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SiTZUNG  VOM  7.  OtTOBKR  1868. 


Der  Secretär  legt  vor: 

Den  Erlass  des  hohen  Curatoriums  Tom  16.  August  I»  J.  Z.  76* 
durch  welchen  der  kaiserl.  Akademie  mitgetheilt  wird,  dass  Se.  k.  k. 
Apost.  Mijesttt  allergnSdigst  geruhl  haben,  mit  a.  h,  Entsehliessung 
▼om  %i,  Juli  I.  J.  die  Wahl  des  k.  k.  Vieeadmirals  Herrn  Wilhelm 

Rrtter  von  Tegetthoff  zum  inländischen  Ehrenmit«fliede  zu  ge- 
Hfhan^en,  Herrti  Professor  Dr.  K;irl  Schenk!  in  GriiZ  zum  wirklichen 
MitirlitMle  in  der  philosophisch-hislorischen  Cinsse  zu  ernennen,  und 
die  Wahlen  der  Uerrea:  Dr.  Theodor  Gomperz  und  Prof.  Or. 
Friedrieh  Müller  in  Wien  zu  inländischen  corresp.  Mitgliedern 
in  der  philosophisch-historischen  Classe,  die  des  Herrn  Prof.  Dr. 
Ewald  Hering  in  Wien  tum  inlfindischen  corresp.  Mitgliede  in  der 
mathematisch*naturwi88ensehafllicheD  Classe,  die  der  Herren  Prof. 
Dr.  Riehard  Lepsios  und  Dr.  Leopold  Ranke  in  Berlin  au 
ausländischen  Ehrenmitgliedern  in  der  philos.-histor.  Classe,  des 
Herrn  Prol.  Joseph  Liouvilie  in  Paris  zum  ausläiidischeii  Ehren- 
niitgliede  in  der  mathem.-nnturw.  Classe  und  des  königl.  preuss. 
Generallieutenants  Herrn  Dr.  Johann  Jacob  Baeyer  zum  aus- 
ländischen corresp.  Mitgliede  in  der  mathem.-naturw.  Classe  xu 
genehmigen. 

Der  SecretSr  legt  ferner  ror: 

1.  Eine  Note  des  k.  k.  Ministeriums  des  Äussern  vom  5.  August 
1.  J.  Z.  12.006/VI,  wodurch  der  kais.  Akademie  mitgethdlt  wird, 

dass  der  kaiserliche  Botschafter  in  Paris  beauftragt  wurde,  Herrn 
Dr.  Wilh.  HarUl  hei  BeniiJzunjj  der  französischen  Bibliotheken 
jede  thunliche  Erleiciiterung  zu  verschaffen; 

2.  eine  Note  des  Leiters  der  k.  k.  a.-ö.  Statthalterei ,  Herrn 
Philipp  Weber  Ritler  von  Ebenhof,  vom  2.  August  I.  J.  Z. 
39K8/B>  wodurch  derselbe  die  kaiserl.  Akademie  Ton  seinem  Amt»- 
antritte  in  Kenntnis«  setst; 
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3.  eiae  Note  der  k.  k.  Hofbibliothek  Tom  3.  Augost  1.  J. 
Z.  106/11.  B.,  wodurch  der  kaiserL  Akademie  mitgetheilt  wird,  dass 
dem  Prof.  Herrn  Dr.  Karl  Sehenkl  in  Grfta  die  erbetene  Handschrift 
lur  BenOtEung  überlassen  worden  ist; 

4.  Danksnhreibeii  der  Herren  Prof.  Dr.  R.  Lepsius  und  L.  r. 
Ranke  für  die  Wahl  derselben  zu  Ehrenmitglietlern ; 

5.  Danksclireiben  des  Herrn  Prof.  Dr.  Friedrich  Müller  und 
des  Herrn  Dr.  Th.  Gompers  für  die  Wahl  derselben  xu  eonrespon- 
direndeniMitgliedem ; 

6.  ein  Schreiben  des  Herrn  Prof.  Dr.  Jahn,  womit  derselbe 
anzeigt,  dass  ihm  Ton  dem  DireetorT.  Steinbüchel  die  wobl* 
gelungene  Zeichnung  des  Europamosaiks  sugesehickt  worden  ist 

7.  ein  Dankschreiben  des  Herrn  Dr.  Jacob  Probst  in  Innsbruck 
für  die  Bewilligung  der  Subvention  £ur  Herausgabe  einer  Geschichte 
der  liinsbrucker  Universität; 

8.  ein  Dankschreiben  des  Herrn  Dr.  August  Wilmans  in 
Rom  für  die  ihm  snr  Herausgabe  der  Werke  Poggio  s  bewilligte 
Subvention; 

9.  eine  Note  des  k.  k.  Ministeriums  fUr  Caltus  und  Unterrichtp 
betreffend  die  Unterstfitsung  einer  Sanskritarbeit  des  Herrn  Prof. 

Dr.  Karl  Burkhard  in  Teschen; 

10.  ein  Üaiiksehreiben  des  Herrn  A.  Peter  mann  in  Gotha 
für  den  von  der  kaiserl.  Akademie  bewilligten  Beitrag  für  die 
deutsehe  Nordpol-Expedition ; 

11.  eine  Note  des  k.  k.  Finanzministeriums  vom  3.  Septbr. 
L  J.  Z.  ltt.304/1.167,  wodurch  der  kaiserl.  Akademie  mitgetheilt 
wird»  dass  Se.  k.  k.  Apost.  Majestät  allergnidigst  geruht  haben,  lur 
Unterstützung  der  deutschen  Nordpol-Eipedition  einen  Beitrag  von 
1000  fL  9.  W.  in  Silber  aus  Staatsmitteln  tn  bewilligen; 

12.  eine  Note  des  k.  k.  Handelsministeriums  vom  11.  Sep- 
tember !.  J.  Z.  754/H.  M. ,  wodurch  der 'kaiserl  Akademie  mit- 
getheilt wird,  dass  der  k.  k.  iMinisterialrnth  Dr.  Karl  Ritter  von 
Scherzer  mit  der  Leitung  des  cnmmerciellen  und  Wissenschaft- 
Heben  Dienstes  für  die  ostasiatiscbe  Expedition  betraut  worden  ist; 

13.  eine  Mittheilnng  des  k.  k.  Cootre-Admirals  Freiherrn 
A.  T.  Pets,  womit  die  kaiserl.  Akademie  eingeladen  wird,  ihre 
etwaigen  Wünsche  und  Rathschlige  für  die  ostasiatische  Eipedilion 
mitzutheilen ; 
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14.  eine  Abhandlung  des  w.  M.  der  kais.  Akademie  in  der 
mathem.-naturw.  Classe»  Dr.  L.  J.  Fitzinger:  « Versuch  einer 
Gesehichte  des  alten  nieder-dsterreichischeD  Landhauses" ,  welchen 
derselbe  scbon  vor  dreissig  «fahren,  als  er  sich  noch  im  Dienste  der 
».  o.  Stfinde  befand  und  in  dieser  Stellung  die  Acten  der  ständischen 
Registratur  und  Archive  benfitzen  konnte,  geschrieben  hat.  Der 
Verf.  ersucht  um  Aufnahme  dieser  Arbeit  in  die  Sitzungsberichte 
der  phiios.-histor.  Classe; 

15.  eine  Abhandlung  des  HtM'rn  Heinrich  Gradl  ia  Eger: 
»Der  ältere  6perT0gel,  der  jüngere  Dichter**; 

16.  eine  Abhandlung  des  Herrn  Joseph  Strobl  in  Wien 
„Ober  Heinrich  von  Neustadt** ; 

17.  das  von  der  Gemetndevorstehung  Neufelden  eingesandte 
Pantbeidittg  vom  Jahre  11^23; 

IS.  den  fertig  gewordenen  Band  des  Corpus  scripiorfm  ee^ 
clesiasticorum  latinontm,  enthaltend  den  ersten  Theil  von  Cyprian  s 
Werkt'n,  herausgegeben  vun  Dr.  W.  Härtel; 

19.  eine  Einjjabe  des  Herrn  Theodor  iMair  hofer,  Cliorherrn 
und  Prof.  in  Brixen,  womit  Jersellte  den  ersten  Hand  des  (jrkunden- 
bttchea  des  Augustiner-Cborberrnstiftes  Neustiilt  bei  Brixen  vorlegt. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  August  Pfizmaier  legt  vor  eine  für 
die  Sitaungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  »Zur  Geschichte  der 
alten  Metalle**. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  A.  Boller  legt  eine  fiir  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung  vor:  «Die  Präfixe  mit  vocalischem 
und  gutturalem  Anlaute  in  den  einsilbigen  Sprachen*'. 

f)as  \v.  M.  Herr  Prof.  Dr.  J.  Asch b ach  legt  eine  für  die 
hil/.UMgsberiehte  bestimmte  Abhandlung  vor:  „Die  früheren  Wander- 
jahre  des  Conrad  Celtes  und  die  Anlange  der  von  ihm  errichteten 
gelehrten  Sodalitftten**« 
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ConmiMioiMltfrifihi. 


SITZUNG  VOM  14.  OCTOBfiR  1866. 


»  D«r  8«eretär  legt  vor: 

1.  Ein  Aosoehen  der  Oireetion  des  Gymaaiionis  der  P.  P. 
Piarisleo  io  der  Josefstadt  um  Betheilung  mit  einigen  akademischen 
Druckschriften; 

2.  eine  Abhandlung  des  w.  M.  Herrn  Regierungsrathes  Prof. 
Ür.  K.  Hölle r  in  Prag:  nFragmente  zur  Geschichte  Kaiser 
Karl's  VI.-. 

3.  Eine  Anfrage  desselben  Mitgliedes»  ob  die  Ctasse  geneigt 
wftre,  die  Correspondenz  des  Grafen  Wenael  Kinsky  von  Paris  aus 
den  Jahren  1729  bis  1732  TollstSudig  herausiugehen. 


SITZUNG  VOM  21.  OCTOBKR  1868. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Ein  Dankschreiben  des  Herrn  Prof.  Dr.  K.  Schenkl  in 
Grii  für  seine  Wahl  sum  wirkUchen  Mitgliede; 

2.  eine  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Dr.  Beda  Dudfk  in 
BrGnn:  ^Statuten  des  Metropoliten  Ton  Prag»  Arnolt  Yon  Pardohits» 

für  den  Bischof  und  das  Capitel  von  Olmütz  um  das  Jahr  1349.** 

3.  Eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhantilimg  des 
c.  iM.  Herrn  Prüf.  Dr.  Fr.  Müller  in  Wien:  »Zur  Conjugation  des 
geoi^iscbea  Yerbums** ; 

4.  ein  Ansuchen  des  geschichts-  und  altertbumforschenden 
Vereins  Air  Leisnig  in  Sachsen  um  Schriftentauseh; 

5.  ein  Ansuchen  des  Herrn  Dr.  W.  Härtel,  demselben  zum 
Abschlüsse  der  Ausgabe  der  Werke  Cyprian*s  awei  Handachriflen 
aus  Leyden  au  versebaffen. 

Herr  Chevalier  Francisco  Ad.  de  Varnhagen  bÜt  einen 

Vortrjii::  „SnlV  importanza  per  la  shritt  Helle  scoperte  marilHme 

d  Uli'  optrit  inedita  deil  cosmoffrn/o  Alonso  de  SaiUa  Cmz,  eauiente 
nella  Bibiioieca  imperiale  di  Vieiina.'^ 
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Zar  Gesdiichte  der  alteo  Metalle. 

Voo  dem  w.  M.  Dr.  Aug.  Pfizmaier. 

Dip  vorliegeiuie  Abhandlung  enthiilt  eine  Anzahl  geschichtlicher 
Nachrichten  von  sämmtlichen  in  den  alten  Zeiten  in  China  bekannten 
MetalleD,  mit  Ausnahme  des  schon  in  einer  früheren  Abhandlung  vor« 
gekommenea  Goldes.  Die  hier  in  Betracht  gezogenen  Metalle  sind : 
Silber«  gelbes  Silber,  Quecksilber^  Blei,  Zinn,  Kupfer,  Eisen*  Similor. 
Die  Nachrichten,  in  welchen  die  Fundorte,  die  Verwendung  und  be- 
sonderen Eigenschaften  dieser  Metalle  angegeben  werden,  sind  aus- 
sertlein  geeignet,  ül)er  die  ersten  Arifjinge  der  Chemie,  sowie  über  die 
zu  gewissen  Zeiten  stattgehabte  Pflege  der  Aicliyiuie  in  Ctiina  einiges 
Licht  m  verbreiten. 

Zwei  Anhange,  in  welchen  von  den  Edelsteinen  und  Kostbarkeiten 
im  Allgemeinen  gehandelt  wird^  sind  als  Ergäniung  des  Vorherge- 
henden itt  betrachten. 
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Süber. 

In  den  Gebraucheo  der  Tscheu»  bei  den  Obrigkeiten  des  Som> 
mm  wird  gesagt : 

Der  richtige  Sfiden  heisst  King-tocheu.  Sein  Ertrag  ist  Mennig 
und  Silber. 

Dna  Ni-^ya  sagt: 

Das  weisse  Metall  nennt  man  Silber.  Das  schönste  desselben 
nennt  man  Liao. 

Das  Hiau-kijig  sagt: 

Wenn  der  göttliche  Geist  beleuchtet,  gibt  es  silberne  Krüge«  die* 
ohne  dass  man  Wasser  schdpft»  sich  Ton  selbst  Hillen. 


Das  in  dem  Sse-ki  enthaltene  Buch  von  den  aafgeworfenen  Al- 
tiren sagt: 

Yin  eriangte  die  Tugend  des  Metalls.  Das  Silber  ftberstromte 

in  den  Bergen. 

Das  Sse-ki  sagt: 

Fung-lai,  Faiig-tschang  und  Ying-tschew,  auf  diesen  drei  gött- 
lichen Bergen  sind  aus  gelbem  Gold  und  weissem  Silber  Paläste  und 
Thorwarten  erbaut. 

In  den  in  dem  Sse-ki  enthaltenen  OberlieferuDgen  Ton  Ta*wan 
heisst  es : 

Im  dem  Reiche  Ngan-sY  yeriertigt  man  Mfinien  aus  Silber.  Dia 
MÜnsen  gleichen  dem  Angesichte  seines  Kdnigs.  Wenn  der  KISnig 
stirbt,  bildet  man  ohne  weiteres  Ton  neuem  auf  den  Mfinaen  das  An- 
gesicht (It-ä  Königs  ab. 

Das  Sse-ki  sagt  ferner: 

Schur  wusch  für  seine  Eltern  an  dem  Brunnen.  Kr  nahm  Silber 
und  Kupfermünzen,  legte  sie  in  den  Schöpfeimer  und  gab  sie  seinen 
Eltern. 


Das  Buch  der  Hau  sagt: 

Zu  den^Zeiten  Wang-niang's  bildete  Silber  Ton  Tschu-tl  im 
Gewichte  vou^acbt  Tael  ein  Lieu  (eine  Strdmuog).  Dasselbe  hatte  den 

*)  Der  Ditirtet  Tt«bS-lit  dar  s«  dtr  ProvlM  Kic««wti  gehörte,  bmehte  Sillier  hervor. 
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Werth  von  eintaiuend  fttafhundert  achtsig  KuprennOnsen.  Ein  Lieu 
•nderen  Silben  hatte  den  Werth  von  tausend  Kupfennflnten.  IHess 
waren  die  Tamehmittel  des  Silbers. 

Die  io  dem  Sse-ki  enthaltenen  Überlieferungen  von  den  west- 

lichei]  lliaiizen  sagen: 

Das  lleich  Wu-iui  bringt  Silber  bervor. 

In  dem  Buche  der  fortgesetzten  Uan  von  Sse-ma-pieu  heisst  es : 
In  dem  Reiche  des  grossen  Thsin  verfertigt  man  Münzen  aus 

Gold  und  Silber.  Zehn  Siibemifinxen  haben  den  Werth  einer  Gold- 

Riunie. 


In  den  Denkwürdigkeiten  von  Wei  beisst  es: 

Ko-aieu  erstach  mit  eigener  Hand  Fei-l,  den  grossen  Heerführer 
Ton  Scho.  Man  liess  ihm  nachträglieh  Belobung  und  Gunst  au  Tbeil 
werden.  Der  ihm  nach  dem  Tode  gegebene  Name  lautete:  Lehens- 
fSrat  Yon  Wei.  Seinem  Sohne  Limg  wurde  die  Lehensstnfe  Terliehen, 
und  derselbe  wurde  einem  Ueruliiger  der  Hauptstadt  tür  Fung-tsche 
emaimt  Kr  erhielt  ein  Geschenk  vua  tausend  Kuchen  Silber. 


In  den  Auseinandersetzungen  der  von  d«  fn  Kriegerstande  von 
Wei  emporgereichten  verschiedenartigen  Dinge  heisst  es; 

Die  kaiserlichen  Gegenstände  waren  für  die  vornehmen  Menschen 
des  mittleren  PiilasteSt  ffir  die  Kaisertochter  und  die  KaisersShne  ge» 
firnisate  Gürtel  von  reinem  Silber  und  ein  Spiegel»  für  die  Yornehmen 
Menschen  der  westlichen  Seite-  ungleichartige  Gürtel  Ton  reinem 
Silber,  für  fünf  Kaisersdhne  silberne  Kastchen,  für  einen  Kaisersohn 
sechzehn  verschiedeiiai-tige  Gerathscbatten,  ungleichartige  Gürtel  von 
reinem  Golde  und  vier  viereckii^r  Schirme. 

In  denselben  Auseinandersetzungen  heisst  es: 

Unter  den  kaiserlichen  Gegenständen,  welche  su  dem  Tomehmen 
Mensehen,  su  den  FOrstensdhnen  und  Kaisersohnen  gelangten,  be- 
fanden sich  RauehfSsser  Ton  reinem  Silber. 


In  den  Denkwürdigkeiten  Ton  Wei  wird  gesagt: 
In  dem  Reiche  Wei*mt  befestigen  MSnner  und  Weiber  aur  Zierde 
an  ihren  Leib  Silber  von  der  Breite  mehrerer  Zolle. 
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In  den  Denkwiirdigkeiten  von  Scho  wird  gesnir^: 
Der  frühere  Gebieter  beruhigte  Sehö.  Er  sehen itte  Tschu-hS-liang 
und  den  Obrigen  tausend  Pfund  Silber. 

In  den  Denkwürdigkeiten  ?on  U  wird  gesagt: 
Sün-hao  <)  sprach  um  diese  Zeit.  Man  grub  die  Erde  auf  und 
fand  ein  Stück  Silber  von  der  Länge  eines  Zolles  und  der  Breite  einer 
Linie.  Aul"  denjselben  war  das  Jahr  und  der  Monat  eingegraben.  Man 
veränderte  hieraul  den  Nameu  des  Jahres  und  nannte  es:  das  Siegel 
des  Hitninels  *). 

In  den  Denkwürdigkeiten  von  U  heisst  es  ferner: 
Liü-kuei  wurde  durch  Lieu-piao  eingeschlossen.  Kuei  bewirthete 
einige  hundert  starke  HSnner  mit  Speise  und  Trank  und  schenkte 
einem  jeden  ein  Pfund  Silber,  damit  sie  Piao  binden. 


In  den  alten  Zustfinden  der  Tain  wird  gesagt: 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Tsching»  in  dem  ersten  Jahre  des 

Zeitraumes  Hien-khang  (335  n.  Chr.)  machten  die  Inhaber  der  Vor- 
.steherSmter  an  dem  Hofe  eine  Meldung,  worin  sie  sagten,  dass  der 
Kai.<;er  den  Olu  i^keiten  ursprünglich  Geschenke  von  Silber  verliehen 
und  die  Abthciiuug  des  Goldes  geregelt  habe.  Man  habe  gesehen» 
Am»  fünfzehn  tausend  Tael  Silber  vollständig  verliehen  wurden. 
In  den  Erklärungen  der  Thaten  der  Sang  heisst  es: 
Wei-lang,  der  stechende  Vermerker  Ton  Kuang-tscheut  Hess 
drei  silberne  Speere  meisseln. 


Das  Buch  der  Tsi  sagt: 

Kaiser  Ming  blieb  immer  bei  Regelung  und  Einschränkung.  Er 
wollte  die  silbernen  Weinkessel ,  welche  ihm  die  grossen  Obrigkeiten 
an  dem  ersten  Tage  dt  s  Jalin  s  auf  sein  langes  Leben  als  Geschenk 
gereicht  hatten,  einschmelzen  lassen  •).  Der  Befehlende  des  obersten 
BuchtÜhrers,  Wang-ngan  und  die  Übrigen  priesen  Alle  die  voll- 


•)  Sün-hao  war  der  Sohn  .Ips  alteren  Bruderi  des  Kaisers  Kiiip  von  IT. 

*)  Der  Zeitriium  Thien-ni  (das  Siegel  des  Himmeis)  int  das  Jahr  276  n.  Chr. 

*)  Dies  war  das  drilte  Jahr  des  Kaisers  Ming  Ton  Tsi.  In  dicMm  Jalv*.  den  drittott 
iet  ZdteMMMf  Rtoi-wu  C4M  n.  Gkr.)  halt«  d«r  Kaieer  befolileB,  den  goMe»«« 
«ad  iilk«niea  Schnack  von  dcK  Wagen  und  Siwflen  a«  «ntfernen. 
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loromene Tagend.  Siao^ymg-tselieu  sprach:  Unter  den Tollkommenen 

EhrcnbezeigJingeu  in  der  Vorhalle  tles  Hofes  p^eht  keine  über  die 
drei  an  i!t m  forsten  Tage  des  .hiliK  .s.  Jia  dieses  eia/.ige  Geräth  bereits 
ein  alter  (jegenstand  ist,  lohnt  es  sich  nicht  der  Mühe»  es  als  Ver- 
schwendung zu  betrachten. 

Dem  Kaiser  gefiel  dieses  nicht.  Spater  bereitete  er  ein  unregel- 
inSssiges  Fest»  und  die  silbernen  Gefiisse  erfBlIten  die  Teppiche. 
Ying^tscbeo  sprach:  Du,  ror  dem  ich  unter  den  Stufen  stehe,  wolltest 
vorher  die  Weinkessel  terstören.  Ich  fBrchte,  dass  sie  angemessener 
Weise  weggeschafft  wurden  und  sich  unter  diesen  Gefassen  be6n* 
den.  —  Der  Kaiser  war  sehr  beschämt. 


Tao-ki-tachT  tod  Liang  war  ein  Eingebomer  Ton  Ho-ling  in 
Tan-yang.  Sein  Gressvater  Min-tsn  war  zu  den  Zeiten  der  Sung* 
stechender  Vermerker  von  Kuang-tscheu.  Sein  Vater  King-jin  war  ein 
Grosser  des  Loslassens  der  Mitte  ( tscbung-san-fa-fu).  Ki-tschf  zeigte 
fnibzeitig  Verstand»  und  Min-t^j  In  lue  iiad  bewiinilerte  ihn  sehr. 
£r  hatte  einst  Tier  Umschläge  Silber  reihenweise  hingestellt  und 
•eine  Enkel  geheissen,  je  einen  zu  nehmen.  Ki-tschl  war  damals 
Tier  Jahre  alt  Er  war  der  Einzige,  der  nichts  nahm,  und  er  sprach: 
Wenn  man  Geschenke  gibt,  soll  der  Oheim  Torangehen.  Weil  man 
sieh  nicht  an  die  Ordnung  btit»  sondern  gleich  zu  den  Enkeln  ge- 
langt, desswegen  nehme  ich  nichts.  —  Min-tsu  bewunderte  ihn 
noch  mehr  <). 


Ticheu*wen*yo  rückte  Ton  Nan-bai  aus  und  gelangte  lu  der 
Bergtreppe  Ta-yQ.  Daselbst  traf  er  einen  Wahrsager.  Dieser  wahr- 
sagte ihm  folgendes:  Wenn  du  im  Norden  emporsteigst,  wirst  du  es 
nicht  weiter  bringen,  als  dass  du  ein  Befehlshaber  und  Ältester  wirst 

Wenn  du  südlieh  eintrittst,  wirst  du  ein  Fürst  und  Leheiisfürst. 
Ferner  sollst  du  Uijjliilzlich  zweitaii^^end  Tael  Silber  erlanjjen. 
Wenn  mir  nicht  geglaubt  wird,  soll  dir  dies  zum  Beweise  dienen. 

In  dem  Nachtlager  desselben  Abends  befand  sich  unter  den 
ihm  begegnenden  Reisenden  ein  KaulnuHin  Dieser  wünschte  mit 
Wen-yo  das  Bretspiet  zu  spielen.  Wen-yo  besiegte  ihn  und  gewann 


0  l'ic  (ieKchichlsai'lirfiher  Ae%  Südens. 
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Bweitauaend  Tael  Silber.  Am  JMorgeo  wurde  er  sofort  xorfiek- 
geworfen  und  trat  in  das  Land  im  Süden  der  Berglreppe  •). 


Die  in  dem  Ten  Thsai-hung  verftissten  FrGhling  und  Herbst 
der  secbjtehn  Reiche  enthaltenen  Verieiebnisse  der  früheren  Tschao 
sagen: 

Tsung*)  fOhrte  den  Kaiser  weg  und  trat  ein.  Im  Verlaufe  des 
(lespräches  sagte  der  kaiset  ;  Zur  Zeit  als  d»  Konig  von  Yu-tschang 
warst,  schenktest  du  mir,  dem  Kaiser,  Bogen  von  Palmholz  und 
.silberne  Tinteii.steine.  Erinnerst  du  dich  dessen  einigermassen  noch? 

Jener  antwortete:  Wie  sollte  ich  es  wagen,  diess  zu  vergessen? 
£s  thut  mir  nur  leid,  dass  es  mir  damals  nicht  möglich  war,  recht- 
leitig  das  Draehenantliti  in  erkennen. 

Die  in  demselben  FVühling  und  Herbst  enthaltenen  Veneichnisae 
der  späteren  Tschao  sagen: 

In  der  Halle  Ta-wu*)  besessen  die  Gemächer  silberne  Sfiulen 
und  goldene  Balken. 


Das  Buch  der  späteren  Wei  sagt: 

Das  Silber  kommt  aus  den  Districten  Schi-bing  und  Tang-san. 
Es  kommt  auch  aus  den  Districten  Kuei>yang  und  Tang-ngan.  Auf 

dem  Berge  Li  gibt  es  Silbererz.  Aus  zwei  Steinen  (SchelTeln)  erhält 
man  sieben  Tael  Silber.  Auf  dem  Ber^e  Pe-teng  gibt  es  ebenfalls  Sil- 
bererz. Aus  acht  Steinen  (SeheiTeln)  eriiält  man  sieben  Tael  Silber^). 
Dasselbe  Buch  der  späteren  Wei  sagt: 

Kaber  Hiao-ming  eröffnete  den  verbotenen  Silberberg  in  Heng- 
tscheu  und  theilte  ihn  mit  den  Menschen. 
Das  Buch  der  späteren  Wei  sagt  ferner: 


')          Ruch  der  Tschin. 

-)  Tsnnp  ist  Lieu-f »ung^,  König  »on  Han.  i>fi  sciljr  i\.\]iu\  im  IühIIlh  J-ihre  dp»  Zcit- 
ruiiuies  Yunj^-ki«  (äll  n.  Chr.)  nach  EroheruDg  der  HHuptetadt  L6-j«ng  den 
Kaiser  Ho«i  Nu«  dem  Hiiuae  der  wetUtcbeo  Tain  fest  and  fölirte  ihn  nach  Ping-jaBg^ 

*j  Die  Mali«  Ta-tra  wwie  von  SdJ-w«,  Häher  ter  tpitom  Ti^o,  in  iw«tl«n  Mtn 
4*9  Xeilnvmet  K1m-wo  (SIS  n.  Chr.)  «rbaot. 

^)  KaiMT  SiMB-w«  dm»  Iba»«  dar  apItarMi  W«i  bait«  In  itm  hi»r  gaiMMmteii 
Gegaödaa  Obriykailaa  d«i  Silbart  atDgvaatal,  wel«he  «Ich  »K  dem  Aafauehm  aad 
Sefcnabm  d«a  Silbfrert««  brfkaatan. 
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Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Tai-wu  0.  i'«»  /.weiten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Ho-ping  {  4H0  n.  Chr.)  lautete  eine  bödislt  \  t  rküiidung,  dass 
der  Vorsteher  der  Arzueieu  der  Mitte  gelbes  Goid  verfertigt  habe» 
das  in  einer  SekOase]  rereinigt  gewesen.  An  dieser  war  die  gestochene 
Arbeit  aas  wdssem  Silber,  die  BlomenTersierungen  ans  dem  Edel- 
steine Hei-kuei. 

Das  Bneh  der  Thang  sagt: 

In  dem  Zettramne  Wn-te  (6t0  bis  626  n.Chr.)  Toreinigte  Sse- 

schi-iiu,  ein  Mensch  der  Kunst  der  Heilmittel,  Gold  und  Silber,  die 
er  ziigleieh  zu  Staude  gebi  :u  hf  hatte.  Dt  r  kui.ser  hielt  diess  für 
merkwürdig  und  zeigte  es  den  aulwartenden  Dienern.  Fiing-te-I  trat 
vor  und  sprach:  In  dem  Geschlechtsalter  der  Uan  entschlügen  sieh 
die  Mfinner  der  Heilmittel  sowie  Lieu-ngan  und  die  Übrigen  des 
Lernens,  nnd  unter  den  Kflnsten  qoilten  sie  sieb  bloss  mit  dem 
Gelben  und  Weissen.  Sie  bracbten  kein  Gold  und  Silber  zu  Stande, 
es  waren  Essgeritbe,  dureb  die  sie  es  dabin  bringen  konnten,  nicht 
TO  sterben. 

Das  Buch  der  Thang  sagt  ferner: 

fndemZt  iti  iiiiiiir  l\s(  hint^-kuan  (627  bis  649  n.  Cbr. )  richtete  der 
die  Bücher  ordnende  und  autvvartende  kaiserliche  Vermerker  Kiuen- 
wan-ki  an  den  Kaiser  die  Worte:  In  den  «wei  Landstrichen  Siuen  und 
Jao  sind  in  grosser  Ausdehnung  Silbergruben  vorbanden.  Ihre  Aus- 
beutung w8re  von  Susserstem  Nutzen.  Jedes  Jabr  könnte  man  den 
Werth  von  hundertmal  sehntausend  Schnflren  Kupfergeldes  erhalten. 

Der  Kaiser  sagte  su  ihm;  leb,  der  Kaiser,  bin,  was  den  vor- 
nehmen Stand  betrifft ,  der  Himmelssohn.  Hierdurch  habe  ich  bei  den 
Dingen  nichts,  das  wenig  wäre  oder  gebrache.  Es  bedarf  bloss  vor- 
trefTlicher  \\  orte,  guter  Thaten,  die  von  Nutzen  für  die  hundert 
Geschlechter  sind.  Wenn  zudem  Heich  und  Haus  als  Antheil  den 
Werth  von  mehreren  hundertmal  sehntausend  Schnüren  Kupfergeldes 
erhielten,  wie  könnte  ich  einen  wandernden  Menschen,  der  Gaben 
besitit,  erlangen?  Ich  sehe  nicht,  dass  du  dich  damit  befassest,  der 
Weisheit  Plati  su  raachen,  das  Gute  TorwSrts  su  bringe  Ich  kann 
noch  nicht  erfassen  und  emperbeben  das  Ungesetzliche,  aneifem  und 
ehren  Macht  und  Gewalt.  Ich  bedenke,  dass  hier  nur  die  Rede  von 


*|  Dar  hiar  toficieli  Ufsgebcii«  Zeitn««  mu  jHoeb  !■  die  J*brt  «Im  Ralien  Wra- 
Iwrbiag. 
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Abgaben,  Nahrung  and  Silbergruben,  dass  man  die  Menge  des 
Ertrages  lur  etwas  \  oi d  <  iVljebes  haJt.  Einst  schleuderte  Yao  die 
Rundtateiii  von  sich  auf  tlet»  Bergen,  er  warf  die  Perlen  weir,  in  den 
Thälern.  Desswegen  ward  sein  erhabener  Name,  sein  vürtreftiicher 
Ehrenname  durch  tausend  Jahre  gepriesen.  Hoan  und  Ling,  die  zwei 
Kaiser  der  späteren  Han ,  liebten  den  Vortbeil  und  reracbteten  die 
ausgeseiehneten  Männer.  Es  sind  Gebieterp  die  in  den  nahen 
Geachleehtsalter  sieh  immerwährend  in  Dunkelheit  befinden.  Willst 
du  sofort,  dass  ieh  mit  Hoan  und  Ling  xu  vergleichen  sein  werde? 

An  demselben  Tage  entliess  er  ihn  und  hiess  ihn  in  die  ge- 
reihten Wohnhäuser  zurückkehren. 


Tai-tsung  fQhrte  Tu-yen  weg  und  ernannte  ihn  su  einem  in  das 
Kriegsheer  Eingereihten  unter  den  Richtern  fär  die  Streitkräfte  des 

Versammlungshauses  der  Himmelspeifsche «).  Die  lernenden  Männer 

des  ölTeiitlichen  Gebäudes  der  Selu  ifl  und  des  Lena  iis  warteten  ihm 
gewöhnlich  auf  und  lasen  bei  Festen  bilderlose  und  andere  Gedichte. 
Um  diese  Zeit  waren  acht  Männer,  welche  mit  ihm  zugleich  Amter 
bekleideten.  Yen  pries  diese  als  Oberhäupter  und  beschenkte  sie  mit 
silbernen  Glocken  *}. 

In  dem  Zeiträume  Tsching-kuan  (027  bis  649  n.  Chr.)  meldete 
der  Hung-iu  an  dem  Hofe ,  dass  der  Mo-li>tscbi  von  Kao-ü  als  Tribut 
weisses  Metall  geschiokt  habe.  Tschu-sui*liang,  der  aufwartende 
Leibwächter  des  gelben  Thores,  trat  vor  und  sprach :  Dt* r  Mo-ti-tschi 
ist  grausam  und  hat  seinen  Gebieter  getddtet,  was  die  neun  ostlichett 
Fremdländer  nicht  fassen.  Du,  Tor  dem  ich  unter  den  Stufen  stehe, 
hast  darum  die  Streitmacht  aufgeboten  und  stehst  an  der  Spitze 
der  ünternehuiuiig,  iJamit  du  um  den  Todten  klagest  und  strafest.  Dti 
rächst  dich  im  Nanien  der  Menschen  der  Berge  von  Liao  wegen  der 
Schande,  die  ihr  Gebieter  erlitten.  Wenn  du  den  Tribut  jenes 
Mensehen  empfängst,  gegen  was  wird  dann  der  Angriff  ins  Werk 
gesetst  werden  ? 

Tai-tsung  nahm  diese  Worte  an  ■). 


*)  nie  HimiDPt.ippitsfb«  i«l  «ontt  aiicb  dar  Naaw  «iMt  StofübUdM. 
2)  Daa  Buih  der  Tliaag. 
*}  Da»  Bu«k  der  Tbaof . 
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Im  vierzeimten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-bo  (819  n.Chr.) 
Qitorreiehte  Wang-Uieii.  der  ufuschraakeiide  uad  ermessende  Ab- 
g«MDdte,  dreitausend  Tael  Silber  und  dreitausend  Stück  gediegene 
reine  Seidenstoffe.  King-tseheu  liegt  ganx  nahe  an  der  Grense 
der  weaüieben  Fremdlinder.  Seine  Erde  ist  ohne  Geschlechter  des 
Volkes.  Seine  Kriegsheere  erwar])en  Verleihungen  von  dem  TIS- 
tschi  <).  schon  lange  Zeit.  Wenn  der  Vorgesetzte  sieh  keinen  Namen 
erworben  hui.  m;i^  er  uach  oben  die  grossen  Reichthümer  von  U 
und  Schü  zum  Gesseheuke  machen,  man  wird  noch  immer  daffir- 
balteu,  dass  er  sie  von  den  Menschen  nimmt  und  trachtet,  sich  ein- 
suschmeicheln.  Er  wird  nicht  dem  Tadel  und  den  Vorwürfen  ent- 
koflunen.  Jetst  aber  stiehlt  und  zerstückelt  man  das  Eigentbum  des 
Kriegsheeres»  um  den  Tribut  und  die  Geschenke  aufKubringen,  und 
sucht  dadurch  Gnade  und  Wohlergehen.  Weil  namllch  die  Zeit 
hastig  nach  Nutzen  strebt,  ist  dies  die  Wirkung  der  Verhfiltnisse 

In  dem  Zeiträume  Tai-ho  (827  bis  835  u.  Chr.)  überreichte 
Wang-khi,  der  linke  Gehülfe  des  nhersten  Bueiitührers,  zweihundert 
aus  Silber  verfertigte  Urnen  von  Hu,  die  Edelsteine  sowie  die 
rohen  Rhinoceroshörner ,  die  Gürtel,  Messer,  Schwerter,  Geräth* 
schaden.  Stocke  und  andere  Gegenstftnde  seines  verstorbenen  filteren 
Bruders  Po  «). 


Das  Buch  Knan-tse  sagt: 

Wo  sich  in  der  Höhe  Blei  beiludet ,  befindet  sieh  ia  der 
Tiele  Silber. 

Das  Hneh  Lie-tse  sagt  : 

Mo ,  König  von  Tsheu ,  erfasste  den  die  Menschen  ver- 
wandelnden  Ärmel.  Er  stieg  auf  und  erhob  sich  in  den  Himmel.  Er 
gelangte  an  dem  die  Menschen  verwandelnden  Palaste.  Dieser  war 
aus  Gold  und  Silber  lusammengefGgt  und  mit  Perlen  und  Edel- 
steinen umwunden. 


0  Dar  Tj^-UaliE  (4«r  Brm«MMd«  miU  V«rtii«tle«4«>  war  sa  im  ZdlM  dtr  Tban; 

•in  AagMlelltor,  d«r  lieh  Bit  dm  Abgabe»,  RrM«ifDiw«i  und  KrtrSfniMei  b«- 

AmI«. 
*|  Dm  9m.tk  d«r  ThMg. 

Dm  Baeb  der  Thsug. 


Digitized  by  Google 


16 


P  f  i  1  m  •  i  •  r 


Das  Buch  Fao-po-tse  sagt: 

Das  Silber  steht  nur  dem  Golde  und  den  Edelsteinen  nach. 
Wenn  man  es  als  Arznei  gebraucht,  kann  mau  ein  Unsterblicher  der 
Erde  werden. 

In  den  Tberlieferungen  Ton  dem  HimmelssohDe  Mo  wird  gesagt: 
Der  Himnielaaohii  acheDkte  jetst  den  Menschen  Ton  Tsao-nn  ab 
Spielzeug  Hirsche  Ton  gelbem  Golde  und  silberne  Rehe  <). 

Dieselben  Ueberlieferungen  von  dem  Himmelssohne  M8  sagen: 

Als  er  die  Zeichnungen  öffnete  und  die  kostbaren  GerSthe  des 

Himinelssohnes  betrachtete,  befand  sich  unter  ihnen  KerzensUber*). 


Das  Buch  der  Berge  und  Meere  sagt: 

An  der  Nordseite  des  Berges  Nieu-yang  gibt  es  viel  weisses 
Silber  s).    Am  Fusse  des  Berges  Sehao-yang  gibt  es  viel  rothes 

Silber  *). 

Das  von  Tung-fang-so  verfasste  Buch  der  göttlichen  Wunder 

sagt: 

In  den  sfidltehen  Gegenden  liegt  der  Silberberg.  Dersetbe  ist 
über  fSnfsig  Weglflngen  lang  und  über  hundert  iOalter  hoch.  Er 
besteht  gans  aus  weissem  Silbert  das  nicht  mit  Erde  und  Steinen 
gemischt  ist  Auf  ihm  wachsen  weder  BSume  noch  Pflansen. 

Die  von  Tung-fang-so  verfasste  Darlegung  der  zehn  Inseln 

sagt: 

Jenseits  der  östlichen  Gegenden  liegt  der  Berg  Tung-ming.  Da- 
selbst befindet  sieh  ein  Palast.  Derselbe  erbebt  sieh  mit  Thor- 
warten zur  Rechten  und  Linken.  Seine  Hdhe  betragt  hundert  Schuh. 
Er  ist  aufgefOhrt  in  fllnf  Farben.  An  dem  Thore  befindet  sich  eine 
silberne  Tafel.  Auf  ihr  sind  Eingrabnngen  in  grfinem  Lasur.  Die 
Inschrift  lautet:  Palast  des  fitesten  Mannes  des  Himmels  und  der 
Erde* 


<)  Bs  wiri  uf«g«b«i,  dm  m«  gegenwlrlif  untar  der  Brte  Oa(«iiiliaie  wie 
Sebwaia«  toa  vtiwem  U«bMn  utA  faMfM  H«ai«  iadd.  DlMsib««  mIm 
««rkwirdige  Waaren  gawaaea,  die  dieaMla  m  GatcbaBkaa  Ar  die  freadlladi- 
aehea  TdlkanetaflaD  battinat  wardan. 

S)  Silbaft  das  eis  raina*  Ltekt  gMA  alaer  Karte  baelUt. 

<)  Wdites  Silber  itt  d«t  gawftbaliebe  Silber. 
Belbaa  Silber  iat  du  reiatte  Silber. 
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In  den  sudlichen  Geg^enden  liegt  der  Berg  Liü-miiig.  Daselbst 
WGndet  sich  eiu  Painst.  An  dem  Thore  ist  eine  üilhcrne  Tafel,  deren 
Inschrift  lautet:  Palast  des  mittlerea  Weibes  des  Himmels  uud  der 
£rde. 


In  den  neuen  Worten  von  Hoan-tan  wird  gesagt: 
Tsehhing-wei,  ein  Leibwächter  des  Thores  der  bestimmten  Zeit, 
liebte  die  Sache  des  GellnMi  und  Weissen.  Er  nahm  ein  Weib  und 
fand  eine  wunderbare  TiNsbter.  Wei  besass  keine  Kleider.  Das  Weib 
brachte  zwei  Stück  feinen  Seidenstoffes  zor  Stelle.  Später  trat  aie 
vor  den  Mann,  als  dieser  eben  Asche  anfachte  und  Quecksilber  in 
einer  Röhre  Terbrannte.  Das  Weib  nahm  jetzt  ein  bei  ihr  befindliches 
Arzneimittel  und  warf  es  hinzu.  Das  Ganze  wurde  auf  der  Stelle  zu 
i?illjer.  Wei  nälierte  sich  und  verlangte  die  Kunst  zu  lernen,  doch 
diese  wurde  ihm  nicht  mitgetbeilt.  Er  wurde  wahuäiuüig  uud  starb. 


Der  Verkehr  des  weissen  Tigers  (pe-hu-thung)  sagt: 
Wenn  derjenige,  der  als  König  herrscht,  denGescbleehtsnamen 
verändert  und  sich  erhebt,  muss  er  zu  dem  Tai-san  steigen  und  ihm 
das  Bergopfer  bringen.  Was  die  Ursache  betrilft  •  so  hat  diess  den 
Sinn,  dass  er  es  meldet  Einige  sagen:  Er  bringt  als  Bergopfer  gol- 
dene und  silberne  SchnSre.  Andere  sagen :  Er  bewirft  mit  Steinmör- 
tel, iitiiinit  ^  1  Ideue  uud  silberne  Schnüre  und  versiegelt  es  mit  einer 
Ai>druckMii;ü'ke. 

Die  Abbildung  des  bntsprechens  der  glücklicUeu  Vorbedeu- 
tungen sagt: 

Wenn  derjenige,  der  als  König  herrscht,  bei  dem  Feste  nicht 
bis  zur  Trunkenheit  trinkt,  wenn  Strafe  und  Busse  die  Menschen  ge- 
hörig trifit  und  er  nicht  Unrecht  thut,  so  kommen  silberne  KrQge 
zum  Vorschein. 

Die  Ton  Yuen-schin  verfassten  Abbildungen  der  dreierlei  Ge- 
brauche sagen : 

Die  Dreiiiivsc  Hinües  fassen  zehn  Xössel.  Der  Hiuiiiicis.sohu 
verziert  sie  mit  gelbem  Golde.  Er  füllt  die  Ritzen  mit  weissem 
Silber. 


SiUb.  d.  pMI.-kirt.  Cl.  LX.  ad..  L  H«R.  % 


Digitized  by  Google 


18 


■ 

P  fi  im  ti  er 


In  den  Verzeichnissen  des  Dunklen  und  Hellen  heisst  es; 

So  oft  Siu-ki  ein  Mädchen  sah ,  dessen  Gestalt  und  Zuge  sehr 
schon  waren,  loste  er  sogleich  eine  an  seinem  Arme  hefindliche  silherne 
Lanze  und  schenkte  sie  ihm. 

Die  Geschichte  der  gereihten  Merkwürdigkeiten  sagt: 

Pao-tse-tn  von  Schang-thang,  der  ehemalige  Hiao-wei  des  Vor- 
gesetzten der  kleinen  Gerichtsbeamten ,  war  in  seiner  Jugend  der 
Zugesellte  des  RechnungsfOhrers.  Er  begegnete  auf  dem  Wege  einem 
Bfichcrbeflissenen.  Derselbe  ging  allein^  ohne  Gefthrfen.  Plotxlicli 
wurde  er  von  Henschmersen  befallen.  Tse-ta  stieg  ron  dem  Wagen 
und  erf'asste  ihn.  Unrersehens  war  der  Beflissene  verstorben  ond  man 
k;iniile  nicht  seinen  Geschlcchtsnamen  uiul  Niimen.  Dersi-Ihe  hesass 
eine  Rolle  »Schriften  «n»I  zehn  Kuchen  Silber.  Jener  verkinifte  sofort 
einen  Kuchen  Silber  und  besorgte  davon  die  Aufbahrung.  Das  übrige 
Silber  legte  er  ihm  als  Kissen  unter  das  Haupt.  Das  einfache  Buch 
legte  er  ihm  auf  den  Baucli.  Dabei  beklagte  er  ihn  und  sprach :  Wenn 
dein  Geist  sich  bewusst  ist ,  so  sollst  du  dein  Haus  erfahren  lassen, 
dass  du  dich  hier  befindest  Jetzt  habe  ich  den  Auftrag  und  Befehl 
'  entgegengenommen,  und  es  ist  mir  nicht  vergönnt ,  mich  lange  aufzu- 
halten. —  Hierauf  nahm  er  Abschied  und  entfernte  sich. 


Der  Frühling  und  Herbst  von  U  und  Yue  sagt: 

Yu  bestieg  den  Berg  Yuen-wei  und  fand  fünf  goldene  Schrift- 
tafeln.  Die  Schriftzeichen  bestanden  aus  grfinem  Edelstein  und  wareo 
mit  weissem  Silber  zusammengeheftet 

In  den  DenkwSrdigkeiten  Ton  merkwürdigen  Dingen  heisst  es : 

Das  Reich  Kin-Iin  ist  von  Fu-nan  über  zweitausend  W  egläugcii 
eutlcrnt.  Der  Boden  desselben  bringt  Silber  hervor. 

Der  Garten  des  Wunderbaren  sagt : 

Tung-tse  aus  Hung-nung  horte  in  der  Erde  ein  Geräusch.  Er 
grob  nach  und  fand  Edelsteine.  Drei  Jahre  spSter  kam  nuf  dem 

Balken  des  Hauses  eine  Schlange  hervor  utul  hei  in  den  Mist.  Sie 
verwandelte  sich  ganz  in  zerstossenes  Silber.  Er  verfertigte  daraus 
GeriUhe  und  verkaufte  sie  auf  dem  Markte.  Diejenigen,  welche  sie 
erlangten»  zerschlugen  und  zerstörten  sie  alsbaUI. 

In  den  Abbildungen  des  £rdspiegels  wird  gesagt: 
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Die  Luit  des  Silbers  ist  in  der  Naclit  echt  weiss.  Sic  flicsst  und 
lerstreut  sich  auf  der  üU'de.  Weoa  mao  die  ausbreitet»  vereiuigt  aie 
«icli  unter  der  Hand. 

Itt  deDselben  Abbildungen  des  Erdspieg^ls  bebst  es: 

Der  Geist  des  Silbers  venrandelt  sich  in  einen  weissen  Habn. 


In  der  Ton  Ll-yuen  verfassten  Erklärung  des  Bucbes  der  FlQsae 
beisit  es: 

Der  Flass  Tsien  entspringt  aaf  dem  Berge  Tsien*  An  den  QneU 
lea  des  Flusses  findet  sieb  Gold-  undSilbererx.  Man  wäsebt  es»  maebt 
Feuer  an  und  bringt  es  mit  ibm  in  Berflhrung.  Man  bringt  dadurcb 

üoid  und  Silber  zw  SLarule. 

In  den  iJeiikwürdigkeiteii  des  süJiieheii  Yuc  heisst  es: 

Aul  dem  Berge  Jin,  iu  dem  Districte  öui-täching  liummt  Silber* 

sand  von  selbst  hervor. 

in  der  von  Jin-yQ  verfassten  Gescbicbte  von  Yl-tsebeu  wird 

gesagt: 

Als  Tao-pao  naeb  Tl-tscbeu  kam ,  war  unter  den  Menseben 
Hongersnetb.  Zwei  Löffel  voll  Reis  kosteten  anen  Tael  Silber. 


Die  Gescbicbte  der  ersten  JBrbebung  von  Wang-tsebao-tscbi  sagt: 
Im  Nordosten  von  Leng-kifln  liegt  der  Berg  Siao^-selieu.  Zu 
den  Zeiten  der  Long,  im  ersten  Jabre  des  Zeitraumes  Yuen-kia 

(424  n.  Chr.)  trat  im  Sommer  langwieriger  Regen  ein.  Der  Berg 
»lüritc  voiii  (jipfel  bi^  zu  dem  Fasse.  An  der  Stelle  des  Einsturzes 
zeigte  sieh  eiji  iu-iler  Scbiuiuicr,  und  es  war,  als  ob  sich  daselbst 
Sterne  befänden,  Ais  die  Anwohner  sieh  zusammenscbaarlen  und  es 
betracbteten,  war  es  lauter  Silberkies.  Sie  sebmolien  es  und  ge- 
wannen SUber. 

In  derselben  Gescbicbte  der  ersten  Erbebung  wird  gesagt: 
Im  Herbst  sind  an  den  Quellen  des  Flusses,  auf  den  Feken 
des  Berges  zebn  KrQge  in  Reiben  aufgestellt.  Dieselben  sind  mit 

grürieii  Schüsseln  bedeckt  und  enthalten  inwendig  lauter  Silber- 
iucijen.  i>ie  Menseliori,  welche  mit  ihnen  in  Berührung  kuuimen» 
dürfen  sie  blos  öliueu  und  betrachten,  sie  dürfen  nichts  nehmen. 
Wenn  sie  etwas  nebmeu,  geratbeu  ohne  Weiteres  in  Verwirrung 
aad  Leid. 
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Zu  den  Zeiten  der  Tsin,  im  Anfange  des  Zeitraumes  Tar-yuen 
(376  bis  396)  entwendete  ein  Diener  aus  dem  Hause  Lin-khiü 's  drei 
Kuchen.  Er  wurde  von  einer  grossen  Schlange  Terwondet  und  starb. 
In  derselben  Nacht  träumte  Lin-khiO»  dass  em  Gott  au  ihm 
sprach:  Dein  Sciave  ist  ntebt  rechtschaffen.  Er  entwendete  drei 
Siiberkuchen  und  bat  bereits  eine  offenkundige  ZGchtigu  ug  em* 
pfangen.  Es  ist  mein  Wunsch,  dass  du  mir  das  Silber  bereit  haltest. 
—  Als  Kliiü  erwachte,  war  der  Sciave  todt,  und  das  Silber  befand 
sich  an  seiner  Seife. 

Ein  gewisser  Siü-tao  sagte,  dass  er  den  Gott  zur  Stelle 
spli.tiTen  könne.  £r  liess  ihn  zu  dem  Opfer  erscheinen.  Als  der  Wein 
eitigefülit  war,  trug  er  den  Abschnitt  eines  Buches  Tor.  Indess  man 
die  Trommel  schlug  und  die  Flöte  bbes,  ging  man  in  das  Gebirge.  In 
demselben  Augenblicke  erfolgte  ein  Donnerschlag,  und  Ton  dem 
Himmel  fiel  ein  Stein,  der  die  Bäume  zersplitterte.  Tao  empfand  so« 
fort  Bangigkeit  und  entlief. 


Die  Geschichte  von  Siang-tscheu  sagt: 

In  dem  Districte  Khiu-kiang  liegt  der  Silberberg.  Auf  dem 
Berge  gibt  es  vielen  farblosen  Nebel. 

Die  Geschichte  Ton  Kuang-tscbeu  sagt: 

Zu  Pu-sae  in  Kuang-tscbeu  tauscht  man  Silber  gegen  Zinnober 
ans.  Auf  dem  Berge  Jin  in  dem  Districte  Sui-tacbing  gibt  es  Silber- 
gruben und  Silbersand. 

Die  Geschichte  von  Kiiei-yniig  sagt: 

Aul  dem  Uerge  Lin-ho  gibt  es  schwarzes  Silber. 


Gelbes  Silber. 

Sin>kong-I  wurde  stechender  Vermerker  ton  Mett<>tsebeu.  Um 

diese  Zeit  fiel  in  San-luiig  laui^wieriger  Hegen.  Alle  Landerstrecken 
von  Tscinii-jn  bis  Thsanjr-hai  ^uirden  von  Wassernoth  heimgesucht. 
Imierhalb  der  Granzen  blieb  allein  der  (Berg)  Hundsz.abn  unbe- 
ecbadigl.  Der  Berg  bringt  gelbes  Silber  bervnr.  Man  beutete  es  aus 
und  machte  es  dem  Kaiser  zum  Geschenk.  In  Folge  einer  höchsten 
Verkuudnng  begab  sich  Lifl-schY,  der  Leibwficbter  der  Abtheiiung 
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der  FIdflM,  lu  Kung-l  und  betete.  Er  hdrte  ia  den  Gruben  den 
Wiederball  ?on  Erz»  Stein,  Seide  und  Bambus  *). 


Tai-tsung  schenkte  einst  Fang-ytten-ling  Gürtel  von  gelbem 
Silber.  £r  blickte  auf  ihn  und  spraeb:  Vordem  standen  Ju-hoei*) 
und  du  gleichen  Sinnes  als  Stfitsen  mir,  dem  Kaiser,  zur  Seite. 
Heute  sehe  ich  als  denjenigen,  den  ich  beschenke,  nur  dich  allein. 
Dabei  Tergoss  er  einen  Strom  Ton  TbrSnen 

I)a  er  gehört  halte,  dass  gelbes  Silber  häufig  von  (liUtern  und 
Geistern  gefiirrhtet  wird,  befahl  der  Kaiser,  auf  gleiclie  \\'»'ise 
Gürtel  von  gelbem  Guide  m  nehmen.  Et*  entsandte  Yueu-ling  und 
geleitete  ihn  seihst  zu  dem  Aufenthaltsorte  der  geistigen  Wesen 


Qaedodlber. 

Als  der  Kaiser  des  Anfangs  aus  dem  Hause  Tbsin  begraben 
wurde,  bildete  man  aus  Quecksilber  die  hundert  Rinnsäle,  den  Strom, 
den  Fluss  und  das  grosse  Meer.  Es  wurde  durch  Triebwerke  umher* 
geführt  Wenn  der  Umlauf  zu  Ende  war,  begann  er  tou  Neuem 


Die  Räuber  aus  dem  Osten  des  Grfinzpasses  öffneten  das  Grab 
des  Kaiser»  des  Anfangs.  Es  befand  sieh  in  ihm  Queckstiber 

In  dem  Grabe»  in  welchem  Ko-liQ  begraben  wurde,  befand  sieh 

ein  Teich  vuu  i^uecksilber,  der  sechs  Klafter  breit  war"). 


Fui^-kifin^tS,  ein  Eingebomer  Ton  Lung-si,  gebrauchte  als 
Arznei  geläutertes  Quecksilber.  Er  war  über  hundert  Jahre  alt  und 


')  Dis  Buch  der  Sui. 

<}  T«-ja-boei,  der  zugleich  mit  F«Bg-Tafii-ling  die  Stelle  eines  P8-ye  (Vorstehers 
des  Pfeil^chtp^^pn^)  t>eklf>i(ti>tf ,  M»r  b«reiU  Im  TierUn  Jahre  dea  Zeitmamet 

Typhim:- ttD'tn  (  6IiO  n.  Chr.}  gectorhea. 

^)  Lui  Bui  h  der  Tttaag. 
[las  Ske>ki. 

Die  erhaben«  Übenicht  (boang-lan). 
Dw  VrShÜMf  und  Herbat  von  V  ud  Yae. 
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ritt  gewöhnlich  auf  einem  grünen  Hinde.  Die  Menschen  Jes  Zeitalters 
nannten  ihn  den  Tao-Ase  des  grünen  Rindes  i). 


Blei. 

In  dem  Buche  der  Sehang,  in  dem  Abschnitte  von  dem  Tribute 
YQ's  heisst  es: 

Zwischen  dem  Meero  und  der  Berghohe  >)  Hegt  Tsing*t8eheu. 
In  den  ThSlem  der  Bergfa^^be  befinden  sidh  Seide,  Hanf,  Blei»  Fichten 

und  wunderbare  Steine. 
Das  Sse-ki  sagt: 

Kao-tschan-li,  der  Kaiser  des  Anfangs  aus  dein  Hause  Thsiii 
entzog  seinen  Augen  das  Licht  und  Hess  ihn  die  Laute  schlagen. 
Tschan-Ji  legte  Blei  in  die  Laute.  Er  erhob  die  Laute  und  sehlug 
damit  nach  dem  Kaiser  des  Anfangs  aus  dem  Hause  Thsin,  ohne 
ihn  zu  treffen. 

Das  Buch  der  Han  sagt : 

Bei  dem  Könige  Kien  von  Kiang-tu  machte  sich  PS-tse,  eine 

Bewohnerin  des  l'al.i.sles,  eines  Vergehens  scliuldig.  Der  Künig 
Hess  sie  ohne  W  eiteres  mit  einer  bleiernen  Mörserlceule  zerstossen. 
Diejenigen,  welche  das  Mass  nicht  trafen,  liess  er  ohne  Umstände 
peitschen. 

Kbiu,  König  Ton  Kuaag-tschuen»  hatte  mehrmals  die  vornehme 
Geliebte  YlngHi^i  su  sich  berufen  und  mit  ihr  getrunken.  Die 
Konigin  Tsehao-sin  verleumdete  sie.  Er  Hess  Ihr  geschmolsenes 
Blei  In  den  Mund  giessen. 

Das  Buch  der  Han  sagt  ferner: 

Es  gah  Leute,  welelie  die  Gussformen  der  Kupfermünzen  stahlen 

und  Münzen  aus  Blei  gössen. 

Die  Geschichte  der  Han  von  der  ü.stlichen  Warte  sagt : 

Wenn  Tsao-pao  schlieft  bediente  er  sich  des  Bleies  als 

Kopfhissen. 


i)  Die  OberlicCnmasra  von  gdtUidiM  VniterUfehm. 
*)  Oi«  BflpphBlie  i«t  der  Tiif>n«. 
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Da^  Üucli  F.-^ii-lse  s.ngt: 

Das  Pulver  des  schwarzen  Bleies  verwandelt  sich  und  wird  zu 
gelbem  Mennig.  Der  Meooig  verwandelt  sich  wieder  und  wird  su 
WassermehL 

Das  Buch  Hoai-nan  tse  sagt: 

Aua  Blei  kann  man  keine  Messer  verfertigen. 

Das  Buch  Haai-nan-tse  sagt  femer: 

Das  Blei  ist  von  tlem  MtMiiiig  nach  Gattung  und  Farbe  ver- 
schieden. Ks  simi  aber  in  der  Tliat  mehrere  Fälle  vorgekommen,  dass 
man  daraus  Mennig  iiereiten  konnte. 

Das  Buch  Pao-pu-tse  sagt : 

Dns  unwissende  Volk  glaubt  nicht,  dass  der  gelbe  Mennig  und 
die  Scbminke  von  Hu  Dinge  sind»  die  aus  verwandeltem  Blei  ver- 
fertigt werden. 


Die  neuen  Erörterungen  von  Hoan-tse  sagen : 

Pinjr,  der  Solu»  des  Königs  von  Hoai-nan,  zoi^  einem  Menschen 
der  Wege  des  Gesetzes  entixeiren.  der  Gold  und  Silber  verlertigte. 
Derselbe  sagte  zudem  :  Das  Zeichen  ist  Gold  in  Verbindung  mit 
Fürst.  Das  Blei  ist  also  der  Fürst  des  Goldes.  Aber  das  Silber  ist 
der  Bruder  des  Goldes. 

In  den  inneren  Oberliefemngen  von  dem  Landeahem  von  Miao 
beisst  es: 

Er  nahm  aebn  PAind  Blei,  legte  es  in  ein  eiaernes  Geflss  und 

erhitzte  es  stark  bei  heftigem  Feuer.  Nachdem  es  dreimal  aufgewallt, 

warf  er  einen  Caudarin  neunmal  umschlagender  Bluthen  in  das 
Blei  und  rülu'te  es  um.  Es  verwandelte  sich  auf  der  Stelle  iu 
gelbes  Gold. 

ia  den  ÜlMriieieniiigen  von  göttlicbeii  Unsterblichen  wird 
geaagt: 

Tün-kieu  führte  den  JQnglingsnamen  Kung-tS.  Einem  Menschen 
widerfuhr  es,  dass  sein  Vater  starb.  Das  Begr&bnias  sollte  stattfinden, 
doch  er  war  arm  und  elend.  Als  Kung-tu  au  ihm  heröber  kam,  er- 

kl.il  le  der  elteridiebende  Sohn,  dass  er  sehr  leide.  Kmig-to  sprach 
mit  bekuinmerter  Miene:  Wenn  du  einstweilen  nach  mehreren  zehn 
Pfunden  Blei  traclitest,  wirst  du  sie  erlangen?  —  Der  elternliebende 
Sohn  sagte,  dass  er  dieses  wohl  noch  erlangen  könne.  £r  hielt  jetzt 
hundert  Pfund  in  Bereitschaft. 
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Als  Kung-to  im  Begriffe  war,  in  das  vor  ihnen  liegende  Gebirge 
SU  treten,  führte  er  daselbst  ein  kleines  Dach  auf.  Unter  demselben 
schmols  er  das  Blei  in  dem  Feuer  eines  Ofen»,  warf  aus  einem 
Rohr,  das  er  in  dem  GGrtel  trug,  einen  ArzneistolT  von  der  Grösse 
einer  sauren  Dattel  in  das  siedende  Blei  und  rShrte  es  um.  Das 
Ganze  verwandelte  sich  in  gutes  Silber.  Er  gab  es  ihm  und  sagte  zu 
ihm:  In  Betracht,  dass  du  arm  und  hilflos  bist,  gebe  ick  es  üir.  Hüte 
dich,  dass  du  nicht  viel  davon  redest 


Die  Geschiehte  der  enShlten  Merkwfirdigkeiten  sagt : 

In  Ho-kien  giebt  es  eine  Feste  des  Bleiregens.  Zu  den  Zelten 

der  Han  regnete  es  liaselbst  Blei. 

In  den  ÄbijiM iiiiixiMi  des  Erdspiegels  heisst  es: 

Unter  den  grünen  Stengeln  und  der  rolbeii  Blüthenfülle  der 
Pflanzen  findet  sich  Blei. 

Die  Gesehicbte  des  Zeitraumes  Yuen-tsehung  sagt: 

Der  Geist  des  Bleies  und  des  Zinnes  bt  eine  alte  Sciavtn. 


ZizUL 

In  den  Gebrauehen  der  Tscheu,  bei  den  Obrigkeiten  der  Hia 
heisst  es: 

Der  Landstricli  Tang,  seine  Erträgnisse  sind  Gold  und  Zinn. 
Die  Gesehicbte  der  Obrigkeiten  und  Künstler  der  Tseheu 

sagt : 

Bei  dem  Glessen  des  Goldes  geht  der  schwarze  und  unreine 
Dunst  des  Goldes  und  des  Zinnes  zu  Ende,  und  der  gelbe  und  weisse 
Dunst  folgt  ihm  zunächst.  Wenn  der  gelbe  und  weisse  Dunst  zu 
Ende  gebt,  folgt  ihm  der  grane  Dunst  lunfichst.  Dann  erst  lässt  es 
sieh  giessen. 

Das  Sse^ki  sagt: 

Ktang-nan  bringt  saure  Pflaumen,  Hartriegel,  Ingwer,  Zimmt 
Gold,  Zinn  und  ungellutertes  Biet  herror. 


Das  Bach  Hoai-nan-tse  sagt: 

Wenn  ein  beller  Spiegel  anfiinglich  leuchtet,  so  sieht  man  noch 
nicht  die  eigene  Gestalt  Sobald  man  ihn  mit  ursprQnglichem  Zinn 
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gISttef,  mit  härenen  Teppichen  ahiieht,  werden  Bart  und  Aogen- 
brtoen  stchtbnr. 

Das  Buch  der  Berge  und  Meere  sagt: 

An  dem  Fusse  des  Berges  Lung  gibt  es  viel  rothes  Zinn.  Auf 
dem  BergP  Tscho  gibt  es  viel  weisses  Zinn. 

Das  Buch  der  Zerti-Piniiiiig  von  Yiie  sagt: 

Der  Berg  Tschl-khiu  wurde  zersprengt  und  brachte  Zion  hervor. 

Der  Frühling  und  Plerbst  von  U  und  Yue  sagt : 

TGn-tsehang,  Kdnig  Ton  Yue,  erkundigte  sieh  hei  Ngeu-ye- 
tse.  Derselbe  war  nicht  im  Stande»  aus  Blei  und  Zinn  das  Schwert 
Xao-tsiang  zu  giessen. 


Zu  den  Überlieferungen  von  göttlichen  Unsterblichen  wird 
gesagt: 

Yun-kieu  führte  den  Jünglingsnnmen  Kung-tu.  Derselbe  sah  einst 
einen  Menschen,  der  ursprünglich  an  der  Spitse  der  Sdhne  und  jün- 
geren BrQder  des  Seitengeschlechtes  stand.  Dieser  diente  in  der 
ProTins  und  hatte  ein  öffentliches  Geschftfl  zu  besorgen.  Da  seine 
Register  und  BQcher  nicht  fertig  waren ,  sollte  er  hundertmal  zehn- 
tausend Stücke  obrigkeitiiches  Geld  ersetzen.  Er  Terkaufte  seine 
Felder,  sein  ilaus,  deji  Wagen  und  die  Rinder.  Noch  ehe  er  diess 
alles  weggegeben,  hielt  er  inne.  Kr  wurde  aufgefjriflfen  und  gebunden. 

Kung-tu  sprach  mit  einem  für  reich  geltenden  Manne  und  sagte 
zu  ihm:  Du  kannst  mir  hundertmal  zehntausend  Kupfermünzen  borgen. 
Ich  will  damit  einen  Menschen  retten.  Nach  dreissig  Tagen  werde 
ich  dir  es  doppelt  zurückgehen. 

Der  reiche  Mann  war  erfreut  und  schätzte  ihn  hoch.  Er  gab 
Kung-to  sogleich  hundertmal  zehntausend  Kupfermünzen.  Dieser  gab 
sie  demjenigen,  der  das  (ieschält  zu  hesorpfen  hatte.  Dabei  fragte  er 
ihn:  Kannst  du  liundertzwanzig  Pfund  Zinn  herbeischaffen?  —  Der- 
jeni^^e,  der  das  Geschäft  zu  besorgen  hatte,  schaffte  sie  sogleich 
herbei. 

Kung-tS  schmolz  das  Zinn  in  einem  dreifussigen  Kessel,  warf 
wieder  aus  einem  Rohr,  das  er  an  dem  Gürtel  trug,  einen,  einen 
Geviertzol]  messenden  Löffel  Toll  Arzneistoff  in  das  siedende  Zinn 
und  röhrte  es  um.  Das  Ganze  verwandeUe  sich  in  Gold.  Er  wog 
es  sogleich  und  Terkaufte  es  den  Menschen.  Er  erhielt  daiür  hundert- 
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mal  zehnlausend  Kupferinünzea ,  die  er  dem  reichen  ililanne  ^ü- 
rückgab. 

In  der  jüngsten  Zeit,  im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Kiiang-hi 
(306  Q.  Chr.),  gelangte  Kung-to  auf  den  Berg  Tai-ho  in  Nan-yang. 
In  den  Denkwürdigkeiten  von  vielseitigen  Dingen  heisst  es: 
Man  bäaft  die  Pflanieii  «lurcli  drei  Jahre  und  verbrennt  aie.  Die 
beiibflieaaende  Feuchtigkeit  verwandelt  sieh  in  Zinn. 


Kupfer. 

Per  Ffirst  von  Tsching  erschien  an  dem  Hofe  von  Tsu.  Der 
Fürst  von  Tsu  machte  ihm  ein  Geschenk  von  Kupier.  Als  er  diess 
pethan,  reute  es  ihn,  und  er  scliloss  mit  ihm  einen  Vertrag,  in  welehem 
er  sagte :  Du  wirst  daraus  keine  Angriffswaffea  giesseo.  —  Er  goss 
daher  zwei  grosse  Weingefässe  >)• 


Thstn  hteas  SiG-fö  sieh  auf  das  Heer  begehen.  Dieser  kehrte 

zurück  und  sprach  die  lügnerischen  Worte:  Ich  sah  in  dem  Meere 
einen  grossen  Gott,  der  sprach:  Die  Götter  deines  Königs  vun  Thsiu 
werden  wenig  geachtet.  Sie  hekunniien  zu  sehen,  aber  sie  dürfen 
nichts  nehmen.  —  Sofort  scidoss  er  sich  mir  an,  und  wir  machten 
uns  auf  den  Weg  zu  dem  HcrgeFung-lai.  Ich  sah  die  Feste  der  Pflanzen 
der  Unsterblichen,  den  Palast  und  die  Thorwarte.  Daselbst  war  ein 
Abgesandter  von  der  Farbe  des  Kupfers  und  Ton  der  Gestalt  des 
Drachen.  Sein  Glans  leuchtete  empor  zu  dem  Himmel*). 


Der  Kaiser  des  Anfangs  ans  dem  Hanse  Thsin  las  die  Waffen 
der  Welt  zusammen  und  sammelte  sie  in  Uiea-yaug.  £r  goss  aus 
dem  Kupfer  zwölf  eherne  Menschen ,  von  denen  ein  jeder  tausend 
Zentner  schwer  war.  Er  stellte  sie  in  die  Vorhalle  *)* 

Stang-tse  von  Tschao  gab  den  Kochen  den  Auftrag»  mit  kupfer- 
ne« SehvpfldiTeln  den  K&nig  von  Tai  zu  schlagen  und  ihn  zu  todten. 
Er  nahm  hierauf  Ton  dessen  Lande  Besitz  «). 


*)  Di«  ObcrIicto-apgvH  von  T»o. 
S)  D«tSc«-U. 

*>  Dm  Ssc-ki. 
*)  Du  8M-ki. 
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Der  Kaiser  gab  JemaDdem»  der  gut  die  Menschen  beobachtete» 
4tn  Auftrag»  Teng-tbung  su  beobachten.  Der  Ausspruch  lautete,  dieser 
iifiase  arm  sein  und  Hunger  leiden.  Der  Kaiser  aeheakte  hierauf  Thung 
den  KnpferbergTon  Ten-tao  in  Sch5  und  erlaubte  ihni,  Kupfermünxen 

zu  giessen.  Als  Kaiser  King  zur  Nachfolge  gelangte,  meldete  Jemand» 
dass  Thung  Guter  stehle  und  sie  bei  den  Versperrungeu  ausführe. 
Die  gegossenen  Kupfermünzen  wurden  siimmtlieh  in  lieschlap:  gcnoni- 
meu,  und  ihm  blieb  nicht  eine  UaarnadeJ»  die  er  aufstecken  kounte« 
Er  fand  Sebuta  in  dem  Hause  eines  Menschen ,  wo  er  starb  <)• 


In  Lung-men  und  Khie-sehl  gibt  es  Tie!  Kupfer  und  Eisen «). 

Als  Kaiser  Wu  zur  Nachfolge  gelangte,  halte  er  eine  Vorliebe 
für  Sachen  der  Gotter  und  Geister.  Li-schao-kiün  stellte  sieh  wegen 
eines  das  Alter  zurückwerfenden  Arzneimittels  dem  Kaiser  vor.  Der 
Kaiser  hesnss  ein  altes  kupfernes  Gefliss  und  fragte  desshalb  Schao- 
kiuo.  Sebao-kiun  sprach :  Dieses  Geföss  irar  im  zehnten  Jahre  des 
Fürsten  Haan  Ton  Tsi  in  dem  Cypressenschlafgemaoh  ausgestellt.  — 
Hierauf  nntersucfate  man  die  eingegrabene  Schrift  Es  war  wirklich 
ttn  GeSss  des  Fürsten  Haan  Ton  Tsi*). 

Wang-maog  trSumte»  dass  die  fSnf  kupfernen  Mensehen  in  dem 

Palaste  der  langen  Freude  zugleich  sich  erhoben.  Mang  war  diess 
zuwider.  Er  liess  durch  Iii,  dem  Vorsteher  der  IbMimittel,  die  kupfer- 
nen Menschen  zerstören,  um  ibuen  auf  eotsprecheade  Weise  zu  ant- 
worten *). 

U  besass  in  der  Provinz  Yü-tschang  den  Kupferberg.  Es  rief 
die  Menschen  des  Volkes  der  Weltt  welche  sieh  durch  die  Flucht 
den  Befehlen  entzogen  hatten,  herbei  und  Hess  sie  unbefugter  Weise 
Kupfermünzen  giessen  *}, 

Dass  man  für  das  Stimmrohr,  das  Mass,  das  Gewicht  und  die 
Wagebalken  sieh  des  Kupfers  bedient»  hierdurch  hat  man  Gemein- 

I>.ii  Sse-ki. 
*)  bm  Sse-ki. 
*')  I>a«  Buch  der  Ilan- 
^)  Dns  Ruch  der  Hau. 
^)  Um  Buch  der  lltii. 
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Schaft  mit  ditii  {j;:eordiieteM  Gewohnheiten  der  Welt.  Das  Kupfer  ist  ein 
äusserst  lauterer  tiegenstaod.  Glühhitze  und  Feuchtigkeit,  Kälte  und 
Hitze  verändern  nicht  sein  Gefuge.  Wind  und  Regen ,  Soonenbraad 
und  Thaa  verändem  molit  seine  Gestalt.  Es  ist  Tonugsweise  be- 
standig» es  hat  Äfanliehkeit  mit  dem  Wandel  des  aosgeseiehneten 
Mannes  und  des  Welsheitsfreundes.  Deswegen  bedient  man  sich  des 
Kupfers  >). 


Zu  den  Zeiten  Wang-mang's,  im  achten  Monate  des  vierten 
Jahres  des  Zeitraumes  Thien-fung  (17  n.  Chr.)  begab  sich  Mang  in 
eigener  Person  in  die  südliche  Umgebung  und  Hess  das  Nossel  der 
Macht  gtessen.  Das  Ndssel  der  Macht  verfertigte  man  aus  Kupfer  von 
fünferlei  Farbe  <). 


in  dem  Reiche  Wu-Iui  gibt  es  Kupfer 


Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Ling  Hess  man  durch  PF-lan,  den 
Befehlshaber  der  Vorhallen  des  Seitenflügels»  Tier  kupferne  Menschen 
giessen  und  stellte  sie  in  einer  Reihe  Yor  die  Thorwarte  Yuen-wu  in 
Thsang-Iung 

Indem  man  die  Halle  und  Vorhalle  des  KSnigs  einrichtete,  goss 

man  vier  kupferne  Menschen  und  vier  gelbe  VVerngelasse.  Selbst 
Thien-lö's  ^)  und  Frösche  goss  mau  je  vier  und  gab  Kupfermünzen 
mit  Inschriften  heraus  *). 


Ma-yuen  verstand  es,  die  berühmten  Pterde  zu  unterscheiden. 
Er  erhielt  in  Kiao-tschi  kupferne  Trommeln  von  Ld-yue.  £r  liess 
aus  ihnen  das  Husterbild  eines  Pferdes  giessen 


')  Da«  Buch  der  Haa. 
*)  Dm  Buch  der  Hin. 
*)  Dn  Bach  d«r  Bm. 

*'}  Dm  tob  RM-Uao  T«rhMte  B«cll  dtr  «pitcrcii  Hin. 

*}  Dm  Thi«r  Thimi-lC  Sndet  «icli  jeoMil«  der  wetUieliAn  Grensea.  DM»eUba  ist  tSmm 

Hirtclitt  fhnlteb,  bat  «iam  lanycD  Scbweif  Md  «ia  Bora. 
*}  Dm  tob  Hoa-U««  TarAwtia  Bacb  dar  «pitaraa  0»a. 

Das  TOn  Fan-haa  TerfaMta  Bacb  dar  aplitraa  Haa. 
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Ma-yncn  eroberte  die  Provinz  Nan-hai.  Er  selbst  liess  kupferne 
Säulen  |j:tes>en.  In  dem  Ueiehe  Lin-yi  bezeicUuete  er  durch  sie  die 
auäser^te  südliche  Gräuze  von  Uaa 

Thsoi-liS  brachte  Kupfennfinseii  als  Geschenk  und  wurde  Vor- 
steher der  Schaaren.  Nach  ISngerer  Zeit  fOhlte  er  sieh  nicht  behaglich. 
Er  fragte  bei  Gelegenheit  seinen  Sohn  Kiün ,  indem  er  sprach :  Ich 
befinde  mich  auf  der  Stufe  eines  der  drei  Fürsten.  Wie  verhält  es 
sich  da  bei  den  Beratiiendeu  ? 

Kiün  sprach:  Du,  o  grosser  Mensch,  hattest  in  deiner  Jugend 
einen  glänxeoden  Namen.  Die  Rangstufen ,  welche  du  abwechselnd 
einnahmst,  waren  diejenigen  eines  Reichsministers  und  Statthalters. 
Die  Erörternden  sagten,  dass  du  keiner  der  drei  Fürsten  werden  sollest 
Jetst  aber  hast  du  die  Stufe  eines  derselben  erstiegen.  Die  Welt  ist 
in  ihrer  Erwartung  getfioseht  worden. 

Lie  sprach:  Warum  ist  dieses  der  Fall? 

Kiün  sprach:  Den  Erörternden  ist  dein  Kupfergeruch  zuwider. 
Lie  gerieth  in  Zorn.  Er  erhob  den  block  und,  versetzte  seinem 
Sohne  einen  Schlag  *). 

Ki-tse-biun  entfloh,  und  Niemand  wusste»  wo  er  Halt  gemacht« 
Die  späteren  Menschen  sahen  ihn  wieder  in  dem  östlich  Ton 
Tschang-ngan  gelegenen  Pa-tsching.  Daselbst  glättete  er  gemein- 
schaftlich mit  einem  Greise  einen  kupfernen  Menschen.  Er  sagte  tu 
dem  Anderen:  Ich  habe  luAllig  gesehen,  wie  man  dieses  nur  guss. 
Es  sind  jetzt  nahezu  fünfhundert  Jahre  *}. 


Kaiser  Ming  überfuhile  die  Weiugefässe ,  die  Trommelbalkcn, 
die  Kameele,  die  kupfernen  Menschen  und  die  das  Göttliche  aufnehmen- 
den Schüsseln  Ton  Tschang-ngan.  Bios  die  kupfernen  Menschen 
konnten  nicht  cur  Stelle  geschafil  werden.  Als  er  sich  in  Pa-tsching 
einrichtete,  liess  er  ebenfalls  kupferne  Menschen  giessen  und  setste 
sie  in  Reihen  vor  das  Thor  des  Vorstehers  der  Pferde 


*)  n»  TOB  Paft-ho*  Tcrftttto  Ba^  der  «{litorttt  San. 
')  Om  TM  Fmi-Ihni  T«rraa«U  BmIi  d«r  «pltortB  Bsd. 
')  Das  von  Paa-hoa  TarfMste  Buch  d«r  tpiteran  Kub 
Dia  absaUntteR  OealiwSrdigkeitea  T«a  Wai. 
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Zar  Zeit  als  Nu,  König  Ton  Naa-yang,  die  Landetriolie  Thsin 
und  Yung  beaufsichtigte,  waren  die  Gegenden  innerhalb  des  6r8n«- 

passcs  von  Huiigf rsriolh  heimgesucht  und  wüst.  Die  hundert  Ge- 
schlechter des  Volkes  verzelirten  sich  gegenseitig  als  Speise.  Hierzu 
kamen  Krankheiten  und  Seuchen,  Häuber  und  Mörder  gingen  ülTent- 
lich  umher.  Mu  war  mit  aller  Anstrengung  nicht  im  Stande»  Ordnung 
zu  schafTen.  Er  liesa  daher  aus  den  kupfernen  Menschen,  aus  den 
Weingefasaen  und  Oreiluaaen,  die  man  gegossen  hatte»  Kessel  und 
Gerftthe  yerfertigen  und  tauschte  sie  gegen  Komfrucht  um.  Die  Be- 
rathenden  hielten  diess  f&r  unrecht  9* 


$chMr  QberAihrte  die  kupfernen  Pferde  ron  Lo-yang.  Ung- 
tschuDg  neigte  sich  zu  Doppellieraigkeit  in  dem  Reiche  Siang  und 
stellte  sie  Tor  das  Thor  Yung-Iung 


Zu  den  Zeiten  der  spftteren  Wei.  in  den  ersten  Jahren  des  Kai- 
sers Illing»  berieth  sich  Ni-tschü-ying  heimlich  mit  seinem  Neffen 
Schi-Iung  wegen  Absetzung  und  Einsetzung.  Sie  Hessen  jetzt  das 
Bild  (Kaiser)  Hiao-wens,  ferner  dasjenige  des  Kdnigs  Hi  Ton  Hien- 
yang  und  Anderer»  im  Ganzen  Ton  fBnf  Konigssöhnen,  in  Kupfer 
giesscn.  Als  die  Bildnisse  vollendet  waren  und  den  Königssoiuien 
als  Besitzern  übergeben  werden  sollten»  erschien  blos  Kaiser 
Tsehuang  *). 


In  dem  Zeiträume  Khai-yuen  (713  bis  741  n.  Chr.)  grub  man 
in  dem  mit  einem  Wege  versehenen  Tempel  des  Districtes  Hiü- 
tschang  die  Erde  auf  und  fand  alte  kupferne  Weinkruge.  Ferner 
brachte  man  ans  dem  Versteck  eine  doppelte  Sehrifttafel  ^).  Die 

Zeichen  der  Tschueiischrii't  besagten :  I-tse 


Dm  Buch  der  Tain. 

Die  Verzeichnisse  der  spStereo  ItabM  U  inm  TOa  llwvl-liiiiig  vecftütm  IVOliOif 

and  Herbst  der  serbzehn  Reicbe. 
3)  Die  Ci'iichicbUcbreiber  des  Nordens.  Der  oncbherige  Kaiser  Tsehuang  ans  dem 

n  Htxf  der  «pfiteren  Wei  war  Yrti,  der  Sohn  des  Königs  von  Tschan{^-Iö. 

I'it'M'lln'  \s  ird  schuiing-li  (^/.Wfi  Karpfen )  gonannl  riml  (n-iland  aun  £Wei  SlÜckeBf 

welche  (litt  Knr|»ren  Ähulicbkeil  halten  und  xiuainuieiigt.-l*uudeu  wareu. 
*)  Das  Buch  der  Tbang. 
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Im  zwöllttü  .I.iiire  des  Zeitraumes  Kliai-yuen  (724  n.  Chr.) 
maclite  die  Provinz  SuM;;-tsi;lieii  neunzehn  alte  dpeifussige  Kessel 
VOQ  Kupfer,  ferner  Weingefässe,  MusÜLSteine,  Kessel  ohne  Boden  <), 
Töpfe,  VVeinkru^e  und  LofTel,  von  einem  jeden  «inige  vier  Sttteke, 
nun  Geschenke.  Um  4ic«e  Zeit  hatte  Tsin-jMieQ,  der  Bcruhiger 
TOD  SuDg-tsehing ,  hei  Gelegenheit  eines  Dreterbaoes  dieaa  erlangt 
und  ZVL  einem  Gesefaenk  (br  den  Kaiser  bestimmt 


In  früherer  Zeit,  in  dem  Zeiträume  Tbien-pao  (742  bis  756 
n.  Chr.)  hatten  die  Landstriche  und  Provinzen  aus  Kupfer  den  Kaiser 
Ynen-tsung  gegossen.  Indem  man  seine  Gestalt  nachahmte,  war  die 
Mütze  aaf  seinem  Haupte  der  Glanz  eines  Ringes.  Seine  Fasse 
waren  wie  knospende  Wasserlilien  gebildet.  Man  stellte  die  Bild- 
säulen in  einer  Reihe  mit  den  Bildsäulen  des  ehrwürdigen  Buddha 
in  den  Vorhallen  «nd  Hallen.  Man  nannte  sie  mit  Namen:  die  lauteren 
Gestalten.  Als  die  Provinz  San-tunjj^  fiel,  wurden  säinmtlicho  Bild- 
saulen durch  Wang-hung  zerstört,  und  dieselben  waren  nur  noch  in 
Heng-tscheu  vorhanden«). 


Wcn-tsung  stellte  an  seine  Minister  die  Frage:  Wie  lasst 
es  sich  anfangen,  dass  die  Zerstörung  leicht,  das  Kupfergeld 
schwer  ist? 

Der  Blinbter  Yang-sse-f5  sprach:  Diese  Verhältnisse  besteben 
schon  lange  Zeit  Wenn  man  aber  das  Kupfer  verbieten  wollte,  so 
darf  man  die  Gesetze  nicht  bastig  yerfindern.  Wenn  die  Gesetze 
verändert  werden ,  so  moss  diess  sofort  die  Mensehen  anfregen. 

Li-kiu  sprach:  Ich  hitte  jetzt,  das5  man  Öfen  gehe  und  Kupt'er- 
nuini;en  giessen  lasse.  Anilere  Gesetze  sind  nicht  nidiilirh.  Früher 
gab  es  Vorschriften  und  fc^riässe,  durch  welche  es  in  den  Landstrichen 
and  Versammlungshäusern  verholen  wurde,  aus  Kupfer  Geräthschaften 
zu  verfertigen.  Gegenwärtig  verfertigt  man  Geräthschaften  aus  Kupfer, 
und  man  weiss  nichts,  dass  die  Verbote  im  Wege  ständen.  Wenn 


9  DU  E«iMlt  treleh«  «ehr  groM  uid  oh««  6«4cft  «mat  wvrdaa  wt  Ueimere  Kemel 
fMlaUI. 

Dm  Buch  der  Thang. 
*)  Das  Btteb  der  Tbanp. 
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die  Aaordniiiigeii  und  hdcbiten  Befehle  ein  einsiges  Mal  henb* 
gelangten,  var  ea  noch  nie  Ifinger  als  ein  Jahr,  dass  die  Landetriche 
vnd  Difltriete  sich  nach  ihnen  richteten.  Desswegen  folgen  die  An- 

oiiiinj!ip;e!i  iiiitl  Eila^se  eiuainler  reihenweise,  und  es  ist  etwas 
Gew olinlii  hi'> ,  sie  zu  sehen.  Jetzt  giessl  muw  sudlicli  von  dem  Hoai 
bis  zu  deu  ßcrglreppen  des  Stromes  mit  Anwendung  von  Blasbälgen 
kupferne  Geräthe.  Müh  stellt  sie  in  Reihen  auf  und  verfertigt  eines 
nach  dem  anderen.  In  den  Landstrichen  und  Distrieten  wird  es  nicht 
Teri)oten.  Die  Menschen  der  Märkte  und  Brunnen  jagen  nach  dem 
Nutzen  eines  Bohrers  und  Messers.  Nach  vollkommenen  Hustern 
verfertigen  sie  andere  Geräthe  und  verkaufen  sie.  Indem  sie  sie  ab- 
setzen ,  lassen  sie  es  nicht  bei  dem  mehrfachen  Betrage  bewenden. 
Diess  hat  die  Bedeutung,  dass  es  bei  Erlässen»  durch  welche  das 
kupl*  1*  verboten  wird»  gewiss  auf  Strenge  und  Entschiedenheit 
ankommt 


Auf  dem  Berge  der  fünf  Erdstufen  befindet  sich  das  Kloster  der 
goldenen  Söller.  Daselbst  goss  man  Bänke  aus  Kupfer  und  legte  auf 
ihrem  Obertheile  Gold  ein.  Dieselben  erleuchteten  die  Berge  und 
Tiinler.  Man  berechnete  ihren  Werth  auf  zehntausend  hunderttausend 
Myriaden  Kupfermünzen 


Das  Buch  IJi  ;ti-ii;iii-tse  sagt: 

Die  Blüthe  des  Kupfers  ist  grün. 

Dasselbe  Buch  tioai-nau-tse  sagt: 

Aus  Kupfer  kann  man  keine  Armhräste  verfertigen. 


Das  Buch  Pao-pu-tse  sagt: 

Zn  den  Zeiten  von  U  ölTnete  man  einen  grossen  Erdhügel  von 
Knang-Iing.  In  ihm  befanden  sich  mehrere  zehn  aus  Kupfer  ver- 
fertigte Menschen.  Dieselheu  waren  fQnf  Schuh  hoch. 

Dasselbe  Buch  Pao-p5-tse  sagt: 

In  der  Geschichte  der  goldenen  Tafeln  wird  angegeben ,  dass 
man  im  fiinften  Monate  des  Jahres,  an  dem  Tage  Ping-tse  fQnferlei 


')  D«9  Uuch  der  Tlianp. 
Dm  Buch  «Ii  i  1  tiMU^^. 


Digitized  by  Google 


Zur  <it!scbiiiilf  lier  alten  MeUUe.  33 

Steine  schmilzt  und  daa  Kupfer  davon  entfernt  Die  fünferlei  Steine 
«jind:  das  männliche  Gelb,  Zinnober,  das  weibliche  Gelb,  Vitriül, 
Grünspan.  Man  schmilzt  sie  und  bereitet  aus  ihnen  eiii  Mebl.  Man 
bestreicht  sie  mit  dem  „Teiche  der  goldenen  Blumen"  und  legt  sie 
in  einen  dreifussigea  Kessel  des  Gottlos  des  Tai-yT.  Man  erhitxt  sie 
ooten  mit  einem  Feuer  von  dem  Holte  des  Zimmtbaumes.  Wenn  das 
Kupfer  fertig  ist,  schmilxt  man  es  mit  Kupferasche.  Man  nimmt  das 
maonllehe  Kopfer  und  verfertigt  daraus  mftnnlielie  Schwerter.  Man 
fiimmt  das  weibliche  KuptV  und  verfertigt  daraus  weibliche  Schwerter. 
W'enn  man  sich  mit  diesen  umgürtet  und  in  die  Flüsse  geht,  so 
wautu  es  Krokodildracheu,  grosse  Fische  uud  Flussgölter  nicht, 
heranzutreten. 

Wenn  man  wissen  will ,  ob  das  Kupfer  mannlich  oder  weiblich 
ist.  so  muss  man  Knaben  und  Mädchen  gemeinscbafUich  das  Kupfer 
mit  Wasser  bespülen  heissen,  so  lange  es  sich  in  dem  Feuer  befindet 
und  noch  roth  ist  Das  Kupfer  wird  sich  dann  von  selbst  in  swei  Stücke 
thetlen.  Dasjenige,  das  mit  einem  Vorsprung  sich  erhebt,  ist  das 
männliche  Kupfer.  Dusjeiuge,  duä  mil  eiuer  Verlieluug  eiiilallt,  i^t  das 
weibliche  Kupfer. 

Das  Buch  Pao-pö-tse  sagt  lerner: 

In  den  Gebirgen  sieht  man  nächtlich  einen  Menschen  von  Uu. 
Derselbe  ist  der  Geist  des  Kupfers. 


Das  Buch  der  Berge  und  Meere  sagt: 

Auf  den  Bergen  von  Kuen-ngu  gibt  es  viel  rothes  Kupfer  >). 

In  der  Darlegung  der  Zeitalter  der  Kaiser  und  Konige  heisst  es: 
Tsch'hcu  liess  eine  kupterue  Säule  verfertigen.  Er  hiess  iMänuer 

und  Weiber  nackt  sie  erklettern.  Wenn  sie  sich  verbrannten ,  lachte 

Ta-kL   

in  den  Worten  der  Reiche  sagt  Knnn-tschung: 
Aus  gutem  Kupfer  giesst  man  Hakenlanxen  und  Sehwerter. 
Man  versucht  sie  an  Hunden  und  Pferden      Aus  schlechtem  Kupier 
giesst  man  Hauen  und  Hacken  zum  Ebnen  des  Bodens. 

*)  Di«M  B«rf  •  brtaicca  Kipfer  kmor«  deN«!  Farbe  flMierrotii  Ul.  Man  ««raelmeid«! 

dAMlt  Halttoiae  glaltbwfo  Lchai. 
*)  Wl«  tmg^fthtm  wirdf  m  Hnnilen  und  Pferdea,  wakha  k«la«ii  NataM  briagra 
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la  den  iimereD  Überliefmogen  toh  dem  Kaiser  Wu  yod  Hau 
beisst  es : 

Der  Kaiser  errichtete  gottliche  Dächer  und  Erdstufen*  Er  Hess 
Siiulen  aus  Kupfer  verfertigen  und  sie  mit  gelbem  Golde  fibersiehea. 


Das  Buch  der  gdttlichen  MerkwClrdigkeiten  sagt: 

Man  trat  in  dss  Gold^ebirge  und  fand  in  einer  Tiefe  von  vier 

Klaftern  KiipCer  von  1  aii-yang  «). 

In  dein  Sclncibeij  Ku-I's  wird  gesagt: 

Wenn  die  Niederen  keine  Kupfermünzen  giesseu  dürfen»  so 
wird  sich  das  Volk  wieder  mit  Ackerbau  befassen. 


In  den  vernuschten  Nachrichteu  von  der  Mutterstadt  des  Westens 
wird  gesagt: 

Als  Kao-tsu  zum  ersten  Mal  in  die  Palaste  ron  Hien-yang  drang, 
wandelte  er  in  den  Rfistkammern  und  Aufbewahrungsorten  umher 
und  sah  eilf  kupferne  Menschent  welche  sassen  und  drei  Schuh  hoch 
waren.  Dieselben  waren  auf  einer  fiambusmatte  in  Reihen  aufgestellt. 
Ein  Jeder  hielt  in  den  Hfinden  eineCitlier,  eine  Laute»  eine  Schalmei 
oder  eine  Flöte.  Alle  trugen  geblümte  bunHiirbige  Kleider  uiul  Jj;itten 
ein  slaltliciies  Anssehen  wie  lebende  Menschen.  Unter  der  Hamhus- 
matte  befanden  sich  kupferne  Hühreii,  deren  obere  Mündung  mehrere 
Sehuh  hoch  war  und  hinter  der  Bambusmatte  hervorragte.  Eine 
Röhre  war  inwendig  hohl»  eine  andere  Rohre  besass  eine  Schnur  toq 
der  Dicke  eines  Fingers.  Wenn  man  einen  Menschen  in  die  Rohre 
blasen,  einen  andern  an  der  Schnur  liehen  liess»  so  gaben  dieCithern» 
die  Lauten,  die  Schalmeien  und  die  Flöten  einen  Ton  toq  sieh,  der 
von  echter  Musik  nicht  verschieden  war. 


Der  Wald  der  Denkwürdigkeiten  Ton  Yfi-hi  sagt: 

In  dem  Zeiträume  Kien-wu  (2ö  bis  55  u.  Chr.)  bestinnnle  ein 
junger  Mann  aus  der  siidliehen  Provinz  zu  einem  (lesehenk  für  den 
Kaiser  eine  kupferne  Trommel,  auf  dereu  Kücken  sich  eine  iuschrifl 


IJ  Diesem  Kupfer  hat  Äbniiclikeil  mil  dun  (»ohlo.  In  d«r  Kuust  der  Vorbilder  b«isst 
V«:  liua  Kupter  von  i  »o  uuü  l  iui  huit  iiinn  tür  Gold. 
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befind.  Endlich  entdeckte  man  tu  den  Zeiten  von  U  in  dem  Wasser 
des  Stromes  eine  Glocke,  auf  der  sich  Ober  hundert  Sehrifticiehen 

befanden.  Es  war  Niemand ,  der  diese  verstand. 


Die  Denkwürdigkeiten  Ton  den  acht  Pirnnzen  im  SQden  sagen  t 
In  Yün-nan  gab  es  ehemals  mehrere  lehn  SilberhoUen.  Zu  den 

Zeiten  Lieu-schen's  pflegte  man  alljährlich  das  Silber  als  Ti  ibut  z  u 
reichen.  Seit  der  Niederlage  und  Auswanderung  Lieu^scbeii  s  begab 
mau  sich  mebriaals  zu  ihnen,  um  Ausbeute  zu  machen.  Das  Silber 
ferwandelte  sich  in  Kupfer  und  man  fand  es  nicht  mehr  zum  Ge- 
brauche geeignet 

Die  Worte  des  Zeitalters  sagen: 

Im  achten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-khang  (298  n.  Chr.) 
wuchs  auf  der  Erdstufe  Ling-yün  Kupfer. 


Die  Ton  Tsehang-yiog  Terfasste  Geschichte  von  Han-nan  sagt: 
Kaiser  Ngan  sah  einen  kupfernen  Menschen  und  firagte  den  im 
Inneren  aufwartenden  Tschang-Iing. 

Dieser  antwortete:  Vormals»  su  den  Zeiten  des  Kaisers  des 

Anfangs  aus  dem  Hause  Thsin  erschienen  zwölf  grosse  Menschen. 
Die  Höhe  ihres  Leibes  betrug  fünf'  KlnlN  i ,  ihre  Schuhe  waren 
sechs  Fuss  lanjj;,  Sie  trugen  die  Kleidung  der  Fremdlander  und 
worden  in  Lin-tschno  gesehen.  Dieses  war  ein  Zeichen,  dass  der 
Himmel  Thsin  zu  Grunde  richten  werde,  aber  der  Kaiser  des  Aofaoga 
freute  sieh  mit  Unrecht  und  hielt  es  I0r  eine  glfickiiche  Vorbedeutung. 
Sr  goso  jetit  kupferne  Menschen  und  betrachtete  sie  als  die  Bildnisse. 

Der  Kaiser  sprach:  Woher  weiss  man  dieses? 

Jt-ner  antwortete:  Ich  habe  gesehen,  dass  die  Oberlieferungen 
eme  Steilr  «  nthalten,  welche  besagt,  dass  sich  aut  der  lirusL  dieser 
Menschen  eine  Inschrift  befunden  habe. 


Die  Geschichte  ron  Lin-yf  sagt: 

Fan-wen.  K9nig  von  Lin-yl,  goss  Kupfer  und  baute  kupferne 
Dicker  der  Rinder  und  Palaste  zum  Gehen. 

Die  Geschichte  Ton  King-tscheu  sagt: 

In  dvm  Dislnele  Tsehnng-n^an ,  Provinz  Ileng-yang,  Heizt  der 
Damm  Khie.  Die  alten  Leute  erzählen  einander,  dass  in  diesem  Damme 
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sich  ein  kupferner  Gott  befindet.  Gegenwärtig  hört  man  noch  immer 
zu  Zeiten  dea  Ton  des  JCupfers.  Das  Wasser  TeHiodert  sieh  flugs 
und  wird  grOn.  Dadurch  sterben  die  Fische. 

Die  Gesehiehte  des  Berges  Wu-thang  sagt: 

Auf  dem  Berge  befindet  sich  ein  steinernes  Haus.  Dessen 
Wächter  besitzt  einen  kupfernen  Stab,  der  sieben  Schuh  lang  ist. 


Das  Buch  der  Zrrtrennung  von  Yue  sagt : 
Der  Berg  Tschi-khiu  wurde  zersprengt  und  brachte  Zinn  hervor. 
Das  Thal  JÖ-ye  yertrocknete  und  braehte  Kupfer  herror.  Ngeu* 
ye  verfertigte  bei  dieser  Gelegenheit  sehlichte  Hakenschwerter. 
Die  Geschichte  von  Yuea-tschung  sagt : 
Der  Geist  des  Kupfers  ist  ein  junger  Sclave. 


Die  Verzeii^haisse  der  Denkmäler  und  MerlLwürdigkeiten  der 
Bergrücken  sagen: 

Unter  den  Musikwerkzeugen  dersüdlichen  Fremdländer findetsich 
eine  kupferne  Trommel.  Die  Gestalt  derselben  ist  gleieh  der  einer 
HQItentrommel,  jedoch  besitzt  das  eine  Ende  ein  Gesicht.  Das  Gesicht 
der  Trommel  ist  rund  und  ungeffibr  einen  Schuh  gross.  Das  Gesicht 
liitirgl  mit  dem  Leibe  zusammen.  Miiii  giesst  ihren  Leih  ^anz  aus 
Kupfer.  Hiugs  umher  siiid  Iiiseeten,  Fische ,  Üliiiaen  und  PÜanzeii 
abgebildet.  Die  Masse  ist  gletchlurmig  zwei  Linien  dick.  Wenn  inuii 
zu  dem  Ofen  gekommen  ist  und  sie  giesst»  vertahrt  man  bei  der  Her- 
stelittiig  der  zierlichen  Form  mit  wunderbarer  Gescbickliehkeit. 
Wenn  man  sie  schlagt,  ist  ihr  Klang  gewaltig  und  steht  demjenlgeo 
eines  ^tduenden  Wallfisches'' nicht  nach. 

In  den  Jahren  des  Zeitraumes  Tscbing-yuen  (785  bis  806  n. 
Chr.)  befanden  sich  unter  den  Musikwerk/Aiig^en,  welelie  das  Reich 
Piao  7.IIII1  (icM-linik  machte,  kupferne  IVitiinurlii  der  Seesrlnu-cken 
des  wei.sstMi  Ldelsteineb -J.  Man  wusste  jetzt,  dass  die  ilüuser  der 
Anführer  und  Häupter  der  südlichen  Fremdländer  diese  Trommeln 
besitzen. 


*>  So  heUst  »IM  Art  Trommel. 

8«e«<'ii Decken  de«  wvissrn  fidrlsteineii  h«U»«ii  ilie  weitseo  See»t>liiicckeo. 
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Iii  dem  Zeiträume  Hien-tUuag  (860  bis  873  n.  Clir.)  wurde 
Tschang-Uchr  von  Yeu-tscheu  ebeo  im  Range  herabgesetzt.  Tao-jin, 
der  stechende  Vermerker  Ton  Kong-tscheu,  besserte  die  Stadtmauern 
des  .Landstriebes  aas  und  deekte  die  D&cher.  Als  man  rings  die  Erde 
aufgrub,  fand  man  eine  kupferne  Trommel.  Er  Hess  sie  fortziehen, 
lud  sie  wieder  in  den  Wagen  und  kehrte  mit  ihr  in  die  Mutterstadt 
ziinick.  Als  er  nach  Sian^-haü  gelani^te,  glaubte  «^r,  dass  diefs  ein 
iiiilii  juclibarer (jegenstiitiil  sei.  Er  lii  s>  si«»  «otort  zwischen  den  liing- 
mauern  des  zum  Opter  für  die  Erde  bestimmten  Altares  von  Yen- 
khing  xarück.  Mao  gebrauchte  sie  statt  eines  Hotxfisches. 


Eisen. 

Das  Buch  der  Sehang  sagt: 

Von  Hoa-yang  bis  su  de«  schwarsen  Wasser  erstreckt  sich 
der  Landstrich  Liang.  Sein  Tribut  ist  der  Edelstein  Kbieu  und 
Eisen. 

lü  den  Überlieferungen  von  Tso,  im  dritten  Jahre  des  Fürsten 
Tschao  heiäst  es: 

Tschao-yang  von  Tsiu  lorderte  von  dem  Reiche  Tsin  als  Tribut 
einen  Scheffel  Eisen  <).  Er  goss  darauf  die  Dreifüsse  der  Strafe  und 
▼eriffentliebte  das  Strafgesetsbuch  Fan-siuen-tse  s*). 


In  den  Abbildungen  der  überströmenden  Öffnungen  des  Frühlings 
and  Herbstes  heisst  es: 

Wenn  man  in  der  achtfachen  Lenkung  das  Richtige  Tcrfeblt,  so 

entfliegt  da.s  Eisen. 

Der  marmigfaltige  Thau  des  Frühliiiijs  und  Herbstes  sagt: 
Die  Steine  erhitzen  und  das  Eisen  nelmien ,  ist  nicht  nach  dem 
Wunsche  der  Menschen.  Dasjenige,  wodurch  Glück  und  Unglück 
entstehen,  ist  es  ebenfalls  nicht  nach  dem  Wunsche  der  Menschen? 


1^  Btsentlich  eine  Tromnel  Ei»«;n,  was  so  viel  wie  ein  Sclieffel.  Jeder  Einwohner 
iDitMte  mit  seiner  Kraft  die  Steine  bearbeitao.  W«aa  er  einen  Scheffel  Eisen  her* 
vorfttbrachi  belle,  to  genigle  dieeee. 

*)  Die  SIrafgeeetic  waren  in  diese  dreifliHigen  Keuel  eingegrebe«. 
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Das  Ste-ki  st^gi: 

Es  uurde  I-tün  j^estatlet,  in  den  Umgebungen  von  Ilan-tan  das 
Schmelzen  des  Ei^ ns  als  ein  <>t  sehätl  zu  betreiben.  Er  stand  mit 
Königen  hinsichtlich  des  Reichthums  gleich. 

Das  Sse-ki  sagt  l'eruer: 

Die  Männer  der  Geecbleehter  Tscho  und  Yuen  bniclitea  ihre 
Beichthümer  durch  das  Scbmelten  des  Eisens  su  Wege. 

In  den  in  dem  Buehe  der  Han  enthaltenen  DenkwQrdigfceiten 
Ton  den  flinf  Grundstoffen  heisst  es: 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Wu,  im  zweiten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Tschin^j-ho  (91  v.  Chr.)  gössen  die  für  die  Provinz  Tselio 
an{]^este!lten  Obrigkeiten  des  Eisens  Eisen,  f)asf?plbp  schmolz  und  ent- 
flog. Um  diese  Zeit  war  Lieu-khiS-li  der  Statthalter.  Isis  war  ein 
Zeichen ,  dass  er  später  sterben  werde. 

Das  Buch  der  flau  sagt: 

Kao-tsii  theilte  femer  mit  den  f^rdienstroUen  Dienern  das  Ab- 
sdinittsrohr  und  verfertigte  mennigrothe  Bficher  des  Schwures  sowie 
eiserne  Schliessen.  Er  verwahrte  dieses  in  dem  Ahnentempel. 


Tschang-liang  suchte  mit  Hilfe  der  Guter  seines  Hauses  dnen 
Gast,  der  den  Koni^  von  Thsin  erstechen  sollte.  Er  tand  einen 
starken  Mami  und  verfertigte  eine  eiserne  Keule,  die  hnndertzv^anzig 
Pfund  schwer  war.  Ais  der  Kaiser  des  Anfangs  ans  dem  Hause  Tbsin 
eintraf  und  in  Lang-scha  umherstreifte,  lauerte  ihm  Liang  mit  dem 
Gaste  auf.  Sie  führten  einen  Schlag  gegen  den  Kaiser  des  Anfangs 
AUS  dem  Hause  Thsin  >). 


Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Tsching»  im  zweiten  Jahre  des  Zeit^ 
raumes  Ho-ping  (27  t.  Chr.)  gössen  die  fßr  die  Provins  Piai  an- 
gestellten Obrigkeiten  des  Eisens  Eisen.  Dasselbe  entflog*). 


Iii-tsin  hielt  vor  Wang-ken  eine  Bede,  worin  er  sagte:  Die 
licnkui^,  die  angeregt  wird  Ton  den  Urstoffen  der  Finsterniss  und 


0  Dm  Bacli  der  Bau. 
*)  Dm  Buch  der  Uta. 
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des  Lielites,  ist  gictclisaiii  das  Sinken  und  Steigen  des  Eisens  und 
der  Asehe.  Man  sieht,  dass  sie  das  Glaubwfirdige  bestätigt  <). 


Das  Ton  Fan-boa  verfasste  Buch  der  späteren  Han  sagt : 

Die  rothen  Augenbrauen  ergaben  sich.  SiQ-siuen  und  die  Übrigen 

sprachen:  Seit  dem  hcutig;en  Tage,  wo  es  uns  mwglieh  ward,  uns  zu 
ergeben,  is.1  es  uns,  als  ob  wir  vou  dem  Rjtehpn  des  Tigers  losge- 
koouiien  und  zu  (1er  ZBrtlichen  Mutter  zuriiekgekehrt  wären. 

Si-iii-Lsii  sprach:  Ihr  seid  bloss  der  Gloekenton  in  dem  Eisen, 
die  Tüchtigkeit  in  den  Verdiensten. 


Dasselbe  Buch  der  späteren  Han  sagt: 

Kung-sQn-tsan  übersiedelte  und  besetzte  die  Hutterstadt  tou  Yi. 
Er  bedachte,  dass  sieh  etwas  Ungewöhnliches  ereignen  könne  und 
wohnte  in  der  Hutterstadt  Ton  Kac.  Er  baute  Thore  aus  Eisen. 


In  den  kurzgefassten  Denkwürdigkeiten  von  Wei  heisst  es: 

Die  Ileielie  Pien  und  Sehin  bringen  Eisen  hervor.  Die  Volks» 
btäaime  von  H4n  und  Wei  ziehen  den  ^I.ukleu  nach,  wo  es  ver- 
handelt wird,  und  kaufen  es.  Sie  bedieaea  sieh  des  Eisens»  wie  man 
in  dem  mittleren  Reiche  sich  der  Kupfermünzen  bedient. 


Das  von  Wang-yin  verfasste  Buch  der  Tsin  sagt; 

Sch(-pao  luhrte  den  Jünglingsnaraen  Tschung-yun^.  Derselbe 
war  anfanglich  ein  Angestellter  des  Districtes  und  kaufte  Eisen  auf 
dem  Markte  von  NiS.  Tschao-yuen-ju  aus  dem  Reiche  Pei,  der 
Atteste  des  Marktes,  sah  Pfto  und  hielt  ihn  für  einen  ungewöhnlichen 
Menschen.  Er  schloss  sofort  mit  ihm  Freundschaft. 


1)  Dm  Bqeh  4er  Bub.  Die  Denkwlrdigkeilctt  4er  Binineltk«nae  Mg«D  t  H*d  Mngi 
Erde  «nd  Aeehe  Mf  md  «netzt  nur  die  Erde  dureli  Bjaei.  Ter  der  Anknoft  de» 
Sonmere  ond  Wintere  bin^  mnn  «las  Bisen  und  die  Asche,  jede«  für  sich,  an  ein 
Bade  der  Wai^rebalken.  Wenn  Im  Winter  «Üa  Luft  <les  Yanf^  ankommt,  so  steigt  tlie 
Asche  nach  oben,  jedoch  «las  Ki^cn  ^cnltl  sivU.  Kummteie  im  Sommer  an,  to  «enkt 
•ich  die  Aeche«  jedoch  de»  Eieen  st«i(;t  ouch  oben. 
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Der  Frühling  und  tferbst  von  Tsin  sagt: 
In  dem  Lande  Su-schin  fehlt  Sals  und  fiisen. 


Das  Buch  der  Tsin  sagt: 

Fan*yf»  der  König  des  Reiches  Lin-yf,  starb.  Nu-wen  wurde 
unrechtmäfleiger  Weise  eingesetzt.  Wen  spraeb:  Der  Anführer  der 
Fremdlfinder  des  sudwestliehen  Distrietes  Kinen  ist  Fan-ya-ma.  — 
Er  hütete  gewdhnlieh  die  Rinder  an  einem  Ton  Rergen  einge- 
schlossenen Flusse  und  fing  zwei  Weissfische.  Diese  verwandelten 
sitli  in  Eisen.  Er  verwendete  dasselbe,  indem  er  daraus  Messer  ver- 
fjrligen  Hess.  Als  die  Messer  vollendet  waren,  wendete  er  sich  gegen 
eine  grosse  Felswand  und  sprach  die  beschwörenden  Worte:  Die 
Weissfische  haben  '^Wh  verwandelt»  ich  Hess  daraus  ein  Paar  Messer 
giessen.  Wenn  die  Felswand  birst,  so  besitzen  sie  einen  göttlichen 
Geist  —  Er  trat  Tor  und  führte  dagegen  einen  ScUag.  Der  Fels 
trennte  sich  sofort  gleich  einem  Ziegel.  Wen  erkannte,  dass  sie 
gl^ttlichen  Geist  besitsen  und  trug  sie  in  dem  Busen. 


Die  in  das  Buch  der  Tsin  aufgenommene  Geschichte  sagt: 
He-lien-po-po  i)  machte  EumGeschlechtsnamen  den  Angriff  durch 

das  Eisen.  Er  sprach:  Mögen  die  Söhne  und  Enkel  meines  Stamm- 
hnuses  hart  und  scharf  sein  wie  das  Eisen  und  im  Staude,  die 
MeuAcben  anzugreüen. 


Das  Buch  der  Tai  sagt: 

Kao-tsu  war  sehr  sparsam  und  baushfilterisch.  Wo  sich  an 
den  Gerathsehaften ,  den  Geländern  und  Gittern  des  rückwärtigen 
Palastes  kupferne  Verzierungen  befanden,  ersetzte  er  fiberall  das 
Kupfer  durch  Eisen. 


Das  Buch  der  Liang  sagt : 

Khang-hien  baute  den  Damm  des  Berges  Feu.  Er  gedachte,  die 
Wasser  des  Hoai  zu  vereinigen,  das  Versiegte  in  Fluss  zu  bringen 
und  das  Eingerissene  wiederherzustellen.  Die  Menge  des  Volkes  war 

darüber  ungehalten.  Einige  sagten  zu  ihm:  In  dem  Strom  und  dem 


<}  l''t-^i>  voll  <jt'm  (iexchlechlr  He-licn  imiiuI«'  aifh  (41S  H.  Chr.)  Kniser  v<Mt  Um. 
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Hoai  gibt  es  viele  Krokodildrochen.  Sie  sind  im  Stande,  Wind  nnd 

Regen  sich  tu  Notxen  zu  machen  und  die  Ufcrdamme  einzureisseti 
und  TM  zerstören.  Sie  liaheu  von  Natur  Ahseheu  \or  tl<»m  Eisen.  — 
iK'iM'^i'rnas.s  scliallle  maa  aus  Osten  und  Westen  zweierlei  aus  Eisen 
gegossene  Gerälhsehaften  herbei.  Die  grossen  waren  Plannen  und 
dreitOMige  Kessel .  die  lüeinen  wnren  Rechen  und  Hauen.  Es  waren 
mehrere  tausend  Zehntausende  von  Pfunden.  Man  Tersenkte  sie  in  der 
Gegend  des  Dammes. 


Das  Buch  der  späteren  Wei  sagt : 

Tbsui-ting  wurde  stechender  Vermerker  von  Kuang-tseheu.  Vor- 
her gab  es  in  dem  Inneren  des  Landstriches  wenige  eiserne  Gerathe. 
Man  begehrte  sie  Ton  anderen  GrSnzen.  Ting  reichte  eine  Denk- 
lebrift  ein  und  bewirkte  die  Wiedereinsetsung  der  Obrigkeiten  des 
Eisens.  In  Sflbntliehen  und  besonderen  Angelegenheiten  konnte  man 
sich  auf  sie  verlassen. 


Das  Buch  Moai-nan-tse  sagt: 

Id  den  filtesten  Zeiten  gab  es  noch  keine  eisernen  Gerathe, 
Man  schliff  grosse  Huscheln  und  Jätete  damit  den  Boden. 
Dasselbe  Boch  Hoai-nan-tse  sag^: 

Aus  Eisen  kann  man  keine  SeliilTe  bauen. 
Das  Buch  Hoai-nari-tse  sagt  ferner; 

Der  Fluss  Fung  ist  zehn  Klafter  tief  und  nimmt  keinen  Staub 
tnf.  Wenn  man  £isen  hineinwirft»  ist  die  Gestalt  desselben  in  dem 
Wasser  sichtbar. 


Das  Buch  der  Berge  und  Meere  sagt: 

Ad  der  SCidseite  der  Berge  Ke-kuang  und  Lung-scheu  gibt  es 
liel  Eisen. 

i)un  Buch  der  göttlichen  Merkwürdigkeiten  sagt: 
In  den  südlichen  Gegenden  lebt  ein  Thier.  Hie  Ilörner,  die 
Füsse,  die  Grösse  und  Gestalt  sind  wie  hei  <\om  V\  as>ti  IniiVel.  Seine 
Haut  und  sein  Uaar  sind  schwarz  wie  Pech.  Es  verzehrt  Eisen  und 
trinkt  Wasser.  Aus  seinem  Kotb  kann  man  Waffen  verfe  rtigen.  Die- 
selben sind  scharf  wie  Stahl.  Es  heisst  mit  Namen  der  Eisenbeisser 
(aiS-thie). 
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lo  der  TOD  La-tsehin  Terfassten  6e«e1iiehte  der  rier  FSrsten 
heisflt  es: 

Tsehang-fang'  Bat  den  Kaiser,  die  Hauptstadt  an  einen  anderen 

Ort  verlegen  zu  diirfeu.  Fünftausend  iieiter  trugen  mit  Eisen  um- 
wundene lange  Lanzen. 

Der  Wald  der  Worte  sagt: 

Hiu-ynen-to  trat  aus  der  Hauptstadt  und  besorgte  für  seinen 
jüngeren  Bruder  eine  Heirath.  Der  jfiagere  Bruder  war  jung  und 
albern.  Er  furehtete,  yon  den  Menschen  verspottet  in  werden.  Yuen- 
td  nachte  die  Sache  rSckgängig  und  fing  Hasen.  Tschin^tsehang 

lachte  und  sprach:  Hiü-yuen-to  spannt  für  seinen  jüngeren  Bruder 
eine  zehntaeke  eiserne  Schutzwehr  der  Schritte  aut. 


Der  Garten  der  Merkwürdigkeiten  sagt: 

Der  König  von  Tsu  jagte  mit  seinen  Dienern  in  dem  Ynri-mung. 
Er  Hess  die  vortreflflichen  Hunde  die  lislii^ea  Hasen  vertolgen.  Xaeh 
drei  Tagen  hatte  er  sie  gefangen,  ihre  Eingeweide  hatten  Ähnlichkeit 
mit  Eisen.  Die  vortrefflichen  Künstler  sprachen:  Man  kann  daraus 
Schwerter  verfertigen. 


Die  Gesohichte  der  zehn  Inseln  sag^: 

Der  tlit  NM-nde Snrni  lif^l  m  den  Ländern  des  westlichen  Meeres. 
Daselbst  gibt  es  viele  Berge  und  Flüsse.  Die  Steinhauten  sind  Steine 
von  Kuen-ngu,  und  man  verarheitet  diese  Steine  zu  Eisen.  Man  ver« 
fertigt  daraus  Schwerter.  Der  Lichtglanz  derselben  leuchtet  im  Dun- 
keln nach  Art  des  Bergkrystalls.  Man  schneidet  damit  Edelsteine 
gleichwie  man  Lehm  und  Erde  Eerschneidet. 


Die  Geschichte  von  Knang- tscheu  sagt: 
In  dem  Districte  Teng^^ping  findet  man  Elsenerz. 
In  der  Beschaffenheit  der  rohen  Gegenstände  der  südlichen 
Gregenden  heisst  es: 

Das  Eisen  stamnit  von  der  Insel  Tan-Ian,  Die  nackten  Fremd- 
liinder  laden  es  auf  starke  Schifle.  Sie  kommen  nach  Fu«nan  und 
verkaufen  es. 
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Die  Denkwürdigkeiten  des  Reiches  Hoa-yang  sagen: 
Kung>sün-scho  schaiTle  das  Kupfergeld  ab  und  Hess  eiserne 

Münzen  giesseu.  Der  iiaadel  der  Geschlechter  des  Volkes  gerieth 
in  s  Stocken. 


Simüor. 

Die  weitläufigen  Denkwürdigkeiten  sagen: 

Das  Similor  hat  Ähnlichkeit  üem  Golde.  Es  kommt  auch  mit 
dem  Golde  vermengt  vor.  Wenn  mau  es  schmilzt,  so  trennt 
es  sich. 

In  den  von  Tscbung-hoei  verfassten  Erörterungen  Ober  Ken  und 
Brennpflanien  heisst  es: 

Wenn  die  Wieken  lu  wacbsen  beginnen,  haben  sie  Ähnlichkeit 
mit  Getreide.  Das  Similor  hat  das  Aussehen  des  Goldes. 


Tscheu-sehe  Ton  Tsi  sprach  su  dem  FS-yGn  der  Schamanen: 
Khang-tse  trank  nicht  Ton  dem  Wasser  der  Diebsqaelle.  Wie  kommt 
es,  dnss  der  Meister  der  Vorschrift  die  fland  legt  an  das  Simflor  und 

alles  in  den  Ofen  schaflt?  —  Jener  antwortete:  Da  Tan-yiie  nut 
dem  Haupte  die  Federnfahne  traf^en  diirtt«-,  warum  soiite  der 
arme  Meister  des  Weges  nicht  das  Similor  erlassen  dürfen? 


Das  Buch  der  Tsang  sagt: 

Zu  den  Zeiten  Kao-tsung's,  im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes 
Schang-yuen  (674  n.  Chr.)  besagte  eine  höchste  V^erkündungp  dass 
die  neun  Classen  sich  in  mattes  Lasurblau  kleiden  und  zugleich 
Gflrtel  Ton  Similor  tragen  sollen. 

Die  Geschichte  des  Auflesens  des  Hinterkssenen  aus  den 
Jahren  der  KSnigssohne  sagt : 

SchT-hü  baute  die  Badeerdstufen  der  vier  Jahreszeiten.  Er  be- 
diente sich  dabei  des  Similors  und  des  Schwerspaths»  um  Hugel- 
dämme  und  Uferbauke  aufzuführen. 
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Aohaug  l 

Von  den  £del8tdinen  ün  Allgemeinen. 

Als  Kaiser  Wen  zum  ersten  Male  Yung  besuchte,  erschien  Sin- 
yuen-ping  unter  dem  Vorwande,  nach  der  Luft  sehen  zu  woileu. 
Piug  hioM  Leute  einen  aus  einem  Edelsteine  verfertigten  Becher 
nehmen  und  unter  der  Thorwarte  darreiehea.  Fing  sagte  zu  dem 
Kaiser:  Unter  der  Thorwarte  ist  die  Luft  kostbarer  Edelsteine.  — 
Man  fiind  wirklieli  Leute,  die  einen  aus  einem  Edelsteine  Terfertigten 
Becher  darreiehten  <)• 


Kaiser  Siuen  opferte  der  Erde  in  Ho-tung.  Im  folgenden  Jahre 
versammelten  sieh  PianidiesTögel  in  Teu-yü.  An  dem  Orte»  vo  sie 
sieh  versammelt  hatten»  fand  man  kostbare  Edelsteine.  Man  führte 
daselbst  den  Palast  der  zehntausendfachen  Langjäbrigkeit  auf  >). 


Wang-mang  begab  sich  in  das  Reich.  Kbung-hieu  bewachte  die 
neue  Hauptstadt  and  diente  als  Reichsgehilfe.  Hieu  meldete  sieh  und 

stellte  sich  bei  Mauii;  \üi\  Mmiil,"  reichte  ihm  seine  Geiathe  aus  Edel- 
steinen und  die  kostbaren  Schwerter.  Hieu  wollte  es  nicht  annehiuen. 
Mang  sagte  desshalb:  Ich  sehe,  dass  sich  auf  deinem  Angesicht 
Narben  von  Wunden  befinden.  Durch  vortreffliche  Edelsteine  kannst 
du  sie  vertilgen.  Ich  schenke  dir  blos  den  Juwelenschmuck  an  dem 
Griffe  des  Schwertes.  —  Sofort  loste  er  den  Juwelenschmuck  an 
dem  Griffe  des  Schwertes.  Hieu  weigerte  sich  wieder.  Mang  zer- 
stampfte hierauf  mit  einer  MOrserlteule  den  Juwelensehmuek  zu 
Pulver,  wickelte  dieses  ein  und  reichte  es  llieu<}. 


Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Hiao-ming  wurde  der  Canal  des 
Pien  vollendet.  Der  Kaiser  reiste  deshalb  nach  Yung-yang  und  zog 


<}  Ow  Buch  d«r  B«a. 

*)  Um  Bach  d«r  Ifam,  die  ÖMkwSrdigkeilra  von  d«m  BNoyfer  der  Unfcbanf «»• 
*)  Ott  Bieh  dar  Hm. 
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«0  dem  Giioale  des  gelben  Flusses  umher.  Er  reichte  sehdne  Edel- 
steioe»  reine  Opferthiere  und  ehrte  dsdarch  den  Gott  des  Flusses  *)• 


Zü  deu  Zeiten  des  Kaisers  [)( .  ii  ztiglc  sich  unter  dem  Hause 
eines  Angestellten  des  planzeiuii  ii  (^phaltes  in  der  Nacht  ein  pruner 
Dunst.  Man  sah  nach  und  fand  einen  Haken  und  einen  Halbring 
beide  aus  einem  Edelsteine  verfertigt.  Der  Haken  war  sieben  Zoll 
drei  Linien  lang,  der  Halbring  mass  fünf  Zoll  vier  Linien.  Ihr  Körper 
vsr  mit  Grabstichelwerk  Tersehens). 


Der  Stab  der  dreierlei  Greise»  der  Mensehen  der  flinf  Abwechs- 
limgen*)  ist  ein  mit  Edelsteinen  Tersierter  Stab.  Wenn  die 
Menschen  des  Volkes  siebzig  Jahre  alt  sind,  übergibt  man  ihnen 
emeii  mit  Edelsteinen  verzierten  Stab*). 

in  dem  Zeiträume  Hi-ping  (172  bis  177  ii.  Chr.)  war  Yuen-fung 
einer  der  dreierlei  Greise*  Der  Kaiser  schenkte  ihm  emen  mit  Edel- 
stetDen  Tenierten  Stab*). 


2a  den  Zeiten  der  Han  gebrauchte  man  bei  der  Bestattung  der 
Kenige  Ton  Fu-yu  Panier  aus  Edelsteinen.  Man  hatte  sie  immer 
TsrrSthig*  tadess  man  sie  beistellle.  Als  der  König  der  ProTins  Ynen« 
tso  starb,  holte  msn  sie  ab  und  begrub  ihn  mit  ihnen.  Zur  Zeit  als 

Kung-sün-yuen  ^Liiitr  Si  liuKi  überwiesen  und  hingerichtet  ^suIde«), 
fand  sich  in  ilni  Hüslkiinuiicni  von  Yuen-thu  noch  immer  ein  Panzer 
ausEdel&lemen.  Gegenwärtig  linden  sich  in  den  Rüstkammern  von  Fu- 
yu  nus  Edelsteinen  Terfertigte  Rundtafelo  und  halbe  Rundtafeln,  die 
das  Eigenthum  mehrerer  Berrscheriiiuser  gewesen  und  die  man  Ton 
einem  Geschleehtsalter  aum  anderen  als  Kostbsrkeiten  fiberliefert 


>)  Dm  BMb  itor  •pitoreo  Bn. 

»)  Om  Sieh  der  rortfM«Utea  Hu. 

9)  OrtN«,  w«lch«  di«  AbwedMliiag«!!  d«r  Kof  OrakditoS'«  erlkkres  hab«B. 
^)  Dm  B«eli  dtr  r«Hg«t«litoQ  Om* 

^)  Dm  vod  Ho»-kiflo  verfaaste  Buch  der  «pitereii  Hun. 

Kiing-aüo-yueo,  der  sich  tum  Könige  von  Yen  «ufgeworfen  hiiUe,  Wirde  in 
sweltea  Jakre  das  Zeitraiinas  fUng'llMH  (Z3S  o.  Ckr.)  enltiHM|iti'l. 
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hatte.  Die  alten  HioDer  sageD,  dtsa  dies  Geschenke  der  Yoiheige- 
gaiigi  nen  fieirscherhlueer  seien  9. 


Nach  der  Erhebung  (des  dstliehen  Tsin)  übersiedelte  man 
naeh  Osten.  Der  alte  Glans  war  in  Tielen  Dingen  unToUstfindig« 
jedoeh  die  SchnOre  der  kaiseriichen  Mutze  waren  mit  Federn  des 
EisTOgelsv  mit  Korallen  und  Dingen  wie  yermischte  Perlengfattangen 

geschmGckt.  Ku-ho  machte  io  dem  Hofe  eine  Eingabe,  worin  er 
sagte:  Die  alte  kaiserliche  Mutze  liaUe  xwölf  Schnüre,  für  die  man 
Edelsteine  und  Perlen  verwentlfte.  Dass  man  jetzt  Dinge  \*'ie  ver- 
mischte PerlengattuQgeu  verwendet,  ist  den  Gebräuchen  zuwider. 
Mag  man  keine  gewöhnlichen  Edelsteine»  so  kann  man  den  weissen 
fidelstein  Siuen  Terwenden«  —  Der  Kaiser  erliess  jetzt  zum  ersten 
Male  eine  grosse  beständige  Ordnung  und  änderte  die  Sache«). 


Yue-scheu,  der  älteste  Vermerker  von  Tschin-nan,  sagte  zu 
FS.  dem  Köni|z:n  von  Nan-hai :  Unlängst  sah  ich  den  Sohn  des 
Königs  Ton  Pe-hai  Die  Güter  des  Himmels  waren  ansehnlieh  und 
und  zierlich«  der  gottliche  Glanz  reichte  hoch  und  weit  Ich  begann 
zu  erkennen,  dass  die  Verwandtschaften  des  Himmels  yieles  Wunder- 
bare besitzen,  dass  die  Walder  der  Edelsteine  eine  Kostbarkeit 
sind 

Sin-puan  führte  den  Jünglingsnamen  Hoai-yuen  uini  .stammte 
aus  Thi-tao  in  Lung-si.  Sein  älterer  Bruder  Kien-kuang  und  sein 
jüngerer  Bruder  Pao-sin  waren  gleich  ihm  ihrer  Begabung  und 
Kenntnisse  willen  berfihmt.  in  Thsin-yung  erwähnte  man  sie  mit 
den  Worten:  Drei  Drachen  Ton  Einem  Thore»  goldene  Freunde, 
Bruder  von  Edelstein »). 


Di«  Dttikwfirdigkeiteii  ivm  W«l. 
*)  Oa«  Bqeh  Toa  T«Ib. 

*)  M«-yiiii|w|e,  ^  alch  in  KaiW  im  aSSIieh««  Ttn  gtnannl  kalte,  Mttteli  In 
entea  Jubra  da»  Zdlranrnw  1-M  (WS  a.  Chr.)  Mfaeai  N«ff«a  Ttebt«  du  Leben 
•iaee  Rftnigi  voa  Fe-bei. 

^>  Die  ia  dcia  tob  Teehni-baag  verAiMtea  Frahliag  aad  Herbat  der  eeehielia  Reieba 
enibaltenen  VerteicbaiMe  de«  ladlicbea  Tca. 

l*>c  io  deai«elbea  PrflUiaf  «ad  Berbel  eatbalteaea  VcrteiebaiHe  der  friberea 
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Als  LiQ-käang  sieh  den  Namen  eines  Königs  beilegte  <).  schickte 
er  Leute  aus,  damit  sie  in  Y6-tien  sechs  kostbare  Siegel  erhandeln* 

In  sechs  Monaten  waren  die  Edelsteine  angekommen*'). 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Wen,  im  zweiten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Hf-pin2:  (517  n.  Chr.)  fanden  M(»nschen  des  Vollies  von  der 
Abtheiluog  der  Linken  Siegel  und  dreituitslge  Kessel  von  Edel- 
stein s). 

Ideu-tsung*)  fibersiedelte  und  riebtete  sich  in  Ping-yang  ein. 
Man  fand  in  dem  Flusse  Fea  einen  weissen  Edelstein,  der  vier 
Zoll  zwei  Linien  hoch  war.  Der  Griff  hatte  die  Gestalt  eines  Drachen. 
Die  Inschrift  lautete:  Wo  man  das  Neue  hat,  bewahrt  man  es>). 


Thsui-ting  wurde  stechender  Vennerker  von  Kuang-tscheu.  In 
dem  Districte  Yl  war  ein  Mensch,  der  das  neunzigste  Lebensjahr 
fibersehritten  hatte.  Derselbe  kam  in  einer  Breterslnfte  in  die 
Hauptstadt  des  Landstriches.  Er  sagte  aus,  dass  er  in  seiner  Jugend 
einst  die  Stelle  eines  Abgesandten  für  Lin-yT  bekleidet  und  daselbst 
einen  schonen  Edelstein  gefunden  habe.  Dieser  habe  einen  Schuh 
und  vier  Zoll  im  Umfange  gehabt  und  svÄ  von  selir  hellem  Glanz 
gewt  sen.  Er  habe  ihn  auf  einer  der  Inst'ln  des  Meeres  verborgen. 
Jetzt  nach  sechzig  Jahren  freue  es  ihn,  eine  erleuchtete  Lenkung 
erlebt  zu  haben,  und  es  sei  sein  Wunsch,  ihn  als  ein  Geschenk  zu 
bieteo. 

ling  sprach:  Obgleich  ich  dich,  den  Menschen  des  Alterthums, 
lobe  und  dir  beistimme,  bin  ich  doch  nicht  ffthig,  Edelsteine  fSr 
kostbar  zu  halten.  —  Er  schickte  ein  Schiff  nach  der  Gegend  und 

Hess  den  Edelstein  abholen,  dessen  Glanz  wirklich  so  bescliaÜ'en 
war.  Schliesslich  mochte  er  ihn  nicht  annehmen.  Er  schickte  ihn 
daher  mit  einer  Deukschrilt  nach  der  Hau^itstadt  «j. 


1}  Liü-kuaag  uanote  sich  im  einundswanzigstea  Jahre  des  Zeitraumes  Tai-juea 

(39S  B.  Chr.)  dM  HiaMlakSaif  rom  Liang. 
*)  m«  T«n«ichMiiMi  4«r  Aribarta  Limg. 

Dm  Buk  te>  Y«a. 

Liaa-taug  wtr  KSoig  vo»  Hin,  dat  «pitor  Thchao  g«auat  wurde.  8«iB  Vor- 
gtmgtr  KSoig  Li««-jtMii  katt«  Im  «nten  iabr«  des  Zcilrtamm  Bo-tacliai  (809 
Chr.}  «da«)!  WohMiU  Meh  Phigwjaag  Tcriegl. 

*}  Dm  BMh  der  Ttchap. 

*)  Dm  Buch  der  •ritcrcn  V(tL 
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Li*yii  flihrte  den  Jüngiingsnamen  Yuen-kai.  Derselbe  bekleidete 
das  Amt  eines  Sitesten  Vermerkers  bei  dem  den  Westen  erobernden 
Hcertuhrer  und  war  für  das  Versanutilniii^slijui.s  des  Statthalters  von 
Fung-yi  bestimmt.  Nachdem  man  die.se  Provinz  aufgelost,  wohnte  er 
in  Tschaug-iigau.  Er  trachtete  begierig  nach  der  von  den  Menschen 
des  Alterthums  gepflegten  Kunst,  Edelsteine  zu  verzehren.  Er  suchte 
jetxt  in  Lan-tien  und  begab  sich  selbst  dorthin,  um  die  Sache  su 
beti'eiben.  Er  erlangte  Ober  hundert  Gegenstände  wie  Ringe,  Rund- 
tafeln und  vermischte  Geräthe,  die  gross  und  klein  von  Gestalt 
waren.  Darunter  befand  sich  einiges»  das  ziemlich  grob  und  sehwan 
w:u  .  Va-  tnllte  auch  dieses  in  eine  Kiste  und  kehrte  du  mit  lit  ini.  Als  er 
7.i]  Hause  ankam  und  es  betrachtete,  hatte  aües  Irischen  Glanz  und 
konnte  als  Seltenheit  gelten. 

Er  zerstiess  jetzt  siebzig  Stuck  zu  Pulver,  das  er  Tcrzehrte. 
Von  dem  Übrigen  wurde  rieles  zu  Geschenken  verwendet.  Spftter 
suchten  Y&  und  diejenigen,  welche  davon  gehört  hatten,  Edelsteine 
an  den  früheren  Orten,  es  wurde  aber  nichts  von  ihnen  entdeckt. 
Yoen-hoai.  Fürst  von  Pung-yl,  und  Andere  hatten  die  Edelsteine 
gefunden,  sie  sehleiren  und  daraus  Geräthe  und  Giirtelsteine  ver- 
fertigen lassen.  Alles  war  glänzend  und  konnte  als  Kostbarkeit 
gelten. 

YQ  gebrauchte  diese  Arznei  durch  eine  Reihe  von  Jahren.  Mun 
sagt,  dass  es  sich  bewährt  habe,  dass  ihm  aber  bei  den  GescbäAen 
der  Welt,  im  Schlafen  und  Essen  Verbote  und  BeschrSnkungen 
fremd  gewesen.  Dazu  kam,  dass  er  den  Wein  liebte  und  seinen  Ver- 
stand beetntrScbtigte.  Als  er  zuletzt  ernstlieh  erkrankte,  sagte  er 
zu  seiner  Gattin  und  seinen  Kindern :  Ich  habe  die  Freude  an  dem 
Weine  nicht  unterbrochen,  ich  habe  es  bis  zum  Sterben  gebracht.  Dies 
ist  nicht  die  Schuld  des  Arzneimittels.  Übrigens  niuss  sich  an  nieiirem 
Leichnam  AbsondcrUches  zeigen.  Möget  ihr  mit  der  Einsargung  nicht 
eilen.  Möget  ihr  bewirken,  dass  die  nachfolgenden  Menschen  die 
Vortrefliichkeit  des  Arzneimittels  kennen  lernen,  das  ich  verzehrt 
habe. 

Um  diese  Zeit  war  die  mittlere  Decade  des  siebenten  Monats 

des  Jahres,  in  Tschang-ngan  war  es  ungesund  und  heiss.  Der  Leich- 
nam Yfi's  blieb  durch  vier  Nachte  aufgebahrt,  aber  das  Aussehen 
seines  Leibes  war  unverändert.  Die  Gattin  von  dem  Geschlechte 
Tschang  liess  ihn  einen  Edelstein  und  eine  Perle  in  den  Mund 
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nelimen.  Der  Hund  war  verscUosseiit  und  sie  sagte  bestfiadig:  Du 
hast  selbst  gesagt,  dass  dureh  das  Versehren  vod  Edelsteinen  gött- 
liches Bewusstsein  entsteht.  Warum  nimmst  du  die  Edelsteine  nicht 
in  den  Mund?  —  Er  war  untahig  zu  reden,  jedoch  die  Zaline 
öfTiieten  sich.  Sie  reichte  ihm  eine  Perle  und  blies  ihm  dabei  ia  den 
Mund.  Es  war  nirgends  unreine  Luft.  Ais  man  ihn  in  den  Sarg  hob, 
war  der  Leichnam  fest,  gerade ,  nicht  seitwärts  geneigt  und  nicht 
herabhängend. 

Der  Verstorbene  hatte  einige  Gauting  Eflelsteinpulver  hinter- 
lassea  Mnn  füllte  diess  jetst  in  einen  Saek  und  legte  es  in  den 
Sarg  t). 


Zur  Zeit  als  Kao-yeu  aufwartender  Leibwächter  der  Bücher 
der  Mitte  war,  fand  ein  Mensch  in  Ling-khieu  ein  aus  einem  Edel- 
steine verfertigtes  Siegel  und  reichte  dasselbe  dem  Kaiser  als  Ge- 
schenk. In  Folge  einer  höchsten  VerkQndung  xeigte  man  es  Yen.  Yen 

sprach:  Auf  dem  Siegel  befinden  sich  zwei  Worter  in  Tsch^heu- 

Schrift.  Die.«!e  Inschrift  heiijst:  „Man  bewalul  das  lnngt  L<  heii**.  Das 
lange  Leben  ist  der  höchste  Befehl.  Wir  erhallen  ih  n  liö<*h.slen  Befehl 
und  wenden  uns  dabei  auch  dorthin,  wohin  wir  berufen  werden'). 


Mo-pl  besass  Kenntniss  der  Sitten  und  verstand  es»  sich  auf 
seine  Rangstufe  su  stellen.  Als  Kao-tsu  anflinglich  die  Geschlechter 
und  Seitengeschlechter  festsetate,  wollte  er  Pf  su  einem  Gehilfen  der 
Belehrung  der  Söhne  des  Reiches  ernennen.  Pf  weigerte  sich  und 

sprach:  Seit  den  früheren  Dienern  sind  diejenigen,  die  der  Gnade 
theilluiltic:  wurden,  lorllaufende  Geschlechtsalter.  Wenn  man  den 
Lebenslaut  der  Genossen  meistert,  erfahren  diese  in  Wirklichkeit 
Schande  und  Demüthiguog. 

Kao-tsu  sprach :  Ich,  der  Kaiser  will  die  älteren  Söhne  tüchtig 
schleifen.  Deswegen  demOthige  ich  sie»  und  du  mögest  ihnen  voran- 
gehen. Wenn  ein  weisser  Edelstein  in  den  Koth  geworfen  wird,  wie 
kdnnte  er  davon  besehmutst  werden? 


t)  Das  Buch  der  ^ilcrM  Wd. 
*|  Dm  Badi  d«r  spilertta  W«I. 

5iUb.  d.  ^bil.-hiat.  Cl.  LX.  Bü..  I.  U».  4 
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PI  Sprach:  Da  idi  die  Mt  des  Glmies  6i4ebt  habe,  sehime  ieh 
mieb,  in  deo  Koth  su  ▼ersinkea  <). 


Id  dem  Zeitraume  Hiao-tschang  (K25  bis  K27  n.  Chr.)  grab 

man  in  dem  Wohngebäude  des  Kdnigs  von  Kuang-ping  die  Erde  auf 
und  fand  ein  altes  Siegel  ans  Edelstein.  Man  rief  Tsn-ying  und  Li^ 

tan-tschi  durch  einen  Befehl  herbei  unti  hiess  sie  entscbeidcii, 
welciieni  Zeiiiiller  der  Gegenstand  angehöre.  Yiiig  sagte»  dass  dies 
ein  Gegestand  sei,  den  der  König  des  Ueiches  Yu-tien  zu  den  Zeiten 
der  Tain,  in  dem  Zeitraume  Ti)ni  khang  (280  bis  289  n.  Chr.)  dem 
Kaiser  sum  Geschenk  gemacht.  Man  bestrich  die  Schrifitzeichen  mit 
Tinte  und  betrachtete  sie.  Es  Terhielt  sieh  wirldieh  wie  Ting 
gesagt.  Die  Zeitgenossen  reihten  es » indem  sie  es  benannten»  unter 
die  -vielseitigen  Gegenstfinde*). 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Wu»  in  dem  Zeiträume  Pao-ting 
(5()1  bis  500  n.  Chr.)  erlangte  flu,  Fürst  von  Tsin,  ein  aus  einem 
Edelsteine  verfertigtes  Nössel.  £r  machte  es  dem  Kaiser  zum  Ge- 
schenk s). 

Als  YQ-kin  die  Provinz  Kiang-ling  beruhigte,  erlangte  er  einen 
grossen  Edelstein,  der  im  Durchmesser  vier  Schuh»  im  Umfange 
sieben  Schuh  hatte,  und  Gegenstinde,  die  nach  den  fttr  die  Sinften 
und  Handwagen  geltenden  Vorschriften  verfertigt  waren.  Er  machte 
ea  dem  Kaiser  aum  Geschenk 


Tai-4suttg  sagte  einst  to  Wei-taching:  Ist  ein  Edelstein  auch 
von  einem  sehSnen  StoiTe,  wenn  er  swisehen  den  gemeinen 

Steinen  verblt;iht  uiuJ  keinen  vortreflflicben  Künstler  findet,  der  ihn 
seluieidet  und  sehleift,  so  ist  er  von  einem  Ziegel  und  Kieselstein 
nicht  verüchicdeu.  Wenn  er  einen  vortrefTliciieu  Küfistier  lindet,  ist 
er  sofort  eine  Kostbarkeit  der  aehntausend  Geschlechtsaiter.  ich,  der 
Kaiser,  bin  twar  von  keinem  schonen  Stoffe,  aber  ich  werde  durch 


1)  Dm  Buch  d^r  ^putcren  Wtii. 

S)  na»  Buch  dur  »(titterea  Wei. 

')  U»s  tSucli  ivr  s^it«rcn  Tai  beo. 

^)  nie  (irMbitfht«elir«il>vr  lie*  Nordel». 
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^ieb  be«Mtet  und  geglfittet,  and  ieh  beisse  dicli  winicommen.  Denn 

du  beschränkst  mich  durch  Meiuschlichkeit  und  Gerechtigkeit,  du 
fermehrst  meine  Grösse  durch  die  Wege  des  Gesetzes  und  Tu{j:end. 
du  bewirktest,  dass  ich  durch  Thaten  es  so  weit  gebracht  habe.  Die 
ist  es  ebeufalis  geg«beo,  ein  vortreff lieber  Kun&Uer  zu  sein  <). 


Kao-tsuiig  brachte  mit  seinem  Hofe  das  Erdopfer  und  das 
Bergopfer  für  die  grosse  Berghohe.  Er  Hess  drei  Sehrifthefte  aus 
Edelstein  verfertigen.  Dieselben  «raren  mit  Gold  sosammengebeftet« 
Jede  Tafel  war  einen  Sebuh  zwei  Zoll  lang,  einen  Zoll  zwei  Linien 
breit  ond  drei  Linien  dick.  Die  Scbriftzeicben  waren  In  eingelegtes 
Gold  gesebnitten.  Man  verfertigte  ferner  eine  Böebse  aus  Edelstein  . 
und  verwahrte  sie  in  dem  mittleren  Saale.  Die  Schrifthelte  aus 
Edelstein  uuil  zwei  goldene  Büchsen  verwahrte  man  in  den  Seiten- 
sälen. Jedes  vSrhriftheft  aus  Edelstcii»  mass  einen  Schub  drei  Zoll. 
Der  hinzugegebene  Deckel  aus  Edelstein  hatte  im  Umfange  füaf 
Zoll.  An  der  Stelle,  wo  die  Scbnur  umgewickelt  wurde,  schnitt  man 
f6nf  Wege  ein.  An  der  Stelle,  wo  das  Siegel  befestigt  werden  sollte, 
machte  man  einen  Binscbnitt  von  zwei  Zoll  Tiefe  und  einem  Zoll 
zwei  Linien  im  Umfange.  Man  verfertigte  eine  Scbnur  aus  gelbem 
Golde  und  umwicbelte  damit  die  goldenen  BQcbsen  und  die  BOebse 
au.s  Edelstein  fünfmal.  Man  berettete  Goldmortel  und  gebrauchte  ihn 
als  Siegelerde.  Man  verfertigte  ein  Siegel  aus  Edelstein,  das  einen 
Zoll  zwei  Linien  im  Umfange  hatte.  Der  Text  war  gleichlautend  und 
enthielt  den  höchsten  Befehl.  Mit  dem  Siegel  siegelte  man  die 
Bficbae  aus  Edelstein  *). 


in  dem  Zeiträume  Thien-pao  (742  bis  756  n.  Chr.)  erscfin  u 
eiae  höchste  Verküuduug,  weliht  lautete:  Indem  man  die  Geister 
durch  den  Edelsteiu  verehrt,  niuinit  man  dessen  Geist  und  Reinheit. 
Mao  macht  zur  Aussenseite  und  zum  Inneren  Wärme  und  Feuchtigkeit. 
Man  vereiat  die  Tugenden  und  bildet  die  Gerfithe.  Er  ist  ein  Bild 
des  richtigefi  Wfitee.  fk  erweckt  Glauben  und  verbreitet  Hngs  den 
Wobfgoraeh.  Besteht  er  in  einer  Ruadtafel,  so  kommen  sie  auf  der 

Drfs  Buch  «Jer  Thmig. 
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Stelle.  Pur  die  seebs  Gerfithe,  dorch  welchen  man  die  Geister  ver« 
ehrt,  und  für  die  dargebrachten  Edelsteine  des  Abnentempels 

wurden  beständig  die  Edelsteine  gereicht.  Spater  bedienten  sich  die 
Inhaber  der  Vorsteherämter  für  diess  alles  des  Edelsteines  Min.  In 
dieser  Beziehung  heisst  es  in  den  Gt  hräuehen,  dass  der  Weisheits- 
freund den  Edelstein  hochschätzt»  aber  den  Miu  geringschätzt.  Der 
Min  kann  also  nicht  verwendet  werden. 

«  Ich»  der  Kaiser,  bringe  das  reine  Opfer  auf  den  AltSren  der 
Umgebung,  ich  rerehre  mit  ernstem  Sinne  den  Ahnentempel,  ich 
empfing  eine  noch  neue  Wfirde  und  schirme  die  Menschen  des 
grossen  Friedens.  Die  Kraft  der  Gotter  ist  somit  vollstindtg  Tor- 
hariden,  die  vorbereiteten  Gegenstände  werden  dargeboteji.  Wie 
konnte  icii  da  dt  n  Kdilsleiu  durch  den  Min  ersetsen  und  bei  den 
Ausgaben  für  den  I>ienst  der  Götter  sparen?  Um  wie  viel  mehr 
ist  diess  der  Fall  bei  den  Sehätzen  des  Reiches  und  Hauses,  wo 
ich  Ton  zehntausend  Gegenden  Beistand  erhalte.  Die  Vorbilder  tur 
das  Opfer  an  der  Thorwarte  sind  gewiss  aufgestellt,  ohne  Schrift  ist 
alles  geordnet.  Wie  kdnnte  hier  an  dargebrachten  Edelsteinen  f&r 
Himmel  und  Erde,  fQr  den  Ahnentempel  ein  Mangel  sein? 

Von  nun  an  bediene  man  sieb  fSr  die  sechs  Gerfithe,  dorch 
welche  ni;»n  «lie  Geister  verehrt»  Tür  die  dargebrachten  Kdelsteine 
des  Ahneiitrnipt'ls  iilitrail  des  echten  Edtlslcines.  Für  die  gewohn- 
lichen Opfer  bediene  man  sich  des  Min  wie  niat»  sich  des  Edel- 
steines bedient.  Wenn  man  keine  grossen  Stücke  erlangen  kann» 
gebrauche  man  lieber  kleine.  Als  Regel  gilt»  dass  man  den  echten 
Edelstein  nimmt  *}. 

In  dem  Zeiträume  Khai-tsching  (836  bis  840  n.  Chr.)  sagte 
Wang-klii  l>ei  der  Bcralliiing :  Gegenwärtig  werden  in  Reich  und  flaus 
die  Edelsteine,  durch  welche  man  in  den  Umgebungen  den  Himmel 
verehrt,  die  Erde  anruft,  den  Göttern  opfert,  beständig  gebraucht, 
und  man  bewahrt  dabei  die  Wege,  hält  sich  an  das  Alterthum.  Bios 
die  Edelsteine,  durch  welche  man  die  Geister  Tcrehrt»  sind  nicht 
Yorhanden.  Wir  bitten»  es  möge  eine  höchste  Verkilndung  erlassen 
werden,  durch  welche  den  Inhabern  der  Vorsteherftmter  aufgetragen 
wOrde,  in  Reinheit  schfine  Edelsteine  xn  suchen  und  die  neun 


t)  Uas  Buch  dvr  Tbtng^. 
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Gcräthe,  wie  gruoe  Raadtafeln  nnd  anderes,  anstifertigen.  Wenn 
da«  Opfer  au  Ende  ist«  m5ge  man  wieder  bereit  halten  und  aufbe- 
wahren. Hinsichtlich  der  übrigen  Edelsteine  des  Leuchtfeuers  bitten 
wir,  <Jas!»  uiau  sich  nach  den  gewöiiniiclieu  Anordnungeu  richte  t). 

Das  Buch  Kuan-tse  sagt: 

Haas  der  Edelstein  hochgeschätzt  wird,  ist  deswegen,  weil  in 
ihm  neun  Tagenden  aam  Vorsehein  kommen.  £r  ist  warm,  feucht 
und  glSotend.  Dieses  ist  Menschlichkeit  Er  ist  dnrehsichtig  nnd  mit 
Streifen  Tersehen.  Dieses  ist  Verstand.  Er  ist  fest  und  nicht  lu- 
«ammengesehrumpft.  Dieses  ist  Gerechtigkeit.  Er  ist  lauter  und 
nicht  rerletzend.  Dieses  ist  der  Wandel.  Er  ist  hell  und  nicht 
schniut/i^.  Dieses  ist  Jieinlieit.  Er  hi  icht,  aber  er  IHsst  sich  nicht 
biegen.  Üteses  ist  Muth.  Seine  Feiiler  und  seine  Vorzüge  sind 
sichtbar.  Dieses  ist  Geist  Die  mannigfachen  Blumen  und  der  helle 
Glanz  stehen  im  Verkehr,  aber  sie  beleidigen  einander  nicht  Dieses 
ist  Benehmen.  Wenn  man  ihn  schlägt,  ist  sein  Ton  rein,  ansschliess* 
lieh  durchdringend,  fem,  einfach  und  nicht  ersterbend.  Dieses  ist 
Venicbtleistung.  Deswegen  schätzen  ihn  die  Gebieter  der  Meiisehen. 
Sie  bewahren  ihn  auf  nnd  halten  ihn  fOr  eine  Kostbarkeit.  Sie  ser- 
theilen  ihn  und  bilden  aus  ihm  Üeglaubigungsmarkeu. 


Das  Buch  Wen-tse  sagt: 

Die  Mensehen  Ton  Tsching  nennen  den  Edelstein,  der  noch 
nicht  geschliffen  ist,  PS  (den  rohen  Edelstein).  Die  Menschen  Ton 
Tseheu  nennen  die  Ratte,  die  noeh  nicht  gedorrt  ist,  Po.  Ein  Mensch 

von  Tselieu  trug  in  dem  Busen  einen  Pu  und  fragte  einen  Kaufmann 
aus  Tj!cljing;  Willst  du  ihn?  —  Er  nahm  den  Po  hervor  und  zeigte 
ihu.  Es  war  ein  Ratteupu. 

Das  Buch  Fan-tse  sagt: 

Die  Blfithe  des  Edelsteins  kommt  aus  Lan-tien. 


Das  Buch  Lie-tse  sagt: 

Konig  Mo  Tintemahm  einen  Eroberungszug  gegen  die  westlichen 
Frenidländer.  Die  westlichen  Fremdländer  machten  ihm  zum  Ge- 

1 1  Dm  Buch  der  Thuf  . 
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acheuk  Schwerter  ? on  Kaen-ngu  und  rpfht  Messer,  mit  denen  nun 
Edelsteine  sersehnitt,  als  ob  man  Lehm  serschnttte. 
Dasselbe  Buch  LiMse  sagt: 

Unter  den  Menschen  ron  Sung  war  Einer,  der  fQr  seinen 
Landeshcrrii  Ulmenblätter  aus  Edelstein  verfertigte.  Iii  drei  Jahren 
halle  er  sie  volleiitlel.  Die  Spitzen  nnd  Sjifere,  die  Zweige  und 
Blätter,  die  Haare  und  die  Stacheln  mengte  er  mannigtaeh  als  glanz- 
volle Gegenstände  »mter  die  Ulmenblatter  auf  eine  Weise,  dass  man 
es  uieht  unterscheiden  konnte.  Dieser  Mensch  hesog  bald  seiner 
Kunstfertigkeit  willen  die  EinkOnfte  des  Reiches  Sung. 

Das  Buch  TQn-wea-tse  sagt  : 

Ein  Landmsnn  von  Wei  fand  in  der  Wildniss  einen  Edelstein, 
der  einen  Schuh  im  Durchmesser  hatte.  Er  wusste  nicht,  dass  es  ein 
Edelstein  sei  und  sagte  es  seinem  Nachbar.  Der  Nachhar  lielog  ihn 
und  sprach:  Dies  ist  ein  seitsamer  Stein.  Ihn  bei  sich  behalten,  ist 
Ton  keinem  Nutzen.  —  Der  Landmano  zweifelte  zwar,  allein  er  nahm 
ihn  und  legte  ihn  unter  den  Schuppen.  In  derselben  Nacht  erhellte 
der  Glanz  des  Edelsteines  das  ganie  innere  Haus«  Das  Haas  gerieth 
in  grosse  Farehtt  und  man  warf  ihn  eilig  in  die  Wildniss.  Der  Nach- 
har 9tahl  ihn  und  machte  ihn  dem  Kdnige  Ton  Wei  sum  Geschenk. 

Der  König  von  Wei  rief  einen  Edelsteinschleifer,  damit  er  ihn 
besichtige.  Als  der  Edelsteinschleiler  den  Edelstein  erblickte,  ver- 
beugte er  sich  zweimal,  ölaad  zurückgezogen  und  sprach:  Ich  wage 
eSf  dem  grossen  Könige  dazu  Glück  zu  wünschen,  dass  er  den  kost- 
barsten Gegenstand  der  Welt  erlangt  hat.  Diess  ist  etwas»  das  ich 
noch  nicht  gesehen  habe. 

Der  K$nig  fragte  um  den  Preis.  Der  Edelsteinsehleifer  sprach : 
Dieses  hat  keinen  Preis»  der  ihm  entspräche.  Sine  Hauptstadt  mit 
fUnffaehen  Maoern  kann  hier  kaum  einmal  in  Betracht  gezogen 
werden.  —  Der  K5nig  Yerlieh  auf  der  Stelle  dem  Sehenker  tausend 
Pluiide  (iiddes  und  Hess  ihn  l'ür  iumtci'  duii  (iekalt  eiueä  Groääeu 
des  Heiches  bezieben. 


\hii>  buch  Kuei'ku-tse  sagt: 

Wenn  die  Menschen  von  Tsching  Edelsteine  wegführen,  laden 
sie  jiii*  auf  einen  dem  Süden  vorstehenden  Wagen»  am  sich  nicht  su 
?rrirren. 


Digitized  by  Google 


Zur  Geschichte  der  »ilea  MctHU«>. 


55 


Pfen-hOt  ein  MeiMch  Ton  Tsu,  fand  einen  ungeschUflTenen  Edel* 
ftein  in  dem  Gebirge  Ton  Tsu.  Er  reichte  ihn  als  ein  Geschenk  dem 

Konige  Li.  Dieser  hiess  einen  Edelsteinschleifep  ihn  besichtigen 
Der  Edelsteinschleifer  sjir.n  li:  Es  ist  ein  grmeiner  Stein.  —  Der 
Kuaig  hielt  Hü  tur  einen  L'ehermüthigen  und  liess  ihm  den  reciiten 
Fuss  abbauen.  Als  Konig  \Vu  zur  Nachfolge  gelaugte,  reichte  ihn 
Ho  rieder  als  ein  Geschenk.  Man  besichtigte  ihn  nochmals,  und  es 
hiess:  Es  ist  ein  gemeiner  Stein.  Der  König  liess  Ho  den  linken  Fuss 
abhauen.  Als  König  Wen  snr  Nachfolge  gelangte»  umfhsste  Ho  seinen 
nngescbliffenen  Edelstein  und  klagte  in  dem  Gebirge.  Darch  Tolle 
drei  Tage  und  drei  NSchte  weinte  er  ohne  Unterbrechung  Blnt  Der 
König  Hess  durch  den  Edulsteiiisehleifer  den  Stein  schlciten  und 
erlangte  einen  kostbaren  Edelstein.  Derselbe  heisst:  die  Rundtafel 
des  Geschlechtes  Uo  >> 


Tseheu  besasa  ein  Bret  aus  Edelstein.  Tsch'beu  biess  Kiao-ll  es 
begehren.  König  Wen  gab  es  nicht  her.  Fei-tschong  kam  nnd  be- 
gehrte ea.  Der  KSnig  gab  es  jetit  her.  Es  war  der  Fall»  dass  Kiao-II 
weise,  jedoeh  Fei-tsehung  gesetilos  war.  Dem  Hause  Tscheu  war  es 
mwider,  dass  weise  Minner  Ihre  Absicht  erreichen.  Deswegen  gab  es 
Fei-tächuug  das  Bret.  Dass  König  Wen  den  grossen  Fürsten  an  den 
Ufern  des  Wei  erhöhte,  ist  desswegen,  weil  er  ihn  hoch  schätzte. 
Dass  es  aher  an  Tscluing  das  Bret  aus  Kdelstcin  veraijtolgtc,  ist  des- 
wegen, weil  er  es  sparte.  Aus  diesem  Grunde  sagt  man:  Wer  seineu 
Lehrmeister  nicht  bochschätzt»  sein  £igenthum  nicht  spart,  kennt  un- 
mdglich  dir  grossen  Verirruogen 


Der  FOrst  ton  Taog-khi  besuchte  den  Lehensfursten  Tschao 
und  sprach:  Man  besitzt  jetzt  einen  Krug  aus  weissem  Edelstein, 
aber  er  ist  nicht  bei  der  Hand.  Man  besitzt  einen  irdenen  Krag,  und 
er  ist  bei  der  Hand.  Wenn  du.  o  Gebieter,  durstig  bist,  aus  welchem 
wirst  du  trinken? 

Jeuer  sprach:  Aus  dem  irdenen  Kruge. 


•)  I»^s  Buch  Han-ts.'. 
■)  l>»9  Buch  Ji»u-tBt. 
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Der  Ffirst  yod  Tatig-khi  sprach:  Der  Krug  aas  wetssem  Edel- 
stein ist  schdn.  Doch  dass  du,  o  Gebieter,  nicht  aus^ihm  trinkst,  ist 
es  deswegen,  weil  er  nicht  bei  der  Hand  ist? 

Der  Landesherr  sprarli :  Ja. 

Der  Fürst  von  Tang-khi  sprach:  Der  Gebieter  der  Menschen 
sein  und  die  Worte  seiner  Diener  verratheii,  ist  gleichsam  dasselbe, 
als  wenn  der  Krug  aus  Edelstein  nicht  bei  der  Hand  ist 

So  oft  der  Fürst  von  Tang-khi  erschien  und  wieder  ausgetreten 
war,  lag  der  Lehensfurst  Tschao  gans  gewiss  allein.  Er  lllrchtete, 
das  geringste  Wort  könne  seiner  Gattin  und  seinen  Nebenweibem 
verrathen  werden  <)• 


Za  den  Zeiten  Ton  U  5ffhete  man  einen  grossen  Grabhügel  ?on 
Kuang-)ing.  Die  Krieger  erhoben  in  Gemeinschaft  die  Todten  und 
lehnten  sie  an  iiie  Mauer.  Eiii  Edelstein,  der  einen  Schuh  laiig  und 
von  Gestalt  einem  Kürhisse  ähnlich  war,  glitt  aus  dem  Busen  eine» 
Todten  und  fiel  aut  die  Erde.  Aus  diesem  Edelsteine  konnte  man 
Perlen  verfertigen.  Den  Wein  aus  schwarzem  Reis  und  den  Wein 
ans  Erdalme  verwandelte  er  in  Wasser.  Man  konnte  ihn  auch  brennen 
und  aus  ihm  ein  Mehl  bereiten.  Wenn  man  dieses  ein  Jahr  and 
darGber  als  Annei  gebranchte  und  dann  in  das  Wasser  trat,  so 
benetzte  man  sieh  nicht  Wenn  min  In  das  Feuer  traf»  so  verbrannte 
man  sich  nicht  >). 


Das  Edelsteinfett  entsteht  auf  den  Bergen  der  Edelsteine,  wo  es 
als  flüssiges  Fett  hervorfliesst.  Nach  zehntausend  Jahren  zerrinnt  es 
and  verwandelt  sieh  in  die  Pfianse  der  Unsterblichen.  Es  ist  hell  and 
gifinzend  gleich  dem  Krjstall.  Wenn  man  es  mit  kernlosen  Pflanzen 
und  Baumen  vereinigt,  verwandelt  es  sich  augenblicklich  in  Wasser. 
Wenn  man  von  diesem  einen  Gauting  als  Arznei  gebraucht,  so^erlangt 
litau  tausend  Jahre.  Wer  das  ^ursprünf^lichc  Echte"  als  Arznei  ge- 
brauciit,  dessen  Lehen  reicht  nicht  so  weit.  Das  „uisjuiingliche 
Echte**  ist  ein  anderer  Name  des  Edeisteuiei.  Wenn  man  den  Edel» 
stein  als  Arznei  gebraucht  •  muss  man  den  weissen  Edelstein  von  Yfi- 


I)  1>H8  üui-b  liuu-U«. 
>J  Das  Durh  I>iio-|ju-lAe. 
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tien  erlangen.  TsehT-sung-tse  erweichte  den  Edelstein  durch  die 
eigenen  Insekten  und  verwandelte  ihn  in  Wasser,  das  er  nis  Arznei 
gebnuirhte  Deswegen  konnte  er  Rauch  und  Nebel  besteigeu,  sich 
erbeheu  untl  sich  heruieder  lassen  t}. 

In  den  Oberliefeningeii  Ton  dem  HimnielssohDe  Md  heisst  es : 
Der  HinuDeUsobii  oDternehm  einen  Eroberungssog  im  Norden 
uod  kebrte  im  Osten  zurfick.  £r  sog  Iftogs  dem  sebwarsen  Flusse 
und  gelangte  so  den  Bergen  der  Edelsteine.  DIess  ist  die  Gegend» 
die  Ton  den  frQberen  Konigen  das  Versammlungshaus  der  Tafeln 
genannt  wird.  Der  Himmelssohn  naiiin  jetzt  dreimal  vier  Breter  um 
Bilelstein,  Ger-äthe  aus  Edelstein  und  GeirenstÜnde ,  die  als  Arznei 
zu  gebrauchen  waren.  £r  lud  hierauf  die  Edelsteine  in  den  Wagen 
and  kebrte  beim. 


Das  Buch  der  Berge  und  Meere  sagt: 

Der  Kio  sind  swei  Edelsteine,  die  mit  einander  vereinigt  sind. 
Der  Mao-tsehong  ist  der  Edelstein,  mit  dem  die  FremdlSnder  ihre 
Ohren  behftngen.  Auf  den  Bergen  Ton  Tst-ki,  sowrie  auf  den  Bergen 
ton  Lo-tai  gibt  es  viele  weisse  Edelsteine.  Auf  den  Bergen  TOn  Y6- 

thse  '^ilil  es  viele  sechszollige  Edelsteine  der  Kinder.  Auf  den  Bergen 
von  Thai-tschang  entspringt  derFluss  Lö.  In  demselben  gibt  es  viele 
Edelsteine  des  Hornblatts.  Auf  den  Bergen  von  Mi  entspringt  der 
rsthe  Fluss.  In  demselben  gibt  es  viel  Edelsleiofett.  Die  Quelle  ist 
sprudelndes  heisses  W^asser.  Der  gelbe  Kaiser  verzehrte  jenes.  Das 
fidelsteinfett,  das  hervorkommtt  ist  von  flinferlei  Farbe  und  rein»  von 
finferlei  Geschmack  und  weithin  duftend.  Es  ist  fest,  gediegen,, 
dicht,  feucht  nnd  glansvoll.  Die  fOnf  Farben  entfalten  sich  und  ver- 
einen Weichheit  mit  Härte.  Die  Geister  des  Himmels  und  der  Erde 
verzehren  und  bieten  es  als  Speise.  Die  Weisheitsfreunde  gebrauchen 
CS  als  Arznei  iiinl  schützen  sieh  dadurch  gegen  iingluckbringende 
Dinge.  Auf  den  Bergen  von  Lung-scheu  entspringt  der  Fluss  Jo.  In 
demselben  gibt  es  viele  schone  Edelsteine.  Auf  den  Bergen  von 
Fang^kao  entspringt  der  Fluss  Miog.  In  demselben  gibt  es  viele  gras- 
grGne  Edelsteine.  Der  Erdhfigel  Fing  liegt  Im  Osten  der  drei  Mau!- 
beerhaume.  Daselbst  gibt  es  lurfickgelassene  Edelsteine. 
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In  dtü  Darlegungen  der  GesehlechtsaICer  der  Kaiser  und  Könige 
lieiast  es: 

Wn,  König  von  Tücheu,  richtete  den  AngrifT  (fegen  Tin  und 
wurde  der  Fiimmelssohn.  Er  bestieg  die  b^rd-stiile  und  s;ih  die  Edel- 
steine. Der  Köni^  fragte :  Wessen  Edelsteine  sind  dn  ^?  —  dt  inand 
sagte:  Es  sind  Edelsteine  der  Lehenstursten.  —  Der  kunig  iiuiiin  sie 
nicht  und  gab  sie  zuriiclt.  [n  der  Welt  hörte  man  dieses  und  sagte: 
Der  Kdnig  ist  enthaltsam  in  Besug  auf  Gater. 


In  dem  Altcrthümlichen  aus  dem  Leben  des  Kaisers  Wu  von 
Han  wird  gesagt : 

Der  Kaiser  erbaute  ein  gottliches  Haus  und  pflanzte  an  der 
Vorderseite  des  Vorhofes  Edelsteinbaume.  Aus  Korallen  bildete  man 
die  Zweige,  aus  Lasurstein  die  Blfitter.  BlQthen  und  Frachte  grün 
und  roth  waren  ans  Perlen  und  Edelsteinen  gebildet  Da  man  deren 
Inneres  wie  bei  kleinen  Gloeken  ausgehdhit  hatte,  gaben  sie  einen 
kh'ngelnden  Ton  ?on  sich. 


In  den  ioaeien  Überlieferungen  Ton  dem  Kaiser  Wu  von  Han 
wird  gesagjt: 

Die  PkroTuia  Tsehang-tseheu  heisat  aucb  T^ing-khieu  (der  grOne 
ErdhQgel).  Die  PAanie  der  Unsterblichen,  götilicha  Aranei,  sfisser 
Saft,  ßdelsteinbidthe,  alles  diess  ist  in  ihr  vorhanden. 

In  den  ;ilt(jn  Sitten  von  Hau  Jieisst  es: 

Bei  dem  Opfer  für  den  Himmel  bedient  nuin  sich  der  Uäuke 
von  Edelstein. 

Die  Erörterungen  über  Salz  und  Eisen  sagen: 

In  dem  südlichen  Yue  besteckt  man  Thore  und  Thüren  mit 
Pfauenfedern.  Zur  Seite  dea  Bei'ges  Kuen  wirf!  man  Edelsteine  nach 
grossen  V5geln  und  ilstem. 


Die  neuen  Erörterungen  vua  lioan-tan  sagen: 

Ki-yeu-ping  von  Lö-yang  besass  einen  kleinen  Umschlag  aus 
EdeUleiti.  Sse-tse-pe,  der  Einföhrende  für  die  Schutzwache,  war 
ein  grosser  Freund  der  Gerätbe  aus  Edelstein.  Er  hiess  mich  dafür 
dreissigtansend  Kupferstficke  b\h  Ersatz  geben  und  wollte  es  kaufen 
Yeu-pin  sprach ;  Ich  vertausche  ihn  an  einen  Ältesten  der  Freund. 
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der  Geschäfte.  Ich  habe  bereits  huiulerttausend  entliehen,  es  ist  mir 
um  (Ireissis^tausenii  kiijtlei>liirk('  rucht  feil.  —  ich  ersrhrark  und 
sagte:  Wenn  ich  diess  auf  dem  Wege  sähe,  würde  ich  es  um  tausend 
Kupferstucke  ebenfaits  nicht  einhaodela.  Dess wegen  ist  ein  sehr 
grosser  Unterschied  xwisehen  Wissen  und  Nichtwissen. 


Die  Erörterungen  über  die  nchttgeii  Äbtheilungen  von  VVaag- 
jl  sagen: 

Jemand  fragte  uach  der  Abschuittsmarke  aus  Edelstein.  Die  Ant- 
wort Inatete:  Both  wie  der  Kamm  des  Hahnes,  gelb  wie  gedunstete 
Kastaniea,  weiss  wie  geronnenes  Fett»  schwarz  wie  echtes  Pech, 
diess  ist  die  Absehnittsmarke  aus  Edelstein. 

Die  Erörterungen  fiber  das  regelrechte  Zeitalter  sagen  : 

Was  an  dem  weissen  Edelstein  wie  Zuhne  aossleht,  nur  Lt-liü  <) 
küuii  es  erforschen. 

Das  vou  Yiug-schao  ?erfasste  Vorgehen  der  Obrigkeiten  von 
Han  sagt : 

Auf  den  AltSren  des  Opfers  der  Erda  hat  man  Schildkröten  aus 
Edelstein« 


Die  von  Ko-tse-hung  verfasste  Geschichte  desDuakltu  sagt: 
In  dem  ersten  Jalire  des  Zeilraumes  Yuen-ting  (llö  t.  Ciir.) 
erbaute  man  den  die  Geister  herbeirufenden  Süller.  Ein  gütth«  lies 
MSdcben  Hess  eine  Haarnadel  aus  Edelstein  zurück,  die  man  dem 
Kaiser  gab.  Der  Kaiser  schenkte  sie  der  Tsie-yü<)  von  dem  Gc- 
schlechte  Tschao.  Za  den  Zeiten  des  Kaisers  Tschao,  in  dem  Zeit- 
räume  Tuen-fong  (80  bis  75  t.  Chr.)  sahen  die  Bewohnerinnen  des 
Plslastes  noch  immer  diese  Haarnadel.  Sie  gingen  mit  einander  in 
Rathe  und  wollten  sie  zerstossen.  Als  sie  genau  in  die  BQchse  der 
H;i;iri!;i(l<  I  Mit  kttu,  .sahen  sie  blos  eine  weisse  Schwalbe,  die  i^erade 
zum  llimmt  l  emjjurstieg.  Später  Messen  (in-  Ituwolinerinnen  des  Pal.isti  s 
immer  Haarnadeln  aus  Edebteiii  verfertigen »  denen  sie  den  Namen 


*)  U-Kl,  »in  8«fciltr  MMg-tM*f.  bttto  MkwfM  GMieht 

Die  T«i«^-yi  w«r  xu  «len  Zeiten  der  Huri  eine  Angestellte  in  dem  Pniiiate  des 
Kaisers.  Der  Lehrmeister  von  dem  Ge«chlecbte  Tschü  aiigtet  Die  Raiiffflufe  der 
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MSchwalbenbaarnadeln  aus  Edelstein"  gaben.  Sie  bezeicboeten  durch 
den  Namen  die  giflckliche  Vorbedeutung. 


Die  verioiscbten  Erzählungen  von  der  Mutterstadt  des  Westens 
sagen : 

Als  Kao-tsu  warn  ersten  Male  den  Palast  von  ffien-yang  betrat, 
wandelte  er  in  den  ROstkammem  and  Aufbewahrungsorten  umher. 
Das  Gold,  die  Edelsteine,  die  Perlen  und  die  Kostbarkeiten  waren 
nicht  lu  beschreiben.  Das  Erstaunlichste  waren  filnf  Lampen  au« 

grünem  Edelstein.  Dieaelhen  waren  sieben  Schuh  fünf  Zoll  hoch.  Au 
der  unteren  Seite  bet:(iiil  sieh  im  Abbild  der  fjeknimmte  Diiifhe 
Tsch'hi,  der  die  Lampe  in  dem  Munde  bielt.  Wenn  diese  brannte, 
bewegten  sich  die  Schuppen  nnd  Feuerglans  erfüllte  das  innere Uaus. 

Pieselben  TCrmiscbten  Erzählungen  sagen: 

Als  Kao-tstt  anm  ersten  Male  den  Palast  von  Hien-yang  betrat, 
wandelte  er  in  den  Rüstkammern  und  Aufbewahrungsorten  umher* 
Er  sah  eine  Fl5te  aus  Edelstein,  die  swei  Schuh  swei  Zoll  lang  war 
und  neunundswanzig  Öffnungen  hatte.  Wenn  man  sie  blies,  sah  man 
Wagen,  Pferde,  Wäbh»r  nnd  hohe  Gebirge,  die  auf  einander  folgten. 
Wenn  man  zu  blasen  aufhürle,  war  niehts  zu  sehen.  Eine  Aurschrift 
lautete:  Das  Rohr  der  leuchtenden  Blumeu. 


In  den  Überlieferungen  von  Männern  der  Sehrilt  wird  gesagt: 
Lieu-tsching  führte  den  Jünglingsnamen  Kung-kan.  In  seiner 
Jugend  besass  er  Begatmng  und  Scharfsinn.  Er  war  gewöhnlich  dem 
Saale  des  Kaisers  Wu  von  Wei  sugetheilt.  Daselbst  sah  er  die  Königin 
ron  dem  Geachlechte  Kien  und  warf  sieh  nicht  lu  Boden.  Kaiser  Wu 
war  hierüber  enfimt  und  verbannte  ihn  als  Stratting  in  die  obere 
Gegend.  Kaiser  Wu  kam  in  einem  Handwagen  in  die  obere  Gegend 
und  besichtigte  den  Bau  der  umschlossenen  Abtheilung.  Tsching  sass 
absichtlich  schief  und  selilitT  Steine  mit  argloser  Miene,  ohne  aulzu- 
blieken.  Kaiser  Wu  fragte:  Wa.*.  ist  es  mit  den  Steinen?  —  Tsching 
hatte  jetzt  Gelegenheit,  auf  sich  selbst  anzuspielen.  Er  ordnete  sich 
und  antwortete  kniend:  Die  Steine  kommen  von  den  Bergen  von 
King,  von  dem  Gipfel  der  unprunglieheu  Felsenhöhlen.  Ausserlich 
besitzen  sie  den  bunten  Glans  von  fünf  Farben,  innerlich  sind  sie  von 
einer  den  Einklang  enthaltenden  BeschafTenheit.  Wenn  man  sie 
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schleift,  wird  ihnen  der  Edelsteinghniz  nicht  gegeben.  Wenn  man  sie 
nieisselt,  wird  ilire  Sehrinhrif  nielif  vermehrt.  Belheilt  mit  Luft,  sind 
sie  fest  und  lauter.  Sie  empfangen  Feuchtigkeit  durch  sich  selbst. 
Wenn  man  die  Krümmen  ihrer  Streifen  betrachtet,  lassen  sie  sieb 
dmeh  PiStten  und  Umwickeln  noch  immer  niebt  dehnen.  — '  Der 
Kaiser  Wu  wendete  sich  xu  seiner  Umgehung  und  lachte  laut  An 
demselben  Tage  kehrte  er  in  den  Psiast  zurück  und  begnadigte 
Tsehing«  den  er  ron  der  Dienstleistung  bei  der  umschlossenen  Ab- 
theilung befreite. 

In  den  Oberlieferungen  von  den  Unsterblichen  der  Reihe 
heisst  es: 

Tfchi-snng-tse  war  zu  den  Zeiten  Schin-nung  s  der  Vitrsteher 
des  Regens.  Er  gebrauchte  Wasseredelstein*)  als  Arznei  und  be- 
lehrte Schin-nung»  wie  er  in  das  Feuer  treten  könne,  ohne  sich 
in  Terbrennen. 

Die  Oberlieferangen  der  göttlichen  Unsterblichen  sagen : 
Tsebin-bi  war  ein  Unsterblicher.  Er  besuchte  einen  Greis,  dem 
er  entgegengezogen  war.  Dieser  besehenkte  Hi  mit  goldenen  Binken 
und  Schusseln  aus  Edelstein. 


Die  Gesebiehte  des  Suchens  der  Gotter  sagt: 

Kbung-tse  Terfertigte  den  FrQhling  und  Herbst  und  ordnete 

das  Buch  der  Elternliebe.  Als  er  beides  Tollendet  hatte,  fastete  er 

und  meldete  es  dem  liintinel.  Der  Himmel  schickte  einen  rothen 
Regenbogen  herab.  Dieser  verwandelte  sich  in  einen  gellten  Edel- 
stein von  zwei  Schuh  Länge.  Auf  demselben  befand  sich  eine  In- 
schrift. 

Dieselbe  Geschichte  des  Suchens  der  Götter  sagt: 
Tang-kung  fBhrte  den  Jungiingsnamen  Tung-pe  und  war  ein 
Eingebomer  Ton  Ijii-yang,  Derselbe  besass  die  Eigenschaft  auf- 
richtiger Elternliebe.  Als  seine  Eltern  starben,  begrub  er  sie  auf 
dem  Berge  Wu-tschung,  wo  er  sofort  seinen  Wohnsitz  aufschlug. 
Der  Berg  hatte  achtzig  Wegliingen  im  Umfange  nnd  dessen 
Höhen  waren  ohne  Wasser.  Knng  seliopfte  Wasser  aus  einem 
Brunueu  und  bereitete  einen  ordentlichen  saueren  Heistrank.  Die- 
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jenigen,  die  auf  den  Bergtrappen  wandelten,  tranken  ihn.  Nach  drei 
Jahren  eraehieu  ein  Mann  und  trank.  Derselbe  gab  ibm  einNoaael 
kleiner  Steine«  Er  hiess  ihn  an  eine  steinige  Stelle  auf  einem  hohen 
und  flachen  Grunde  sich  begeben  und  sie  daselbst  pllanien.  Taog«- 
kung  war  unvermfiblt.  Jener  setzte  noch  im  Gespräche  binsa:  Da 
wirst  später  ein  gutes  Weib  bekommen.  —  AU  er  ausgeredet  hatte» 
war  er  nicht  mehr  zu  sehen. 

Kung  pflanzte  liierauf  die  Steine.  Durch  mehrere  Jahre  g-ing 
er  von  Zeit  zu  Zeit  hin  und  sah ,  dass  kleine  Edelsteine  wuchsen. 
Niemand  wusste  davon.  Ein  Mann  von  dem  Geschleehte  Siü  hatte 
seinen  Namen  in  Pe-ping  bemerkbar  gemacht»  und  seine  Techter  war 
sehr  berOhmt.  Unter  den  Zeitgenossen,  welche  um  sie  aDhielten» 
wurden  riele  abschlfigig  besehieden.  Kung  Torsuchte  es  Jetst  und 
hielt  bei  dem  Hanne  von  dem  GeacUechte  Sifl  an.  Der  Hann  von 
dem  Geschleehte  SiO  hielt  ihn  f6r  wahnsinnig.  Er  sagte  zu  ihm  im 
Scherzi- ;  VVenu  du  mit  einem  Parn-  weisser  Rundtalchi  kommst, 
werde  ich  in  die  Vermähluni!:  willirreii.  —  Küiig"  begab  sich  zu  den 
gepflanzten  Steinen  und  laad  unter  ihnen  füut  Paare  weisser  Rund- 
tafeln.  Er  brachte  sie  dem  Manne  von  dem  Geschleehte  äiü  als  ein 
Geschenk.  Der  Mann  von  dem  Geschlechte  Siü  war  sehr  erachroeksn 
und  gab  Kung  sofort  seine  Tochter  xur  Gattin. 

Der  Himmelssohn  hielt  diese  Begebenheit  ffir  wunderbar.  Er 
ernannte  Kung  zu  einem  Grossen  des  Reiches  und  Hess  an  den  vier 
Ecken  der  Stelle,  wo  die  Edelsteine  gepflanzt  waren,  grosse  steinerne 
Suulen  errichten,  deren  jede  eine  Klalter  hoch  war.  Hmidei  t  Morgen 
Landes»  die  iu  der  Mitte  lagen»  hiesseu  das  Edelsteiuteld. 


Die  fortgesetste  Geschichte  des  Suchens  der  Götter  sagt: 
Ta-tschl,  der  Enkel  Kao-wei*s  von  Lo-yang,  befand  sich  in 
dem  Harstall.  Er  sagte ,  ein  Gott  sei  herabgekommen  und  habe  sich 

den  Fürsten  des  weissen  Hauptes  »)  genannt.  Der  Lichtglauz  des 
Stabes»  auf  den  er  sich  stützte,  beleuchtete  die  Menschen. 


Die  Geschichte  des  Suchens  der  Götter  sagt: 
Die  Tochter  des  Königs  Fu-tschai  von  U  hieas  mit  Namen  Tli- 
tuag-tse  (die  Jungfrau  der  Edelsteine).  Han-tschung  verstand  die 

*)  Dar  Fint  4«t  w«lM«a  HmplM  Iti  d«r  wcIm«  Melttoin. 
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Kunst  des  Wegea,  und  die  Tochter  fand  an  ihm  Gefallen.  Sie  starb« 
indem  ale  sich  erstickte,  und  wnrde  Yor  dem  Thore  Tschang-men 
begraben.  Tschung  kam  an  demGrabhQgel,  klagte  om  sie  und  opferte. 

Die  Tochter  erschien  und  trat  mit  Tschung  in  den  Grabhügel.  Ais 
er  sich  wieder  entfernen  wulUe,  nahm  sie  eine  aus  dem  Edel- 
steine des  Kuen-lüu  veiiertigte  Schussel  und  schenkte  sie  Tschung 
tum  Absclüede. 


Der  Garten  der  Meik:wMigfceiten  sagt: 
Der  SU  den  Zeiten  der  Tain  lebende  W«ng-teng  von  Tung- 
ying  fObrte  den  JGnglingsnamen  ToenHDMf.  Im  ersten  Jahre  des 

Zeitraumes  Yung-kia  (307  n.  Chr.)  hielt  er  Nie  nieder.  Als  es  einmal 
schneite,  zeigte  sich  Yor  seinem  T!i<He  im  Umkreise  von  mehreren 
zehn  Schritten  eine  schiniinernde  Fcuehtigiieit,  und  der  Schnee 
häufte  sich  nicht.  Teng  wunderte  sich  üierüher  und  Hess  die  Stelle 
:^n%rahen.  Man  fand  ein  Pferd  aus  Edelstein ,  das  ungefähr  einen 
Sebuh  hoch  war  und  in  dessen  Munde  die  ZShne  fehlten.  Weil 
iiPferd**  in  dem  Gescblecbtsnamen  des  fieherrsehers  des  Reiches 
vorkommt«),  hielt  Teng  dies  für  eine  glfickliehe  Vorbedeutung. 
Etnlge  meinten:  Wenn  ein  Pferd  keine  Zihne  hat,  so  wird  es  nicht 
mehr  essen. 

Der  Gartt  n  der  iMt  i k \Mirdigkeiten  sagt  ferner: 

Im  Anfange  des  Zetlrüiinu  s  Tai-yueu  (376  bis  396  n.  Chr.) 
hörte  Yaug-tse-yang  in  der  Erde  ein  Geräusch.  Er  liess  nachgraben 
und  fimd  ein  Ferkel  aus  Edelstein. 


Die  vei zeichneten  Überlieferungen  von  Merkwürdigkeiten  sagen: 
Kiang-yen  kam  gewühnlich  nach  U  und  las  daselbst  Arznei- 
mittel zusammen.  Als  er  reich  geworden  war,  sab  er  in  dem  Di- 
stricte  Tschün,  im  Süden  des  Berges  Tsiug-tsiuen  von  ferne  ein 
schönes  Mädchen.  Dieselbe  trug  ein  purpurnes  Kleid,  sass  allein  auf 
einem  Steine  und  sang.  Ihre  Stimme  hatte  den  Klang  eines  frei- 
stehenden Steines.  Ten  ging  hin,  doch  er  war  noch  nicht  einige 
sehn  Schritte  nahe  gekommen,  als  sich  das  Madchen  ohne  Weiteres 
entfernte.  Er  sab  blos  den  Stein ,  auf  welchem  sie  gesessen  war. 

<)  D«r  0—cMteliUM«<  dar  EtAut  aaa  Um  nmm  4«r  wMUiclm  Tita  war  Smhdb 
(▼«nitlicr  4ar  FTotIb). 
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Dieses  wiederholte  sieli  durch  mehrere  Tage.  Yen  xersehlug  jetst 
deo  Stein  und  fand  in  demselben  einen  purpurnen  Edelstein,  der 
ei  Den  Seboh  breit  und  lang  war.  Hierauf  sab  er  das  Mädchen  nicht 

mehr. 

Dieselben  verzeichneten  Überlieferungen  sagen: 
Piug-Iang  war  ein  F'ingeborner  von  Ngan-lu.  Er  gelangte  auf 
einer  Wanderung  2U  dem  Berge  Kieu-tien  in  dem  Districte  Sung-thse. 
Daselbst  sah  er  einen  Vogel »  der  wie  ein  Fasan  gestaltet  und  von 
Farbe  rein  hellroth  war.  Dieser  Vogel  sass  auf  einem  Felsen  des  Berges. 
Sein  Gesang  glich  dem  Tone  einer  ScbalmeL  Lang  schoas  sofort 
nach  ihm  und  traf  ihn  mit  einem  Pfeile.  Der  Vogel  sehlflpfte  bastig 
in  eine  Höhlung  des  Felsens.  Lang  meisselte  jetst  den  Felsen  aus  und 
fand  einen  hellrotben  Edelstein .  der  die  Gestalt  eines  Vogels  hatte. 


Die  Geschichte  der  aeho  Inseln  sagt: 

Zu  den  Zeiten  des  Königs  Mö  von  Tscheu  machte  das  Land  des 

westlichen  Sees  Becher  von  Edelstein  zum  Geschenk.  Dieselben 
waren  der  reinste  weisse  Edelstein,  und  ihr  Glanz  erleuchtete  die 
Nacht.  Dureh  diese  Beeher  war  in  dergan/t  n  V  orhalle  heller  Morgen, 
und  wenn  man  die  Becher  mit  einer  Flüssigkeit  lüllte,  war  die 
Flüssigkeit  in  den  Bechern  sQss  und  duftend.  Man  hielt  viel  auf  diese 
wunderbaren  Gefltose. 

Die  Geschichte  der  sehn  Inseln  sagt  femer: 

Auf  der  Insel  Ying  gibt  es  fidelsteinfett»  das  dem  Weine  gleicht. 
Dasselbe  heisst  mit  Namen :  der  Edelsteinwein.  Wenn  man  es  trinkt, 
bewirkt  eä.  liasä  lier  Measch'^immerwäbreod  lebt. 


Die  weitlSufigen  DenkwOrdigkeiten  sagen: 

Die  schönsten  weissen  Eddsteine ,  In  denen  man  sich  spiegeln 

kann,  koniint  n  aus  Kiao-tscheu.  Die  grüjicu  Edelsteine  kommen  aus 
dem  Reiche  Wo.  Die  bellrothen  Edelsteine  kommen  aus  Fu-yü. 
Die  Geschichte  der  vier  Fürsten  ?oa  Liang  sagt : 
Das  Reich  Fu-sang  schickte  einen  Gesandten,  der  als  Tribut 
Edelsteine  der  Betrachtung  der  Soone  brachte.  Dieselben  hatten  die 
Grösse  eioea  Spiegels,  messen  in  der  Rundung  Qber  einen  Schuh 
und  waren  durchsichtig  wie  Bergkrystall.  Wenn  man  am  bellen 
Mittage  durch  sie  die  Sonne  betrachtete,  waren  die  in  ihr  be« 
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iuülichea  Paläste  ond  Vorliallen  in  weissem  Lichte  Ueutlich  xu 
sehen. 


Die  Abbildung  des  weissen  Sumpfes  sagt: 

Der  Geist  des  Edelsteines  heisst  mit  Namen  Wei-jen.  Derselbe 
gleicht  Ton  Gestalt  einem  sehdnen  Mftdelien  *  das  in  ein  grünes 
Kleid  gekleidet  ist  Wenn  man  es  im  Erblicken  mit  einer  Lante  ans 
Pfirsiebholz  sticht  und  seinen  Namen  ruft ,  so  kann  man  es  erlangen. 
Wenn  man  iit  iiev  iNaelil  waiitieit  uiiil  ein  Mädchen  sieht,  das  mit 
einer  Kerze  auf  dem  Haupte  einhergeht,  man  ihm  dann  unbemerkt 
his  zu  dem  ()i  le  tolgt^  wo  es  ver.schwindet,  so  schlüpft  es  in  einen 
Felsen.  In  dem  Felsen  heflnden  sieb  Edelsteine. 

Die  Gespräche  des  ^&eitalters  sagen : 

Der  König  von  Tsebang-seha  fibersiedelte  und  erhielt  Tsebang- 
tebao  als  Leben.  In  seinem  Reiebe  angelangt,  Uess  er  einen  Bninnen 
graben.  Als  man  vier  Klafter  tief  in  die  Erde  gedrungen  war,  fand 
man  weisse  Edelsteine ,  die  im  Umfange  drei  bis  vier  Schuh  niassen. 


In  den  Termisebten  Veneiebniasen  der  gllnienden  Kaiser 
wird  gesagt: 

Die  Kaiserin  herief  einst  die  kaiserlichen  Enkel  zu  sich  und 
p{h  I  Ii  neu  Sitze  in  dem  oberen  Theile  der  Vorhalle.  Daseli)st  suh 
sie  ihren  nnintrren  Spielen  zu.  Bei  dieser  Gelegenheit  nahm  sie  die 
aus  Edelstein  verfertigten  Hinge,  Armbänder,  Becher  und  Schüsseln, 
die  von  den  westlichen  Reichen  als  Tribut  gebracht  worden  waren, 
berror  und  stellte  sie  vor  ibnen  in  Reiben.  Die  Kaiserin  erlaubte 
ihnen,  im  Wetteifer  die  Gegenstände  wegzonebmen,  trndnreh  sie 
die  Denkungsart  eines  Jeden  kennen  lernen  wollte.  Alle  liefen  hinan 
und  stritten  mit  einander,  wobei  sie  schwere  Beute  davontrngen. 
Der  Kaiser')  allein  snss  an  dem  Ramie  und  rührte  sieh  nicht  im 
Gerni.:^ten.  Die  Kaiserin  war  hierüher  sehr  ersLiiiüt.  Sie  streiehelte 
seinen  iiücken  und  sagte:  Dieses  Kind  wird  der  hiiofnels.suhn  des 
grossen  Friedeos  werden.  —  Sie  befahl  ihm  jetzt,  einen  jungen 
Draehen  ans  Edelstein  so  nehmen  nnd  beschenkte  ihn  damit.  Oer 
junge  Drache  aus  Edelstein  war  Ton  Tai-tsvng  in  dem  Paläste  von 


I)  D«r  ■■ehkerlf»  Ksiitr  YMa-traif  nt  dm  IISMt  Thm^g, 
SiUk.  d.  pklL-Mst.  11.  LX.  04.,  I.  Hfl.  6 
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Tsiii-yaiig  ^n  fimden  worden.  Die  Kaiserin  Wen-te  hatte  ihn  bestandig 
in  ihren  Kleulerkjislni  gelegt  und  entäusserste  sich  desselben  erst  xil 
den  Zeiten  des  orrossen  Kaisers.  Nach  drei  Tagen  fügte  die  Kaiserin 
Perlen«  Seidenladcn,  Kleider  und  Kinderdecken  zu  dem  jungen 
Drachen  aus  EdeUtein  und  machte  es  zum  Geschenke.  Später  ?ef- 
wahrte  man  diesen  bestSndig  io  dem  inneren  Versammluiigshause. 
Obgleich  seine  Breite  nicht  einmal  einige  Zolle  betrug,  war  etwas 
so  Mildes,  Feuchtes»  Auserlesenes  und  KQnstliches  unter  den 
Menschen  nicht  zu  finden. 

Als  der  Kaiser  zur  Nachfolge  gelangt  war,  pflegte  man,  so  oft 
in  der  Mutterstadt  ein  lästiger  Regen  eintrat,  aufrichtig  tu  hctcn. 
Wenn  der  Regen  langwierig  werden  sollte  und  man  jenen  Drachen 
genau  betrachtete,  war  es,  als  ob  er  die  Schuppeo  und  Mfthnen 
aufrichtete. 

In  dem  Zeiträume  Khai-juen  (T13  bis  741  n.  Chr.)  herrschte 
in  den  drei  StOtzen  (den  drei  um  die  Mutterstadt  liegenden  Pro- 
T'uzen)  grosse  DOrre.  Der  Kaiser  suchte  Abhilfe  durch  Gehet,  aber 

naeh  /elin  Tagen  war  noch  kein  Regen  erfolgt.  Der  Kaiser  warf 
jetzt  insgeheim  den  (iegetistaiid  in  dm  Dr;tehenteich  des  südliehea 
Inneren.  Da  erhohen  sich  plötzlich  Wolken  und  mit  ihnen  entätandea 
Sturm  uihI  Regen. 

Der  Kaiser  besuchte  das  westliche  Sehe.  Die  Wagen  standen 
reihenweise  an  dem  Flusse  Wei,  und  man  wollte  ttbersetsen.  Der 
kaiserliche  Haltplats  befand  sich  an  dem  Ufer  des  Flusses.  Unter  den 
Aufwartenden  und  Wagenführern  des  Gefolges  waren  einige,  welche 
auf  die  Strömung  blickten,  sich  mit  dem  Wasser  begossen  und 
sjiieUen,  Sie  fanden  den  Gegenstand  iit  dem  Sande.  Als  dies  der 
Kaiser  hörte,  ersciuack  er  freudig.  Er  betrachtete  ihn  und  sagte 
unter  Thränen:  Dies  ist  der  junge  Drache  aus  Edelstein,  der  mir 
einst  kostbar  gewesen.  —  Seit  dieser  Zeit  erleuchtete  der  Gegen* 
stand  in  jeder  Naeht  mit  seinem  Glanie  das  ganze  innere  Haus. 

Als  der  Kaiser  in  die  Mutterstadt  zurückgekehrt  war,  raubte 
ein  Leibwächter  des  gelben  Thores  den  Gegenstand  und  Übersandte 
ihn  Li-ftt«kuS  *)'  I^^^Bcr  legte  ihn  immer  in  ein  Kistehen.  Als  Fu-kuo 
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ein  Fehlschlagen  erftihren  sollte ,  hSrte  er  bei  Nacht  in  dem  KSst* 
eben  Geräusch.  Als  er  es  öffnete  und  nachsah »  war  der  Gegen- 
statiii  vuii  seinem  PiaUe  verschwundeü. 


Aihaog  IL 

Von  den  Kostbarkeiten  im  Allgemeinen. 

Tsching-liung  wurde  Befehlshaber  von  Tseu.  Ein  Bewohner 
des  Distrietes,  Namens  Wan^-fung,  fand  verlorene  Kostbarkeiten.  Kr 
hängte  sie  in  dem  Kreuzwege  auf,  suchte  den  Besitier  und  gab 
sie  luröck  *). 

Tschfi-tsioen  war  ein  Angestellter*  der  Provios.  Der  Statthalter 
Tun-tuan  machte  sich  eines  Verbrecheos  schuldig,  auf  welches  die 
Todesstrafe  gesetst  war.  Tsiaen  kaufte  seltene  Kostbarkeiten  und 
bestach  die  der  grossen  Begabong  rontehenden  Angestellten.  Tuan 
brachte  es  daiiiu,  dass  ihm  die  Tudesslrale  erlassen  wurde*). 


Der  Kaiser  berief  gew5hnlieh  die  erwSgenden  Angestellten  der 

Provinzen  zu  sich  und  befragte  sie  hinsichtlich  der  Sitten  und 
Gewiihriti*»iten .  sowie  darüber,  ob  die  in  früherer  und  in  spntprer 
Zeit  eiiiLC^'setzlen  Statthalter  und  Befehlshaber  Fiiliif^keiten  liesessen 
oder  nicht.  Puao-hien,  der  Zugestellte  der  Erwägungen  für  die  Pro- 
vinz Sch5,  trat  vor  und  sprach:  Tscbang-kan,  der  Statthalter  von 
Tu-yang,  befiind  sieh  ehemals  in  Sch^i.  bi  seiner  Menschlichkeit 
erwies  er  den  Untergebenen  Wohlthnten*  In  seiner  Strenge  war 
er  fthig,  den  Verrath  to  sfichtigeo.  Zor  Zeit  als  Kong-sfin- 
seho  geschlagen  worde,  lagen  die  seltenen  Kostbarketten  gleich 
Bergen,  die  Gegenstände,  die  man  mit  den  HändiMi  fassen  konnte, 
wart  ii  liiiiliinglieh ,  nin  zehn  Gesehlechlsalter  zu  hereicheni.  Jedoeh 
an  dem  Tage,  wo  Kau  sein  Amt  aufgab,  bestieg  er  einen  Wagen 
mit  gebi'ncbenen  (Juerstangen,  der  nichts  anderes  enthielt  »Is  leinene 
Decken.  —  Als  der  Kaiser  dieses  hörte,  war  er  lange  Zeit  in  tiefes 
Stnouen  Tersonkeu 

*}  Dm  vob  ai^Mhiny  verftutte  B«ch  der  aplt«r«D  Rm. 
*)  Oi*  vom  TiekaMfofaii  v«rf aaste  Gesebichte  der  Hu. 
^1  1ha  t0m  fa«-ao«  v«rf««*t«  Bnrh  d«r  ipiUren  H«a. 

5* 


Digitized  by  Google 


68 


Tscbin-thai  war  Anführer  der  Leibwächter  der  Mitte  fQr  die 
Hiang-nue.  Unter  den  Tomehmen  Männern  der  Mutterstndt  und 
der  Obrigen  Stfidte  waren  yiele»  wekbe  wunderbare  Kostbarkeiten 
und  Waaren  besessen.  Sie  erkauften  sich  dafDr  Sclayen  und  Sela* 
Vinnen.  Thai  hSngte  alles  an  dii*  Wand.  Als  er  vorgeladen  und  xnm 
Obernien  Buchtuhrer  eriiaiitit  wurde»  gab  er  es  voUstäudig  zurück  > j. 


Sse-sl  wurde  Statthalter  Ton  Kiao-tscbi.  So  olt  er  einen  Ab« 
gesandten  an  Kiueu  schickte»  brachte  er  mnuschte  Woblgerfiehe 
und  feinen  Flachs  tu  Wege.  Er  rerwendete  ohne  Weiteres  tausend 

gläuzeiKle  Perlen.  Er  reicbte  im  grossen  Massstabe  Kleinode  aus 
Bergkiv-t;tll,  Federn  des  Parndiesvogels,  Schildkrotenschuppen.  Rlii- 
nocerosliorn  iiiid  Elfenbein.  Merkw  ürdige  Din^^e,  seltene  Früchte  wie 
Pisaug»  Dracbeuaugea,  trafen  jedes  Jahr  regelmässig  ein*). 


Yao-tschang  steKte  seine  S9bne  anf  die  Probe ,  indem  er  xii 

ihnen  sagte:  Ich  besitze  kostbare  (ietfenstäiide ,  die  mir  um  ?phn- 
tauseud  Pl'imde  (jü1(1«?s  nicht  Itil  .siiiii.  liemjenitj'en  unter  eurh  ,  der 
die  anderen  an  Kunstfertigkeit  übertrifft,  werde  ich  sie  gcbeo.  — 
Die  Söhne  waren  grosse  Liebhaber  von  Pferden,  und  sie  wollten  es 
mit  diesen  vor  dem  Vater  Tersochen.  Lt^  allein  rührte  sich  nicht. 
Tschang  hielt  ihn  für  weise.  Er  filierging  daher  die  alteren  Br&der 
nnd  seilte  diesen  Sohn  tum  Nachfolger  ein  •). 


Uoan-yuen  hatte  eine  übermässige  Liehe  zu  Kostbarkeiten»  mit 
denen  er  beständig  spielte.  Perleu  und  Edelsteine  wurden  von  ihm 
niemals  aus  den  Hfinden  gelegt*)« 

Hoan-yuen  wurde  durch  Lieu-y5  geschlagen.  Tschung-wen 
folgte  ihm.  Yuen  floh  nach  Westen.  Seine  simmtlichen  Kostbarkeiten 
und  Kleinode  waren  in  der  Erde  Tcrhorgen.  Sie  Terwandelten  sich 
in  Erde»). 


Die  Hf nkwr!r»!ipkf«iten  von  Wel. 
•)  Die  Uenkwürdigkfiten  van  ü. 
1)  Du  Bach  der  Erbebaag  tob  Tain. 
S)  Di«  fl«Mkidkto  4w  Idatn  IVgan  TOD  TiiD. 
*)  Ol«  ÜhwIMtnmgBm  voa  Yts-tochmg-wen  In  d«B  Bacha  d«r  Ttin. 
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Lani^-siil  und  Ho-ngan-khiS  beraubten  das  Grab  Tschang- 
siön's  1).  AIh  sie  es  iiniioten,  sahen  sie  Siiiii,  der  den  Anblick  eines 
Lebenden  jrewährte.  Sie  fanden  Thuriimtten  aus  eehten  Perlen, 
Weinkrüge  aus  Bergkrystall,  VVeinbeehcr  aus  weissem  Edelstein, 
Sehaimeien  aus  hellrothem  fidelstem,  Flöten  aus  purpurnem  £del- 
fttein»  Plerdepeitschen  ron  Korallen,  grosse  Glocken  Ton  Agit  Die 
wumlerbareo  Sehfttse  der  FlQsse  und  des  trockenen  Landes  Hessen 
sich  nicht  beschreiben  *). 


Kien,  Konig  von  Scbi-hing,  hielt  Yl-tscheu  nieder.  In  der 
Provinz  fand  er  auf  einem  Gartengrunde  einen  alten  Grabhügel.  In 
demselben  war  der  innere  Sarg  nicht  mehr  vorhanden.  Man  fand 
blos  einen  steinernen  Susseren  Sarg  und  sehn  Arten  kupferner  6e- 
rilhe .  nebstdem  drei  aus  Edelstein  rerfertigte  Rundtafeln  Ton  alter 
Gestalt.  Die  Kostbarkeiten  waren  sehr  zahlreich  und  konnten  nicht 
inmier  erkannt  werden.  iJas  (Jold  und  Silber,  das  die  (iesta)t  von 
Seidenraupen  liatle,  uiirde  auf  mehrere  Zelmtausende  berechnet. 
Ferner  waren  aus  Zinnober  Krdhügei  und  aus  Quecksilber  Teiche 
gebildet. 

Alle  f^ute  der  Umgebung  riethen  ihm ,  die  Gegeastande  weg- 
sonebmen.  Kien  sprach:  Als  der  kaiserliche  Nachfolger  sich  einst  in 
Yung  aufhielt,  öffnete  man  einen  alten  Grabhügel.  Man  fand  Dinge 
wie  Windschirme  aus  Edelstein»  Kästchen  aus  Edelstein.  Er  wollte 

alles  nach  der  Hauptstiidt  zurückschicken.  Ich  war  hiermit  nicht  ein- 
rerstanden.  —  Er  entsandte  jetzt  den  verdienstvollen  Richter  Ho- 
(schu-tschi,  damit  er  einen  Kniwall  aulfuhre.  Man  konnte  sieb  an 
keinem  einzigen  der  kostbaren  Gegenstande  Tergreileu 


Von  Tang-khaa«)  wird  gesagt:  In  dem  ZeRnntme  Ta-thun{^ 
(m  bis  528  n.  Chr.>  befand  sich  Yang-fei,  der  Gesandte  fon  Wei. 


*)  Ti«kaMK-iiitt»  itt  DiMttea  Am  ifnai««  «t«r  apitarra  Tsebao  StatÜMltar  vom  Liaog^ 
tochaii,  halte  «Ich  im  arataa  Jabra  4u  Zaltnmaiaa  Yaof^ho  (143  a.  Chr.)  vm 
KSalfa  rmt  Llaif  aafjiawoffm. 

«)  Daa  I«ah  4«r  Trio. 
Daa  ftiei  der  Tai. 

Yaaf-khan,  ia  Uhntien  de«  Haiisr«  Wei  Statthalter  von  thNi-sao,  ergab  sieh  !■ 
svaitaa  Jahra  daa  Zailraaoiaa  Ta-lbaaf  (S2S  Chr.)  aiil  aaiaar  Provias  an 
Uonf. 
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mit  Khan  im  Norden.  Beide  waren  einst  gemeinschnftlich  dem  Lernen 
obgeleg«D.  In  einer  höchsten  Verkundung  wurde  Khan  befohlen»  Fei 
und  die  dreihundert  Gfiste»  die  mit  ihm  lugleich  Belohnungen  erhalten 
hatten»  einsuf&hren.  Die  Crefitose»  aus  denen  sie  speisten»  waren 
aus  <io)d ,  Gdetstein  und  tersehiedenen  hostharen  Stoffi^n.  Man  lies.« 
die  Tjinzerinnen  der  drei  Abtheiluntren  Musikstücke  spielen.  Als  es 
Abenti  winde,  hielten  hundert  ^lutwarteiide  Sclaviiuieu  in  deu  Banden 
Kerzen  der  goldenen  Blumen  <J. 


Yao  *)  beruhigte  Tschang-ngan  und  breitete  sich  daselbst  ans. 
Er  gelangte  in  schnellem  Einherjagen  an  den  westlichen  Fluss. 
Tschang-meu  •)  förcbtete  sich.  Er  schickte  einen  Gesandten  und 
nannte  sich  einen  Diener  des  Geheges.  Er  machte  eine  unbeschreib- 
liche Menge  ron  seltenen  Kostbarkeiten,  Perlen  und  Edelsteinen  sum 
Geschenk*). 


Ais  Yuen-I*)  die  Lenkung  ausschliesslich  für  sich  in  Anspruch 
'  genommen  hatte,  erbaute  er  in  dem  abgeschlossenen  Theile  des 
Palastes  filr  sich  eine  besondere  Rfistkammer.  Er  lullte  diese  mit 
Kostbarkeiten,  die  man  erfassen  ond  in  den  HSnden  halten  honnte«). 


Das  Buch  der  8ai  sagt: 

Im  zwöltlen  Jahre  des  Zeitraumes  Khai-hoang  {^92  n.  Chr.) 
schickten  die  Tu-kiue  (Türken)  einen  Gesandten.  Derselbe  brachte 
als  ein  Geschenk  sieben  kostbare  Kannen. 


*)  Dm  Bnch  der  Linn^. 

*)  Yao  ist  LitMi  yao,  d«r  tininiltr  da  Unnvoi  Aer  früheren  Tscbao. 

Tsehang-ioeu,  in  Dieoaten  dei  Humci  Aer  östlichen  Tain,  Statthalter  ton  Lianff- 
tscheti,  ergab  »ich  im  «rtten  Jahre  liev  Zeitraumes  Tai-ning^  (323  B.  Chr.)  aik 
Tschao  ond  erhielt  von  Lieu-jao  daa  Lehen  eines  Köiiiga  von  Liaog. 
.  ^1  DI«  itt  äm  voe  TM-h««f  Tcrbatto»  VViUiif  ^  HaiM  4«r  Mekielw  ll«ielM 
ratballram  7«rMicbftlM*  dar  flrllmPM  Tichao. 

S)  TttM-l,  »■  dm  Mim  dar  «ptterai  Wai  da  Aafwvrlaadar  im  Inaaraa,  ward«  mmA 
Varitanf  aiahrarar  GawiltUttCa«  iai  antaa  Jahn  da«  ZailramMa  Hiao-taelnaf 
(Stt  u,  Chr.)  bingaHahtai. 

•)  Da«  Bttek  dar  ariteraa  Wai. 
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Das  Buch  der  Tbang  sagt : 

Das  Reich  Sse-tse  ist  eines  der  Länder  des  westliehen  Meeres. 
Dasaclbe  bringt  merkwürdige  Kostbarkeiten  henror.  Wenn  Kautlente 
daselbst  ankommen,  sehen  sie  keine  Mensehen.  Man  legt  blos  die 
kostbaren  Gegenstände  und  das  Kaufgeld  auf  einer  Insel  nieder.  Die 
Kaufleate  nehmen  die  Gegenstlnde  um  einen  gewissen  Preis  weg 
und  entfernen  sieb.  Weil  die  Bewohner  im  Stande  sind,  Löwen  KtT 
xähtneii,  gab  man  deia  Reiche  Ton  diesen  (sse-tse,  Löwe)  den  Namen. 


Das  Buch  Lu-lien-tse  sagt: 

Der  Konig  von  Tsu  vollendete  die  Erdstufe  der  schimmernden 
Blumen  und  bewirthete  die  Lehensfursten  mit  Wein.  Der  Landesherr 
TOD  La  war  tnerst  angekommen»  und  der  König  gab  ihm  die  grossen 
gekrfinunten  Bogen  und  die  ungeschliffenen  Rundtafeln.  Nachdem  er 
dies  gethan ,  reute  es  ibo. 

U-khifi  besuehte  den  Landesherm  von  Lu  und  sprach:  Die 
grossen  gekniumiten  Bofreri  und  die  ungeschlilTenen  Rundtafeln  sind 
die  KosthfH'keilen  des  KÖMi|:^s  von  Ts«,  ü  begehrte  sie,  doch  er  gjih 
sie  ihm  nicht.  Jenes  griff  zu  den  Waffen  und  bekriegte  Tsu.  —  Lu 
lurchtete  sieh.  Man  nahm  die  Gegenstände  und  gab  sie  zurück. 


Das  Buch  Me-tse  sagt : 

Der  Fürst  von  Tscheu  besuchte  Scbin-tu-thl  und  sprach :  Wenn 
der  niedrige  Mensch  einen  gewaltigen  Geist  besititt  so  kommt  die 
Strafe  herbei. 

Scbin-tu-thl  sprach:  Die  gottlichen  Beglanbigungsmarken  yon 
Tscheu  kommen  aus  der  Erde.  Die  glansenden  Monde  von  Tsu 

kutiinieii  ans  Mu^eheln  und  Schalthieren.  Die  fünf  Gestalten  kommen 
aus  den  Sümpfen  des  Han.  Die  RumKafel  des  Geschlechtes  Ho,  die 
in  der  Nacht  glänzenden  Perlen,  die  drei  Dornen,  die  sechs 
Merkwürdigkeiten,  dieses  sind  die  vortrefflichen  Kostbarkeiten  der 
Leheostlinten. 


In  den  L  i)erliererungen  von  dem  Himnie InsoIiüc  Mo  heisst  es  : 
Der  Himmelssohn  unternahm  einen  Eroberungs/uj:?  im  Westen 
und  gelangte  zu  dem  Berge  Yang-ngeu.  Dies  ist  der  Ort,  wo  Ping-U 
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der  Gott  des  gelben  Flusses,  seine  Haupt!«tadl  hat.  Es  ist  das 
stanmilialtende  (Jeschlechl  de^  Kliis.ses,  Der  Iliminelsjiohn  gelanjifle 
jetzt  zu  der  £rdhöbe  des  l^ueB-lüa  und  sab  4ie  Kostbarkeitea  des 
Berges  Tsehung. 


^      Der  Frfihliiip:  und  Herb.st  des  Gpschlerhtes  \Aü  sagt: 

Die  Zeitalter  hielten  Perlen  und  l^delsteine  für  Kostbarkeiten. 
Je  zahlreicher  die  Kostbarkeiten  waren,  um  so  armer  wurde  das 
Volk,  Man  irrte  sich  hinsiehtUch  dessen,  was  man  für  kostbar  hielt 
Der  Garten  4er  6es(»r8ehe  sagt: 

Der  LehensfÜrst  King  begab  sieh  Mch  Wei.  Zar  Unken  trug 
er  an  dem  Gfirtel  einen  Edelsteinschmvck  und  ein  Sehwert.  Ziir 

Rechten  trug  er  an  dem  Gürtel  einen  Ring  und  herabhängende 
Steine.  Der  Glanz  zur  Linken  erleuchtete  die  rechte  Seite.  Der 
Glanz  zur  Rechten  erleuchtete  die  linke  Seit<\  Der  Nachfolger  blickte 
nicht  hin  und  fragte  auch  nicht.  King  sprach;  Besitzt  das  Reich  Wei 
auch  Kostbarkeiten?  —  Der  Nacbloiger  sprach:  Hat  der  Gebieter 
Yertraueo,  ist  der  Diener  redlich»  so  tragen  die  hundert  Geschlechter 
auf  dem  Haupte  die  Höheren.  Dies  sind  die  Kostbarkeiten  dea 
Reiches  Wei  —  King  loste  sur  Linken  den  Edelsteinschmuck,  lur 
Rechten  Idste  er  die  herabhängenden  Steine.  Gr  Hess  beides  auf  den 
Boden  gleiten  und  eihob  sich. 


Ping,  Fürst  von  Tsin,  schiffte  auf  dein  wei>llieheii  t'lusse.  In 
der  Mitte  der  Strömung  sprach  er  seufzend:  Wie  traurig!  Wie 
erlange  ich  weise  Männer,  mit  denen  die  Grossen  dea  Reiches  sich 
Tcreioigten?  Dieses  wäre  Freude  in  meinem  Kummer. 

Ku-sang«  ein  Hann  in  dem  Schilfe,  antwortete:  Die  Schwerter 
werden  henrorgebneht  in  Yue.  Die  Perlen  werden  berrorgebracht 
in  dem  Strom  und  dem  Han.  Die  Edelsteine  werden  henroigebraeht 
auf  den  Bergrfieken  des  Kuen.  Diese  drei  Kostbarkeiten  kommen 
ühne  Fusse  herbei.  Wenn  du  jetzt,  o  Gebieter,  ein  Freund  ausge- 
zeichneter Manuer  bist,  so  kommen  weise  Männer  herbeL 


In  den  yermischten  Erzählungeu  aus  der  Mutterstadt  des  Westens 
heisst  «s: 
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Kaiser  Wu  stellte  die  sieben  kostbaren  Betten,  die  vermischten 
kostbaren  Bänke,  die  dazwischen  stehenden  kostbaren  WindsehiriM, 
die  gereihteo  kostbaren  Zeite  in  dem  Paläste  der  Ziuuntbiume  auf. 
Die  Zeitgenosaeo  nannten  diesen  den  Palast  der  vier  Kostbarkeiten. 
Ib  denselben  Teraiisehten  Eraählungen  wird  gesagt: 
Als  Ka4><-tau  in  den  Palast  ?on  Hien-yang  einzog,  wandelte  er 
in  den  ROstkammern  und  Aufbewahrungsorten  umher.  Er  sah  eine 
Cither,  die  sechs  Schuh  lang  war,  dreizehn  Sailen  und  sechsund- 
zwanzig Abschnitte  hatte.  Zu  ihrer  Verzierunu;  waren  (iiirchgehends 
die  sieben  Kostbarkeiten  verweadet  worden.  Oie  Inschrift  lautete: 
Musik  des  getränkten  Yü  >). 


In  den  gelben  Abbildungen  der  drei  Stützen  heisst  es : 
Die  Kostbarkeit  des  Goldes  ist  die  erste.  Silber  ist  die  aweite. 
SehtldkrSte  ist  die  dritte.  Muscheln  sind  die  vierte.  Die  Kostbarkeit 
der  omlaafenden  MQnsen  ist  die  fünfte.  Die  Kostbarkelt  der  auf- 
bewahrten  Mflnaen  ist  die  sechste.  Es  sind  Im  Ganaen  sechs  Arten 
TOQ  kostbaren  Gütern  und  achtundzwanzig  Abstufungen. 


Die  Abbildung  des  Erdspiegels  sagt: 

Wenn  kostbare  GegenstSnde  sieh  in  festen  Stildten,  Vorwerken, 

Erdhögeln  und  Mauern  beönden ,  werden  die  Baume  durch  sie  ver- 
üiiiiert.  <Siciit  luaa,  dass  die  Zweige  seitwärts  geneigt  sind,  dass 
manches  gebrochen  und  verdorrt  ist,  so  sind  dies  Zeichen,  an 
denen  man  es  erkennt.  Untersucht  man,  wohin  das  Gebrochene  und 
Verdorrte  gekehrt  ist,  so  finden  sich  die  Kostbarkeiten  an  dieser 
Stelle.  Wenn  die  Kostbarkeit  des  Goldes  Torhanden  ist,  Terwandelt 
sieh  diese  gewöhnlich  in  Haufen  Yon  Schlangen.  Sobald  man  dieses 
sieht,  liehe  man  sofort  einen  Schub  oder  ein  KleidungsstSck  aus 
und  werfe  es  nach  ihnen.  Bringt  man  sie  zum  Untersinken,  so  hat 
man  das  iiuld  erhingt.  Wurdei»  aulhe wahrte  Kostbarkeiten  vergessen 
Wild  kennt  man  «n  ht  Jeu  Ort,  su  lulle  man  eine  grosse  kupferne 
hehüsset  mit  Wasser,  bringe  sie  zu  dem  Grunde,  wo  man  die  Gegen- 
stäude  rermuthet»  wandle  umher  und  lasse  sie  als  Spiegel  leuchten. 


*)  D.  i.  4«  Vi-fim,  vhic»  BdHttoinc«  doa  Reiches  L«. 
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Sieht  Riaii  das  Bild  eines  Heasehen»  so  befinden  sieh  die  Gegenstände 
unter  dieser  Stette. 


Das  Buch  Lao-tse  sagt: 

Wir  besitien  drei  Kostberkeiten,  die  wir  bewahren  und  fest* 
halten.  Die  erste  heisst  Wohlwollen.  Die  sweite  heisst  Sparsamkeit 
Die  dritte  heisst  Zaghaftigkeit.  Wenn  wir  als  die  Vordersten  der 
Welt  den  Feind  verachten,  so  werden  wir  bald  unserer  Kostbarkeiten 
verlustig. 
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Die  irüberea  Wanderjabre  des  Conrad  Celles  und 
die  Anfange  der  von  ihm  errichteten  gelehrten 

Sodalitfiten. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Joseph  Aeehbteh. 

Ober  Conrad  Celtes ,  den  eifrigsten  Verbreiter  des  Humanienius 
Im  dentseben  Reiebe,  den  Stifter  gelehrter  Gesellaebtften,  den  ertten 

deiitscben  gekrönten  Dichter»  sind  in  unserem  Jahrhundert  mehrere 
Schritten  erschienen;  jedoch  widmen  sie  seinem  Leben  und  Wirken 
nicht  die  gehörige  allseitis^e  Beaihtung  und  lassen  manche  nicht 
unwichtige  Funkte  uuerörtert  oder  unaufgeklärt.  Am  eingehendsten 
noch  hat  Engelbert  KlCipfel,  ein  Landsmann  des  Dichters,  sich 
mit  ihm  beschäftigt  Ober  iwei  Decennien  hindurch  hat  er  die 
Haterinlien  tu  seinem  Werke  über  das  Leben  und  die  Schriften  des 
Conrad  Celtes  <)  gesammelt  und  ein  den  Gegenstand  ganz  er- 
sehoplendes  Buch  tu  liefern  Tersueht  Dessenungeachtet  ist  Manches 
Ton  Erheblichkeit  unerortert  oder  selbst  unberührt  geblieben.  Bei 
den  Klöpfcrschcn  Forschungen  vermisst  man  nicht  selten  eine  scharfe 
Kritik  und  eine  ganz  unbefangene  Darstellung.  Der  Biograph  zeigt 
nicht  nur  für  den  berühmten  Humanisten  eine  derartige  warme 
Th<^ilnahme  und  Vorliebe,  dass  er  alles  ins  beste  und  Tortheilhaf teste 
Licht  stellt,  sondern  er  vergisst  auch,  dass  das,  was  Celtes  in  seinen 
dichterischen  Werken  Ober  sich  selbst  angibt,  nicht  immer  wirklich 


t)  Dm  W«rfc  iai  «nl  atel^  KlSflbb  Tod  erMhlMM  t  D«  *it«  «1  Mripits  Ommü  Caltit 

(ii  ISt7.  4*.  UUmr  tot  4er  das«  btttirnnto  Appottdlx  nit  dw  iritfra  and  Mdm 
wi«bli|rra  Dorapifiit««  mifrdiiwkt  g»l«Mfii  word«H> 
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in  «olcher  Weise  itattgefunden;  dus  wir  es  ds  mit  Waiurheit  und 
Diebtao{^  su  than  haben ,  wo  jene  oft  nur  tcliwierig  in  kritiseher 
Untersnciiung  so  ermitteln  ist. 

Ladislaus  Endlicher,  ein  viefseitijj^er  Gelehrter,  hid  seine 
Studien  Buch  unserem  Humanisten  ifi  zwei  grösseren  AMiiind Innren 
zugewendet.  In  der  einen  •)  behnndelt  er  das  Leben  des  Celles  bis 
zu  seiner  Berufung  nach  Wien,  in  der  andern*)»  welche  eine  aus- 
führliche Recension  Ober  das  Klupfersche  Werk  liefert  und  zugleich 
interessante  und  wichtige  Ergfinsnngen  beifugt,  beleuchtet  und  vei^ 
bessert  er  zwar  mit  kritischer  Feder  Manches,  was  KIGpfel  falsch 
aufgefasst  haU  aDain  nicht  immer  trifll  der  geniale  Gelehrte  das 
Richtige,  indem  er  nach  seiner  Art  nlUfi  kfihn  voigehend»  Blassen 
in  seinen  humanistischen  Studien  zei^t. 

Weniger  die  äusseren  Leb<M)sverhältnisse  des  CeVtes  als  viel- 
mehr seinen  Einfluss  auf  die  Entwicklung  des  Aufblühens  wissen- 
sehaftlicber  Bildiong  in  Deutschland  hat  H.  A.  Erhard  darzustellen 
versucht  <).  In  mancher  Beziehung  hat  Erhard  weniger  ais  KlQpfel 
und  Endlicher  gekistel;  nicht  weniges  Falsche»  was  diese  hereita 
berichtiglr  haben»  findet  sich  ron  ihm  nach  Torgebraeht  k  Betreff  disr 
geistigen  Anv^ung,  die  Celtes  seiner  Zeit  gegeben,  und  des  Inhalts 
seiner  Schriften  wird  nicht  selten  in  der  Beurtheilung  Vollständigkeit 
und  ein  genaues  und  tiefes  Eindringen  vennisst.  Freilich  fehlt  es  noeh 
an  manchen  tüchtigen  Vorarbeiten,  namentlich  an  einer  ^nten  Darstel- 
lung der  von  Celtes  errichteten  gelehrten  Gesellschaften:  die  bisher  er- 
schienenen Schriften  Ober  die  Sodalitas  Rhenana  und  Sodalitas 
Oannhiana  liefern  keine  erschöpfende  nnd  genügende  Behandlung. 

Ais  TonCigliche  Quellen  fOr  eine  Geschichte  des  Lebens  des 
Celtes  nnd  seiner  Wirksamkeit  dienen  seine  Werke »  sowohl  die 
dichterischen  Prodnctionen  wie  auch  seine  Vorreden  zu  den  von  ihm 
herausgegebenen  eigenen  und  fremden  Schriften:  auch  seine  Briefe 
und  die  Schreiben  seiner  Freunde  an  ihn  liefern  reiches  Material. 
Merkwürdig  ist  es,  dass  man  von  dem  ersten  deutscheu  gekrönten 


«)  In  Bonnajra  Archiv  fr.r  (.eseh.  «tc.  XU.  (1821)  S.  381  ff. 

«)  Jahrbücher  der  Literatur.  Band  XI.V.  Wien  1^*29    S   Ul  — 179 

•)  Tn  Afm  Werk«:  6«»chich»f>«  di»«  Wieilprauniluhi'ns  witscTisfliaftlicher  Hilcliiog,  vor- 

neliinlich  in  Deatschliind  hi!>  /um  Aiir.<n;;e  <ler  Hetonnutioii.  Zweiter  Bund.  .Ma^dfb. 

1830.  Über  C«U«n  S.  1  —  1 44i.   Auch  m  der  Rncyci.  v.  Krscb  u.  timber  XXI. 

J.  iS30.  8.  ISü— 14V  lind«!  »icb  eio  Artikel  voo  lü-hard  über  CeiUi. 
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Dichter  und  demberfihmtesten  Verbreiter  de«  Homanismtts  in  Deutsch- 
laiid  noch  nicht  eine  Gesammtausgebe  seiner  Werke  besitit:  ja» 
dass  Ten  seinen  bedeatendsten  Diehtiingen,  den  »libris  amonim*  wie 

auch  den  „libris  odarum**,  nur  eine  einzige,  höchst  seltene  Aus« 
gäbe  exi«5tirt:  endlich,  dass  seine  Epifcramnie  und  die  Briefe  seiner 
Freiin*ie  an  iha  \v ie  Manches  and«»re  nur  handschrifUich  voHLomineii 
und  bis  jetxt  keinen  iierausgeber  geiundea  haben. 

Die  Ton  der  gelehrten  rheinischen  SodalitSt  herana- 
gegebene  Vita  des  Conrad  Celtes  liefert  nieht  eine  eigent- 
liche Tollstflndige  Biographie  des  gekrAnten  Dichters»  sondern  nur 
einen  fragmentarisehen  Beitrag  su  seiner  Lebensgeschichte.  Von 
seiner  hauptsSehlicben  Wirksamkeit  als  akademiseher  Lehrer  in 
Ingolstadt  und  Wien  und  als  Vorsteher  des  von  Kaiser  Maximilian 
ernchtetea  Dichter-Collcgiums,  wie  .iiicli  von  seinen  eifrigen  Be- 
miiliniiu"  II  um  die  Verbreitung  des  Humanismus  durch  Krrichtiing 
geielirter  (lesel Schalten»  wird  in  dieser  iilten  Biographie  mit  keinem 
Worte  Erwülmung  gethan.  Die  unTollständige  Viia,  welche  ohne 
Zweifel  die  Grundlage  zu  einer  grosseren  Biographie  bilden  sollte» 
und  Ton  einem  Mitgliede  der  rheinischen  Sodalitit  wohl  in  der  Zeit» 
als  Calles  noch  nicht  in  Ingolstadt  sein  Lehramt  angetreten  hatte» 
aufgeschrieben  worden,  besteht  eigentlich  aus  sweiTheilen:  ans  dem 
biographischen,  der  die  H.'iüplmumeiite  im  Lehen  des  Celtes  von 
meiner  Geburt  bis  zum  Jahr  in  ziemlieh  düritigeu  Umrissen 

und  mit  manchen  unrichtigen  Angaben  enthält,  und  hei  Aiif- 
sahlnng  seiner  vertrautesten  Freunde  nur  eben  die,  weiche  er  vor 
neiner  Berufung  nach  Ingolstadt  gehabt,  anführt;  und  aus  einer 
Sammlang  seiner  Denkspruche  und  Grundsatze»  welche  Ton  Mit* 
gliedern  der  rheinischen  Sodalitftt  als  der  besonderen  Beachtung 
wfirdig  aufgezeichnet  worden  waren.  Als  die  Oden  des  Dichters  fOnf 
Jahre  nach  dessen  Tode  (1K13)  doreb  die  Bemühungen  seiner 
Wiener  Krennde  mit  Umgehung  der  Censur  der  theologischen 
Facultat  der  \\  leiier  Universitäl  in  Strasshurg  tum  Drucke  belordert 
wurden,  ward  die  unvollständige  Vita  beigefügt.  Sie  erhielt  bei  dieser 
Gelegenheit  Zusätze:  erstlich  ein  kurzes  Verzeichniss  der  vorzüg- 
Nchaten  Werke  des  Dichters»  dann  die  Angabe  seines  Todestages 
(wobei  nicht  einmal  der  Sterbeort  Wien  erwfihnt  ist)  und  endlich 
die  Notiz  Ton  einer  testamentarischen  Verfugung  Gber  seine  Bücher «). 

*)  Uatcr  ilea  tat  Aobaa^  beigetiigteo  ätockCB  ist  ««eh  die  Vitt  CelUa  abf«4raekt. 
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Des  Coarad  Celtes  Herkiurt,  Aufenthalt  auf  deutscheo  UdI- 

versitäten  und  italienische  Reise« 

Conrad  Celtes  war  am  ersten  Februar  i459  *)  in  Wipfdd*)» 

einem  am  Main  in  Franken  swischen  Sebweinfnrt  und  WOrsburg 

gelegenen  Dorfe,  gebureti.  Er  staiuinte  aus  einer  bäueriiciien  Familie: 


'  1)  Celles  hatte  mit  K.  Muxiiniliau,  der  am  12.  Min  1459  g'eboren  war,  d«Melbe 
GeburUynhr.  ber  Dichter  gibt  die«  selbst  an,  in  libr.  I.  Amor.  eleg.  12 : 

Mixiiu«  AcftöXco;«  Ronmi  noaiois  h««res. 

Hoc  aaao  (quo  C«lt«t)  «C  ftwto  ildM«  a*tu  «nt  ^ 

HMln  qmter  d«Mls  aed  pntwait  hon  Mtkm 
Ailra,  qttibM  vlteii»  ««pcrtt  ill«  wum, 
OanUsUmmt  iimbdl«  T«mdw8oMit«t  RbtMM  hartttifafeb^m  YH»  Odtii: 
Kalniai«  F«brurii  mti»  fliit,  iMperfttorii  Frld«ri«i  iwtii  iaptrii  «Mio  Mplino,  qu 
•Bbu  Bfttivitut«  Maxiiniliani  insignis  idibus  leqnentibM  HMiii  (ni^  18.  Modeni 
12  Mürz)  fiiit.  Kinitfrl  (vit.  et  acript.  C.  Celtis  I.  23j  nennt  die  Angab«,  dass  die 
Ocliiirt  in  da«  «tiebente  Jabr  des  Kaisers  Friedrieh  III.  gefallen»  also  ins  J.  1447, 
«nriolitif::  uher  er  ülKTsieht,  <luss  hier  nicht  von  dem  Hefipninffsantritt  Friedrich« 
im  rl»*!itirhfn  Heirhe  irtTcchnet  ist.  iioniI«Tn  von  de^i^ri  Kai*prKrönun»f  in 

Horn  ini  .l;.lir-»  14r>2.  Au  h  lii's  iX'Ues  tirnl)i»riinlt  bt><ili(li|7t,  dss«  er  um  1.  tfbr.  1459 
geboren.  Ot)iit  an.  l  hnsti  MÜVUi.  II.  Noiiuii  Frbruar.  Vixit  unn.  XLVIlll.  dies  III. 
Der  Zeitgenosse  Lorenz  Fries  in  seiner  Ueschicbte  des  Würzburger  BistUuius  (bei 
Ladtwig,  ur,  rer.  WIroeb.  p.  895) :  ,yD«r  Ti«l«rM>«^*  bechgelalirte  Poet  Coarad 
Pieh«l,  GMu  SMMBiiI,  TOB  Wiprald  m  Mapi".  Dit  dm  Stidtom  Sdmraialtei 
ud  WOnbaiY  benaebbart«  Lag«  da»  aiaailich  obacarva  O^barlaortaa  gab  abaa 
Zweifel  Vcraalaaaaagt  daaa  aiaaaba  Zeilgcaaaaan  des  Cdlaa  Iba  eiaea  Sebwcta-» 
ffbrier  oder  eiaea  Winborger  acaaea.  Tritbeai.  ia  teiaeai  1414  adirtaa  Bacb« 
vir.  lilaatr.  Geraiaa,  gibt  aa,  daaa  Celles  ia  Scharttialtui  gebaraa  sat,  jedacb  Ia  der 
spiter  gesebriebenea  Cbraalb  des  RIoatrra  Hiradiaa  i»«ricbligt  er  dea  A^berca 
irrthum:  Couradus  Celtis  Protacius,  nalinne  Gerroanus,  patri«  Fraaeus  Orienlafis 
asWipfeld  prope  Schweinfurt  oriundiis.  Celtes  selbst  nennt  manchmal  Wärs* 
barg  seine  Vaterstadt,  wohl  nicht  desshMib,  weil  seine  Vorfahren  daher  stammten 
oder  weil  W!pf«*ld  in  «Icr  Wfir/tvurtfpr  liioeejte  lap.  <iond«'rn  um  »ich  eine  illustrer« 
Geburlsstilte  im  trunkeulnnde  l>t'irule(,'<'n ;  in  m  u.  i  Iii  sf>n(i(  Nurimberg,  c.  2 
spricht  er  von  der  vetustift«ima  urLc  * Kof^SirroAi  ( ili » Idjioli)  1  iMuiurum  metropoll: 
ande  et  uubis  urigo  est.  lu  da>  lu^^uistiidtfr  l'uiversitats-Matrikel  schrie 
er  sich  ein :  Conradus  Celtis  Wirceburgeusis  prof.  homan.  (Mederrr  annal.  acad. 
lagolat.  I.  p.  30).  Voa  aeiaer  Iterkeafi  aaa  Wdrsbarg  singt  er  «aeb  Ahmt.  Jib.  L 
eleg.  11.  Die  Vita  CHtb  aeaat  keiaea  flebarlaort:  Ad  Moeaa«  lariaai  inad  laage 
ab  Herbipoli  Fraaearaai  Ia  Gerauuiia  aielropoli  —  aalas  MI. 
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Min  Vater  war  Landmiiui  und  betrieb  besonders  dev  IVeinbau  9* 
Der  Familienname  war  Piekel*),  welches  Wort  u  der  fiinkiseben 
Ifandart  als  gleichbedeotend  mit  dem  Ausdniek  Meise  ei  gebraucht 

Nach  der  damal^i  bei  den  Gelehrten  herrschenden  Sitte  wurde 
später  der  iNariie  Inlimsirt  und  zw;tr  in  höchst  sonderbarer  Weise 
durch  das  selteu  vorkommende  Wort  Celtes«)»  welches  auch  in 


9  Vit»  Calllt:  P«r  fttM«  «  litori«  rerocaln,  «t  Ttennm  et  hmXttm  «vnm  Mtei- 
fwt.  Cdt  wmmr.  Uk  IV.  d«(.  S: 

Qm»  Mlin  fliml,  plriit  laC«ltM  nb  «fri«. 

Et  TilMi  Ralo  eoMocimae  na. 
Oiw.  libr.  IV.  od.  S: 

•acchicK»  nl«r  guuntn  oth»  et 
F^ndcM  rollei«  «bl  Hoemw  nlUii 
Fleelitar  rlpla. 

*)  Lor.  Friee    a.  0.  «.  r-  ^>  Coarai  Pick«!  obsanaat«  der  ante  deatach  fakrSat« 
Poet.  —  Oer  Name  Pickel  oder  fi  t  ek  e  1  kommt  aiebt  eelton  bei  deaOrtabevobaern 

Wipfelds  im  XV.  Jahrhondert  in  den  nniti(H>nchprn  ror,  dagegen  begfeg^et  miio 
■iadaMlbat  dem  Namen  Meisael.Vgl.  Klüpfeia.  a.O.  S.il.Not.  f.Daii<i  Ae*  Cnnnd 
Celt««  tirfiprünfflifhfr  Fumiliennamp  5?r'häfer  g-ewesen,  h«^hauptet  Krhard  (LfL*>n 
de$  C*»lf>»«  S  4).  Er  strUrf  d\t'nc  Bfhouptuii^  auf  sehr  «chwache  (Irfinde.  mih-Ii 
die  f.ilsrhr  Annahme,  dHts  »tin  (Jchwrlsort  Schweinfurt  gewesen.  Erhard  fiuid 
namlicli  lu  den  Erfurter  UniverMiUU-Müh  iktlii  ^it«jerter  Zeit  eiueu  Cuurutlus  Scheffer 
de  Swinfurt,  unter  den  Schviiiren  eingetraffen ,  der  apiter  ancb  uater  den  Brfarler 
a«<>calaiireo«  ▼•ftSaart.  aaraae  acblieait  ErbarS  «acb,  daat  Celtca  la  Erftirt  aeia« 
«tetn  Uaiferaltifta-atailea  feaaMbt  bebe. 
*i  Da  iae  Wort  vea  «aelaai  4.  f.  acalpraai  (Grabatiehcl)  betsaleifea  iet,  ao  vire 
•%e«tlicb  Caeltae  sa  eebrelbea.  Bei  dea  Claaaikera  kernt  4er  Aaairaeh  Cettee 
a:ebt  ver,  vobl  aber  la  der  Valgala,  J«b  ZCC,  U  t  Qala  mSU  det,  «t  «laraatar  ler- 
«aace  «al  ia  llkr«  atflo  Arreo  et  plattbi  laaiaa,  vel  celta  aealpaalar  ia  »Hiaet 
aad  ia  «iafr  aliea  laaebritt  bei  Dacaafe  lai  Gloaaar;  »Hallaoio  et  celte  iitteratua 
ailex".  Daa«  dar  Marne  Celtea  von  caeiare  abiuleiten,  wnaaten  auch  die  FreuiiHe 
dca  OicMera.  Tbeoderieaa  UkMaiaa  ia  deai  fif  iaodiaai  aa  deaMelbea  die 
Veree: 

Celfe  tti»m  «iilirem  caelas,  Trinrade,  rcbaileiOf 

Ki  mr»  dar»  siltx,  ail  tna  Celtis  agit. 
Dam  der  nicht»-!-  sieh  öfter  anch  seihst  Celte«  *rhn>h,  «us  dem  Vors* ort 
der  Panegyris  ad  dnces  ßMvnriae  :  Conradus  Celle»  ad  iectorem  und  mus  anderen  St«>ilen 
«einer  Schriflen  Za  er!ieh»«n  Erhard  gibt  die  gan«  abenteuerliche  Ableitung  dea 
\*urlt:i  »on  dem  griechisctun  KeXeüw:  durnacb  bedeutet  Celles  Führer  (KlXly- 
rr,()  und  bei  Cf  Iiis  iat  filius  xu  suppiiren.  Deaakalb,  meint  Erbard,  könnte  «neb  Cellia 
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der  Form  Zeltes  0  erscheint  Conrad  aelM  oclirieb  sieb  ipüer 
gew5hnlich  Celtis«),  indem  dteAoslfioder,  nomentKeh  dieltoHener, 

häuGger  t»ebenCeltes  die  Form  Celta  »)  gebrauchten  und  raeinten,  i\er 
deutsche  Dichter  ans  dem  frä  nki sehen  Lande  habe  durcli  den 
Volksnameti  „ili*r  C el te"  seine  Ileiinalh  nach  Dichterart  bezeichnet» 
so  dass  Francus  und  Cel  tes  identilicirt  worden^). 

Wir  finden«  dass  Conrad  Celtes  schon  im  18.  Lebea^abre  den 
latinisirten  Namen  fflhrte:  es  gibt  dieses  einen  Bewreis,  dass  er  fröh- 
seitlg  der  gelehrten  Richtung  sieh  saneigte.  Einige  Jahre  spater 
nahm  er  noch  einen  weiteren  Beinamen  aus  dem  Griechischen  an, 
nÜmlieh  Protueius»),  welches  Wort  im  Grunde  dasselbe  bedeutete, 
was  Pickel  oder  Meissei.  Er  folgte  somit  dorn  (irnndsatze,  den 
er  in  seinen  Schriften  aussprach:  die  Dichter  müssten  drei  Namen 
fuhren»),  und  der  nicht  selten  yorkommenüen  Gewohnheit  der 
damaligen  Humanisten,  den  deutschen  Namen  nicht  allein  zu  latinisiren, 
sondern  auch  su  gracisiren,  wie  es  auch  Gerhard  Ton  Rotterdam 
that,  der  sieh  Desiderius  Erasmus  neunte. 


9W  ab  teMiatUet  W«rt  g*brmMht  w«rdc«.  Daw  MwaU  C«IIm  wf«  C«IU«  Uiifl^ 
indtdiaabel  TOrlUittBt,  itt  richtigt  «Mr  4m  ial  M  E^wimmb  «twM  fUft  ge- 
wShalidiM. 

*)  So  »chriebaleb Calle*  io  dieRölnerUniieraitiitA-MHtrikpl.  Vy;].  unten  S.  82  Not.  1.  Ria 
Alte«  Portrit  adt  4er  Uttteraehriat  Conradiu  Z«IU*  Protactaa  atc  «rwUint.  Klij^fel 

I.  S.  54. 

*J  Wohl  nach  dem  f^riechi^c  hm  KjArrj^  (so  t  fll   I  i>i;.'r  üh.  IV.  »'jHL'""  ^«"^  u.  49}«  waa 
nach  d*r  dumaN  hi^rrsrhcndcn  Heuolilinis<  hm  A u |>i  arhf  Keltin  Untetp. 
AliliM  Mnnattus  in  pinem  «einer  Briefe  :in  un^t^iu  Dü-hler  :  Couriidi)  Oitne  salutem. 

^)  Sdbftl.  in  der  von  dar  rheitiücheit  SodHÜiät  beraasge^ebenea  Vit«  de«  Cell«»  wird 
^6»ttgls  Fanilia  Caltica  [i.  a.  Pranclca]  mioa  Aift. 

*)  Da»  Wort,  wdehaa  aabr  varaeUaden  gcscbriaban  aicfa  fiQ4al  ProtiieiM,  Ptrata» 
tina»  PraCbnciaa,  Proiaaiaa,  Prolacciaa,  Pralaatiaa  ato.  *<•  koaait  vaa  Kf4  md 
vimi  o4ar  rÖMOv  Cll«iM«l).  AbgMcbmadtl  iai  Irikar4*a  Utbmg,  4aai  «a  vo» 
«p&vof  n4  tdm  »Uoiaa  «ad  j^aratar  Aar« gar"  badaata,  m  dua  aa  aiaa 
frapikatiacba  Hiavaitaaf  aaf  daa  Ceitaa  Aoragaag  iub  Wiadaraafiabaa  dar  daui- 
•diaa  Wiaaaaaduiflaa  ia  aieh  achliaaac.  Dia  Vanaatbaag  Maaohcry  data  la  Prata- 
ciuii  «in  OrUnitme  versteckt  sei,  arobar  nein  Träf^er  seine  Herkunft  gehabt,  wird 
dadarcb  widerlegt,  dass  im  ganzen  Frankenlande  kein  OK  ihnlichen  Lantes  sieb 
vorfindet  Io  «-elcbem  Jahre  Conrad  Celtps  ilon  Namen  Protuoius  sich  beizuleg^en 
anfin^r,  ist  vagowias.  Jedenfalls  batte  er  ihn  scboo  Ub6«  also  vor  der  Dichter- 
Ii  ronun^. 

*j  Crlt.  Rbapeudia;  darin  das  (if dicht :  i^r  poetae  Irinomines? 
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Wenn  Conrad  Tcltes  auch  ans  einer  Familie,  welche  dem 
Bauernstände  an^j^eheirte,  cnlspiüss,  so  felilten  ihm  doch  nicht  an- 
gesehene Verwandte,  die  durch  Üdüung  und  Lehensstellung  zu  den 
höheren  Kreisen  sich  erhoben  hatten  i).  Der  Würzburger  Gregor  ton 
Heiiaburg,  der  berühmte  Reehtageiebrte  und  Syndieus  der  Stadt 
Nflrnberg,  weleher  so  mntbig  den  Kampf  gegen  die  römische  Curie 
Tflm  deutsclipoHtieehen  Standpunkte  aas  gembrt  hat,  war  ein 
Verwandter  des  Celtes  Ton  nKHteriieher  Seite.  Dieser  rflhmte  sieh 
(iiieh  der  ehrenvollen  VerwandtischaU  und  gedachte  ihrer  spater  in 
einem  seiner  Epicrramme.  Als  Grep^or  starl),  hatte  Cimrad  CeUcs  sein 
dreizehntes  Lebensjahr  erreicht Ks  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  diese  Verwandtschafl  einen  gewissen  Einfluss  auf  das  geistige 
Strebe»  des  Celtes  ausgeübt  bat 

Den  ersten  Unterriebt  in  der  lateinisehen  Sprache  erhielt  er 
Ton  seinem  fiteren  Bruder,  einem  Geistlieben,  der  wabrsdieiplieh 
dem  Beoedietiner  Orden  angehörte*).  Von  ihm  mag  er  auch  luerst 
die  Liebe  zur  Dichtkunst,  zu  den  classisehen  Studien  und  zur  Musik 
eiogeflösst  bclLommen  haben*}.  Der  ^ater  war  aber  mit  dieser 


Dahrr  konnte:  in  Jor  Vi(a  des  Celli's  gesagt  wertien  :   i dnradu«  CelUt  —  familia 
bone^U  et  aputl  |>rimores  Fraiiciae  tiODoraU       natu«  fuit. 
-)  Celles  in  Odar.  Ub.  II.  od.  VI  enribol  d««  Gregor;  er  B6MII  Ite  «barGtorift 

Bist  fai  im  ümuit  «1  pvlebrit  togib«*  «rbM 

RflgM  CMi  4iMlbuqiie  fabtnoU. 

iBtor  qmw  fmn»  iwiam,  Heinbwg»  Osorgi, 

In  dt»  EpIfTHMiMt.  IIb.  IV.  a.  80  mIiI  er  ihm  ein  BpiUi»pbi«m : 
Hie  jiceo  HcimbsrpM,  pMriM  q«i  prinM  In  «rat 
iMTCXi  legM«  C&«tareo«qM  libros. 

Romanae  praesul  me  condemnaveral  urbUs 
Coosiliaai  diii,  qnod  si:>i  in:^*'^ 
Vit«  CHtis :  A  tiertnano  suo  Druide  litter»rnm  nuümenta  —  pcrdidicil. 
Cell.  amnr.   lib.  I.  eh-K-   12-  aa  Mine  Geliebte  llMiliaa:  ErieaereefeB  an  die 
HcMBetb  uad  diV  Jn[:roiiil«tiidien : 

EJv)ios  rrc'J;*«  caoipüs  cl  aiDoena  piorum 

Hu-  l<)r;i,  <iiiap  Cererem  viiiaque  bkuüa  crcanl ; 

liiloiisiiiui!  gr«'j}C9  paam'in  per  prala  vagautur. 

Et  iiemora  alitum  Tocibne  «Ita  ««nnt. 

Hie  »e  aon  lento  Pboebne  dlleiil  amore. 

Hie  Mit  et  reaeeie  plecire  movere  jvpi«. 

SiUd.  b.  pbil.-biit.  Cl.  LTL  Bd.,  I.IIen.  9 
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Riditmig,  weldM  seb  Sohn  Conrad  in  seinen  Beseliftftigiingen  itniiin» 

nicht  einverstanden:  er  fand  es  seinen  häuslichen  Interessen  eut- 
•prcchender,  dass  licMselbe  ihm  nhorall  zur  Hand  sei  und  sich  der 
Landwirthschafl  widme.  Da  die  ländlichen  Arbeiten  aber  dem  lern- 
begierigen Jflngling  nieiit  zusagten,  so  entzog  er  sich  ihnen,  sobald 
Htm  dura  Gelegenheit  geboten  war.  Aaf  einem  Mninioes,  irrieliee 
Eanholx  naeh  dem  Niederrhein  braehte»  entfloh  er  aus  seiner  Heimatli 
mid  gelangte  nach  Köln,  wo  der  damals  aehtaehnjihrige  Celtes  am 
9.  Oetoher  1477  sich  als  Scholar  in  das  UnirersitSts-Alhom  ein- 
schreiben Hess«).  Ohiit'  Zweifel  ron  Verwandten  oder  Freunden, 
vielleicht  auch  durch  den  Genuss  ?on  Stipendien  unterstützt,  oblag 
er  mehrere  Jahre  hindurch  an  der  rheinischen  Hochschule  den 
Studien  in  den  freien  Künsten  und  in  der  scholastischen  Philosophie. 
Allein  der  letsteren  konnte  er  keinen  rechten  Geschmack  abgewinnen, 
obschon  sie  ihm  die  Laufbahn  sum  artistischen  Hagisterinm  nnd  inr 
Theologie  eroffnen  sollte  ErTcrliess  eadlidi  die  bis  dabin  be- 
triebenen DiscipKnen  und  widmete  sieh  nun  mit  allein  Eifer  seinen 
Liehlingsstudien,  der  Poetik  und  Rhetorik,  und  suchte  sich  darin  aus 
den  Schi  itloii  der  alten  Classiker  zu  vervoUkommneD. 


CcU.  Od«r.  hb.  IV.  od.  7. 

Hic  «'!ff>  Racehnm,  nitidam  vi  Mincrvam 
Harljiloü  itiolli  cecini  frequent^r, 
Yailibiit  dulci  milti  voce  uhi  re- 
spoodcrat  Echo. 

<)  AcU  UnivertiUt  Coloo.  ia  Mitrikelbuch  Toi.  lU.  ad  ton.  1477:  in  die  5.  Otonjui 
MurlMi  CoirtSttt  Ztllsfl  nonjartTit,  qni«  miaorcMl«  Mt,  et  Doa.  AkAt^m 
da  TftelwB,  Bu«iI»Brwit  im  Theologte  foraatM,  Bde  jimit  pro  co  fai  form 
emwB«!»,  ei  q«i«  ■Mdtu  fwfw  Ml»  tolvit  S  ScUUiaip. 

*)  8ad«l.  BkenM.  viU  C«ttit:  P«r  MMsra  AKrtprimn  ColoiütB  vmtt  U- 
benUbw  «ladiii  «t  tkaolofiM  »UfMUidhi  T«c«Ti|.  Wehtig  itt  dl«  io  de«  Caltot 
Odtr.  lib.  in.  befladlielM  Stelle  In  der  Od.  XXI  ad  WilhelmeBi  MonerioeiiaB  drern 
ColonieoMPB  et  pbUoe»|ik««i  fiber  die  aef  der  Kfilncr  Univenitit  betriebcoee 
Stndfen: 

In  uibo  tecum  hac  conJidicI  t«^s 

Neius,  qiioti  et  couleutioso 

Tradiderat  di^lexia  ore. 
Primaeque  tecum  hac  prenili<1pr«m  sacros 
Libros  snphiae,  tanc  mihi  cognitam 

Albertee  et  qnid  Thomee  alU 

Ia  phieicfa  doeeere  rebus. 
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Gerade  dkse  neue  Richtung,  welche  Celles  eiiigt'sclihigeii  hatte, 
führte  ihn  nach  Heidelberg,  an  welcher  IJniversitiit  unter  den 
Auspicten  des  kurlürstea  Philipp  die  humanistischen  Studien  damals 
Torziiglich  gepflegt  wurden.  Manche  behauptea  zwar»  er  habe  von 
Käb  «uiichat  Dach  SchleUtadt  sich  begeben,  wo  der  Humanist 
Udw%  Dringenberg  einer  lateiniaehen  Sehule  toratand,  aus  welcher 
mehrere  in  der  gdehrlen  Welt  der  damaligen  Zeit  bedeutende  Minner 
wie  Jebann  Dalberg  (Bischof  von  Worms),  Jacob  WimpfeUng,  Willi- 
klJ  Pirkhaimer,  Heinrich  Bebel  u.  a.  hervorgegangen  sind«).  Es 
Hegt  aber  für  den  Besuch  der  Schietstadtischen  Scbnlc  von  Seiten  des 
Celtes  durchaus  kein  positives  iiUes  Zeugüi^os  vor.  Ebensowenig  lässt 
sieh  nachweisen,  dass  Celtes,  ehe  er  nach  Heidelberg  kam,  schon  in 
£rfuK  nnd  Leipxig  den  Studien  obgelegen  und  auf  diesen  Universitäten 
die  akndemiachen  Grade»  in  Erfurt  das  Baecalaureat»  in Leipiig  die 
Ibgistenrfirde  erworben  habe*).  ZuTeitiasig  aber  ist  es»  daas  er  im 
Jahre  1484«)  auf  der  Universitit  Heidelberg  sieb  befind»  dass  er  da- 
imIs  Qoeh  keinen  akademischen  Grad  erlangt,  und  dass  der  Ruf  von 


Ktno  hic  laUnam  ^rMaunaiicaiu  docvt, 
Kec  expolitis  rbütoribus  »ludet, 

MatliMit  ifuoi»  taij  ligurU 

Quidqae  Mcii»  Mtwwl«  rectedit. 
NoM  Ue  pir  tiMi  «nilda  iMm 
tM|airll«  Mt  qwM  MrdlBlftiw  tragl* 

MoTiolar«  wC  q«Id  do«t«i  alta 

CvNliiMt  PtolmMst  wto. 
RIdMtar  JOj'«  dMli  poMato» 
IbrDiifaiao«  et  Gteeroalo« 

Libros  verentar,  Uaqiuim  Apeifai 

Carne  timet  «tomacho  snilla. 
0  Zapf,  Leben  Jobann  Dalberg;'«.  NaohlrSgo  äutn  S.  20.  Auch  Erhard  S.  12  ist  der 
Meinung,  daas  CeltM  ia  ScUet«todi  gewMeo.  Mit  Recht  erklirt  sich  Klupfet  da- 
gpij'i^n  f.  S.  S?. 

*)  Diese»  behauptet  Krhard,  aiis  d«>in  schoQ  oben  79  Note  2  zugegebenen  (»rund, 
indem  fr  meint,  (.'oiirHd  Celtes  httl>ü  Iriihtir  ilt'U  ^auica  Cuumd  Schefcr  geführt. 

*)  In  dem  HciddliLTger  Uuiv.-Matrtkel  beim  J.  14ö4  unter  d«»  Rectorat  des  Erhard 
Reger  aas  Gröniogen:  Coaredn»  CvKIt  Fnoto*  insigni«  poCI«  «t  polyhiator.  DtM 
dl«  Wort«,  welche  mf  Fraa««  foigen,  ww  epiterer  Band  beigefiigt  alad,  iit  «n- 
nr«ir«lb«ft»  aol«h«riei  Zncits«  hl  dm  Uiiir.*'AlkMu  kammnii  mck  b«i  sadersD 
ÜMMiitea  vor.  Nach  Brate  (6«Mh.  der  Unimaitit  Heidelberg  i.  S.  Ztt  Not.  8} 
wnrde  Cellea  as  U.  Oee.  1464  ia  Beidetherg  ioinmlriettlirt. 

6* 
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Johann  von  Dalberg  und  Rudolf  Agricola,  welehe  naefa  ihrer 
italioniflcfaen  Reise  Ar  die  Verlneitang  der  htnoanietteelien  Stadien 
sehr  thStig  warent  Celtes  bestimmt  hatte*  sieh  auf  diese  Hochschule 

zu  begeben  <)• 

Wenn  auch  der  Friese  Afrrirola  an  der  Universität  Heidelbercr 
kein  Lehramt  bekleidete,  so  wirkte  er  wie  Johann  Dalberg  doeh  uher- 
aus  anregend  aui  die  akademische  Jugend,  dass  sie  die  humanistisehea 
Studien  betrieb.  Das  Talent  des  Celtea  für  die  Diebtkunst,  seine  Be- 
lesenbeit  in  den  lateinisehen  Schriftsteilem»  seine  Liebe  ISr  das 
klassische  Alterthum  Oberhaupt  war  den  beiden  Humanisten  nicht  un- 
bekannt geblieben:  sie  zogen  den  begeisterten  Verehrer  and  gltlekU» 
chen  Nachahmer  der  rSmtschen  Dichter  in  ihre  ?9llhe,  zeichneten  Ihn 
aus  und  besonders  war  es  Agricola,  der  Celtes  ei  finiiilerte  das 
Griechische  wnd  Hebruivsehe  zu  erlernen,  wozu  er  iluii  oiiiie  Zweifel 
selbst  behüiiiich  war^^),  indem  der  Wormser  Bischof  ihn  für  das 
Studium  der  platonischen  Philosophie  gewann.  Unrichtig  aber  ist  es» 
wenn  man  angibt«  dass  Celtes  damals  unter  der  Licitung  des  Johann 
Reuchlin  in  Heidelberg  das  Griechische  und  Hebrftische  erlernt  habe« 
da  derselbe  erst  fiber  ein  Decennium  später  nach  Heidelberg  an  den 
kurftirstlichcn  Hof  kam,  aber  auch  damals  nicht  als  Professor  an 
der  Hochschule  wirkte »). 


0  Sod.  Rhenan.  vit.  CelL  Mola»  d«li  Um»  Jouuü*  Dalbtffii  Tangioann  Eplscopi  H 

lludolfi  Agricolae  Heidelbei^in  «dtit. 
*)  Vifn  Celfis  :  (Hcidplbergae)  onitoriiini  et  pocticam  cum  linpnae  f^rai^rac»  et  lif'hraicae 
]ir!M>ir(i^t:uiM'iiti'i  haiisit.  C^ltrs  t)o<itMti<rl  ilifsivs  in  der  «etacr  Art  vcrjificaadi  vor- 
l^rscUleii  Plegie  auf  ilcn  Tod  de»  A«rri*.ola: 

Quiqnc  mliii  tribuit  »lienn  idiornaln,  (irxecos 
Noscere  et  Hebnteos  doctus  utrusque  lt>gt>u». 
Aaf  Agricol«  tchrieb  Celles  Mck  ein  Elogtum.  (Hudolphi  Agriculae  Lucubrationes 
Col.  18Z0.  KlfipM     «.  0. 8.  SS)t 

THbw  po«tfo  firiii«  ■gfclili. 

Clwet  RodolpkM  priDM  Agricob, 

Qtti  OrMC«  niMetel  Ittiaif^ 

El  cjUkm  eeeiait  caaoni 

Rh«fti  p«r  iirbM,  etqne  par  HatM, 

NotiiM|<M  Gilda  at^M  Brilamial«, 

Et  qua  tumetclt  floctiiOMi 

Damibia»  bibnlaa  araaia. 

*)  Ziff  Lab.  Job.  Dalb.  Hacbtrige  S.  Z3.  Erhard,  Job.  ReodiUa.  8.  !89  IT.  Ilaatx 
Gewb.  der  Uair.  Heidelberg,  bemerkt,  data  Jobanit  Reneblin  erti  14SS  naeb  Rei- 
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FQr  Gekes  war  es  ein  grosser  Veriast,  dass  sein  Lehrer  und 

Freund  Rudolf  Agrlcola  im  .1.  148S  (28.  Oct.)  aus  dem  Leben  schied. 
Er  entscbloss  sich  nun  seinem  Drange,  auch  andere  deutselie  Universi- 
täten zu  besuchen,  Folc^e  zu  crebi-n  und  durcii  öffentliche  Vortrage 
daselbst  die  humanistischen  Studien  zu  verbreiten.  Zunächst  begab 
er  sich  nach  Erfurt  und  Rostock,  dann  naeh  Leipsig.  Diese 
Beiaen  frilea  noeh  Ende  1485  und  reichen  anch  ins  folgende  Jahr 
Unetn.  Wenn  er  auf  den  genannten  Hochschnlen  nach  nicht  als  Ma« 
guter  oder  Baecalaarens  dochrte  ^  das  gelehrte  Zanlhresen  dnldeto 
nicht,  dass  ein  Ungraduirter  wIeCeltes  war»  den  Universitäts-Katheder 
bestiegt)  —  so  hinderte  ihn  doch  liLs,  als  fahrender  Humanist 
den  Scholaren  ölfentlich  Privalvurlräge  zu  halten  fibep  phitonischc 
Phüosophie,  ciceroaiaaiscbe  Rhetorik»  borazische  Poesie  und  antiken 
Yershau ,  wobei  er  nicht  unterliess,  polemisch  gegen  die  veraltete 
aristotelisehe  Scholastik  und  die  in  setner  Zeit  herrsehende  Geschmack« 
Isrigkeit  aufkutreten.  Ungeachtet  die  Vorlesungen  gegen  Entgelt 
gehalten  worden,  strOmten  doch  überall,  wo  er  auftrat,  nicht 
nur  die  Studenten  in  grosser  Zahl  herbei,  sondern  aueh  reifere 
Manner  der  Wissenschaft,  um  aus  seinem  Munde  die  Lehrsatze  der 
neuen  Philosophie,  die  schöne  Foiiii  der  classisciien  HeiU  ii ,  die  in 
borazi&chcn  >  ersmassen  gedichteten  Poesien  zu  vernehmea  und  von 
ihm  die  Anleitung  zur  Erlernung  der  antiken  Metrik  au  erhalten. 
Kinzeino  Oden,  Elegien,  Epigramme  von  ihm  waren  schon  verbreitet 
und  mit  grossem  Beifall  aufgenommen  worden.  Durch  den  Druck 


4db0rg  km,  «ber  sieht  •!•  läknr  d«r  UalrertiUl,  m      er  iber  mIdm  Binder 

niuDysius  darch  den  Pfaligniren  benifeii  K«M.  Vgl.  HiuMcr  Iber  die  Annage  der 

clmischen  Stodien  in  Heidelberg.  S.  13. 

Erhards  Angabe  im  Leben  C.  Celles  S.  20,  duss  Ct'ltcs  in  Erfurt  und  Leipzig  erst 
kis  Barcilanreus,  dann  :ih  M;iCrist«»r  aiiff t^trcf i'n  sf>i,  ini  citn*  iinricMifTf •  EtiiTlichor 
(im  Hurai<ijrr'»('lii<a  Arcliiv  X!F.  S.  l:is'»t  ihn  sclion  im  J.  liSCi  nacli  Ofi-n 

nnd  Krakau  r(-i<ion  und  d;ititi  ülier  HresUu  utich  Lei|izi^  zuriivkketireu ,  vf»s  eWn- 
f-ilU  t'iüe  dfn  wadi«  i  SirliviTlüilt  widersprechendi»  Zii!mmm<*n»lenun!f  i«t.  Über 
ilc4  C«ltes  AufcHthalt  m  hilurt  ^iht  dt-r  Brief  dvi  Erlui  tur  Cauuuicus  PeliT  Pe», 
eines  Verwandlea  des  Celles,  an  denselben,  einigen  Aufscbluss.  Das  Schreiben 
d.  d.  Brfordlie  11.  April  14S4  beladet  eleb  in  dem  Wiener  Codex  epittelari»  Cel- 
tie.  i»L  St.  Mm  erffibriT  d«mi ,  dtM  Cellee  bei  ieiftcm  Yerwendlen  ur  Zeit 
•eine*  ftrfibereü  Aufeatballee  in  Mrtmt  gewobnt  bet  «ad  ce  Verden  nencbe  seiner 
Fftoade  dMelbet  aMneatUch  lagefBbrt. 


Digitized  by  Google 


86 


A»ttllb««li 


liess  er  damals  (im  Sommer  1486)  i)  seine  erste  Sdbrift,  die  Ars 
Tersificandi,  nebst  einigen  Gedichten,  auagehen  *)»  welche  wesento 
lieh  daiu  heitnig»  auf  den  Dichter  auftuerkiam  und  seinen  Namen  aehr 
bekannt  au  machen.  Bereits  hatten  sieh  llir  ihn  in  den  aScliaiaeben 
Ijandsehaften  Fürsten  und  ihre  Minister  fllr  den  Hnmanisten  ioteresairC 
und  ihm  Beweise  ihrer  Gunst  gegeben :  Celtes  Tersimnte  niclit  sieh 
dieselbe  zu  erhalten  und  zu  erhöhen,  durch  Lobpreisungen,  die  er 
in  den  Gedichten  seinen  (idiiiH  iii  spendete.  Dem  Herzog  Friedrich 
von  Sachsen»  einem  eifrigen  PÜeger  der  Künste  und  Wissenschatten, 
der  später  in  seinem  Lande  die  Universität  Wittenberg  stiftete 
(1502)»  widmete  er  mit  einer  Episteln  die  Ars  Tersüeaadi  und  be- 
sang ihn  in  eber  beigefügten  Elegie  •):  in  einem  anderen  Gedichte« 
an  den  Italiener  Fridianas  Pighinueius  Ton  Lrticca,  der  in  Dlenaten 
des  Magdeburger  Ersbisehefs  Emst,  eines  sIehsisehenPrtnEen,  stand, 
erhob  er  dessen  Stadt,  Land  und  lürstliches  Haus*).  Aus  einem 
weiteren  beigefügten  Gedichte  erfahren  wir,  diiss  der  kurfürstlich 
sächsische  Leibarzt  Martin  Pollich  von  McUerstadt  aus  Frauken  und 
der  Leipziger  Professor  Ivo  Vittigis  Freunde  des  Celtes  waren: 
jener  später  als  erster  Reetor  der  Wittenherger  UniTeraitftt  bekannt, 
der  andere  als  Fdrderer  der  bumanistiscben  Studien*}.  Aueb  aeinea 


in  der  di-m  Boche  vorauigcschicktcn  Widmung  an  «U  n  Herzog  Fr  iodrich  Ton 
Sachsen  <^Ti^t  CfMe«-.  Artem  Canninuin,  qaam  tni  noniiius  »ospiclo.  in  studio  lÄp- 
sicHsi,  giiivi  cMia  ri  aMtatfite  sidere  (i.  «.  tempore  eaniculari},  jara  tuo  nomiai 
clitrisaimo  dedictuims. 

Bs  erscbienea  swei  Aaefakei,  bell«  ohne  Orte-  «sd  Jabresugabe ,  ia  dto 
Mhere  itt  ohn*  Zveiftl  in  Leipug  14SS  g^rmeU,  wtt  U  Willem,  dtt  epKw« 
««•e  «tdi  4eM  April  t487  vereffasUJcht  wwdeii  eeia,  Sa  ato  de  des  Yerfaeeer  ^ 
GoBradne  Cdtee  n«tadee  JWie  twnrettui  ■tssL  Obedun  eie  swr  M  BUtter  hell 
eo  Ifl  eie  docb  mli  eioi^a  Diettehea  feniehrt;  ladi  «nlbitt  eie  «iii%e  Teiieeae- 
rvnge«.  (VgL  Hhw  dae  Niber«  bei  iüflpfel  de  rite  et  aorIpC.  G.  GelL  IL  1—8.) 
nie  ara  Teraitceidi  aerffUi  in  swei  Tbeile,  ia  die  era  neMee,  wel^  !■  Ben- 
netern  dber  die  YenfBiaenndDicbtaagiarten  basdelt  «ad  ia  die  eräpoelie«,  welebe 
sich  vorzüglich  mit  der  Pfoaolie  beaebifU0. 
Das  Poeina  bat  52  DIsticha. 

Es  ist  daa  ISnAe  Stüdi  der  Schrift  uad  folgt  aamWalb«  der  An  ftniicaadi 

selbst. 

Kr.  VI  —  Vl!l  m  t\cr  nr^  veriiiicaniii  lii  fern:  1.  Ein«  Elegie  Fridiaus  ;in  Celtes; 
2.  eine  sappluM  lir  lUie  Fridiuus  m  deu  Ii.  Sebastian;  3.  ein  Gedicht  desselben 
Dichters  na  Murtinus  (Pullichius)  Mellerstadius.  Vgl.  das  Nähere  bei  Meocicu 
Miscell.  Lipa.  nov.  Vol.  Vli,  p.  I.  p.  309  sq«].  Kiupfcl  Ii.  p.  ü^T. 
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frldiieitig  daliia  gesehiedeMn  Lehrers  Rudolf  Agricola  imd  seiner 
Verdienste  um  die  Verbreitang  der  hmnanistischen  Studien  gedenkt 
CeKes  dankbar «),  und  naebdera  er  sieh  in  frommer  Weise  in  einem 

Gedichte  dem  Schutze  der  heilig'en  Jungfrau  eiiipfolilen  schliesst 
er  mit  einer  sajijiliischen  Ude  nn  Apollo,  den  Dichtergott,  dass  der- 
selbe von  dcu  llaiienern  zu  deu  Deut&chea  mit  der  Lyra  kouime«}. 
Diese,  eine  der  frühesten  Dichtungen,  welche  sich  TOn  Celtes  erhalten 
hat,  gebort  zu  seinen  sehdnsten  und  gelungensten  poetischen  Pro» 
doetionen,  weiche  daher  an  öfteren  Haien  gedruckt  worden  Ist«)« 

Neben  den  humanistischen  VortrSgen  und  Beschiftigungen  mit 
dsr  Metrft  und  Herausgabe  einzelner  seiner  Gedichte  widmete  er 
sich  auch  dem  dramatischen  Fache  und  versuchte  die  Deutschen  mit 
den  rüniischen  Comödien  und  Tragödien  näher  bekannt  zu  machen. 
Er  begann  Seneca's  Tragüd ien,  zuerst  den  Hercules  i'urens, 
und  die  Coena  Tbyestis,  mit  einer  Vorrede  an  den  Fürsten 
Magnua  Ton  Anhalt»)  im  Druck  herauaaugeben«);  die  andern  Stücke 
seilten  folgen.  Er  war  ea  mtch»  der  luerst  In  ]>eutsch]and  den  Ver- 
sudi  mnchte  die  Dramen  der  fiSmer  lur  Anffilhrung  au  bringen. 


0  Nr.  n  im  Cmtmb  Im  Caltet  aS  laetaraiB. 

^  Ifr.  Z  VMk  Celln  «ia  Bpignamt  «legiaMB  aS  toalorui* 

^  Cmt.  Oslt  Prat  04a  U  ApoUlM,  rafaHar—  poiUoaa,  ■!  ab  IWia  ««■  ^  ad 
Owanoa  renial.  Eodlicber,  Ree.  ab.  Klfipfel  p.  ISO,  tlial  dUwem  nnrecht,  weso 
ar  atgt:  »I>m  Gedickt:  Ad  Apollinem  etc.,  wMkM  mit  der  tod  Danhauser  ber- 
raegegebeaeo  Oratio  Caseandrae  Fidelis  s.  I.  e.  a.  4*.  tracbiaMt  hat  JUftpCel  aasa- 

führcn  r»«r(res«eD."  Klüfifel  »pricht  II.  p.  8  dnvon. 

^}  Koiuml  auih  iw  den  CeltesiacbeA  Od«n  üb.  lY.  od.  &  vor.  Krhard  bat  die  Ode 
8.  116  abilrui  koii  laasc^n. 

*}  E»  ist  i'iiii:  s.i|)phi3rho  ()(!o,  welche  eipcntlicli  im  dl T  SU'llc  tles  Arffume'ntum  der 
Cucua  ItiTeittis  Torauageaehickt  isl.  Dieses  (iedichi  ist  bei  hrliHrd  S.  138  ge- 
druckt; dcraeU>e  gibt  S.  137  aocb  da«  Gedicbt,  welcbea  dem  Hercules  forens  vor> 
aMgeeaUafcl  wM,  akaaSdli  «!•  ida  Prriogaa^ 

(Seaacae)  Harcalaa  AnraM  at  Coaaa  TbraaUa  (a.  L  at  a.)  wahndMtolki  IISS 
te  Laipmig  gatedkti  M  hSahat  aaMM.  TgL  IMpfal  H.  II.  m.  KadUckar  1.  «. 
a.  isa.  mtUfM  kaatai  mv  als  FkragMl  (alattab  die  swaffa  ItegMia)  «ad  ftaf. 
«V  aaab  atakt  «o  güaUiah,  foa  diaaar  aUaa  BibUognplMa  aabakaaalaa  Aaagaka 
ala  BiaiBflar  aa  aehaa.«  naailt  i4aht  dia  Aagaba  Brhard'a  S.  IST  tm  WMarapraali : 
•L.  laaaai  Saaaoaa  Tragoadiaa  Hareataa  Svaaa  al  Tbjealaa.  Lipt.  14S7.  i.  — 
Ort  «ad  JafcwaM  aiad  «aCar  dar  Taffada  baaiarkt;  aaaaardan  iadat  Ma  weder 
am  Anfange  noch  an  Ende  eine  weitere  BSaiaikaag.*  Brkard  Mai  daWMMk  da« 
««Uetiadiga  Aaegaba  vor  «ick  gekakt  kabaa. 
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Jedoch  sciieineti  ihm  anffingfieh  diese  AuffüäruogeA  nicht  gaoi 
gelungen  zu  sein  >). 

Die  Einnahmen»  welche  ihm  aus  seinen  Vorlesungen  in  Erfurt» 
Roatoek  und  Leipiig  zugeflossen»  waren  so  ansehnlich*),  daaa  sia 
ihn  nicht  nur  in  Stand  setxten,  die  Ausgehen  für  seine  gewShnlioben 
Lebensbedurfnisse  davon  zu  bestreiten,  sondern  dass  sie  ihm  auch 
die  Mittel  lieferten,  seinem  Hantle  zu  weitem  Reisen,  nanicntlioh 
nach  Italien,  folgen  zu  können.  Ohnehin  schien  es  ratbsam  i>ei  den 
Yielen  Gegnern,  welche  er  sich  durch  seine  heftigen  AngriiTe  auf  die 
Sehohutiker  und  durch  seine  bitteren  Spöttereien  flher  das  gelehrte 
Zunftwesen  und  die  BarbareupPirofiDssoren  auf  den  deutaehea  UniTevsa- 
tSten  zugezogen  hatte,  den  Aufenthalt  in  den  s§chsii4Aen  Landen 
nicht  zu  verlänijern «) ,  obhchoa  eine  Anzahl  warmer  Anhänger  ihm 
sehr  zngethau  sich  zeigte  und  am- Ii  die  sächsischen  Fiirstea  und 
ihre  Küthe  meistens  ihm  gewogen  waren. 

£s  war  das  Jahr  1486  noch  nicht  abgelaufen^),  als  Geltes 
sebe  Reise  nach  Italien»  der  damaligen  Heimath  der  elassiaehen 
Wissenschaften»  antrat»).  Vor  allen  Dingen  eilte  er  nach  Rom  sa 
kommen.  Daselbst  rerkehrte  er  yiel  mit  den  gelehrten  Humanisten» 
vorzuglich  mit  Julius  P  o  ni  p  o  n  i  u  s  L  a  u  t  u  s,  dem  Stifter  der  p  1  a  t  o- 
nischen  Akademie.  Diese  römische  gelehrte  Gesellschaft»  welche 


«)  Dw  aralt  TMl  äwr  um  im  h  149»  fMchMMi  Tito  CüonM  G«lti»»  ««foh« 
TM  dir  BoibUlM  Rh*a.  henstgcgtbra  wvrde,  mebt  tob  dmi  VMMchM  MfeoB 
Erwlhnung :  Primas  cmnOttdfM  «t  trtgMdlM  la  publieb  *all»  TttOTvn  Mr«  egit* 

Es  besieht  sich  dieses  nicht  luf  die  spiteren  Anfluhrungen  in  Wtrn. 
')  Sod.  Rheo.  Tit.  C«U.  M«K  p«r  Erfordieasium,  Lipsieasiam,  R«aloei«Mtan  gysM" 
sinm  iter  corripieas,  non  pcmctu  pecuniat  docendo  eonquinvU. 

Johann  SommerfeM  (Afsticampinnus),  ein  Schfiler  des  Celles,  von  dem  noch  eine 
Anzahl  ungednickter  Briefe  nn  si  inpii  I  ehrer  vorhanden  sind,  sagt  in  seiner  Oratio 
1S07  LipKine  hHhita  :  (^mr^tdum  t  eltin  pii«tte  hostiUtCT  exptttttUs.  Vgl.  Burokhard. 
de  iai,  lal.  ling.  in  (J<-nii  luia  f.  p.  28!S. 
♦)  Erhard,  Leben  des  Com  (  i  H«'«  fS.  24  ffl.)  Ia»st  die  Reiae  ent  nueh  der  OichUr~ 
kriMiuni?  1487  «uh i'lt'ii  uml  la'süjiiint.  iiir  die  Dauer  wenigstens  e  i  h  J.Jir. 
tndhcher  (Ilec,  S.  138),  der  ühersieiil,  «iass  die  von  der  rhein.  Sodalitüt  hernua- 
gegebeae  Vita  Celtis  von  der  italienischen  Reise  licmltch  genau  berichtet,  geht  in 
Minea  Skepiicitau  sa  weit:  «Ja  laaii  kdaate  sogar  dan»  »walfela,  «b  dl«  ga«ae 
llaiM  Je  alattfcltadm  habe,  wana  an  einige  ealMr  daraaf«  jedoah  wak  Tialer 
2irfteU»ltuDg  anspialcadM  Gadldita  ta  nlndar  backattUidMai  8i»M  Mhaan 
woUte,  at»  diM  KlOpfel  s«  Uran  gearolwl  M.* 
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die  Freimde  der  pkitoiiMehea  Hiiloiiopliie  und  die  Htaner  der 
cteMMcheii  Wissenscliallea  in  einem  engeren  Verein  ebender  nfiher 

brachte,  gefiel  unserm  Celles  unfremein:  solche  Sodalllateii  zur 
fürderung  tler  huinanistisclien  Studien  auch  in  DeutsL-hland  ins 
Leben  zu  rufen,  mag  er  sich  schon  damals  iu  Rom  vorgenommea 
haben.  Die  Mitglieder  der  romifehen  Akademie  führten  als  aolehe 
neoe  Namen:  es  war  diese  Sitte  aueh  bei  der  Ton  Karl  dem  Grossen 
gestifteten  Hofakademie  eingeführt  gewesen.  Ftepst  Paul  II.,  der 
in  den  Bestrebungen  der  platonischen  Akademie,  weil  sie  eine 
rationalistische  Richtung  nahmen,  der  Kirche  wie  dem  Staate 
gtliihrliche  Tendenzen  witterte,  veriulgte  bald  ihre  Mitglieder  als 
stratwürdige  Verschwurer,  namentlich  den  Stiller  und  Piatina,  den 
pipaüichen  Historiographen  Pauls  Nachfolger  erwiesen  sich  weniger 
Terfoignngtsaehtig  gegen  die  platonischen  Akademiker:  ja  sie  nahmen 
ne  selbst  wieder  so  Gnaden  auf.  Als  Celtes  in  Rom  war,  führte 
Innoeenz  VIII.  das  Pontificat  (er  regierte  von  1484 — 1492).  Johann 
Dalberg,  welcher  wenige  Jahre  früher  in  Rom  eben  diesen  Papst 
im  Nauten  des  Pfalzgrafen  beglückwünschte,  als  er  den  römischen 
Stuhl  bestiegen,  halte  ohne  Zweifel  dem  Celtes  manche  Empfehlungen» 
die  ihm  Ton  grossem  Nutsen  waren»  mitgegeben.  Der  deutsehe 
Humanist  stellte  sich  dem  Papste  vor  und  kusste  ihm  den  Fan- 
tsffel«). 

Der  Aufenthalt  des  Celtes  in  Rom  seheint  nicht  von  langer 
Dauer  gewesen  zu  sein;  besondere  Gönner  und  Freunde  erwarb  er 
sich  dort  nicht.  Die  Stadt  selbst  machte  auf  ihn  keinen  günstigen 
Eindruck:  er  sah  in  ihr  überall  nur  Spuren  des  Verfalls  von  ihrer 
«kemaligeD  Griese  und  Herrlichkeit:  sie  war  ihm  nur  eine  colossale 


Mim  PWMpoaiM  LMfia»  an  «laan  YOriifaniiR  •■l«rallaiiltehm  GMiUaaiit«,  tlwb 

•B  11.  Juni  t49S.  Üb«r  iha  gibt  Mich.  F«rB9«  Min  Zettsenosse,  in  dem  Elopura 
funebre  die  besUu  Nachrichteo;  jedoch  verschweigt  er  aus  schonender  Rücksicht 
ßr  den  P«i>st  die  Errichtung'  dar  Akademie  und  die  Verfolgung  ihrer  Mitglieder« 
To»  if  Pomponiw  SchriA««  hnodelt  Fnbric.  bibl.  ned.  tt  ioL  UU«.  IV.  6S4. 

*)  Crand.  Celt  BpIgnuDB.  lib.  !l.  nr.  46. 

Cum  dederaa  aacram,  C««Mr  Priderie«,  eoronni  [i.  e.  ]aiMitCta]t 

Figeha^  nustris  oscala  blanda  genia. 
Alt  itgo  dum  Itumae  Tidiaaem  tecta  NocMiUt  (i.  «.  lOBOCMAii  VUi), 
Oacvlt  f«m  MO  joiMrat  illo  p«di. 
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Ruine  <).  Für  das  was  sie  von  neuer  Kunst  und  Pracht  bot»  ichetnt 
er  keinen  sehr  empiSngiiehen  Sinn  gehabt  in  heben. 

Yen  Rom  begab  er  sieh  eodenn  nach  Flerens,  wo  er  bei  dem 
Pletoniker  MersiHusFieinas«)  Terweilte  und  dann  naeh  Bologna, 

woselbst  er  einigen  Vortiagen  des  Philosophen,  Dichters  und  l\)ly- 
bistors  Philippus  ßeroaldus «)  beiwohnte,  in  Ferrara  blieb  er  länger, 
um  aus  dem  näheren  Umgänge  mit  dem  Veronesen  Johann  Baptista 
Guarintte*}t  efaiem  greifen  Kenner  der  lateinleehen  und  grieehi* 
sehen  Sprache,  Gewinn  tu  liehen,  und  in  Padua  feaaelle  ihn  efai 
gleicher  Zweck,  eich  in  den  daaeieehen  Sprachen  lu  Terrollkoramnen, 
in  den  Vorlesungen  des  Johannes  Calphurnius  aus  Brescia»)  und 
des  Blarcus  Musurus  aus  Creta«).  Endlieh  Hess  er  auch  Venedig 


CelUs  Epigrammat.  lib.  II.  n.  4S.  nd  iiomam,  dum  illani  intrtret : 
Quid  «ttperesl,  o  Roma,  tuae  nisi  fama  ruioae, 
De  tot  contulibiu  Caexaribuaque  aimal? 
Tmgm  «dm  ■!«  c«te  vonf  ailqM  «stal  ta  «rtt 
Ptipctanu  TlrlM  tcriptaque  Mb  ■■■■■t 
*)  GeltM  btwthrto  llr  Um  alai  groiM  Twtlwugi  &b«r  wiM  «r  ra<li  aiiM  MÜtr 
4it  Mch  Ab  IldtM  b«tachttii,  u,  s«ai  BAnt  dM  Btadliai  4<r  pktoibclicB  Philo- 
•oflri«  •ich  vonif lieh     Flefant  n  w*id«i.  D«rMlh«  iterb  1400.  Tgl.  Fkri»rie* 
Bihl.  Cn  Xin.  e.  9. 

Ir  lal  »lobl  Mit  adiMi  fIdehMaigtn  Tillir  a  v«mchMia,  dar  amnt  «iMa 
Thal  der  W«rk«  dti  Taeltat  ,«dlrto  i  Boa  151S,  Md  «aif«  Jdirt  ipllar  tterh. 
IToiar  PhOippM  fiarotldw  wird  im  J.  IVOO  tob  Lonfiau  BlMttMin«  md  JaoohM 
Phaloaim,  Sehilmm  dM  CillM,  bMochl,  wie  n«  io  ihiMi  Brief«  an  ihrM  L«hr«r  . 

(Cod.  EpUtot.  €«lt.  IIb.  Z,  ep.  27)  berichtea. 

Fahr.  bibl.  med.  et  inf.  tot  lU,  p.  Ml.  Barn,  da  Tiifil.  adit  !n  Opp.  I.  p.  XLTX. 
Er  war  im  Jahre  1499  noch  ia  Ferrara,  wo  er  aber  nur  WMige  Schüler  hatte,  «it 
ihn  Longinua  RIeoUieriu«  aad  JaMhH  PhUaaaMa  haMChiaa.   Vgl.  Cad.  Sfiat. 

Celt  lib.  X.  27.  fol.  122. 
•}  Er  hatte  früher  in  Venedtpr  tUn  Griechische  gelehrt,  dann  las  er  in  F'aiJun  über 
rtimis«  Dichter,  vorai-hmlich  über  Terf'iir ,  Ovid.  rafoll.  flif  rr  ;nu  li  mürlc.  Von 
ihm  hat  m.ui  . m  Gedicht:  De  beato  Symone  M  irlyre.  Vioenli«e  iiöl.  fo!.  hn 
3.  1499  war  er  noch  nach  deai  Sehreiben  de«  Longiaua  in  Padve.  Vgl.  Trilheai- 
•eript.  e«cles.  n.  910. 

•}  Aach  Musurus  war  zütr^t  als  Lehrer  des  Griechiseheu  in  Veuedig  aufgclrclen, 
dano  las  er  uher  ruuiiache  Schriftsleller  in  P«du4  und  v^rfasat«  auch  muhrere  Ge« 
diehtc,  damnter  einea  auf  Plalo;  er  aammelte  die  griechiachen  ScboÜM  MMt 
Arktopbenea  and  fihanaUte  den  Galeao«  ine  Lateiaiache.  Bralarh  ia  Raa  ale  Bia* 
l»iechar  ran  Epidavae« 
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Hiebt  imlieBoeht«)»  wo  er  nielit  nur  wie  k  endern  Stidtea  ItaUene 
Mek  Handsehriften  und  Bflehern  sich  ttmsah »  sondern  ancb  Ceeeins 

oder  wie  er  gewöhnlich  genannt  wird,  Milieus  Autüiuus 
Sabellicus,  einen  ausgezeichneten  Redner  und  iljstorikers),  und 
den  gelehrten  Herausgeber  und  Drucker  clas«iftcher  Werke,  den 
Aldus  Manutiue,  keniwn  lenite.  Die  Freundseliaft,  die  er  mit 
denLetxtetii  eebloie,  wurde  dureb  ipStirenBriefweeliMl  *)  nnterhalten« 
Wenn  Geltet  aneli  den  Natsen  nieht  Terikannte»  welehea  eine 
Reue  über  die  Alpen  und  der  Verkehr  mit  italienischen  Gelehrten  für 
eiuen  deutschen  HumaiiisU-n,  beEfiglich  seiner  AubLliJung  hatit  ,  so 
waren  die  Eindrücke,  welche  Land  und  Leute  auf  ihn  gemacht,  doch 
keineswe^  der  Art,  dass  er  sie  in  angenebner  Erinnerung  behielt« 
Eft  scheint  der  deutsche  Gelehrte »  dem  man  in  seinem  Vaterland  an 
allen  Orten  wie  einer  ungewöhnlichen  Erscheinung  im  Gebiete  der 
dassiscfaeii  Wissensebaftea  mil  iUer  Aufinerksamkeit  und  grossen 


1)  Die  io  der  ViUCeU.  aogegebene  Reiserichtnn^  ist  offenbar  ungeoia:  Ad  lUliaro  pro- 
fecfta*,  Padime  C«lphumiuni  et  Creticum,  Fermriae  Gairinum ,  Bonooiae  Pbilippam 
Beroildttin,  Florentiae  FicinutOt  Veoetis  Sabellicam,  Romne  Pomponium  Laetam 
avdirit.  Nach  des  Celtes  cig^ncr  Mtttheilung  Odar.  Hb.  1.  o4.  14  l&ltt  tich  «rttliM, 

Ül  Iralclwr  Folge  die  Stätlfn  \nn  Ihm  lipinoht  wurden. 

Romuli  i]iMim!:Mii  ri'>(u\iliis  iirbe 
Montis  ili'd'iix'i  nuliiJu'-,! 

Scando,  dein  ULi  num  tenueia,  Padumque  ad 

TPFfra  rclnj(ii. 
HiRC  aiiiuiii  va.'iluii)  ciluiü  Ailrianuin 
Lintribus  curvis  adeo,  Utriomm 
Urbs  nbi  toUit  Venetas  per  ondat 

SabiUcw  itWt  IHh«r  Bon  !■  dtr  Umgebung  dti  Ponpeiiw  Laatai,  km  m* 
Ina  BMk  Y«B«iiff,  wo  ir  die  frslM  Klmto  lokrto,  OMebIcbto  tdulab«  Pliaiw 
ImIwIw  wmä  iMoam  «nmuntiiU  «id  «veh  Bedra  eed  Oedlehle  wuhMU,  Leegi- 
ne,  der  Ika  te  J.  1490  beMebCe,  eriiebt  Ihn  In  Miaein  enrlhnlm  Briefe  n  Celtee 
eehr.  Tritbeoi.  eer.  eed.  n.  901  nennt  aeine  SeMRen,  «o  well  er  ile  Me  n» 
J,  1404  innra  gelenii 
>)  Die  VOT  Aldne  Manattw  es  CeHee  feriditeles  drei  Briefe  ena  des  Jehrra  1490, 
IMl  nnd  1909  kenami  Im  Cedei  epiiCelarie  dee  Cellee  ver.  BndUdier  het  «ie  •» 
Beneeifd  ^^ptteltt,  der  ele  fn  eelaer  nwelte«  Anagebe  derAamtee  de  TtapriMe- 
ile  dee  AMIae,  Iii.  p.  tfl— 170  bei  ebdmebM  leeie«.  Lraglnee  in  de»  erwibnlra 
nngedmebtw  Brief  u  CeHee  berieblel  ven  eebiea  Betoebe  bei  Aldne  IbmUne 
end  der  frenndlJcbm  Anlbebaei  die  er  bei  dcnuelben  gefbndm. 
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Ehren  entgegenkam,  keine  eonderUche  Anerkennung  in  Italien  ge- 
funden za  haben.  Allerdings  stand  damals  Celtes  noeh  im  grflndliehen 
etassisehen  Wissen  und  aueh  In  den  mathematisefaen  INseiplinen  den 

ilaiienischen  Gelehrten  ziemlich  nach:  er  wuriie  (iaher  von  ihnen 
nicht  besonders  gefeiert  und  au^Lazeiehnet.  Seine  Eitelkeit  war 
daher  verletzt.  Er  schrieb  die  kühle  Auluahme,  welche  er  meistens 
gefunden»  einem  den  Deutsehen  feindliehen  Sinne  der  Italiener  und 
ihrer  eigenen  Ohersebfttsung  an «). 

Naehdem  er  kaum  ein  halbes  Jahr  in  Italien  sugebraeht  hatte*),' 
nuthigten  ihn  die  knappen  Geldmittel  auf  dem  nächstea  Weg  durcli 
Tirol  und  Schwaben  zur  Rückkehr  in  die  Heimath  s),  wo  wir  ihn 
schon  im  Frühjahre  1487  im  fränkischeu  Lande  zu  Nümbeig  bei 
seinen  Freunden  finden. 


')  !■  4ar  tluiaaniMlnB  Artrittarad«»  wM»  CdlM  in  J.  1402  beim  Begtettt  Miaer 
T«rl«mHi9Mi  «a  der  ODiv«nJtil  bfoltCadt  f «hiltoa,  ngt  «r,  dut  die  UmImImb 
TOB  dM  ItaliWMm  vcraebtel  nnd  Barbaran  gtaeboltra  wirdca.  D»«h  verkMal  «r 
nicbt,  du*  «ine  Bebe  Mch  IUUcb  Ar  ainai  davtaeheD  BoanBlatan  sar  voUatiadi- 
gea  AntbUdaag  darebaaa  aoUiwaadlg  aal. 

*)  Naeb  dar  gawftbaliebaa  Aaiicht  war  CaKaa  iwai  Jabra  laag  ia  ItaUaa  gawaaaa« 
Sebloaaart  aaaara  Gaacbicbto  I.  ISSs  »Ia  IttUaa  varwailta  ar  awal  Jabra  voa 
1407—1480»  daaa  labrto  ar  aaanl  Ia  Xrakaa.* 

')  Dia  vaa  der  Sod.  Rbeo.  baraaag^ebene  Vita  CalUa  gibt  die  Bicbtang  der  Reis«  von 
Italiaa  nach  DeoUchlaod  gaoa  unrirbii?  an:  A  Rnma  per  Veaetias,  lliyricum  et 
Fannonias  SannaUw  adiit.  Nach  des  Celtes  eigenen  MiUfaeiluogen  (ia  den  Od.  lib. 
I.  od.  14)  reiste  er  roa  Btmrien  nnch  den  Niederangen  des  Po  nnd  Venedig,  dana 
an  die  Rtscb  über  die  Alpen  an  den  Rhein  in  die  heiniathllchon  Gebenden.  Ohne  der 
Dichterkrunung^,  die  daan  in  Nürnberg  stattfand,  zu  gedenken,  wird  vuu  iIlt  Forte 
•etxuBg  der  Reise  an  die  Kibe,  Oder  und  Weichset  nach  Kraiiau  gesprochen. 

Iline  (von  VaaadigJ  obi  campis  AUMaia  rocaytaa 
PraepeÜ  cnrs«  rapior  per  Alpes, 
Uvidaai  Rheaum  repetens  gelato 

Fönte  «'a«lfntoiTj. 
I'ost  capul  mnjjni  \ciiii'ns  latri, 
Silvn       fiiis  VHga  ubi  patescit 
Saitibus,  iüulta  insinuaus  reductos 

Arbore  colk-s. 

Unter  fJaceni«  versteht  Celles  den  Schwariwald  .  wie  am  sein*>r  »Ipscripti»» 
Norimbergac  c.  3  m  ersehen  iit:  Illio  ;id  fontein  Üaiuii»ii  et  Mcari  Hercinia  per 
(otarn  Suevj»m  hte  fasUqu«  düTttodeos,  Nigrmm  nlvam,  quac  et  ßaccMt*  raaiori** 
btts  dicta  est,  efücit. 
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Die  OicMerkronung. 

In  seinem  Vatertande  erwartete  Celtes  eine  ungewolinliche 
Avsseichnung.  Der  Kvrförst  Friedrich  von  Sachsen  hatte  sich  sehen 
frfiher  als  einen  hesonderen  Gönner  des  Dichters  erwiesen.  Er  wie 

sein  IJriider  Ernst  Erzbischof  von  Magdeburt;  waren  1  teuiiiic  der 
luimr>vi ist i sehen  Richtung.  Der  Italiener  Fndianus  Piphinueeins, 
welcher  mit  Celtes  in  lebhaftem  bnel Wechsel  stand  und  deusuliten 
sehr  schätzte,  war  in  Diensten  des  Erzbischofs  von  Magdeburg. 
Durch  den  italienischen  Uomanisten  Torsügiich  mag  der  KurfiDrst  von 
Sadisen  angeregt  werden  sein»  dass  er  sich  beim  Kaiser  Friedrich 
III.  dahin  rerwandte,  dass  der  aus  Italien  heimgekehrte  deutsche 
Poet  mit  dem  Dieliterlorbecr  y;ckrünt  wurde  «). 

Celtes  war  platonischer  Philosoph  uud  als  ausgezeichneter 
lateinischer  Dichter  iu  kurzer  Zeit  überall  in  Deutsehland  bekannt 
geworden.  Die  Bedeutung  des  Mannes  war  auch  dem  Kaiser  nicht 
entgangen«  Er  war  daher  gern  bereit*  dem  Wunsche  des  sfichsischen 
Kurfürsten  zu  entsprechen  und  den  deutsehen  Humanisten,  der  durch 
eme  Anzahl  lateinischer  Gedichte  Beweise  von  seiner  vngewShnliehen 
poetischen  Begabung?  i^egchen  liatte,  in  besonderer  Weise  aus- 
zuzeichnen. Dieses  kuaate  in  doppelter  Weise  geschehen,  einmal, 
dass  er  ihn  zum  Dichter  krönte,  dann,  dass  er  ihn  mit  dem  philo- 
sophischen Doctorhute  beschenkte.  Mit  solchen  Ehren  hatte  der 
Kaiser  bereits  Italiener  ausgezeichnet  *) ;  einem  Deutschen  war  aber 


In  i!or  HO  den  «üi'h*{<ichpu  Kurfürftten  Friedrich  pericliteU>n  PraefHlio  211  den  von 
Celtes  henin»«re}cebctien  Roowilha'schen  Werken  s»gi  der  l)ich»<*r.  das»  itiui  diietd 
et  monilu  dieses  Kurfiirslrn  der  Kaiser  den  Dichter-Lorbeer  piihelit  hübti.  Damit 
stimmt  auch  die  VtU  i  ellis  übereiu:  Friderici  Suxo&iü«  Uuci«  —  nuuu  moHttu 
rnronam  poeticani  h  CRPHure  nieruit. 

im  Jnhre  1442  batt«  K.  Friedrich  Ul.  den  Italiener  Aenea»  Sylvias  nicht  nur  zum 
Dichter  gekrönt,  tondera  «uch  tum  MagUter  creirt  £•  hehtt  in  ä§m  darSber  «u- 
gefertigten  Diplom  (bei  Cbmel  Ragttt  Friderle.  IV.  imp,  Vd.  I«  Anh.  IXIX)t 
Amm«  Sytvim  —  inayjiflwm,  foetmn  «t  külwietm  »xinivm  dcdtrantoa  pne- 
iHm  ntgifteril  «MiiKe  ra«torttata  RoiM«t  r«gi»  iMifBii»*«  «e  aaiiibtt«  propriit 
fCPsrmBM,  bb  Mnipar  iMdibnt  birl  ratti*  «k  f«Uit  MlmiBlIer  Sccoraalm  cte. 
An  10.  Avg.  14S7  gab  dcndb«  KuImt  in  HMktrg  iim  Mieba«!  Fontiag  aus 
Savofttt  4tii  noetorbot  In  den  freien  KSnetan  und  liaH  darf  bar  ein  Diploia  aus- 
fertigen. (Cbmel  a.  a.  O.  Vol.  II.  p.  745.  nr.  SUS.) 
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bia  dalun  eine  DichterMnung  aas  ketserticliea  Hlnden  aoeh  nielit 

BU  Theil  gewwdtn. 

Der  Kaiser,  welcher  yon  dem  nngpariselien  K9nig  Matttiae 
Cot  viiius  ans  seiner  Residenz  Wien  vertrieben  worden  war,  hielt  sich 
damals  1487  fast  das  ganze  Jahr  hindurch  in  der  Reichsstadt  Nürn- 
berg auf;  im  April  wurde  dahin  eine  Fürstenversanunlung  berufen.  Es 
kamen  anch  die  sächeisehen  Uersoge «).  Hier  war  ea»  wo  der  Kur* 
fUret  Friedrich  Ton  Sachsen  alle«  zum  Acte  der  kaiaeriichen  IHehler- 
krdnnng  des  Celtes  einleitete  vnd  aar  Ansfiihrung  verbereitete. 
Celtes  ^musste  sunftchat  ein  Bittgesuch  um  die  Dichterkrönung  an 
den  Kaiser  richten«).  Am  18.  April  fanden  mehrere  Festlichkeiten 
und  ölTeiitiiühc  Hitterspiele  in  Nürnberg  zu  Ehren  des  Kaisers  statt; 
zu  dessen  Lobpreisung  verfertigte  Celtes  eine  Ode<}(.  und  der 
Dichter  empfing  unmittelbar»  nachdem  er  sie  Tcrgetragea,  auf  der 
NQrnbefger  Burg  (die  öfter  als  das  deutsche  Capitoliom  beieieboet 
wird)  aus  den  kaiserlichen  Hfindea  dea  Dichterlorbeer*)  aebat  dem 


^)  Die  AnwMpnheit  den  Kurfürsiten  Friedlich  und  der  anil^rn  sichsUchfn  Honon^e  iro 
April  I4ä7  zu  ritiroberg  läMi  «icb  urkuadlich  nachweisen.  Vgl.  Cbrtiei  lU-j^iv^t. 
Friderici  IV.  Imp.  p.  7r6.  Ein  Schroibea  des  C«ltes  an  den  Uertog  Georg  %on 
Sachsen  (gedruckt  hei  riui  kh.tnlt  d<-  iatis  lingiue  latin.  U*  297)  fiUurt  das  Uatttm : 
Ex  iNuremberga  Vil.  Kai.  iMaii  [UöTj. 

>)  Dies  BiUgesQch  ist  in  einem  kleinen  höchst  seltenen  BQcliIeln  anter  dem  Titelt 
Proamlicon  «4  dima  Fridericam  terUum  pro  laarea  Apollinaris  Iioriml»erg.  par 
F.  KrtMMT  •.  n.  (14S9)  gvfrukL  Bi  M  baigefugt  einige  ander«  a«f  4i«  DMOcr- 
hrihraag  beaügliclba  BrtaC^  OadiAla  «ad  SdiriflilSeket  ia«  Oaast  attf  ft  Qvarlr 
bllttan.  Die  Aagaba  bei  Abridu  tob  de«  MSrnbecfer  Wiedenbdnicfc  Ia  J.  iSOO 
berebt  anf  eiae«  brUMa.  Dagegen  bet  O.  M^jar  4ie  Scbrill  alt  getadertea  TICelx 
Dapba«  AfelUMria  Haiibwg.  161«.  S«.  «dirt.  BimMm  SCiflbe  denaa  vi«  die 
l^atela  ad  Geergl««,  8ea»eia«  deee«  (Hr.  1)  «nd  daa  0mm«  ad  FHdarieea 
ele«ler«B  Sesoalae  (Nr*  IX)  bei  Barbbardt  I»  «.  p.  297  eqq.  «bdr«cl«a  laaaw 
Tgl.  KMpfel  Vit  et  aeript.  Goar.  CeKia  n.  11  a«. 

•)  Die  Ode  e«  Kniaar  Friedrieb  pr«  Uerea  llad«t  aieh  Ia  dea  Cdtae  Ode«  üb.  L  «.  1. 
««d  daa  Oediebft  aa  die  Ia  Ndraberg  aar  Beratbaag  Sber  de«  Tftrkaafcrieg  taraea 
aaHea  Flrelea  ia  deaaen  Ub«r  Epodoa,  cara.  1. 

^)  Des  Acte«  machen  auch  die  {r'eirhxeitigen  Nilrnberger  diroaialea  Ervlbanng* 
Harlnann  Seiwdnl  Chronic.  iXorimherg. :  Fridaricaa  Imperator  a.  1487  mn^num 
eonventnm  pro  mnilio  ferendo  coalm  bostes  suos  —  huhiiit  —  Conradum  €eltit% 
Gmnomtm  rirum  rruditistimum ,  in  arec  Nurnbergenti  Apollinari  laurea  deeors' 
Vit.  Der  Anonym,  der  deutschen  Nürnberger  Chronik  sagt:  Drimai*  1487  ist  Con- 
r  5t  d  C  c  1 1  i  s  der  S  o  fi  r  f  f »  e  i  n  h  o  e  h  jr  e  1  n  r  t  e  r  M  ii  u  ö  mit  e  i  n  e  r  P  0  c  l  e  0- 
cron  gecrönt  und  auf  der  Bahn  gerconet  und  geslocbea  worden. 
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philosophischen  Doeiorhut »),  unter  den  bei  der  Eriheilung  der 
akademischen  Grade  iilihchea  Feierlichkeiten  *). 

Da$s  diese  Dichterkröauog  des  Celles  am  18.  April  1487  >} 
(and  nicht  im  J.  1491,  wie  Ton  Muiohea  liehauptet  wird*),  ttatt- 
gelBiiden  hat,  kann  als  eine  aichere,  feststellende  Thatsaehe  be- 
traehlet  werden,  wdche  durch  gleichieitige  Beriehte  und  lutreffende 
UflutiBde  im  Leben  des  Celtes  hef^aobigt  ist. 


'}  Ib  der  SchlussQotiz       der  Cpltes'achen  Schrift  Proaeaiicnm  ad  div«  FrideriettOl 
lU.  pr.<  Luii  i-j  Apollinfiri:  htrrftatu*  ct  lourcatu»  est  a  CaeMr«. 
igrumo).  üb.  11.  ur.  4ä  : 

Cam  dederu  sacram,  Caesar  Friderice,  coronam, 
Ftgebas  nostrU  oeeib  blande  geoi«. 
edUk  Otar.  I.  sr.  IS.  S«  eamio  Ti»iella*  (mü  1188)  t 

at  mS^  i3mmn%  ftwiAwwtuA  lenpiM  Imm 
MagaeqB«  fwM  leftt. 
OSer.  1*  n.  Mr.  Ii. 

Bm  mmm  Ceeeer  FriSerUnM  oUm 
▼erUcMi  eivxil  cMmie  I»  «to 
D«ifMee  boro  rigiii  Smohm 
TMifoni  vetie. 

!■  WflM  Iber  tfe  OieMerirSinDf  bebet  ee:  Te  per  bwea«  Inpoiitioftea  et 
eeedl  MIUmi  bwftt«a  polteB  mim  «1*^ 

')  Dm  wiAHfeto  eUbrnto  CMtgidee  lir  Sbe  Dtin  gibt  Cmm  ie  eelMrSelirlft 
Ftaeeatton,  wo  ib  Zebbomg  CoBeteilatioa  bei  der  Dichterkrftmuig  des 
Celtes  mit  folgender  Bfiichrifk  sich  findet:  Figara  coeli  anao  Domiai 
MOOOGLZXXVII  eorrente  die  XVIII.  Aprilts,  hora  VI.  min.  I.  secanda  II.  post  mcri- 
dien,  quo  birretatoe  et  bureatos  est  a  Caesare  in  arce  Nurembergeosi  Conradna 
Ceitis,  ereota  per  Jobannem  Rantcr  de  Groeningea  Frisiae»  aatraaoiniui  frolnao 
fmperaforis  Friderici  tertil  Semper  Aujrnsti. 

*}  Wie  man  ati«  Chrnpl  Rp^rp^t.  Fri  leric.  IV.  Imp.  aci  a.  ersehen  kuno,  war  lier 

KaHiT  P'neiirirh  iin  !.;(ufe  df)  J.  1491  nicht  ein  einziires  Mal  in  Nürnhpre,  wo 
doch  die  Krönung  uns  ili  u  IviiM  rlicheo  Händen  allen  Angaben  zufolpe  sUlty;!  ftni- 
den  hat.  Hie  ßph ju^tiin<:,  dus^i  Celtes  im  J.  1491  diu  Dii tUex kröuun^  erhulti-n 
bak«,  ituUl  sich  «ut  fiiH'  duiipplte  Quelle:  einiDbl  aul  die  von  der  Sodalitai  rhe- 
Bsna  edirte  Tita  Ceitis ,  welt  hu  angibt,  das»  Celtea  den  DichterlurbeiT  io  seinem 
Lebeosjahre,  (also  1491)  nacb  der  sarmatiscben  Reise  empfangen  habe:  dann 
eef  die  eigene  MoUs  des  Celtee  Im  4er  im  ttv  ugelegtoo  Suuilug  t«b  Briebii 
eeber  FrwmSt  vm  iba  (auf  der  Wbaer  Hofblblloihefc)  •  wo  bei  den  Brbba  Tom 
I.  i4Sl  TeMeebeeserbt  wird,  all  rotber  Tbte  geeehrbbea  von  Gellee:  Priaoe 
•nee  bwtee,  qol  erat  aaaae  aetatb  neee  tS.  In  Beang  auf  dae  Cbroaologbcb« 
b  eeiaea  Leben  iet  Celtee  bSebet  nagenan  nnd  nasaTerMeeigt  eo  eeUt  er  s.  B. 
lebe  am  dee  h  IISS  in  Krabaa  erfolgte  Anbaaft  ia  eela  28.  Leben^tlir  (t4SSj, 
ab  er  aocb  ia  Heidelberg  Sebobr  war.  (Gelt.  IIb.  Bpodon  eem.  V.) 
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Femer  ist  such  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen»  dase  der  Diehter 

mit  der  Kröiuinp  zuG^leieh  dif  |ihilosophisclie  Doclorwiii-dc  <M-laiigie  *). 
M'eder  vorher  aoth  uai  hher  hat  er  das  Magisleriuin  iu  «ien  freiea 
Kflnsten  an  einer  Universität  erworben «). 

£b  ist  höchst  wahrscheloHch,  dasB  Ceites  Aber  die  Dtchter- 
fcrÖDung  und  die  Erhebung  zum  Doetor  der  Phiieeephie  kein 
kaiflerliches  Diplom  erhalten  hat  Nur  auf  besonderes  Veriangen  und 
nach  Erlegung  der  nicht  unbedeutenden  Kanzleitaxen  wurde  ein 
derartiges  Diplom  ausgefertigt;  dann  wurde  es  auch  in  die  Heichs- 
registraturbiicher  eingetragen.  Da  sich  aber  in  denselben  das  Diplom 
über  des  Ceites  Dichterkrünung  nicht  vorfindet  —  des  Aeneas 
Sylvias  Krönung  ist  darin  aufbewahrt  »  so  muss  vennuthet  werden, 
Ceites  habe  die  Kosten  gesebeut»  ^her  einen  Aet,  der  ohnehin 
zur  allgemeinen  Kenntniss  gekommen  war»  sich  die  schriitliche, 
formelle  Bestätigung  geben  zu  lassen.  Einige  Jahre  spater  legte  er 
einen  Werth  darauf,  ein  Diplom  von  der  seltenen  Auszeichnunj?  fn 
liänden  zu  haben;  es  halte  dann  seine, Schwierigkeiten»  ein  soiohes 
ZU  erhalten.   Ceites  selbst  legte  einen  Entwurf  zu  dem  Diplom 


')  Im  Proteuticam  wird  wie  oben  S.  OS.  b.  3.  angrefOhrt  ial,  autdräeklich  ^eagt,  daM 
Celles  voiri  Rniser  den  Lorbeer  und  du»  Birret  (d.  i.  den  Doctorhat)  erhalten  habe. 
Kcstiiti^t  wir»l  dieses  in  der  PraBfatio  rplti»  nd  opp.  Rnsuithae:  Primns  eg-o  inier 
(Jermanos  Uterarum  ftmiimentn  er  insirjtua  ff.  e.  MugisterwürtU«)  ac  imperi.i5*"'Ti 
lawnim  n  rnp«:?rf  -  ;(n  cpi.  Autli  Ai  rn  ris  S\I\jiis  hatte  zii^ieich  mit  dem  Lorbeer 
vo[ii  Kaisi  r  die  pluiosophiscbe  iJoctur«  iirtle  empfiuigen.  Auffallend  ist  es  nller- 
diag.<«,  tiiM.f  Ceites  «ich  nie  den  Titel  Magister  uud  nur  giinr.  seUeii  das  Prädikat 
Poctor  philosophiae  heile;;!.  Graduirte  Personen  aoteHicssen  in  jener  Zeit  nicht 
leieht  die  Bczcichuung  der  akadeoiiffchen  Würde  zu  ihrem  Namen.  In  ««.•mer  Aus- 
gabe des  Apulfjua,  welche  1497  ersctiieo,  nennt  sich  der  gekrönte  Dichter  iu  dem 
«tt  df«  kalMiüohMlIlithe  geri«hte4«i8ekr«ibettt  TriformU  philosophiae  doetor.  Oer 
Aatdraek  Irifomb  beitolit  «ieh  BieU  ««f  Min«  MAidbt  SprachkMiitnIn  d«i 
QriichlMhm,  LitttliilMlieD  und  BeWIiadiM«  Miid«ra  «nf  41«  plUoaiteke  PUtoM»- 
pMe,  weMa  da«  Mfhukk»  BlnttMUng  i«  4to  phHtttaphl«  ««lanilii,  monlb  «öd 
ntiovdU  erWelt.  !■  MiiMi  TttluBMt  n«i»«l  »leli  d«r  Hivkftrt  Ego  Canrtdot 
GaHU  mnkm  et  pkÜM^fUte  ätettr,  iaip«t»t«rit  aMoib«»  laaraalaa  poMa,  la  lo- 
rid«  atadle  mcnaaaai  ale. 

•)  BriMTd  (vgl.  obaa  8.  9t)  bahaaptoC  irrihtolich,  daM  CaNaa  mIm«  vor  dar  DicMai^ 
krSmag  la  BrAurf  aad  Laiptig  dia  akadaailidMn  Orada  da»  Baacalaaraati  aad 
das  VagiiteriaBa  anroftea  fcal»a.  Klipfal  (I.  9t)  »irnnt  aaf  »diwachea  Bypa- 
thaM  md  aariektlgar  Laaaag  alaaa  BrialiM  alab  atütaiid  «a,  data  Calla* 
wihrand  aalaaa  AafaalhaHaa  in  Krakaa  Maglatar  artiaai  odar  Daalar  dar  PUlaaaphia 


Dt«  rriUi«rNi  Wanderjthr«  d««  Conrad  Geltes. 


vor«):  es  aeliemtdier  niefat,  dtss  dasnelbe  je  ausgeferti^  worden  i^t 
Als  Celles  im  J.  1491  die  rheinische  j^elehrte  SodaliUit  gründete 
und  er  deren  Mitglieder  nul  den»  Frii.sitleiitcii  Johann  Dalberg,  Bischof 
Ton  Worms,  um  sich  versammelte  •  so  prociamirten  sie  ihn  als  ibrea 
gekrSnteD  Dichter  und  er  zfthlte  von  dieser  Zeit  an  die  Jahre  seiner 
Laorea  oder  Ihehterkrdaung*). 

Man  hat  ISlschlieh  geglaubt»  dass  der  f silberne)  Lorbeerkranx, 
womit  Celtes  tom  Kaiser  Friedrich  III.  gekrönt  worden»  lange  in 
Wien  (noch  bis  zum  J.  1S60)  aufbewnhrt  worden.  Es  ist  diese 
Sage  aus  einer  Verwechselung  entstanden.  Es  war  dieser  in  Wien 
befindliche  silberne  Lorbeerkranz  derjenige»  welcher  im  J.  1505  dem 
Celtes  Tonn  Kaiser  Mazimih'an  geschenkt  worden  ist«),  womit  das 
anter  dero  gekrönten  Dichter  stehende  Collegium  po4Stanim  in  Wien 
die  Dichterkrönung  Tcrriehten  sollte  Celtes  Tennaehte  in  seinem 
Testament  im  J.  1S08  diesen  silbernen  Lorbeerkranz  mit  dem 
silbernen  Siegel  der  Wiener  Universität  >). 


ftmwimmt  mH  Btekl  hat  ladUehw      ■.  0.)  ümt  wnXg  b^griMte  Anrieht 

Terworfen. 

')  Auch  Radliciier  *.  O.  S.  159)  vermathet,  dass  du»  im  Wiener  Codex  epistolar.  td 
Oltcm  acriptar.  befindliebe  Diplom  der  Ton  Geltet  rerfsAste  Entwarf,  nicht  der 
Wortlaut  de«  rnm  Kaiser  au*<;«fertig'ten  Diplom«  tei.  Daher  laaae  aich  anch  di« 

Al>wps«nhei(  des  Datum«   erklären.    F^ndlicher  iiKiTsieht  dabei,   data  achon  die 

Vherir-hrifl  iinmöfrJirli  im  [)i[i!om  »<*!h^l  stcln-ii  kuniite,  imlpm  dies«  Celles  .lohon 
vnruufl  jwu'fM  laureatus  nennt.  Kr  h.it  iu  UnnnaTr'i  Arrhiv  för  (leor^T,,  üislor. 
X\i.  H.  mit  mehreren  Fehlern  abdrucken  la»«ea.  Ein  genauer  Abdruck  ist 
im  Anhang  (feliefert. 

Krhiii  ii  n.t'ia-n  des  Celles  S.  26)  äussert  sich  über  Uie  isui  Li-  Riehl  uurichti^,  wenn 
er  sagt.  CeJte«  versteht  uat«r  laurea  im  Codex  (epiatolarum  ad  se  scnptar.)  wnhl 
etoea  fuu  udera  Aet  Sie  seine  nicbtoriürADang,  ww  wueto  Erhard  diesen  nicht 
■ttcr  ttittfifcn.  EXiftkl  I.  8.  7t  wdit  dn«  l*ro|Jtn  sieht  •«  Uumt  QvM  vero 
•ft,  qmoi  Cellt*  veran  lew«M  •isni  4irainwl«T«iit  Tel  ilBiilaTerit  ttitmin, 
Ii  Mromt«  vM«ri  ndlct  mm  1401  p«llu  I4ST,  mC  qMd  Umb  art,  ntffe 
MM  Mlilii  St»  qpun  20»  fkttmmr  mm  i§ii»mn. 
*)  ÜMcb«  Neacrt  eiad  dadurch  im  den  lirlhan  f «fShrt  wovdaa  UMifebea,  CdlM  haha 
dia  INchlafhrSaiaff  aaa  daa  flladaa  daa  Kabara  Mntelliaa  I.  aapftayaa. 
ygi  Dmia  Wlaaar  Baahdrackar-Gaaehiahta  8.  «OB.  b  daa  Caltaa  Rhapaadla  ha- 
iadal  aiah  aia  Kayfaraliah,  dar  dlaaaa  Iraaa  danlaUt.  Bit  mi  haiftfuctaa 
Mitiirhaa»  wilaha  oiit  daa  Wartaa  daa  Kaiian  haglaBaa:  Haao  haraai  dadinn« 
Coando  aie. 

*)  Die  Worte  daa  Taateoiaataa  laataa:  Ego  jura  Icfatl  raliaqao  Uahranilali  toridaa 
itadii  Ticaa.  frivilaf iaai  craaadl  poataa  laaraatoa  par  laetaram  ordiaariaai  poaU- 

•Hah.  d.  f  hiL-hial.  Cl.  LX.  Bd.,  I.  Hit  7 
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Aufenlhalt  in  Polen  und  Anregung  zur  Errichtung  der  Sudaiitas 

litteraria  Vistulaiuu 

Da  Celtes  manche  LQcken  in  seinem  philosophiscben  Wissen 
nicht  fibersah ,  welche  er  bei  seinen  bisherigen  Torwi«  -^^i  nden 

dichterischen  Beschäftigungen  und  classischen  Sprachstudien,  wie 
auch  bei  seinem  steten  Wamlt^rlcbon  nicht  hatte  ausfüllen  Icunnen, 
so  widmete  er  sich  nach  der  Dicliterkrünung  mit  allem  Ernste  und 
vollem  Eifer  einem  geordneteren  Betreiben  der  in  den  Kreis  der 
philosophischen  Disciplinen  fanenden  Fächer:  es  waren  Mathematik» 
Physik  and  Astronomie  von  ihm  eingebender  und  gründlicher  m 
Studiren.  Weil  er  diesen  Disciplinen  bis  dabin  sich  weniger  gewidmet 
halle,  war  er  auch  nicht  ini  Staude  gewesen  den  (irad  eines  Magister 
artium  an  einer  Universität  nach  der  herkömmlichen  Weise  zu 
erlangen.  Dass  ihn  der  Kaiser  mit  dem  Doctorbute  beschenkt  hatte» 
konnte  ihm  keinen  vollständigen  Ersatx  bieten,  so  lange  ihm  das  für 
die  MagisterwOrde  erforderliche  Gesammtwissen  mangelte.  Auch  gab 
eine  kaiserliche  Creirung  zum  Doctor,  welche  damals  öfter  bei 
Italienern  vorkam,  in  Dentscbtand  unter  den  Universitfitslebrem  kein 
rechtes  Ansehen,  wenn  der  Träger  der  WH  nie  nicht  sonst  öffentliche 
Beweise  seiner  vollkommenen  all<Jpitigeu  wisi^enschaniichen  Bildung, 
in  dem  Grade,  wie  sie  damals  verlangt  wurde,  an  den  Tag  legte.  Der 
Entschluss,  welchen  Celtes  schon  wahrend  seiner  italienischen  Reise 
gefasst  hatte,  wurde  bald  nach  der  in  Nürnberg  empfangenen  kai« 
serliehen  Ansieichnong  ausgefährt  Um  sich  ganz  dem  Studium  der 
mathematischen  und  astronomischen  Wissenschaften  zn  widmen ,  be- 
suchte er  di»^  polniselie  L'niversiläts-Stadt  Krakau,  wo  damals  unter 
ausgezeichneten  Lehrern  gerade  diese  Disciplinen  vorzuglich  gepllegt 
wurden  *)•  indem  sich  Celtes  auf  einige  Jahre  aus  der  Heimatb 
entfernte,  entzog  er  sieh  dem  Verkehr  mit  seinen  Landsleuten  und 

eM,  fio4  HitieliM.  prtMipt,  Bmb.  Inpwiilön  Dm.  UmHMm»,  Map«r  A«- 
fwl«,  yroprils  iopeMb  impatrarri}  ihiBltMr  «fc  tmtmm  «lyvMMM  mim  ilgNfo 
argmiM  •Idem  UniTersitAtl  relinqvo. 

Hnrtmflnn  Scbedel  ebronio.  Norimb.  spricht  tob  dar  IIMIm  d«r  Krakauer  UnWer- 
•itSt  in  der  Zeit  de«  Celte«:  abi  plnriome  ingenoae  iirt««  recitantar.  Stvdiuai 
eloqtteiitt»(> .  pnctirc.t,  philo^ophine  ac  pi^f9iee§^  4MXr»n»iii<a#  umm  muximt  9int. 
—  Wie  jam  aaxime  Pboebu«  colitw 
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iMchte  es  ihnen  weniger  bemerkbar,  wie  er  das  ihm  noch  mangebide 
Wissen  durefa  nachträgliche  Studien  sich  aneignete. 

Es  wiir  noeh  im  Jahr  der  Dichterkronang,  dm  er  seine  Reise 
narh  KnikBU  antrtt  Zunickst  verweilte  er  einige  Z«it  bei  seinen 
Freottdeo  In  Sichsen»  dann  in  8eUesien<)  bei  dem  Breslauer 
Demberm  Sigmnnd  Gossinger  (bekannter  unter  seinem  boma- 
Distiseben  Namen  Fusilius)«),  mit  dem  er  inni^  FVenndschaft 
schloss.  Vielleicht  noch  vor  Ablauf  des  Jahren  1487,  jedenlalls  aber 
Dickt  sj^ter  als  im  Frähjahr        kam  er  nach  Krakau 


1)  C«1U  Iii».  MOftor.  I.  eleg.  U 

Solu«  igtiotnn  pedihu*  citatU 
Hine  peto  tert  da,  ul/i  liavuS  Albis« 
Atqn«  iibi  katna  rcferit  Sümiu  [04er] 
Torllet  «■»». 

TitIrfkNl  fMfO  4Bta4tf  |MM9Ht 

Savmlit  lato«  lüA  tarn  Mpoa 
Pairtit  «I  «aMt  aU  GhMi  iMlia 
Raffa  tn^BL 

<J  CaK.  Mar.  IIb.  I.  «d.  II.  a«  m^ltmmtm  Mta  WarlMntMaa». 

MU  hlilt  «dU  «Mw  aula, 
DiB  panfranCI  aiftl^aaraalum 
Tann  iMlnlw  ^aMo  pn^^B^aa 
Frigf4a  eaalo. 

Matataa  Ola  alt  efa!f«a  Terindertea  8«bkMaCrophea  fB4«l  tleh  tmk  im  Appaa- 

ib  ta  4m  Celles  Paaagxrii  «4  4ttre«  Btrarine  mit  4er  AafschHfT :  Qnihas  inttita« 
Ctt4i  «Int  a4olescefitat;  Iwifaflgt  lit  4a  eine  iweite  04e  aa  PwiUat,  dia  aMk 
04ar.  lib.  II.  n.  8  rorkomait :  nynaoa  «4  4iTaa  dal  gaaJtricaii  |ro  paca  •!  noa- 
tmtSm  pfiMipMl  GamanoruiB.  Sie  beginnt: 

nira  qunp  m»G;nt  genitrix  Tonanfia 

!mj>(»rrf  j)af f-in  pApuIo  fiiTrntJ, 

Ne  niat  ao^tri«  vicii«  prMvatae 
Teutonus  ortiia. 

Güfimf^t^  t>ankscbreihfn  auf  dir  letztfrf  Ode  4.  d.  Rom.  24.  Juli  149%  findet  lieh 
im  Co4«>x  epittolar.  ad  Olt.  srnptar.  Iib.  M.  ii.  11. 

Wnr4en  wir  4eni  Dtcbter  aeibsl  glauben,  ao  mäaite  er  im  JabreiiSS,  ala  er  U\  J.<hre 
aR  war  (Epo4oB  lib.  earm.  5)  nach  Krakau  f  ekoaaMa  aain.  Ea  gebörea  aolebe  un- 
fficbUge  ZaMaaMfafca«  an  iaa  CcHaa  paathefca»  LtMmut,  EMffU  vlt.  Celt  I. 
M,  aar  6iar.  Bb.  t.  «1.  8  alrb  attlaaid.  Hart      Cülaa  acftra  Im  Md*br  tiSt 
■acb  RMhaa  kattMaa«  waa  ackaa  wagaa  dar  DIcMariuHAMg*,  dt«  Im  mmbarf  1487 
April  «tatt  kalt«,  aickt  eafa  kaanCa.  Dia  Worte  daa  Caltaa  hatait 
Oaai  «om  la  ven»  pabaadl  lempon  amdaa, 
Ii  aolfll  lapidaa  ktnlda  tarn  aiMa;  —  — 
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Hier  atudirte  er  swei  Jalure  Umliireh  mit  grossem  Eifer  and 
dem  Itesten  Erfolge  unter  der  Leitung  des  Magisters  Albertui 
Brodsewus  (Albert  de  Bmdkewo)  i),  eines  der  ersten  Astronomen 

Beiner  Zeit,  die  Mathematik  und  Astronomie*).  Derselbe  war  ein 
Schüler  der  Wiener  Astronomen  Peuerhach  und  Regiomontanus.  Des 
erstem  berüiinites  Werk  ^über  die  Planeten**  hatte  er  mit  einem 
Cummentar  versehen*):  aus  Brudzewo's  Schule  ging  auch  der  Ent- 
decker unseres  Planetensyateras »  Copemieus»  benror.  Celtes  schloss 
sich  mit  inniger  Verehrung  an  seinen  greisen  Lehrer  und  lieble  ihn 
mit  wahrhaft  kindlicher  Pietfit  Dass  er  aber  unter  dessen  Leitung 
das  Magisterium  oder  die  philosophische  DoctorwSrde  in  Krakau 
erwürben  bat.  wie  behauptet  worden  ist^),  iiiuss^  als  irrtbuni  re^• 
worfea  werden. 


Ipie  peregrinai  rupieiKs  visen-  Icrra^, 
Rp^'Du  nialia  avibnn  i  «  Itis  foa  peto. 
Erhard  (Leb.  des  Celt.  S.  3Ü)  vern  irrl  das  Chronoloj^i-if  In»  pSni^lich.  —  Wran 
Celtps  \«uklirh  im  Frulyahr  iiurh  Kr.ikMU  |;«;kommen,  wtt)  aus  ü<l«r.  Üb.  I.  B«  3  M 
entnehmt'n  ist,  sü  kann  es  nur  im  J.  14M8  gewMen  aaio. 

^)  Celle»,  der  di«  Namrn  gewöbDitch  latiaisirt  uud  sie  dadurch  nicht  sellea  entat«Ilt« 
■enot  ilM  Bratu  ia  teioen  Udea:  lib.  1.  od.  17  ad  Albertum  Brutum  AstroBomum ; 
99  b«iMt  «r  Midi  im  d«r  von  d«r  8od.  riMSM,  h«iMWgegebeon  Vitt  Calttot 
Gtocovla«  MtronMi  ttadlo  VMtvit  praereptor«  Alterlo  Bnito,  TrittlMilm  MMt 
ihs  «nriehUg  Alb«rtat  de  Pra«,  D«Bb  Albwte«  Sa  Pniiiai  aaeh  4ia  Nana« 
Bradlawai,  ProMvat  aad  ndera  Foraan  «lad  BatalaUaagaa  t  riektlf  ist  Albaiiaf 
BnidiawM  «dar  d«  Bradsavo,  valSr  aach  da  BratMva  gaadirMiaB  varda.  Gr 
artrd  voa  dan  Polen  aacli  Bradsawikl  graaaal. 

•)  Bciatlka  Iw  1487  aa  d«r  KraUaar  BochKlmla  Pm  taftadia  wid  ArilhBaUea  aaali 
Winaiawtky.  bistorya  lilanlarr  PalAi«.  T.  ¥.  Krak.  1S4S,  wo  i»  SItnte  Indas 
lactionan  dar  Rr«k«a«r  Daifaraltit  BllgaüwUl  wiN,  8.  878.  (OffilUga  MlttlMl- 
laif  dai  Lcaibarfar  ProfaHaia  BL  Bababwg.) 

ConiBaBtariolain  Tkaorie.  bot.  GorB  ParbmUt  ia  tladia  g«aaraH  CraeaffM»!  par 
BUgistrum  Albertmm  de  Bmiztw,  MadloL  1488.  4*.  Ma  pkÜMophiacbeB,  mitk«- 
BMliachen  and  astrouooiiacbeB  Werke,  die  zum  Tbeil  nur  handscbrtfllich  TorkoB- 
ineD,  führt  Wiazniewaki  a.  a.  0.  T.  IV  und  V.  an.  Vgl.  noch  A.  Locher,  Obrai 
btbliograf -tM>tf<r.  literatunr  i  naak  w  Pohea  T.  I.  Wilao  1840.  8.  488  M  aia 
Brief  des  Cailiinaebua  über  dea  Mathematicua  Albertoa  gedruckt. 
♦)  Kliipfel  i*  a.  ().  I.  97  bt^haoptet  dieses;  er  stfltit  «ich  dabei  auf  «»inen  Rripf  dea 
Brudzewü  mi  CcUea  (foin  J.  1491),  worin  rr  »len  Irtz^tprn  filiuni  suuin  priiuügent> 
tum  nenn,  un  l  sich  selbst  Pater  tuus  unlersciin  liu'  Ki  *ei  nüinlich  auf  den  ün!- 
versiCiti  fi  .t  ili  Sitte  gewesen,  dass  der  Pronmtur  im  VerhUtniss  tum  l'roiiidtu« 
aicii  Puter  und  dioaen  filioa  genannt  bab«.  Mit  diaaor  Krkiirang  wäre  aber  daa 
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Es  ist  wohl  sicher,  dass  Celtes  in  Krakau  nicht  als  Universitäts- 
lehrer in  ufTentlichen  Vortragen  aurtral,  sondern  er  widmete  sich 
daselbst  als  Scholar  den  Studien  0«  Wenn  er  auch  nicht  als 
Magister  an  der  HoehsehuJe  wirkte,  so  stand  ihm  doch  nichts  im 
Wege»  Tor  einem  kleineren  Kreise  Ton  FVeonden  und  Scholaren 
gegen  Becahlung  Gastvorträge  über  Poetik  und  Rhetorik  zu  halten  >), 
wie  er  in  (ruhereii  Jahren,  vor  seiner  italieiiiselieti  Heise,  sehoii  auf 
deulsclHMj  Universifateu  durch  derarliire  Vorli^^ungen  eine  nielit  un- 
bedculeuiie  Einuahme  sich  versehaüt  hatte.  So  konnte  er  auch  die 
Kosten  seines  Aufenthaltes  in  Polen  bestreiten,  welche  um  so 
erheblicher  sein  mussten,  als  er  dfter  Ausflöge  von  Krakau  sowohl 


MdM  prfaMfrallM  M  WOm  taatr  aoeh  MMiM.  Dir  MfMrIe  Brief, 
wdcter  9kk  im  CoitB  •pMofar.  «i  Grit,  «criptar.  Uk,  1.  •f.  S.  M,  4  hMM,  M 
Im  tekwitehm  Utete  (•»!•  Mrawiteo)  |«wbrid^»»  «r  war  ohM  ZwM  IMI- 
«•Im  IBr  CopMtea  (od«r  CMm  mIM)  »atoMriieh  Q»d  KMpf«!  mMM 
Meh  €iM  UfMivt  Atechrift  darm,  D«r  AftTisg  4««  Bri«lM  Ifestatt  L»VMto 
FmU«  li«iMiii«rito  Crarado  Gdtb  vin»  dtritilmo.  Stire,  «i  tti,  tteram  Mir«. 
MM^MiltM  (Ulpial  Uett  pttoofraiU  iwl  UmUM  m  mf  iU)  «platoiw  tu«  diiNm 
■iU  ri««  «nrti  Mb  PtMgirii  dit«.  Dar  ScUmm  ImI«Ii  qqibw  (lltorb  M«)  8«p- 
■ntleo  «tilo  reapondrbo  et  latino.  Ex  Cracoria  anno  149t.  Alb.  pr*  t«««  (L«.  Alberto« 
BmlMwaa).  Am  Rand  findet  sieb  von  Denis  bf  igeschrieben:  Albertus  de  Prussia.  — 
Albertos  d«  Omdiewo  starb  am  4.  .Mai  149:t  in  Litthanen.  Aestieampiani  epiat.  ad 
CclL  im  Cod.  epistniar.  üb.  VII.  «p.  36.  fol.  86.  Albert  Bratiu,  qui  Lituaniae  03. 
quarto  idat  lljyM  MtefM  4«bit«a  euolrit,  Doa  iIm  «octrae  «etdemit«  detrimeato 

»injjulMri. 

')  Sclil'"«^>TS  An^uhf.  !Vi?Mpre  Geichirhtc  I.  I!!»;  ist  un^f.nnu:  ,Kr  iCcItei)  lelirte 
Xoertt  III  Kr.(k«u  hl*  141(0  und  nai-hh*-!  wirkte  e-r  auf  jt'ilcr  der  fmitzchn  Uiiiverai- 
tltm,  welche  damaH  in  Dput*chl:ind  he^tundt-n.  iiürzt^re  oiivr  lün^ere  Zeit.** 

0  Ein  aolchtr  Vortra{f  w  wohl  uuvit  der,  welcher  vorkoiumf  in  dem  C;iimen  {q 
bndeni  Sarmatiae  ad  gvninasium  (.'rncOTiense,  dum  omro  fniclil  legere)  veJIet.  Da» 
Eiordium  dareos  findet  sich  am  Schluss  de«  ersten  iiu(  hes  der  noch  unj^edruckten 
C«lt««lKbea  Epigramme ,  woron  Klfipfel  Vit.  Celt.  1.  p.  94.  Not  o  einiges  mit- 
ttedtt 

A«k  «f  «v  c«i  temvi«  eon«e4{l  peeCere  PiUaa, 

Miqae  «C  {oralta*  noriba«  IpM  m«b, 
Aaie«  •tri4«ail  raeoBnatfa  carariM  ■crr» 

Plp«aiar«  et  «I  !««#•«  vraSa  ref erre  irfrae. 
firee,  preeer«  aübl  Awla  e«Aer#,  et  doei»  Sneim$», 

Paree,  pracor,  ngM$t  doem  $etirem.  lyria. 
•I  ae«  MM  tewii  tesentar  vnrba  Minerva, 

D«ctl«»r  es  reble  poet  mag«  grata  eanam  «le. 
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südwärts  an  die  Karpatbeo«  wie  auch  nonMrts  bis  ao  die  Ostsee 
nmchte 

Ztt  deo  Krakaoer  ^ehSlero  des  CeKes  gehörten  auch  swei 
Deutsche:  der  Sehlesier  Lorens  Rab  (Laurentius  CorTinus) 

aus  Neumark  (Novoforensis)  und  Johann  Rak  [Krebs] 
(Johannes  ilhagius)  aus  der  LausiU,  der  seinen  Beinamen 
Sommerfeld  iii  Aesti campianus  latinisirte^).  Beide  zeichneten 
sieb  spSter  in  Deutschland  als  angesehene  Humanisten  aus,  und  sie 
waren  stets  mit  inniger  Verehrung  und  treuer  Anhingliebkeit  ahrem 
Lehrer  tugethan  >).  Corrinus»  der  eine  Zeit  lang  Stadtiehreiber  voD 
Tborn  war,  gründete  in  Breshiu  eine  lateinisehe  Gelehrtensehule  und 
gehörte  in  Schlesien  zu  den  ersten  PkH>testanten.  Aesticampiaiiuä 
docirte  spater  in  Leipzig,  Mainz  und  Krakau. 

Blit  mehrei'en  poimschen  Gelehrten  stand  Celtes  in  lebhaftem 
l^eistigen  Verkehre:  zu  diesen  gehörte  TOnOglich  der  Edelmann 
Andreas  Pegasus«)»  ein  Freund  des  ehissischen  Altertfaama. 
Noeh  enger  schloss  er  sieh  an  den  Diehter  und  Gelehrten  Philipp 
Bonacursius»  bekannter  anter  seinem  humanistisehen  Beinamen 
C  a  1 1  i  ni  n  ch  US,  aus  Florenz  s).  der  früher  Mitglied  der  \oii  Pomponius 
Laetus  in  Rom  gestifteten  Akademie  gewesen  war  und  wegen  der 
Verfolgungen  durch  Papst  Paul  Ii.  seine  Ueimath  verlassen  und  sich 


<)  Call.  Am.  IIb.  L  Ja  Mbnnn  £l«(iM. 
VfL  IlifM  I.  8.  ML 

•>  la  C«lte*aehM  Briafamltuiy  iaiw  M  vo«  ihM  iriflli  aa  Iw  gakaSaloa 
OiiAUr.  m«  Toa  Caniaa*  «ia«  vaa  BtMla«  IMO,  1101,  IMS  aa4  ISSt  MiM.  iSm 
voa  Aartiw piiaa»  dto  4ral  otMmi  tot  JMa«  1407,  IIOS  wd  1400,  dar  vterla 
vaaBalofaa  IS.  Mtts  ISOO,  aaidl«r  lalata  vaaOrfiaMa  aa  Uhal»  ««.Ai^  IM», 
aat  welchen  Sebreiben  eraehen  weriaa  kaan ,  du«  der  BMchof  Johaao  voa  Dsl- 
berg ihm  eine  Professur  in  Heidelberg  TirschaO'rn  wollte.  Der  Bischof  schrieb 
über  ihn  einen  Brief  an  Celtes  nm  5.  Nor.  iiS02.  Za  daa  huribaffttia  Scbü«« 
des  Aesttceoipianus  gehörte  Ulrich  von  Hutten. 

Celtes  richtet  zwei  Oden  lib.  I.  5  and  iS  nn  ihn.  In  der  Ictslana  Oda  aramatart 

er  i'Hn  ?ti  ein«»r  Reise  r\»ch  Griechenland  und  in  den  Orient. 
*J  Hfiile,  l'ffj.Tsus  irnd  rstllimHchus,  werden  in  H«»r  Vita  Celfis  »u  den  intiniitcn  Freun- 
diMi  iniii'tci  Dtehlei's  g-crähil:  Aoiicos  secn'tioie-i  rt  (irnecipuos  iinluiit  —  AnJre- 
HHi  l^';;.niiin,  Sarmatitui,  fhiiippom  Celimachuni,  FI  urentinum  vatcm,  Mrum  dootis- 
simitm.  Trithem.  scri)>t.  ecclea.  n.  944  sa|(t,  TiillimRchut  habe  de  Attila  und  de 
Tiircis  (geschrieben,  aueh  ein  Gedicht  verfaast  unter  dem  Titel:  AinDrum  libri.  Er 
verfertigte  auch  eine  ScbriA  de  r«ge  Uungaria«  Vladt»lau  IV.  Iq  den  Cell.  Odar. 
lib.  I.  Ut  die  Ode  7  an  ihn  gerichtet.  Er  starb  in  J.  1490  ia  Krakau.  Aeatica»- 
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iteh  Krukaii  begeben  batte,  wo  er  beim  Koeig  Ketimtr  IV.  geetlieb« 

Aitfniihme  fand.  Derselbe  wiblte  ihn  zum  Erzieher  seiner  Söhne  und 
erhob  ihn  später  luin  königücheii  (M'licirnsehreiber.  Mit  diesem  am 
Krakauer  lial'e  eiuflusäreichen  italieuer  besprach  Celtes  ütier  sein 
Vorhaben»  welches  er  schon  bei  seiner  Anwesenheit  in  Rom  f^efasst 
hatte,  ibnlicbe  getabrte  Sodalitilen  wie  die  rdmiaehe  Akademie 
dea  Ponifoaitia  Laetoa  auch  dieaaetftt  der  Alpen  ina  Leben  lu  rafen 
aar  Yerbreitnng  de»  Humaniamaa  •  und  awar  nicht  allein  in  dem 
deutschen  Reiche,  .sondern  auch  in  den  östlich  angrenzenden  Lindem, 
welche  in  früheren  Zeiten  vielfach  mit  demselhei»  in  Verband  gewesen. 
Der  Anfang  aellte  mit  einer  Sodalitas  literaria  Vislulana 
geaiacht  werden»  welche  die  Gelehrten  in  den  Weichselgegendea 
an  den  bnmaniatiscben  Studien  in  dem  Muaenaitae  Kralmu  au  einer 
Ganoeaanaobaft  ?erainigte  *). 

Zu  diesem  Zweelte  bereiste  er  daa  Land  naeb  Teracbiedeoeii 

Riüliliiiigeü ;  er  iiielt  sich  nicht  nur  in  den  vStädlen  auf,  besuchte  die 
Gebildeten  und  Freunde  des  Fortsehriiis,  dun  liiurschte  die  kloster- 
Mbliotliekeu ,  sondern  richtete  auch  üherliaupt  auf  Land  und  Leute 
teine  Aufmerksamkeit^  indem  er  die  Sitten  und  Gebräuche  beob- 
acbtele»  fibarall  fllr  Naturachonheiten  einen  empfanglieben  Sinn 
ztigte  und  uberbaupt  ein  lebbaftea  Intereme  an  Merkwürdigkeiten 
jeder  Art  nahm.  Diese  Reisen  fShrten  ihn  in  n^rdlieber  Riebtung  bia 
nach  Daiizig  an  die  Ostsee,  in  süiilicher  bis  au  die  ungarische  Grenze 

pian.  (cod.  fpUt.  Hl)  Cell.  9€ri(»U  lih.  VII.  ep.  36.  fol.  86.  u.  IX.  cp.  lt.  fol.  105) 
•ckreUit  (d.  d.  Cracor.  12.  Juli  1*99)  an  Celti»  über  Callimachua :  dessen  Epita- 
fhiaiB  inilct  fidi  in  im  O0U.  f|/i^raiii«i«l.  lib.  I?.  tp.  67  (vgl.  Klüprel  i.  8.  U6. 
Irhwd.  Ua»  te  CMiM  8.  4i>.  Bi  laMi  Loguitar  €■«— » 

Gm  MaHi  ego  priaiw  «rM«  ^1  cwmiu  prUb» 
VwteM  im  IMm  Ronolmia^  ftUm, 

Mm  p«talt  PidM  dbciomi  hm  laborM, 

Biie  «ffo  SMHiticj  prtttcriptiit  «4  ilri«  ragte 
■k  Mpdil  aoffM  Ck«ea  mpwhti  mm«. 
0  h  4w  pohtetbM  Alteaiuv«  0  R*iiniMe  CeHit.  Akudtatku  lNh«w>hln  (hi 
Ckwipiwi  awkMrr  kdfft^M«  pdküCMrg*  inimM  OwvliMkicb.  Lw«ir.  taae). 
a.  ia  iihn tu  4at  MwHumr  Fiv  timatpuki  (Meli  9bur  MKlMImf  tu  Prof. 

Z»totb«rf  X  M  4ra  Mil|rU«d«ni  1miI>»  oiebt  lar  Catliaaetah  inaim  tmnk  4«r 
aM«la«er  Job»an  Oonlwfcr  (d.  i.  wohl  GMütoftr,  d«r  Nuch  Furnttn»  htlmt)  umA 
a«d«lf  AfffiMte  caMrt.  Alteta  tetaterar  ww  teate  ai«bl  «iär  ntw  im 
U^mäm» 
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ins  Karpathengebirg.  In  jener  Zeit  besehrieb  er  in  poetischen 
Scbilcleruiigen  die  Salinen  von  Wieiicslia»  die  Jagden  der  Auerochsen« 
die  Lage  Kralian'st  die  Weichselgegendeo»  das  Karpathengebirg  and 
Mancherlei  was  auf  die  Sitten,  Gewohnheiten  und  Eigenthifmlichheiten 

der  Polen  sich  bezog  oder  die  BescIiatTcnheit  ihres  Landes  betraf«). 

Dass  damals  Celtes  auch  Liellaiid,  oder  gar  noch  die  nördlicher 
gelegenen  Länder  besuchte,  und  seine  Reise  bis  nach  Lappland 
ausdehnte,  wie  manche  behauptet  haben,  ist  so  Terwerfen.  Weil  er 
eine  Beschreibung  Ton  Liefland  geliefert  und  auch  Aber  die  Lapp- 
Ifinder»  ihre  Sitten ,  Gehrfiuche  und  Trachten  in  seinen  Dichtungen 
sieh  ausgelassen >) ,  meint  man,  mOsse  er  wohl  auch  in  diese 
nördlichen  Regionen  gekoininen  sein.  Hei  seiner  Reise  nach  Oaiizig 
an  die  Ostsee  mag  er  vielfach  in  Verliehr  mit  Reisenden  aus  dem 
Norden  gekommen  sein:  auch  ist  es  möglich,  dass  er  ohne  Lappland 
selbst  besucht  xu  haben»  eintelne  ihrer  Bewohner»  welche  nach 
Ddniig  oder  in  die  Ostseettnder  gehommen  waren,  gesehen  hatte. 

Uni  nicht  Mos  aus  einem  oberftichiicheu  Verkehre  das  polnische 
Volkswesen  kennen  zu  lernen,  hatte  er  auch  die  Kenntniss  der 
N'.itionalsprache  sich  anzueignen  für  nöthig  erachtet  Zum  Studium 
des  Polnischen  war  ihm  die  J^eitung  eines  gelehrten  Polen  *),  Bern- 
hard Viliscus»  den  er  in  Krakau  kennen  gelernt»  sehr  bebuinich*)* 


t)  M«hr«ff«  ?oa  dM  «MlchlM  dM  CrilM,  wtickt  dtiMite  diMto  MhM  fa  «taaalMe 
JUittkeilmgfB  m  mIm  WrmU»  TCrtftelltchto,  Uu  uftUr  wfateto.  ww4«a  !• 
Mtee  grSiMn  diehtariMhea  Werk«  M%MraMBi  Ii  Mte  ■•iMgvdickt  o4v  fa 
4it  llbri  UMfm  mmä  la  die  Odt»-  ud  BpIgimMi-SaMitaat«  Ammt  dM  G*- 
dlekltB  d»  ««IlfodiSls  8mnliM,  d«  «wurttoaUNM  TmobUob,  d«  Ybada«««!«  aiiid 
fcwdwa  M  «rwllWMi  dl«  podiielmi  BM«hr«ibwigen  «ie  «il«  Craeoriae,  d«  ■Milte 
CiirpaÜio  sire  Suero,  de  Samte  nipftpMfO,  d«  frigore  Sarmatico,  de  Baccula 
(eia  polnitchea  Fraueokleid)  Sarmatarum ,  de  moribua  et  ji^iunio  Sumteniui,  de 
Casimiro  I.  rege  Poloniae.  Ou  Cvmtm.  «d  Vietel««  1*4  bei  Piateriw  eOfffVi  pttl«Bi«. 
kiator.  S.  16S  gedruckt. 

■)  D.«  f,i»i|»finnibu«  tflrestrihus  et  »itu  I.ivopiae.  Vg-I.  Klfipfcl  I.  p.  200. 

r<'llr,i  nf'niit  ihn  mit  dem  Volksnanun  Hoioiiinui,  mit  welchum  Worte  «ucli  eui 
Kulhene  oder  fia  Hasse  beteichnet  werdt  ri  kannte.  E.»  ist  «her  nJrht  wahr'rlu  iii- 
lich,  data  er  die  Uaadeaspracbe  in  Krakau  oicbt  ton  einem  eigeDUichea  Polen 
erlt-rnt  hnben  «ullte. 

♦)  In  der  vtertei»  des  lib.  i.  Amortim :   Ad  Bernhardum  Vili^t  utn  RoxuUnuni 

quo  interprete  ad  puellaui  usus  eat,  wono  «r  des  Viiucua  vortredliche  luyeB> 
»cluiflen  rütioit,  finden  sieb  die  Vera«: 
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Da  in  <ier  damaligen  Zeit  am  polniaeben  Hofe  und  unter  den 

pehiliieteii  Polen  der  huhereii  Stande  die  böhmische  Sprache  vorzii^'s- 
vci.se  gt^proclieii  wurde'),  so  w;uidte  sicli  unser  gekrönter  Dichler 
dieseiD  slayischen  Idiom«;  vorzügiicb  2U  uud  er  gelangte  darin  auch  zu 
eiDcr  gewissen  Fertigkeit»  so  dass  er  nicht  blos  mit  den  Gelehrten 
venaittelst  der  iateimachen  Sprache,  sondern  auch  mit  den  gebüde- 
tan  HfiBDcra  md  Frauen  dweh  die  böhmische  Sprache  einen  geistigen 
Verhehr  unterhalten  konnte. 

Den  Dichter  fesselten  nicht  nur  seirie  jji  itlu'mniischen  und 
»Mronomischcn  Studien  zwei  Jahre  hindurch  in  Krakau :  es  hielt 
ihn  auch  zurück  die  leidenschaAliche  Liebe  zu  einer  jungen  edlen  Polin 
Namens  Hasilina  ?en  Ray toaicz *) ,  die  nicht  unerwiedert  blieb. 
Eine  Anaahl  seiner  feurigsten  Liehesltederwidmete  er  seiner  Freundin 
Ha^iUna  and  er  nahm  dieselben  spater  In  seine  dichterischen  Werke 
anf.  Ja  er  besetehnefe  das  erste  Buch  seiner  Liebeslieder  oder 
Reisebiider  ( libn  anioruiii)  mit  dem  Namen  der  Hasilina*).  Freilich 
beobachtete  er  bei  dieser  Yerötlentlicbung  wenig  Zartgeiüiil  uud 


Taac  0go  eoodidiri,  te  praeeeptore^  puella« 
Sarmatieae  Unguae  barbara  verba  luqui. 
Unter  piella  tat  wohl  nicht  die  Edetfrau  RHsifina  (•■•int,  Bit  welcker  CellM  wJ« 

e^  scheint  in  böhmischer  Sprache  verki'hrte. 

F.ndlirher,  R»c  uLer  Klüpfel  I.  r.  S.  174  Im  l.'J.  JithiliUQdert  war  >t'>hmi*che, 
int  16.  d^s  it;4ii«'iiii<<he,  im  17.  das  friinzcisisrhe  am  polnischen  Hute  hei  «ifr  vnr- 
ui  limen  Welt  die  berrsclteude  L'iii{;un;;i^(>r:ich««.  Pofiiisohc  Gelehrte  •cbriebeo  »u- 

gar  ihre  Werke  in  hflhinischt'r  Spmchi'.  wie  t.  B.  l'.ijuutki. 

Der  Naioc  komuil  ai  drr  T  urni  ÜM^iiiii^  und  {las.«liDat  auch  abpckfir?.!  als  tiann  vor: 
er  itt  kein  poloiscber.  Ca  «cheint,  des«  ihn  Celles  fiogirt  hatte  und  er  aoTU-l  als 
Uiien  beMtckacB  aoUt« ,  wie  mm  der  SteUe  im  Briefe  des  Aetticampiuiiu«  Tum 
IS.  Min  14aS,  wdcli«  lüra  ta  4«r  N«l«  S)  nage^elMNi  ist,  geeebloeMS  w»rd«M 
kMB.  Dh«  HmUiu«  tis  DMilMlina  Am  Kwmm  Itinbalfc  Mi,  wMm  \m 
PdaiMhMi  HaliM,  Balk««  Iblnln  hiVtol,  wM  Mbrnpltl. 
*)  Di«  OmIIIm  trM  in  dm  Ubti»  imwwm  ftM««f«i$  IIb.  I.  d«|r.  i.  9.  S.  7—9.  It  a 
tu  Ub.  U.  1 ;  \m  4tB  Oim  Üb.  I.  oi.  S.  tO.  14.  tS.  tS.  üb.  Ii.  1.  S.  Bpod.  8. 
!■  tiM  Brief  da*  AMtiempiMBM  aCdtM  (d.  d.  Ghm  Sl.  Om.  Id«?)«  «•  «in«« 
ipilMm  Sdnibm  dMdbm  (Ctmm  iS.  Wr»  IdSS)  wivd  gtMidrt,  dm 
Wiltve  g«««rd0«  (OaittiMi  Imm  «m  ba«  hlra«  vidaalni  vir»  tw  ■•■ia« 
phiriM  Mt«l«  IflifeHift  *-  — '  Tvn  HaMlin«  iM  Jan  «II»  vivo  vfdaala  aiit  mn, 
aftaa  HaN  astraamm  aa^ore  aaaa  vidit).  Bla  Briafli  fadaa  alak  (n  dar  Caltaa- 
achaa  BriaftaainifaBfr  fol.  SC  a.  9Z.  Aaeb  In  einea  Sabtaibca  daa  Lattiaatiaa  Cor- 
viaae  an  Olte«  (d.  d.  Wmtiebviae  tS  Nav.  ISM)  wird  vaa  dai:  caaaaalaa  Ifa- 
biatr  rrtaadia  daa  Dieblar*  ^Mpracbaa* 
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l)is(  retion,  indem  er  ohne  Hücksicht  darauf,  dass  er  die  Freundin 
iu  mehrfacher  Hinsicht  compromittirte  ^  t  geheioM  Liebe  iin* 
TerhuUt  «od  auf  du  lebhafteste  lehilderte  and  beMOg.  Als  sdebes 
naeh  Jahres  der  Hasilma  eodlich  durch  Zufall  aur  Kennloiss  kam»  so 
sehrieb  sie  dem  ttodankhareo  and  sehwatshaften  Verehrer  eitteo 
Brief  voller  Vorwurfe  über  seine  grenzenlose  RGcksichtslosigkeit  <). 

Nachdem  Celtes  in  einem  mein*  ais  zweijähritfen  Auft  titlialt »)  ia 
der  polnischen  Königs-  und  Universitätsstadt  seine  nächsten  gelehrten 
Zwecke  erreicht,  vielfache  Verbindungen  mit  Uionem  der  Wissen- 
Schaft  angekaOpft  and  einen  starken  Impuls  sur  Betrsibsog  der 
humanistischen  Studien»  der  aber  nicht  nachhaltig  wirktet  gegeben 
hatte  drftngte  ihn  seine  Reiselust  den  Wanderstah  weiter  m 
setzen  und  die  mittltieu  Douaugegendeu  l\x  besuchen. 


*}  Ob  ■mIUm  wtkMm*  46f  Catte»  AmraMDtolC  In  Mkn  tchoa  fwbdratot 
o4er  «f«  «nt  fpltsr  aleli  TMrdMiIckte,  kdsoi«  «wdielluift        te  J.  1498  war  lit 
Wittira.  Dam  Gdtot  Sto  Abddit  halle,  alt  a«  MraMMB,  kau  am  Oiar.  0. 
•L I.  faiclloMW  wwdani 

Qaaada  da  palria  pratttiaia  4mm» 

gipaahta  vaaii,  et  mihi  abariar  — 
Ta  Maler  gaaitor,  ta  laiUlriE  awaa^ 
Et  Iblaraa  aahaia  niila  Rapalibaa» 
CL  CMar.  ISb.  I.  8. 
•j  aar  ariaft  walabar  ia  fcSbaitecbar  Spcaaba  (aaahriabaR  iai  {wm  Ivakaa  tMO] 
fcmH  ÜB  CaS.  apiMak  a4  Galt,  larift.  fol.  121  (lib.  X.  ep.  U)  vori  aa  mmI 
•ich  die  Freandln  hier:  Beailioa  x  Rzjtoiiies  h  NakeptaUjoie.  Deni«  aad  KlOpfei 
ballen  «onderlMrer  Welee  den  Brief  für  erdichtel,  weil  er  in  böhmiecber  Sprache 
^etchriebea.  Im  Anhang  ist  diaaar  auch  in  epraabliabar  Hiaakhl  aaibwinüfa 
Brief  nebat  deuUcher  OberaeUung  abgedruckt, 
'j  CMar  Üb.  1.  a4.  23  Ad  SUtilium  Simnnidem,  medicum  et  fbilaaofbna « 

Bii  per  ohlinuHin  rosi'niu  rpdttiit 
LampadeHi  l'hocht!«  rubicundus  orbea« 
Bm  fait  elaria  hebetaUa  aalm 
Portitor  H«ll««. 

^)  Freilich  wurden  nacli  <lfr  Eotfernun^  des  Celtea  die  clii!<sitrh«>n  Stndten  in  KrakRn 
wieder  »ehr  vemäctilas!ii(;l.  AeaticampiaQua  acbreibt  ioi  Jahr  1400  au  i'elle^;  .Nun 
iu  tanlo  atatu  floret  aoatnim  Gjoinaaittm,  nt  olfan,  eun  tu  ipae  praeaeoa  ader»s. 
Anoh  die  kaum  errichtete  SodalitM  UtM«ria  Vialalaaa  ging  bald  eoa  Mangel  an 
einer  aaregendea  Uitaag  nad  m  tbilica»  MilfiiaSani  wieder  aln.  Wie  watt  die 
CanaHtairnng  der  SadnUlaa  gadlabaB  war.  lini  elab  bei  das  ddriligaa  Ifaabriabta« 
bnam  ararittata.  ta  eaiMr  Sabrift  SaptoMria  Sadalilaa  lit  Oanaaaiaa  Mmt  ata 
CeMae  atabt  aar  Viatateaa,  aaadar«  aMb  HaalieaaM  {wmtk  dar  Stadl  DaM%). 
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Ue  mte  Dmatireise  und  Anreirun^  znr  Errichtnng  der 

SodaliUs  Uteraria  Dauubiaiuu 

Das  uai'lislc  Reist^ztcl,  welches  Celtes  heiFTi  Ab<?nn<^e  von  Krakau 
sich  setzte,  war  die  ungarische  königsstadt  Oieii .  \\  n  vou  einem  die 
Künste  uud  Wisseoschat'teo  pflegenden  Herrscher,  M;iühins  Corvinus, 
gelehrte  HSoa«r  Terscbiedener  Fächer »  Dichter  und  Kanstler«  Ter* 
iaDUDelt  waren  und  in  der  konigUchen  Bibliothek  die  uberall  ftufge- 

» 

kauften  seltenen  Werke,  namentlich  ron  Griechen  und  Römern,  sich  he^ 

f;iii(leu.  UerDiohter  verliess  im  Anfang  des  Jaln-es  1490P()!erL  Er  nahm 
die  Richtung  seiaer  Heise  durch  Sclüesien,  Bolmien,  Mähren  ')  urul 
Niederusterreich  zuiiachst  nach  der  ungarischen  Grenzstadt  IVessburg» 
vo  aueli  eine  anaehnliche  Bibliothek  aufbewahrt  wurde. 

Celt«a  hatte  aich  auf  dieser  Reise  von  Krakau  bis  an  die 
ungarische  Grense  nirgends  lange  aufgehalten.  In  Prag  hatte  er 
eine  kurse  Rast  gemacht,  um  den  böhmischen  Macenas  der  Huma- 
nisten, den  Edelmann  Hohuslaus  vuti  Fiasseus  te i  u  "j.  kennen  zu 
lernen.  Wegen  seiner  weiten  Reisen,  auf  Jenen  dieser  nicht  nur  Italien 
und  Griechenland,  sondern  auch  kieinasien  und  Ägypten  besucht 
hatte,  fQhrte  er  unter  den  Humanisten  den  Ehrennamen  Ulysses« 
Auch  in  Mähren  au  OlmQU  Terweitte  unser  Dichter.  Hier  begrilsste 
er  den  Propst  Augustinus»  nach  seinem  Vaterlande  Moravus 
heigeiUMiiit,  der  als  Humanist,  Platoniker  und  Dichter  sich  aus- 
gezeichnet hatte  und  von  dem  ungarischen  König  zu  seinem  Geheim- 
Schreiber  erhoben  worden  war*). 


0  CtllM  libff.  Aa«r.  IL  ttof.  S.  Ho«iWriQQB  •  Sknwlte  p«r  SilMim,  Bolnot  «C 
MoraTOs.  Ethui  a.  0.  8. 1»  MfMkItt  «•  Mm  Mek  OTm  ab  «bn  AbrtaeW 
tM  EMktm  wihrcM  dm  Diahttf»  sw«|jiarifM  AiMkMm  im  Poten  ud  gwilh 
Svck  dlM«  oriahUf«  Amakm  im  wwtwliftifci  «hrraotogiMhe  Wl^mprielM. 

S)  CtItM  L  e.  Nie  (in  Bohaittb)  IMmilMM  kriMi  Ma  candMa  toote  BotaM,  MoMra« 
•I  pMvlM  fclflSa  •teil«  MM.  —  J«.  TMUmm.  MriptL  «cel.  ■.  »M  bmbC  uC«r 
9dmtm  BMOttt  Sm  Wtvfc  4%  toraaUt  OmmmMwm  «I  IttlieDna.  ?f  L  J.  Cor- 
nava ,  4«r  frotM  BShma  Mmbm  L4»bk*«ito  aad  m  HtwMittia,  mnk  Hmtm 
Schriflea  etc.  Pra^  180S. 

*)  Cdt  AMor.  Ufc.  11.  rle^.  3. 

■ic  Au(r«utiniu  vato«  Olonuriiu  orta» 
¥mtmH  ragt»  bdUca  faat«  ciuwt. 
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Die  Zeitverhältnisse  waren  damals  in  den  Donauländem  nicht 
gfinstig  für  eioe  gelehrte  Reise.  Am  6.  April  1490  war  der  ungtnMhe 
Kdnig  Matthias  Corvinus  in  Wien,  wo  er  schon  seit  einigen  Jahren  nach 
den  Siegen  Ober  Kaiser  Friedrieh  QI.  seine  Resldena  anfgesehlagen 

hatte,  pIotzKch  aus  dem  Leben  geschieden.  Die  Folgen,  welche  sieh 
an  dieses  unerwartete  Ereipjniss  knüpften,  inacliten  sich  in  allen  Lan- 
dern, welche  der  ungarische  König  unter  seiner  Herrschaft  yereinigt 
hatte,  geltend.  Die  neuen  Eroberungen  der  ungarischen  Krone  konnten 
Ton  den  Magyaren  nm  so  weniger  behauptet  werden»  je  uneiniger 
sie  Ober  die  Wahl  des  kdnigliehen  Nachfolgers  waren»  da  Matthiaa 
keinen  legitimen  Leibeserben  hinteriassen  hatte.  Daher  waren  die  Ver- 
hältnisse  überall  schwankend  und  unsicher:  man  sah  wichtigen 
Verandeningen  entgegen  uud  hefiirchtete,  nicht  ohne  Grund,  viel- 
fache Unruhen,  Kämpfe  uud  Kriege.  Ungeachtet  dieser  so  sturmischen 
Zeitumstände  setzte  Celtes  doch  seine  Reise  von  Pressburg  i)  nach 
Ofen  weiter  fort.  Er  wollte  daselbst  mehrere  namhatte  Gelehrte 
persönlich  kennen  lernen*)  und  die  Einleitung  lor  Bildong  einer 
Sodalitas  literaria  Dannbiana,  deren  Mittelpunkt  Ofen  sein 
äo Ute,  treffen      ühschon  Celles  in  Ungarn  eine  gute  Aufnahme  fand. 


0  LA>  A«or.  II.  ekf  .  4 : 

Hte  M  Po««lm  eomoiflt  aurftw»  «Itb 
Um*»  Teotmlcb  IJBgarlda^  virit. 
»}  CsiUt  04v.  Ub.  II.  oi.  a.  M  »oiMUAtm  lilerariam  Unguninfi. 

D«  tUm  Badtt  «I  aoBflrit»       praeMMtml  amttcni  iM  üttttiM^  FMwoiiM 

UMlM  Mkii  cdthnnii  mid 

Qu^ae  nh  «o«!«  mfUon  aatt 

Suie  propitKiuo. 
Aaream  terram  Colitis  beati, 
QiiNin  rigtit  pulcber  Saras  et  sonaBti 
DeAMM  rursn  Drarn«  et  renoti 

Noniaie  bl«r. 

Idatthine  magni  monnmenta  regia 
Vldimuit,  priacis  ibi  multa  saecHa 
Ae«)aa,  aen  Marlis  ittadiom  seqaere  aot 

Pall;iiitä  artea. 

Sj  l'her  lite  Z<>it  der  Krrrchlung  tl^r  Sodalitas  litteraria  Danubiaaa,  welche  zuerst 
ilirea  öits  in  Ofen  hatte,  ist  man  aicbt  aüiig.  Daas  die  Sodalitaa  litter.  Huogaroruuif 


L^iyui^LU  üy  Google 


die  FVeonde  der  elatsitelien  Studien  «)  seinem  Plane  BeiftlY  selienkteD, 

yn(i  auch  zunarhst  eine  -Sodalitas  littcraria  Ingiirorum 
atigeregt  wurde,  so  scheiterte  doch  die  Austühruag  desselben  vorerst 
an  der  ungünstigen  Situation  der  politiaeben  Zeitverbaltnisse :  aber 
die  angeregte  Idee  wurde  niebt  fallen  gelasten:  man  kam  apftter  auf 
aie  torflek  ond  rerwirUiehte  aie. 

Von  Ofen  begab  sich  Geltes  auf  die  R&ekkehr  in  die  iMnkieche 
Beimath,  jedoch  verweilte  er  zunächst  noch  einige  Zeit  in  Wien*), 
mit  der  Absicht,  die  dortigen  Universitätslehrer  günstig  für  den 
Humanismus  zu  .Htinimeu  und  sie  zum  Anschluss  an  die  gelehrte 
Donaiigesell.schaft  su  bewegen.  Bei  der  grossen  politischen  Aufregung, 
hl  der  man  sieh  aber  gerade  damals  in  Niederosterreich  befand .  war 
die  Zeit  nicht  glQcklieh  gewShIt:  die  ungarische  Herrschaft  ward 
kald  nach  dem  Tode  des  Matthias  Corrinus  abgeschüttelt  und  die 
Regierung  des  Kaisers  Friedrich  III.  wieder  hergestellt.  An  der 
Uoirersitat  herrschte  noch  der  Schoiasticisinus  *} :  allerdings  hatte 


mMM  OllM  •dh«a  Im  JL  tlSO  Ja  (Mmi  ir«niia%lt«  im»  «nUe  ÜtwU  n  4«r  6«- 
MlMafl  l«ft«,  bt  ticbcr.  U«ii  lf«M  MMUt»  Dmi«M«m  adieiBt  lit  cmt  tm 
oder,  «rafl  wafaraeheiolicber  ist,  1494  «ngenommen  zu  haben,  nU  aie  ihren  HaupUttt 
nach  Wien  verleibte,  und  Celtea  tum  Besuch  aich  in  ihren  Kreia  beg:*^**  b*lte« 
Eine  Aazahl  der  Sodalea  verblieb  in  Ofen  rereinigt.  Erhurd  irrt ,  wnin  tr  dl« 
Enutebung  im  Donnufwwlladuift  in*  J.  1407  b«i  der  6«rtfaas  4—  OellM  RMh 
Witfn  neiit 

*)  Z«i  dieacm  gehörten  Torzü^lirh  die  kÖDigliehrn  i<i  lieiiu'ii  In  (  il  er  Augrufttinin  Olo- 
niuotriisis  und  Johntin  ävbiecbU,  der  Wetprimer  üiaohof  ioh»ua  Vitex  und  der 
it;iii«iHs<.  he  Luiiiglicbe  Leiburst  Julias  Aemiiiua. 
*)  Celtia  Uder.  üb.  U.  od.  8. 

VUnita  Iii  PI  moeoibus  itnperana, 

Qua«*  Kriiieriei  patri«  Catfsaris 

Me  nueifit,  dum  S^rmatarum 

fvtmmtfiu  fimftu  reUqui, 
AMk  der  ZwHUer  Abk  TbMMeb  RhaaaBiM,  «üi  Awai  4«r  platoniMlif«  Philo- 
Mtbie  nmi  de»  Vtmuakmm^  enribafc  im  «Imb  SekreibM  vom  tl.  Sapk.  140t  aa 
Cett.  (Cod.  arist  CaKia.  fal.  S)  diaNr  SummmMt  daa  WaUara  Is  Wian. 
Crit  L  «.  rarapattal  daMalbaas 

8nia  adhaanu  aaapar  inafliia, 

EU  lanrieonia  tsm  voaalmUat 

Dan  balla  vtfbaaai  «opUata 

Par  Soerataoi  faril  al  Ckfmmnm  He, 
hatUk  apriaMaiaa  Aa«.  Sflr.  te  dar  Ualor.  IMdarid  III.  top.  ad.  BScIar  p.  4 
iai.  VfL  Aaebbacb,  Oaaab.  dar  Wiasar  Uair.  8.  S44. 
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Steh  bereits  in  der  artifltischen  und  medieinijtchen  FacuUat  eine 
Opposition  so  Gunsten  der  classtsehen  Studien  erhoben.  Nach  den 
Vorgänge  der  grossen  Mnthentatiker  Peuerbaelk  und  BegiooioiitaDus, 
welche  sehon  ein  Mensehenalter  frSher  die  ErklSrung  römisober 

Dichter  an  der  Hochschule  betrieb*'ii  lialteu,  waren  in  der  Zeit,  ahi 
Celles  nach  Wien  kam,  Bernhard  {^erger,  liri  ccius  Prep  rost 
Ton  Cüli  u.  A.  thätig,  nicht  blos  die  Dichter  Latiums,  sondern  auch 
Cicero  und  andere  römische  Prosailter  zu  erküren  und  als  Muster  Tor- 
tdffihren«  Einige  Mitglieder  der  medicinisehen  Faeultät,  nameiitlieh 
Johann  Tiebtet<)  und  Bartholomäus  Steber«)»  wie  ftudi 
der  Canonist  JohannPnrger«)  sehlossen  sieb  diesem  Kreise  an.  Ab 
diesen  Männern,  svelche  Celtes  bald  zu  seinen  FreunUta  gewann,  und 
an  den  kaiserlichen  RStlien,  den  Gelehrten  Johann  Krachenberger 
(Pierius  Graceus)  aus  Pasi^au^^und  Johann  Fuxmagen  aus  Hall  in 
Tirol  hatte  er  (Vr  seine  humanistischen  Bestrehungen  in  der  Donau- 
Stadt  eine  krlftige  Unterstfitiung:  doch  war  die  Zeit  des  Aufentbattea 
des  gekrönten  Diehters  (im  Sommer  1490)  lu  knrs,  um  yUt\  wirken  xn 
knnnen.  Er  versprach,  seinen  Besoeb  bald  tu  wiederholen  und  dann 
weitere  (i:«st\ orlrage  über  die  römischen  Classiker,  über  Rhetorik  und 
Poesie  7J1  halten. 

Als  Ceites  nach  einer  fast  dreijährigen  Abwesenheit  über  Wien 
und  Passau  in  die  Ueimaih  surückgekehrt  war»  TerweÜte  er  sunficbst 


«)  In  ter  MMhi«B  04*  m  Ilm  (<M«r.  Hfc.  IL  «4.  S)  «rM  «r  «ngM  BwnSMm  Tfck^ 
U»Uu  fWttMBl.  I{k  BrM  VD»  äiMMi  tjrcMtl  mt  Cmu    S.  Witt,  0.  Fabr.  140» 
kmant  in  Co4.  «put.  CdL  ror< 
*)  Vcm  ilMD  «Im  firitf  m  CeUe«  d.  4.  Wlt*  S.  F^br.  im  l«i  CeS.        CM,t  rfS 
•n<ler«r  d.  d.  SS.  April  t40S  ebenda.  8tob«r  tot  SoHtaScipi«  IsUaitirt  Im  «Ihm 
Episodium  an  Celtea  im  J.  1497  n«nnt  er  tich  Bartol.  Scipio,  luedicinae  doctor. 
*)  Er  w«r  apiter  Univer*itiita-Rc<>tor.  Rio  Brief  rua  ibm  tm  Ottites,  Wien,  6.  .Mirs  I4i)7 
im  Cod.  epist.  Cell,  fir  ^drl«  ipMcr  a»  Sm  Mi%Ji«Sm  der  l»<»MBfM«U«cli«A> 
*)  Aaor.  Hb.  II.  «leg.  18. 

Pieriu*  Gracni^  vita1«*m  liic  fPatarii]  i  mninl 

Carminii  Pieriia  dipn;i  Icfteud«  CHnens. 
M^jor  in  Amtriiicns  citii.i  tiio  iliverli  rm  oraa 

F^nnonii  regia  quae  trucia  arma  iulit. 
Viiliiini»  liK-  jinifis  per  diral«  leet«  mlonia 
ArvH  aub  informi  moest«  jeeere  situ. 
In  den  Odvn  lib.  II.  a.  9  rirbtet  Celtes  ein  Gedicht  ad  Graecum  Pierium  in  niorei 
aaHcfM,  wHebaa  notb  vor  dMO  Tode  des  Kaisers  Friedriob  Nl.  varfbast  ist. 
»)  Kiäpfei  Ii.  SS. 
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fim  mpistpn  und  liebsten  in  Re^enshurg»)  und  Nnrnberpf,  in 
weleln  n  beiden  Städten  er  nicht  weni'_^('  Freunde  und  warme  Verehrer 
hatte.  Noch  im  Herbst  des  Jahres  1490  finden  wir  ihn  hei  seinem  ge- 
lehrten FVeunde,  dem  Dichter  und  Mathematiher  JanusTolophus«)» 
PhipstTea  Perchheim  und  Domherr  m  Regenshurg.  Ohne  ftch  einige 
Rahe  und  Erholung  m  gönnnen,  arbeitete  er  mit  Eifer  und  Ausdauer 
an  der  AosRlhrung  seines  Lieblingsplanes ,  alle  seine  KrSAe  fSr  die 
Verbreitunj?  des  Humanismus  in  seinem  Vatcrlnnde  EU  verwenden. 
Das  Interesse  an  der  heimischen  Geschichte  sollte  durch  eine  Darlegung 
seiner  Vergangenheit  und  Verknüpfung  derselben  mit  der  Gegenwart 
nüttetsl  iebbafter  und  dichterischer  Schilderungen  im  huhem  Grade 
als  es  bisher  gesebeben»  geweckt  und  unterhalten  werden.  Durch 
Yereinigung  der  bisher  getreanten  Kiifta  holRe  Celtao  das  Tor- 


0  dii.  IM.  ift.  n.  aitf .  1} 

Hin«  Canpm  Iraidii,  lUfrbqu«  ia  ftwUbM  Dm 

BeK  Ib  AuiriMM,  PktavfwqiM  ptagM« 
Norica  rar«  peUt  Rcgmi«  eMvtma  In  AnalnHl^ 

Qm  Ratishonae  moenia  ocIm  Mimiit. 
Bic  ef  o  at  ae«tiv»e  ieimtm  mm  intWibni  qaMi, 

Diripuil  ineiit«in  pnlcra  p««lla  neaiD. 
*)  Et  t«t  eine  poetische  Lieenz.  wenn  reU{>4  in  der  5.  E1e|[>-ie  des  Hh.  ff.  Amorum 
tPtnf»Ti  Anf»'f>fh«lt  in  Ri'^pri^luir};  in  ilen  Winter  bis  Anfr^ncr  Feltnttr  1401  veriün- 
gert.  \N>iiit  fr  wirlilidi  dnrt  fPinen  ^iphtirtstajB'  ini  Kreise  seiiitr  Fretinilc  i,''efeiert, 
•o  wirf  i'n  ,lie  32.  fieburtsUjfsffier  (^M  w-'^rn,  nicht  wie  in  lib.  Am  ir.  II.  ele^.  10 
%ngefgeLtu  ist,  die  30.  Wir  wisaen.  diiss  er  am  t .  Kebr.  1491  in  Mainz  war,  14S9, 
all  er  30  Jahre  alt  fcworden,  li<M,(iui  er  sieb  noch  in  Krakau.  Dem  IMriiler  war 
ea  offeahar  aar  darum  zu  thuu  ,  eine  poetische  Scbilderuo{r  der  Jabreszi-itea  und 
die  Beacbreibvng  eiaea  bairiachen  Trink^lageSf  wie  e«  bei  Geburtafetera  Torkam, 
n  Ifofini.  ämot,  üb.  11.  eleg.  10. 

Um  BaMM  MMpam  Mgrf Im«,  ft«t<ni«  «a^ew 

PteMia«  alMt  rario  üatmtm  vaaa  mar»» 
Ulai  ciBi  C«9  jabaaa  «poBara  VlilarM^aa 

It  TargaetiM  caalbaraa  Ua  flaat. 
Opi^a  rali^aaa  raplaaa^  at  Draaiiaiaa, 
Tal  ^Mi  rallltoi  larra  Ma  craal. 
ANar  HalvatlaMi,  Ikansaai  analtomt  lOa^ 
HIc  Caalaa,  val  ifßoi  ikaaala  aaalra  eraal, 
Bt  ai«4  griaaklaalia,  ilaliaaiMha  aad  da«ti«ka  rabia  Wabiaafta«,  dia  aargwiMI 

W«!^dM. 

*i  Gatt.  Odar.  lib.  II.  od.  13.  ad  Jan.  Toiopham.  AaMr.  üb.  0.  alaf .  S.  Vaa  IVitbeia 
tmi/L  «aal.  ar.  tsa  wM  ar  ala  afai  musimM  «aetataa  banlaafli  ftiatar  fcaaaiahaat. 
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gesteckte  Ziel  zu  erreichen.  Er  betraditete  sieh  gewusermmsen  ab 
den  Hebel,  der  die  Hasse  in  Bewegung  setite  und  dureh  seine 
gelehrten  Reisen,  die  er  nach  allen  Richtungen  dureh  ganz  Deutseh-' 
Isnd  unternahm,  wollte  er  die  lersfreuten  Glieder  einer  gelehrten 
Republik  zu  einem  einti  ai^lUigeu  Gauz.cu,  zu  einer  grossen  literarischen 
Genossenschaft,  vereinigen. 

Von  Regensburg  aus  wurden  nach  verschiedenen  Richtungen 
AdsAuge  gemacht.  In  mehreren  Stüdten  hielt  er  öffentlich  Vortrage, 
wodurch  er  sich  nicht  wenige  neue  Freunde  und  Verehrer  gewann. 
Bei  wehlhahenden  Gönnern  und  in  KIdsteni  ruhte  er  leitweiae  Ton 
den  Möhen  seiner  anstreng'enden  Wanderungen  ans  und  entwarf 
Pläne  KU  vveilereu  gelehrten  Expeditionen. 

Zunächst  wurden  die  ha i risehen  Lande  und  ihre  Rewohner 
in  das  Bereich  seiner  Beobachtungen  und  dichterischen  Schilderungen 
gesogen.  Er  machte  sich  bekannt  mit  den  Sitten,  Gebräuchen  und 
dem  Charakter  des  Volkes,  mit  den  staatliehen  Einrichtungen»  mit 
der  Beschaifenheit  des  Bodens  und  seiner  Erseugnisse:  er  erfreute 
sich  an  den  Naturschonheiten ,  durchforschte  die  ülTentlichen  und 
Privatbililiolheken  nach  alten  Hiinilseliriffon .  die  sich  auf  das 
classische  Altcrthuin  wie  auch  auf  die  beimische  mittelalterliche 
Geschichte  und  Literatur  bezogen. 

Indem  er  sich  bemühte,  seinen  poetischen  Sehilderangen  oder 
Beisebildem  einen  antiken  Anstrich  und  ein  elassisehes  Gewand  zu 
gehen,  beaeichnete  er  die  deutsehen  V5)kersehaften  und  StSmme 
mit  altertliümlichen  Benennungen,  wie  er  solche  bei  Tacitus,  PUnius, 
Ptoiemacus  u.  a.  vorfand.  Dabei  hielt  er  sich  freilich  nicht  streng  an 
die  eigentliche  Üegränzung  der  Länder,  er  erlaubte  sich  im  hoben 
Grade  poetische  Liceuaeu.  Wie  ihm  die  Polen  Sarmaten,  die  Ungarn 
und  Österreicher  Pannonier  waren,  in  gleicher  ungenauer  Weise 
benannte  er  die  Baiern  Noriker  und  ihr«  westlichen  Nachharn  Sueven. 
So  wurden  auch  der  Schwarzwald  und  die  sSdlichen  Gehirgsafige 
D<'utsclilands  bald   als  silva  Hercinia  bald  als  Bacenis  bezeichnet. 
Damit  ab»»r  seinen  Ui;;sebildeni  ;uu  li  nieiil  das  poetist  he  Relief  fehlte, 
flocht  er  nach  Uoraziscbcr  Mamer  ^)  seine  Liebesabenteuer  ein.  Wie 


1)  Ähniirh  «ic  llürnr  L:i-icivea  uod  Ohxcönes  mit  philoaophinchf n  bclniciilungeu  unti 
nelUos,ii)ii«.-tt  verkuüpft,  so  mNcbl«  es  itucti  Celtes :  fr  enhchuMi|rt  sich  hiiisichllich 
Mioer  FriToliUtt  scblüphige  SiUatioiw  M  Mckt  geacbildert  so  haben,  mit  der 
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«r  in  PoUq  die  Liebe  zu  der  sarmatischen  Edelfrau  Hasilioa  ia  einer 
Reihe  von  Elegien  feierte,  so  besang  er  in  einer  Anzahl  von  Liedern 

seine  Regeusburger  Freundin  Eisula.  seine  Ilau^wirthin  <) ,  als 
llcpnisei)tantin  der  norrsclieii  oder  hairiscl^en  Frauen«),  indem  er 
aber  deren  Vorzüge  iiiid  Reize  aut  dai>  lcbhaltei>te  erhob,  vergass  er 
aueh  nicht  iiire  Schattenseiten  zu  schildern:  ihre  materielle  Genuss- 
•iieht»  ihre  Eitelkeit  und  geschmacklose  Putzsucht»  ihre  indecente 
Traeht  und  endlose  Plauderhaftigkeit  *). 

Indem  er  im  bairischen  Lande  nach  handschrifUichen  Scbltzen 
suchte  und  seine  Heniiiliun^en  auch  uiehL  Iriichllos  waren,  erhicll  ev 
die  i)u)  übj'raws  schmerzeiule  Kunde,  dass  seine  in  Polen  mit  vieler 
Mühe  und  grossen  Ko$tea  gesammelten  iateinisclien,  griechischen 
Qud  hebräischen  Büeher  und  Schriften  durch  Fahrlässigkeit  eines 
ICrakauer  Fuhrmannes,  dem  sie  zum  Transport  fibergeben  worden, 
verloren  gegangen  seien 


*;Tilea  Absiebt,   um   ili>   Jugend   von   Vprirnrngoa   und   Aiisschweifungeu  abtu- 
IimUiüi.  Vgl.  ilif  l'rieiHliu  au  d«u  libris  Antotum  iq  den  Ut^JicalioaMclireibea  tn 
K.  MMxiinilian. 
^)  Amor,  lib,  11.  t.lejf.  10. 

Die  Klegien  auf  die  Elsulo  in  Amur.  lib.  H.  4.  7.  9.  24.  im  Odar.  üb.  il.  «ind  ihr 
die  Od«B  5-^10  gewidmet,  io  den  Epod.  carn.  5  ist  Mch  T<ia  ihr  fediclitet, 
Amt.  lik  t|.  «I«f.  0  «dttittbiB  »  prisd«  «t  i«il«li»<i«nM9iM  «oritot diftunUn^ 
Elsala,  ^oid  teati»  oa«rw  Un  braehi«  Inccitf 

Attrea  et  im  digiti«  Tiscnl«  malta  g«ri«? 
Ottrina  »ab  resta  tnniaaa  valtaqaa  rapatbo 
Trfoainia  iofeati  paadcra  praiaa  eaput. 
Koctaa  qaala  g«rit  tMabraiaa  Sita  noatta 

NfctiMaM  patria  caaaadala  tkaro^ 
laqm  paragriMa  iaaiia  tua  oarpara  laotm, 

Daa  ftrayitaat  mislii  basa»  at  aara  Mwa* 
Et  totiaat  nalaa  laacir«  aorpara  raalei 

Ante  retroqaa  tibi  laetca  Calla  patast* 
Quin  etiam  insano  confitndi«  paatara  Bacclia 
Et  titubat  raalto  garruln  Ungua  mero. 
^)  Amor.  iib.  Hl.  eleg.  7.  De«  Fuailius  Brief  un  Celtea.  Cod.  epiat.  Celt.  f.  12.  Noch 
bis  ins  J.  149G  setzte  Celles  die  Xuchfurschungcn  nach  den  Terlorencn  Büchern 
fürt,  wie  »US  einem  Briefe  des  Nürnberger  Ante«  Hiaraajna*  au  Celtae  au 
crsebea  ist.  Cod.  ep.  Celt,  fol*  51. 


«iitb.  d.  phil.-hUt.  Cl.  I.X.  Bd.,  I.  Heft. 
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Die  Rbeiureise  uod  die  Errichtuag  der  Sodaiitas  literaria 

Rheoana. 

Das  Jahr  1490  war  noch  nicht  abgelaufen,  als  Celles  ioi 
Anfange  des  Winters  die  bairiseheo  Gaue  yerlieas  und  von  der 
oberen  Donau  aus  zu  Pferde»  von  einem  Diener  begleitet,  da» 
scbwSbisebe  Land  durchzog.  Zunächst  TerveiHe  er  in  TQbingen» 

wo  in  üamnlifj^^r  Zeit  für  den  Humanismus  Johann  Reuchlin  und  Hein- 
rich Bebel  \\  irktt'n.  Dann  hereistr  erdiis  rehcnri'iche  mittlere  Neckar- 
gebiel und  wandte  sich  zum  Ivucber  nach  Schwäbisch-UaU  lu  den 
Salinen  <). 

Sodann  verfolgte  er  seine  weitere  Wanderung  in  das  unter* 
Neckarthal  und  in  die  Rheinpfah,  nach  Heidelberg  und  endlich  nach 
Mains,  wo  er  seine  sahlretehen  humanistischen  Freunde  su  begrGsse» 
eilte  >). 

Zunächst  war  Heidelherg  *)  sein  Reiseziel.  Dort  wollte  er  mit 
den  alten  Freunden  und  Gönnern  seine  weiteren  Pläne  besprechen,  und 
mit  ihnen  darüber  in  Ideenaustausch  treten.  Vornehmlich  ron  Wichtig* 
keit  war  es  für  ihn,  den  Wormser  Bischof  Johann  tou  Dalberg» 
Kanzler  des  Pfalcgrafen  Philipp,  und  den  kurfSrstlichen  Bath  und 
Recbtsprofessor  Johann   Wacker  aus   Sinsheim ,    der  unter 


<)  Aaor.  Uh.  Ol.  d«r.  1. 

n>«B  ptr  nvdkM  MTTO  ««orilMito  Simtm 

Qoo»  TArio  colta  illn  Bactftit  ML 
Qua  N«Mri  CocerIqM  vagw  eoBtpnlmt  «Adn, 

Alter  tut  B««cibMD,  a«4  eoqvtt  Ule  mIm. 
s>  Aaor.  IIb.  II.  tlcf .  1. 

IpM  ego  ]>tt«bil  ripu  taM  forte  roUfii 

Et  jn^,  qnae  celsU  alpiba«  »tra  petwift. 
Mens  mihi  Rbenaoani  fVienl  4«8ceader«  io  orban 

Cut  Cia  cm  MoftM  mhIm  dan  Maat. 

')  Wen«  CaKea  Im  aaincm  6«dtekte  Haim  ab  «ate  aigmtUehaa  KaiaeiM  teaoMMtr 
aad  v«D  Haiddba«|p  gar  kdae  BrwIliBUg  nacht,  ao  liaHl  aleb  iu  wohl  artlirca» 
Br  gibt  In  dcD  Itbria  Anon»  ■!«  «taa  Tollatiadlga  Avlkibiang  dar  tos  Ihn  baaaeb- 

tea  SUdte.  Da  ar  ofeobar  absicbtlich  den  Hauplzwacli  der  Heia«,  dit  liriebtoag 
der  rbeiaUcbcn  gelehrten  GeseUschafl,  Teraohwcigt,  iO  nasale  ea  ihm  aocb  anga- 
leigt  aracbaiaea,  das  Ort,  dar  ala  Mittolponkt  dar  SodaUUt  gaitaa  aaUta,  oiebt  wm 
acaaea. 
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seioem  latinisirten  Namen  Vigilittfl  ^)  bekannter  ist,  su  be- 
grflssen. 

Duicli  l)n!bepjj  war  Heidelberg  der  Hiuij>isitz  der  damals  neu 
eingeführleu  liumauisliseben  Studien  in  Deutschland  geworden.  Von 
hier  aus  konnte  am  meisten  and  errolgreiebsteii  für  die  VerbreitilDg 
des  Uiuuaniamtis  gewirkt  werden.  Was  für  Polen,  Pommern  und 
SeUesien  durch  die  Sodaiitas  Vistulana,  ffir  Ungarn»  Österreich  und 
Baiem  durch  die  Sodaiitas  Danubiana  beabsichtigt  wurde  (welehe 
gelehrte  Gesellschatten  «her  bei  der  nocb  spärlichen  Theilnabtne 
der  einheimischen  Gelehrten  keine  rechten  Wurzeln  sehlagen 
konnten  und  nur  kümmcriicli  bestanden),  das  war  eher  mügiich, 
iaden  rheinischen  Gegenden  zu  verwirklichen,  nämlich  einen  Verein 
ta  gründen»  der  durch  seine  sahlreicheu  und  eifrigen  Mitglieder 
den  Humanismus  in  weitere  Kreise  Terbreite  und  immer  mehr 
befestige. 

Nach  wiederholten  Besprechungen  zwischen  Celles  und  den 
Heidelber2:<'r  Humanisten  srliritt  in;ui  zur  Ausführung  des  von  dem 
gekrönten  Dichter  dein  VVormscr  Biscliot  Dalberg  vorgelegten  Pla- 
nes z).  Es  wurde  die  Sodaiitas  I i t e  r a  r i a  Rhenana»  weiche  auch 
nach  ihrem  eigentlichen  Begründer  Celtica  genannt  wurde,  er- 
richtet Wenn  auch  Heidelberg  als  Musensitz  ihr  Mittelpunkt  sein 
sollte»  so  hielt  man  doch  (tir  geeignet,  die  Constituirung  der  Sodali- 
tSt  in  der  alten  rheinischen  Metropole  Mainz  statllinclen  zu  lassen, 
wohin  ohne  Zweitel  die  nambattesten  Humanisten  der  Hheinlande  zur 


*)  Vifilioi  »fand  Im  beioaderM  Terlmren  des  Knrfiretai  rom  der  PIUi  mni  de« 
ITofBeer  Bieeboli  Joh«M  Toa  D»lbt-rg.  D«m  er  ein  »■!§ er  Freead  ud  Geeia- 
mu^tgnMut  de*  gefcrSatea  Dlcfctera  gewceea,  aeif  ea  eeiae  Briefe  es  deaeelbea. 
ia  dem  Cod.  epietol.  Celtie.  eaf  der  Wieaer  flofUbiloOMÜt  laden  tkk  seha  Inter- 
ceeeale  Briefe  vea  Ihaii  foa  woleiraa  Ze^,  Lebea  dee  Jolu  r.  Oelberiy ,  ia  dee 
He^trifea  desa,  elaig«  bntdMUcliwetea  kat  akdraelua  leeeea.  Celtee  liet  im 
h  im  (Oder.  Üb.  lU.  a.  9)  eiae  Ode  eaf  VifUime  ffedichfet  mit  der  Aafeeluifts 
Ad^iMaaeai  Vi^iUaai,  eodelitatte  tittetarlee  RlMaeae«  ImepileaN  Ia  «Matt  Heidelber- 
^  et  qaer«  decenala  pere^riaetee  taerit  THflMauae  ia  dea  epiet.  ed  ^Biliar, 
ep.  U.  p.  t7a  ia  eiat«  Sehreibea  e«  Gellee,  d.  d.  HerbipeU  JaL  1507  erwibot 
des  YifäiM  ab  daauU  aoch  io  Heideibery  Itbead.  Aach  ladet  «ieb  ebeadaedbet 
cht  Brief  ron  TriUiemins  aa  Vigiiina. 
ia  dea  fipieodiam  der  beiden  Boaeaii  an  CeU«s  heisst  es: 

Napcr  sped  Rbeaam  «eripAitU,  Celti,  sodalee, 
Veafieaeai  pnieenl  ^eie  eea  jera  dcdit. 

8* 


Digitized  by  Google 


116 


Asckbacli 


Begehung  der  Stiftungsfeier  eingeladen  wurden,  um  dieselbe  lugleich 
mit  einem  andern  Feste  zu  verbinden. 

Celtes,  der  sich  noch  vor  Ablauf  des  Jahres  1490  >)  von  Heidei- 
berg nach  Mainz  hecreben  hatte  «) ,  veran«!ta1tete  dort  am  1.  Fe- 
bruar 1491  i»eine  32jährige  Geburlsfeier,  im  kreise  seiner  huma- 
nistischen Freunde.  Mit  dieser  Feier  ward  die  Constituirung  derSoda- 
litas  literaria  Rhenana  in  Verbindung  gesetzt  <)»  deren  erstes  Werk  et 


0  l>Mt  tleli  Celtc»  damall  nur  knm  Z«It  i«  Hetd«iber|f  talj^hallra  hat«  f  fbt  MWli 

HivlB  (Gcacb.  d.  Uwr.  Htiddber|r  >•  S*  ^VT)  «a. 
<)  Lib.  Amor.  IV.  «leg.  ult. 

Uaii9  et  alter  abit  mihi  nunc  dutritsimus  annut. 

Kliipf*-!  I.  S.  110  keiiietkt  duiti  iiiil  Uei'iit :  Quae  quidem  verba  nou  de  completis 
duobu.s  annis,  «eil  soliini  inchoatis,  reliin  intelligas. 

Erhard  (I.il.ei)  ilfs  C.  CeUes  S.  CS)  setzt  den  Aurenthalt  des  Celtes  in  Maini 
ffilachlich  ins  J.  1494  auf  seinen  3ajfihrigen  Gebartelag;  er  bat  sich  zu  dieser  An- 
nabai«  darcb  ein«  ongcDaae  Bvctldmuiif  daa  Dfehtara  beatimmaa  laaactt.  Odar. 
IIb.  It.  od.  S. 

Febniia  Dalna  quid  agam  CatoMdla« 
Qaae  mihi  primam  Irlbiior«  iBcem? 
SoptimI  laatri  mn  dum  retrolTiiiit 
PSla  aoron». 

Naeb  dor  lltdcwsh«  des  Dfehton,  irold^  Im  aaiiteo  poeUaebon  Sebriftoa  Sfter  vor- 
kommt» tat  da*  9.  Loatmm  dio  Zeil  vom  Sl«  bis  9S*  Lobomtl^br«)  «•  «dkloaa  daber 
•och  dM  St.  Jakr  Im  alcb«  —  BehaakioB  vta>  dm  «ngeaavoa  ebrosologiavbtii  An* 
gaboD  doa  Coltaa  io  aolnon  Dicbtaigoa  fibwali  Glaoboiit  ao  bitte  naeb  lib.  Amor. 
III.  elog.  It  dio  Maliiaor  Ocbortatagarclor  im  36.  Leboa^abra  det  Dlebtera,  tiao 
lies,  «lattgefbadoB,  ab  or  aeboa  la  lag olaladt  dodrlo. 

*)  0t  morkwifdigor  Wala«  Getto«  «elbat  wed^r  io  «oiaen  Roiaegedidit  aocb  «ooat  in 
aeiaen  Werken  Toa  der  Zeit  der  Stiflaag  der  Sodallta«  RbeiMa«  apricbt:  d«  in  der 
voa  der  SodalilSt  hetnaagegobeaea  Vita  de«  Gelle«  iberbaopt  kela«  Erwibnnag 
voa  der  Errlcbtaag  der  rbelalaebea  Oeeollaebaft  gemacbt  wird  aad  da  aaeb  la  dem 
Cndex  epiatolarl«  Celticoe  kein  Anlkeblaaa  aleb  darüber  roriadeli  «o  l«t  man  in 
di*«er  Saebn  gaa«  anf  die  Combiaatloa  angewieaea.  Daber  koaale  e«  aicbt  fbbleai 
daa»  die  Neiaaagca  derer,  welche  den  Gegenalaad  beb«adeil  btbea,  «ehr  aneeiaaa- 
der  ^bea.  O.  N.  Wieaer  (de  Sodalltal«  Rheaan«,  Wormat.  17SS.  4*  p.  f  4)  «eUt 
ganz  unriehtig  die  Stiftung  ins  J.  14B2,  wo  Celtes  aoeb  aia  Scholar  in  KAtn  war 
und  er  hvi  der  Grflndunf^  nirlit  kalte  mitwirken  können;  Zapf  (Leben  J.  Oalbergi. 
p.  13Sj  spricht  sieh  für  dits  J.  14S7  aus.  wn  im  Februar  Celtes  noch  nicht  gekrfinter 
Hichter  war;  Erhard  (Leben  des  Celtes  S.  137)  nimmt  das  J.  1403  an«  und  setzt 
S.  f>3  irithüinlich  allps,  wai  ins  .T.  1491  gehört,  ins  .T.  1494.  Hauts«  Gesch.  der 
Heidelberger  Univ.  1.  S.  357  bestimmt  als  Gruadnogsseit  daa  J.  1496.  Am  gcnauc- 
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war,  (lern  vom  Kaiser  gekrüntt  n  I'iuilea  wiederholt  ilen  Dichterlorbet-r 
aulN  II;«u(u  /.II  scUen.  (%.'llcs  Kililli'  .sich  von  dieser  Huldigung  einer 
Anzahl  der  gelehrtesten  Männer  iJeutsehhinds  in  dem  Masse  geehrt, 
dass  er  in  der  Folge  im  Freundeskreise  *}  seine  Kr^nun^  mit  dem 
apoilinarischen  Lorbeer  von  diesem  Tage  an  datirte,  vier  Jahre  8p£ter 
als  sie  eigentlich  stattgefunden  hatte  und  somit  beide  Ausieieh- 
aiingen  in  eine  versehmolK. 

Celles  verkuiiiitc  nieht,  dass  man  zum  gri>i>.seren  Ansehen  des 
Vereins,  der  nur  eine  private  (niclil  eine  von  einem  l  urslen  gestif- 
tet«» unterstützte  und  mit  Privilegien  ausgestattete)  gelehrte  Corpo- 
ration sein  sollte,  eine  angesehene  und  einflussreiche  PersönÜcbkeit 
brauchte ,  die  als  Präsident  den  Vorsitz  führte,  oder  wenigstens  dem 
Namen  nach  die  Leitung  des  Ganzen  in  Händen  hatte.  Niemand  war 
mehr  dazu  geeignet,  als  der  Wormser  Bisehof  Johann  von  Dalberg, 
Kanzler  de.s  KuilürstcMi  von  <ler  Plulz,  ein  PHeger  der  Wisseri- 
sehalten  und  Miicenas  der  Gelehrten;  aber  auch  selbst  ein  Gelehrter 
und  Dichter  *). 


§t»n  «ad  grundiichsten  über  die  Sacbe  b«t  KIGpfel  •,'ehai)deU  a.  a*  0.  L  S.  109  Hg, 

V.  It.  C.  12  ;  er  h»t  d»rgethan,  Att$*  die  Sliftnii^  in  die  Zeit  nilll,  »Is  Celtes  roD  Baiem 
«US  im  Jahre  iX'M)  »n  den  Rhein  reiste.  die  SUflung^  mit  der  SZjäbrigcn 

Gebartafeier  des  Celtes  am   1.  Februar  14ttl  sttMOliaennUtt,  WM  äScbet  weiir- 

»cbeiiilicb  ist,  li^t  Klüpfel  nh^r  übersehen. 

OtTtTttlit  h  koiiiile  iitiil  wollte  der  eitle  Celtes  der  fir  ihn  ho  ehreuvullen  und  SL-hmei- 
cheibutleu  kaiserlit-ht-ii  Krönung  nicht  ent^a^eti.  Er  rühmte  ^ich  in  seinen  Dicb- 
tuiifren  il«>r  erntf  r>eut»«.-lte  ru  «rin.  der  dieto  AiiszeicbBuiig  erhxlten  hübe,  aber  er 
überschätzte  doch  nicht  ihreu  W  ei  lli.  Lienn  er  sun»^: 

Si  me  non  (>ielHs,  rirlus.  ilortrinü  coruiiwnt, 
bctjuid  |iroderit  biiec  iif\4  coruiut  mihi? 
Sa  lässt  aicb  erkliroD ,  da&s  die  Vitu  Celtia  die  Dichlerkrönung  aus  kaiserlicbeu 
Binden  irrlbiiiuticli  int  J.  IMt  eetaen  konnte.  Ee  4frfte  kaum  in  heiwetfftln  teinf 
daM  6w  von  der  Hand  de«  Celtea  im  Codex  der  Briefe  aeiner  Freuode  an  ihn 
(vrteker  in  der  Wiener  Uofbliolkek  avfhewakrt  wird)  einfetrag^ene  roth«  Über- 
ackrifl,  weicke  aicb  «a  der  8|»it<e  der  vom  t.  1401  beginnenden  Briefe  befindet» 
anf  die  Gebnrtafeier  mit  der  wiederholten  Dichterkrftnnng  xn  besiehea  tat.  Die 
Worte  ientev :  Primoe  «anna  lanreect  qui  erat  annna  aetatia  moae  32,  and  ao  wei- 
ter bei  den  folgenden  Jahren  Seenndna  enana  Inareee  ete.  bia  ISOO,  wo  Annas 
deeinn*  lanreee  et  seenleria  vorgeoetst  iat.  Die  Briefta  aind  nach  der  Zahl  der 
Jahre  in  Baeber  eiagetkeilt. 
^  Zapf,  Leben  Jobaaa  Dalberge  S.  St  ff.  (o«cb  Job.  Tritbe».  eeript.  eecl.  ge* 
«ebrieh.  14B4}  erwähnt  ton  deaaea  Werken  aeiae  Orntionea»  Epiatolae  and  Oer- 
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Obschon  Celles  der  eigentKehe  Stifter  und  die  Seele  der  gelebr- 
ten  Genoflsenseliafl  war,  so  trat  er  doch  im  Interesse  der  Saehe 

gern  bescheiden  ziinick  in  (lieClnsse  der  gewnhnliehenMitglieder.  Die 
finriinr^lit'he  Anznlil  derselben  und  ihre  Namen  lassen  sich  nicht 
genau  ermitteln.  £s  scheint,  dnss  die  ersten  Sodaies  von  Celtes  aus- 
gewählt worden  waren  <).  Die  Zahl  mag  zuerst  eine  geringe  gewe- 
sen sein:  sie  hat  wohl  die  von  zwölf  nicht  uberschritten.  Erst  nach 
und  nach  Tergrösserte  sie  sich  durch  den  Zutritt  neuer  Mitglieder» 
welche  auch  den  Abgang»  der  durch  Tod  eingetreten,  vollständig 
ersetzten. 

Wahrend  der  zwol^ahrigen  Präsideutsehait  Dalbergs  (von 
149  t  —  1503)  befanden  sich  unter  den  Sodales  die  angesehensten 
rheinischen  Gelehrten  aus  allen  Zweigen  der  Wissenschaften: 
Theologen,  Juristen»  Ärzte,  Philosophen,  Mathematiker,  Sprach- 
forscher, Historiker,  Dichter.  Nur  die  wenigsten  Ton  ihnen  ge- 
borten dem  zunlligen  Universitats-Gelehrtenstande  an.  Übrigens 
wnron  nirht  Mos  rheinische  delelirte  und  Dichter  Mitglieder  der 
Sodulilas  iiitenana:  auch  aus  dem  mittleren  und  südwestlichen 
Deutsehland  waren  manche  Männer  der  Wissenschaft  und  der  Dicht- 
kunst beigetreten«).  Ausser  Dalberg  und  Celtes  war  eines  der 
eifrigsten  und  namhaftesten  Mitglieder  der  Abt  von  Sponheim^ 
Johann  von  Trittenheiro,  bekannt  als  Literdr-Historiker  und 
Geschiehtschreiher:  jihrr  nuc\\  als  Monilpliilosoph  und  Dichter 
nicbt  ohne  Bedeutung  -j.  Neben  ihm  verdienen  genannt  zu  werden: 

mina  (dHrtintcr  (ln<»  Carmfii  de  nun  Ii-  Hinlulphi  Ajfricoliip) ;  fi  rin'i  sfines  Wher 
de  Moni'tH  Ulli)  <i-in  t'iilliMtiii  iilii|iint  nulliuiii  üiaecomm  ft  I\'ul"iili.M>ruiii  vocubu- 
loriim,  quae  utnnjui'  Jingiin  iilcm  li^Mi/ficent.  Nur  die  Oratio  ilicta  li»iit>et'ulio  VIII. 
Ponl.  Mmx.  Ulli]  rinige  wi'tiigv  IJi  i»  fii  hhid  gt-'tlruckl.  Über  die  Verdienste  Üalberjp 
um  di«  Iiumaiiisliaclieu  WiMeoschanen  und  die  Universität  Heidelberg  bandcU 
UlliDMB.  id  in  Studien  u.  Kritiken.  IMl.  Bft  3.  8.  SSS  IT. 
')  In  drin  Bpiiodimn  d«r  Gebrüder  Boaoni  Iitiatt  es:  Nu|it-r  nj-ud  Rheaum  «erip- 
•isti,  CelU,  aodalei. 

*)  Hiolt,  Gtscb.  der  Heidelberger  (Tniv,  I.  S.  3S7  ftibrt  die  Mitglieder  der  rbeio. 
SodxlIKt  umentiicii  m,  «ber  io  tiemlich  uagenraer  und  selbst  ttnricbUger  Weise. 
Radoir  Agricol«  konnte  nicbt  lu  ihnen  gehören,  du  er  schon  seit  tiSS  d«» 
tcben  f  esebieden  wsr.  Den  Johann  SuUliu  nennt  er  J.  StvH.  Oass  Hermann  Urnf 
T.  Mnenar,  ein  berfihmter  Hunanial  im  Anfang  des  IG.  Jahrbnaderts«  m  der  Soda* 
iitii  gahörte«  Hast  sich  nicht  naehareiscu. 

*)  Aacbbaeb,  Xirebenlesikon ;  Art.  Trilbeinins  xon  ¥1«m»  Silhernagel,  Job.  Triihe- 
miua,  Lanilshttt  1808  (wo  ton  seinen  SvhriAen  gebandelt  wird  8.  58,  158  n.  £05). 
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W  i  i  I  i  1)  u  I  tl  P  i  r  k  Ii  e  i  m  e  r  ' ).  dvv  Nürnberger  Pntricier,  ein  Freund 
der  classischen  WisseMschalteii  und  Kenner  des  (iiiechischen;  Mar- 
tin Pollieh  Yon  Mellerstadt  aus  Franken«).  Leibarzt  des  sächsi- 
seilen  Kurffirsten  Friedrich,  später  Tbeelog  und  Philosoph,  wie  aueh 
ein  Freund  der  Dichter  und  selbst  Dichter;  ferner  der  Mathematiker 
Jobann  Stabius*)  on  der  In^oLstSdter  Hechsehule  und  Janus 
Tülhoph  (Tülophu^),  l*r(»()s(  von  Forchheim  und  Domherr  zu 
Regensburg,  ein  Astronom  und  Dichter*).  Weiter  gehörten  zu  dem 
rheinischen  Gelehrtenkreise:  der  sächsische  Edelmann  Heinrich 

Op«ra  historio.i  Trilhemii  ed.  Freber.  Fraucof.  IGOI.  2.  Voll.  fol.  Jobann  von 
Tritlenhiiiu  war  14t»2  (geboren,  wurde  noch  »ehr  jun;;  Abt  vom  Benedicliner- 
Kloster  Sponheim  und  starb  1516  als  Abt  vam  Set  JakobsUortar  fa  Winbarg.  Br 
war  Poifhistar.  Saiaaa  Calalogaa  taripliinm  e«daiaa«ti«araBi  batia  ar  mH  aloar 
Widwang  M  Wormatr  Bitchof  Jobaan  raa  Datbarf  acb«B  UM  ia  Haias  ia 
Drnck  crtcbefaaa  laaaaa.  l^asa  liafarta  ar  iai  folfaadan  Jahra  Maabtrlgt  i  Lib.  da 
laalairibaa  Ganaan.  aira  Catalag.  illaat.  viror.  Garaiaa.  Voo  laiaaa  hiatoritcbaa 
Varhaa  aiad  aa  ai>a«aat  Dia  frihiMceba  Gatebicbta  (Cbroafa.  da  ori^Iaa  ale. 
Franaor.  Mafaat  IStS)  aad  dia  bairiteb-pfllsbeba  Chronik  (Cbraa.  aaecaia.  dae. 
Bavar.  at  Caall.  Fatal,  ftbaai.  Fraaaaf.  iSM);  farnar  iain  Cbraaiaaa  Biiaaafiama. 
«md  dia  Spaabainwr  Cbroaifc.  Saiaa  sablrai«ban  aMctiaebaa  Warka  aad  aalaa  Oick- 
tangaa^  dia  ar  bis  aan  1494  Taifisai  hatta,  (ibl  *r  aelbak  Ia  aaiaaai  Catalof . 
aaript.  acct.  aa. 

1>  Galdaat  bal  aia  OFara  bMarIca  Bitibtldi  Pirkbafnar.  Frcf.  letO.  kaiaatgafaban. 
Tgl.  die  Bacyel.  t.  Grs«b  a.  Gräber*  Art  Firkbclaier.  Krhard,  W.  Pirkheia»r,  ta 
der  Eleutheria  iSM.  Bd.  III  a.  Ia  dar  Batwirklaag  daa  AafUSbaaa  w.  Bildaag  ato. 

Bd.  III.  s.  1  n^. 

^)  S«ine  gedruckten  uud  an<^edrurktea  Wertir  npimt  F»T>nV.  bibl.  med.  et  infia. 
lat.  VI.  |>.  4:  Er  war  ein  Landsmann  des  Ciltpt  und  srhon  rriihz<>i(ig  dessen 
Fr<*il0d.  Vgl.  Klüpfi-f  Vit.  Oft.  f  6t.  Not.  «.  II.  i>.  Marlin  Pullicd  wnr  cr^tcT  Rector 
<l4>r  im  J.  150^  errichteten  Uoivertitit  Wilteaberg.  Atchbacb,  Roswitha  u.  C. 
Celtes.  2  Auv.-.  S.  44  u.  1 12. 

^)  Jobann  St.iluu  .,  mu?»  .stejf-r  m  (Kt.neich,  war  erst  in  Itij^nl-t  mI».  Amn  in  Wien 
Profc^i  u  N  r  >I;ithetn:tl ik  ;  seil  14^7  geborte  er  »Hch  der  Sml.da.o  iJiinuMan.t  »n. 
K.ii>^r  Mjiiiiiiiinti  <)ft/ti-  ihn  i1  em  Wiener  Ciillegiuiii  |i(ii'(.iruiii  in  tiei'  ni;illi)  inHli^i'hen 
Abtbeiiung  ror;  er  w»v  der  erste,  welcher  vnn  liuin  gtiiauuteii  CuHt'^ium  zuta 
Dichter  gekröat  wurde.  Spfiter  erhob  ihn  iMaKiiitilian  zu  seinem  Secretär  und 
«imaaala  Iba  lan  HI«loriogr»phen ;  er  beglellata  deo  Kaiser  »eit  IS03  het  aaf 
aflaa  Raliaa.  Br  starb  ab  Doiadaabaat  dar  Wiaaar  Bat.  Btaptaaaktfda  t.  Ma.  ftSt. 
Br  biatarliaa«  aiabrara  natbe«aU*cba,  aatroooaiitrba  aad  bitloriieba  Warka. 
Caapialaa  «priebl  ttii  f  rasiaai  Lab  Tan  tbn  aad  ar  wird  sa  daa  aaagaaaiobaatita« 
Gaiabrtaa  aalaer  Zeil  aa  dar  Dacbtebala  Wien  gaaUt. 

^)  Trilkaai.  acript.  accL  a.  BSa  ad.  Fabric.  Blüpfal  1.  i6.  aal.  f.  Briafb  ron  ibm 
aa  Caltaa  iada«  aicb  im  Cad.  apiat  Call. 
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von  BflnatM}t  die  scbwäbiscbea  Humanisten  Eitelwolf  to» 
Stein  (Hololycus  de  Lapide)  a)  und  Sebastian  Sprenz  (SpersD- 
tias)  ans  DßnkelspQbcl  *);  die  GrScisten  Heinrieb  Grieninger  ^> 

ans  Miitieheu  und  .loliaiui  VV  erner,  Pl'jirrcr  zu  Worth  bei  Nfirn- 
beri:^):  endlich  der  i\{inihprp:er  Mathematiker  Johnnii  Z legier 
(Lateranus  «)  und  der  Rhetoriker  Urban  Prebu&iuus  aus- 
Scblesien  f). 

Die  Torgenannten  werden  ausdrQcklich  als  Mitglieder  der  rhei-^ 
nisehen  SodalitSt  angeflQhrt  waren  aber  nicbt  die  eiosigeB, 

welebe  den  gelehrten  Verein  bildeten.  Ohne  Zweifel  gebSrCen  aoekr 


1)  Toft  itm  karfSrtU.  Mebfliscti«n  BoT  kam  er  Mcb  Worms  im  4i«  Unf  ebiia^ 

hergs.  Wo  er  dem  Sludiaai  der  clussinehen  Wisaeoachnflen  chla^.  Tritheni.  im- 
lib.  H.  epistolar.  »d  r»niiliares  ep.  6  ncoiit  ihn  Miles  et  Oralor  Friderici  Sazoiiiae 
electoris.  Von  dem  Sponliainer  Abt  Job.  TriUiomin»  enllieli  er  e'mi^e  alle 
Codices.  In  Briefen  «n  Celles  ersucht  er  diesen  um  eine  griechische  Grammatik 
und  eintprc  innthem:«tt'ictie  ßüeber.  £r  starb  im  J.  IjlOO.  Vgl.  öb«r  ib*  BmrklHir«*! 
ap  fHti«  linp.  I»t  II.  p.  280. 

Er  war  Maiiixer  IlufmHrsrliull.  Jurifit  und  rersttcbl«  sieb  such  tu  DivktwfgVll*' 
Trithem.  Script,  ecel.  n.  i^l'Z.  ed.  Kahric. 
')  Her  KHiser  .M;ixiiiiili:in  fihoij  iim  »piiler  zu  sciiiem  Sftrflür.  Narlnlero  er  eini^^ 
Zeit  Propst  der  Brixiier  Kiiclie  pewtfsen,  wurdt-  er  ilir  Oisohof.  Kr  holrieb  eifrig 
das  Bebrsiscbe  und  die  mathematischen  ßiseiplinen.  Klüpfel  ii.  p.  Hl.  Hautz  «.  »' 
0.  McsÜllelrl  iha  Irrfftr  Weise  mii  Ssbsstian  Brandt. 

Br'  balMt  awb  Groninger.  Er  atani  der  Ufiroberger  laltimiedia«  S«h«l«  Tor*. 
Celles  rübait  in  der  OeserIpUo  Norimberg«  seine  «u.igezeicluMta«  Kewrtatoect  «r 
sehrleb  aiieb  eiae  kangefasate  latelaiscbe  Grasaiatik*  Br  Staad  mit  CaHee  ia» 
brieaicke»  Verkehr.  Cod.  opietol.  Coli.  fol.  M  o.  73. 

*)  Br  iberaeUto  deo  Claadliu  Ptolemaf na  «nd  betrieb  iberhaopt  elMg  das  Grieehiacba  r 
er  werde  too  Celles  IBr  eine  ProTesaor  des  Griecblsebeii  in  Wien  rorgracklafifn* 
Cod.  opisl.  Cell.  d.  d.  Sept.  iSOl  nnd  Der.  1503. 

i)  Br  starb  fai  J.  ISO!.  Ober  Ikn  gibt  einige  Anskunft  der  Brief  dea  lobonn  Wömor 
an  Coltes  Tott  1.  Sept  ISOl  im  Cod.  epialol.  CelL 

^)  Er  war  ein  Sobfiter  dea  Celles  and  lehrte  einige  Zeit  Rbetorik  an  der  IngolsUdtcr 
Boebsebola  (Klüpfel  II.  p.  66).  Von  diesen  Humanisten  ist  im  Gänsen  weni$r 
bekannt.  Ein  Brief  vou  ihm  an  Geltes  (d.  d.  Ingolstadt  24.  Mira  1404)  koOMt  ^m 
Cod.  epist.  Cell.  vor.  Über  eine  von  ihm  in  Frankfurt  gehaltene  Rede  gegen  dir 
Scheinpliilotoplien  spricht  .l.u-ob  Draconlius  in  einem  Schreiben  an  Callea  (d. 
Heidelberg  27.  Febr.  1497)  in  Cod.  epist.  Celt. 

^)  In  rier  Aiisfrafip  dfr  W«Tko  <\cr  nnswitha,  welche  Cefte^  150!  rrran^t.tftcte,  werden 
aie  namenilicli  aiifrcnilirt  itml  von  jfijpin  fin  Epi'^rr.Tiiim  auf  die  Dichteriti  llos^^  i*'«* 
goiiorvrt.  Ahg:edruckt  fiodvn  sich  diese  Epigramme,  lloswitha  u.  Conrad  Ceite*- 
S.  Sd.  2.  Ausg. 
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dazu  mehrere  Heirlelberger  Hiuiutiiisten  •) :  der  Rechtslehrer  und 
Staittsiiinnu  .lohann  Wacker  (Vigilius)  aus  Sinsheim  =),  der 
Prämonstrntenser  «laeob  Draeontius,  eia  Dichter  und  Musiker^). 
Heinrich  Spiess  (Cuspidius  oder  Cuspianus^),  der  Theolog  Jo~ 
docus  Gallus»):  ferner  die  Speierer  Domherrn  Jacob  W  impfe- 
ling  •)  und  Thomas  Truchsess  (Drusus)  der  Basler 
Canonicus  Harfmann  von  Eptingen»),  der  Hesse  Theodor  Ich 
Grcsmund  von  Meschede  in  M;iin7. »),  der  Friese  Theodorich 
Ulsenius,  e'n  Humanfsl  iiml  Arzt  in  Nürnhci!^  i^j,  der  Frankfurter 
int  Heinru'h  G i- 1- a  I  Ii  w  u  I  (Kuticus  oder  Kiityehus)  ••);  endlieh 
die  srhwahischen  (ielelirten  Johann  Renchlin  <*)  und  Heinrich 
Behel  >*).  der  bekannte  Aagsburger  Patricter  Conrad  Pen- 
tinger u.  m.  a. 

*)  RaMcer,  roa  den  AafilDf  es  ier  cl«Mitcb«ft  Stedivn  iu  Heidelberip.  llauU  Gest-b.  d. 

L'aiv.  Hei4«tberf  I.  SSS  n.  346. 
*)  Tgl.  6b«r  ibo  obM  S.  IIS. 

')  Drei  Briefe  tr<in  ihn  •!»  Cellei  «nt  den  Jibreii  1405—1407  bttmaira  im  Cod.  tfUl» 
CvUie.  vor. 

Er  eeod«!  (13.  Mai  1406)  rra  Heidelberg  en  Celtce  ein  Manoriai«  oder  eine  Art 
Silsanfeprotokoll  (im  Cod.  pp.  Celi).  €eJtM  rirbtet  ea  ibn  ein  Gedicbl  (in  deo 
Rpod.  o»rn>.  7>.  worin  »her  sfliic  WorUtargbeit  |^eklapt  wird.  Von  aeinen  Diehtuo- 

^ea  spricht  Trithem.  «oi  I.  ii. 
*i  Kr  fibrl  den  ßeinamen  Rul)iac>Mi>is ;    ilher  ihn  Nchrcibt  Dracontittf  an  Celtee. 

Haut!  ».  M.  O.  nennt  ibn  ali  Srhrift^leUer  nur«  ohne  weiter«  Aagafaen  ron  aeioer 

lit^rlrischen  Wirkfamkeit  zu  niRchcn. 
*)  Haufz ,  fleit  h.  der  Univ.  Iltfiden»<>r^  (1.320.  not.  17).  WimpMtiiT  v*;ir  bi.«  14114 

f  r'>f»'s«.<ir  in  ll'  iifclherj^,  fhc  cv  ;iU  l)nm<)erhaiit  nach  Speyn-  ^nnf,'.  Va-  sl.ivh  \,'>2^. 

lnt«»re!»HS4nt         siiti  Sihrfilu'U  mi  Olles  (»}.  il.  Speyer,  -i.  .I:in.  14ü7)  im  Cod.  ep. 

Ct  U.  Vhi'i  ti  in  [.chrn  und  seine  Schriften  handelt  P.  v.  Wiskiowaloff,  Jucuh  Wiin- 

[itu-iMig.  Bt'rlin  IHO". 

^  Sein  Schreiben  mn  CfUes  {d.  «1.  Spi-ytr  16.  April  I4l>7)  im  Cod.  episl.  Cell.  f«»l.  76. 

*)  Über  ihn  vgl.  noswUba  u.  C.  Celles.  2.  Aa»^.  S.  3U.  .Nut  3. 

*)  Vgl.  aalen  8.  tU. 

**)  Roewilb,  1.  C.  Cell.  S.  40.  «ot.  4. 

**)  Vfl.  •■I«n  8.  iSS. 

**)  ?fl.  Srbard,  Entwickelnng  der  wlae^nicban.  Bitdaag  etc.  bes.  Bd.  t  n.  S.  (Leben 
de«  J.  Bewblin). 

")  Er  war  in  Tübtagen  Profreeor  der  Rbetorili  nad  Poitik  «ad  einer  der  anege^ 
teicbnetalen  Dicbter,  die  au  der  Srbule  de«  Celle*  beriroryegaagen  sind.  Kr  tlarb 
1518.  W.  Zapf,  Oeinrieb  Bebelt  nach  aeinem  Leben  v.  a.  Sehrilten.  Angabnrg 
IdOX,  Erherd  Eniwickl.  etc.  III.  S.  14t  fll.  Seine  Opuseuin  sin«!  gedruckt  Arfent. 
IS06  n.  «piter  einigemaie. 
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Die  Sodalitas  RbenaDa  erhielt  durch  ihren .  PräsideRteo  eiae 
feste  Einrichtung,  velehe  ohne  Zweifel  von  Celtes  entworfen  worden 
war>)*  Es  wurden  zwar  keine  eigentifchen  Statuten  gegeben,  aber 
der  Verein  sollte  nach  gewissen  Grundsätzen  geleitet  werden,  die 
mehr  angtuitnitet ,  :ils  scharf  vorgezeielinet  waren.  Absiclitlieli  hiilltc 
man  das  Wesen  der  Gesellscliatt  in  das  Gehcinuilssvolle »  aber  man 
wollte  alles,  was  auf  Zwang  und  strenges  Gesetz  hinwies,  verbannen. 
Der  Grundsatz  der  freien  Vereinigung  sollte  vor  aUein  herrschen. 
Nächster  Zweck  war  Förderung  und  Verbreitung  der  humanistisdieii 
Disciplinen  und  Studien,  demnach  der  alten  classfsehen  Sprachen, 
der  antiken  Poesie  und  Rhetorik»  ticr  platonischen  Philosophie,  der 
s  h  M  II  Künste  und  VVissenschaf'tPn  üherhaupt.  Indirect  stand 
damit  in  \  (  rbindung  der  Kampl  gegen  den  Scbolusticismus ,  welchen 
man  als  Barbarei ,  als  GeistesCcssel  aller  gesunden  und  naturlichen 
Regungen  und  wissenscbaftUcben  Bestrebungen  bezeichnete.  Hier 
war  es,  wo  man  mit  dem  herrschenden  theologischen  System  und 
was  damit  zusammenhing  in  bedenkliebe  Couflicte  gerathen  konnte: 
es  war  (hihcr  Vorsieht  und  eine  grwissc  lleserve  nothwendig,  nicht 
alles  ulVentlich  uutl  unumwunden  hioszulegen.  Wer  t'rnsüich  die 
Absicht  hatte,  die  Zwecke  der  Gesoüschnfl  zu  tordeni  und  durch 
einen  gewissen  Grad  von  humanistischer  Bildung  in  Stand  gesetzt 
war  •  den  Anforderungen  zu  entsprechen ,  konnte  als  Mitglied  der 
Sodalitfit  beitreten.  Dass  eine  förmliche  Aufnahme  stattfand,  ist  nicht 
unwahrscheinKeh.  Da  die  Gesellsebaft  ihren  PrÜsidenten  und  ihre 
Secreläre  hatte,  so  lajj  es  nahe,  auch  von  ihren  Mitgliedern  ein 
besonderes  Verzeichiiiss  zu  führen.  Es  war  nicht  nothwendig ,  dass 
.'ille  ihren  Wohnsitz  in  Heidelberg  hatten:  nur  die,  welche  die 
Geschäfte  leiteten  oder  das  Buraau  bildeten,  mnssten  ihr  gewöhnliches 
Domicit  daselbst  haben.  In  anderen  Stidten  wie  in  Hains,  NQmberg, 
Augsburg,  wo  mehrere  Sodales  in  der  Nähe  sich  befanden,  bestanden 
für  dieselben  Einkehr-  oder  Versammlungsorte.  Es  besorgte  ein 
angesehener  Sodalis  in  solchen  Städten  als  Hospes  für  die  Section 
oder  das  Contuberninm  Sodalium  die  etwa  uutbige  gaslitche  Be- 
herbergung und  Bewirthung.  In  Heidelberg  war  ein  solcher  Hospes 
Jobann  Vigilius,  in  Mainz  Theodorich  Gresmund,  in  Nflruberg 


Vani^iiinnni  f r)i«»«al  (todalibot)  jvr«  dtdit  M(t  dm  tKfcfiUirt«  Hoiomi- 
•chc  Epitodiuio. 
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Willibald  Pirklieimcr  <},  in  Aucfsburg  Conrad  Peiitinijer.  Aur;nijü:l>ch 
leitete  Debea  denn  Präsidenten  aL**  V  it*eprasidenl  oder  erster  Secretär 
die  Veremsgeschäfle  der  Heid elbei-^n-  Reebtsprofessor  Jobann  Vigilius, 
der  zu  seioer  UiiterstfitKung  den  ebenfalls  in  Heidelberg  wohnenden 
Bomanisten  Heinrieb  Cuspidios  hatte.  Um  Celtes  in  steter  Verbindung 
mit  der  SodalitSt  zu  erhalten,  wurden  ihm,  da  er  so  hlufig  seinen 
Aufenthaltsort  wecbselle,  i  tgelmasMi^  !><  richte  ühw  den  Fortgang 
des  Vereins  geliefert  und  iiiclit  selten  .scuie  Rathscbln^e  eingeholt. 
Da  alte  Handschriften  autzusuehen,  ihren  \\  ertb  zu  prüteu»  sie  zu 
erklären  und  durch  den  Druck  zu  Yerbreiten,  mit  tu  den  vor- 
KAgh'eheren  Zwecken  der  Gesellschaft  gehörte,  so  war  die  Ein- 
riehtang  getrolTen,  dass  bei  derartigen  Publicationen  besondere 
Cemmissionen,  bestehend  aus  einigen  Vereinsmitgliedern  als  Cen- 
soren  zur  lJei:iiliiclitiiiifj  nnii  Berichterstattung  niedergesetzt  wju-en«). 
Die  Entsclieiilung  sclb.st  aber  iiel  der  Suilalitat  zn ,  weiche  sieh  zeit- 
weise in  einer  Stadt,  wo  sie  ein  Diversoriuin  hatte»  versammelte. 
Wörde  der  Druck  eines  Werkes  beschlossen ,  so  fand  er  unter  der 
Leitung  und  Aufsicht  der  Sodalitat  statt,  und  sie  suchte  durch 
Erlangung  kaiserlicher  Privilegien  die  von  ihr  besorgten  Publicationen 
gegen  den  Nachdruck  zu  sichern.  Es  liegt  nahe  in  der  Einrichtung 
der  Celtesischen  gelehrten  So  l  i  ilaien.  ilie  Grundziige  der  Verlassuug 
der  neuern  Akademien  der  Wisseiiseliatlen  zu  erkeuncii. 

Celles  verlängerte  seinen  Aufenthalt  in  Mainz,  wo  er  bei 
seinem  Hospes  Tfaeodorich  Gresmond  von  Meschede  *)  wohnte,  bis 
um  Eintritt  der  bessern  Jahreszeit  im  April  1491.  In  jener  Zvit 


I'ms  Df(Jic'aliun«3C'hreil>en  de»  (Jettes  un  dfii  sncbsischcii  Kurfürtteii  l-'riedriih  in 
der  Aatf^ühe  der  Werke  der  Ro^withm  ist  lintirt:  Ex  Norinib«r^a  Augusta  Prae- 
loria,  diütrsurio  oustro  litemri«».  aciJe  Willibdldi  Firkhamer. 

')  Ain  Schlüsse  der  CelhM'schi'n  lUiapsodiii.  .Norimlier}».  l.'OSj  Fiuiuul  |taiit'gyrtci  etc. 
per  aodaliUteni  lilterüri^ni  l).titubi.iiMtii,  cenaoiibus  Cuiirado  Peutio^ero  ,  Joanue 
FocniMC«  (ll«il«r),  SebMtiHBO  Sperantio.  Am  ScIilaM«  d««  lib«llus  de  urbe  Norim- 
bcrfss  Jomne  Dalkarylo  Worin«(.  RiMscopo  et  Joauii«  C«etito  (i.  t,  LMMboU), 
imnil  MMtore  «t  iiiagDi6e«  eire,  «MMrÜK*. 

*)  C«U«f  rickUi  M  ibn  im  9.  Siebe  der  Odei  4m  t7.  GedicU  Theodoricb  hatte 
tiMB  flelcbttanifctt  Soba»  der  «atvr  dra  Humioittcn  Miaer  X«U  ««eh  elo«« 
Kerne«  hatte.  VfL  Tritbeai.  de  eeript.  ecel.  «.  B«rdibard  de  fette  li«f.  lat.  II. 
1».  301.  Aneb  in  eieem  Brief«  ««  Celtee  eprieht  Trithemfoe  vo«  beide»  Tbeederieh 
Qr«t«i««d.  S.  Roewitha  «.  C.  Celle«.  S.  ST. 
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entstanden  einige  seiner  Diclitongen:  er  besang  die  Rheinatadt  aU 
die  Wiege  der  BuchdruckerkunstO'  suchte  die  Reste  der  romi- 
schen AUerfhCmer  auf  und  beschrieb  sie  in  seinen  dichterischen 

Schilderungen ,  namcnllicli  das  Dnisus  -  Monument  oder  den 
Etchelstein 

Wie  ihn  in  Krakau  die  Liebe  der  sinnigen  Polin  Hasiiiiia  zu 
einer  Anzahl  Elegien  und  Oden  begeisterte,  wie  ihn  in  Regensburg 
seine  reisende  Freundin  Elsula  Veranlassung  gab  tu  einer  Reihe  Ton 
Liebesliedern»  so  entzückte  ihn  in  Mainz  seine  kokette  Geliebte 
Ursula,  dass  er  ihre  ihn  bezaubernden  Eigenschaften  in  einer  Reihe 
Yüii  Gedichten  besang,  llirem  Andenken  widmete  er  das  dritte 
B  u  c  h  st'iiUM-  Heisehilder ,  iiuiciii  n-  dasselbe  mit  dem  Nuineu  der 
Ursula  bezeichnete  ^J.  Er  nennt  .sie  auch  ürsa  und  gibt  ihr  dir 
Beinamen  Galla  und  Rhena  na. 


•)  Lib.  »mor.  Iii.  el.  j.'.  13. 

Jnmque  .Viog^unliücsun  r»<ttif  (Hht-nut)  te  f)(-c'ti<i  arbein 
Quae  prima  iinpresims  trudidit  aerv  nota». 
Lib.  Iii.  clr'^.  1. 

Quue  (.Moguutiu)  doruit  sprftiä  lict  uKtiiaa  jicribvre  pfouis^ 
Certiitur  ut  pulciiris  littera  pressa  noli.i. 

oa«r.  lib.  m.  »4.  a. 

Höh  est  iüferior,  credit«,  Dacdiil«»« 
Aul  i|a«  C«cropias  protvivrat  notM, 
Es  MogUDCnci«  civibu  edilus 

Ifottri  glori«  nominis. 
Qai  icnlptit  MÜdM  Mre  norm  aolu 
St  rerait  doeuit  «eribere  litleris, 
Qno  nMci  vtiliw  non  pptoit  nuifi» 
CaNcUt,  credit«,  »eeiilb* 
Cdt.  bj«t«r.  lioriMberf.  c.  Z.  HoRaatiii«  «rb«  qm«  priiM  «cnlpait  ««Udo«  «er« 
cb«racler««  «t  vcrtis  docutt  i«rib*r«  Ütlerif. 
AiB«r.  ttb.  in.  1.  e. 

Sctt  Vct«nin  inquJro  dum  moDunienlii  ducuin, 
Plora  M<>guntiacne  quae  ttant  in  moenibus  «rbis, 

Solliritas  nruloi  unica  cum  inpn«. 
lnl(>r  qinie  Dvns'i  sinnt  ardua  biista  Neroniit, 
Cliiiii  II  (ifriiiiinis  noiiiinsr  primtt^  htihon«. 
")  Im  drilleil  Iluche  der  Arno re<*  sind  ih'r  l  istihi  tfcHidiiuM  die  Klf;;iiii  3.  7.  13,  16 
lind  1";  in  der  Od.'n-S«miniun^,  eU^urMJb  im  ilnHeii  liui  he,  die  Oden  J,  4,  11 
und  it.  Voll  ihr  und  aiicb  gvdicbtet  Anivr.  Iii».  II.  eleg.  27  und  Epod.  S. 
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Celtes  hMte  den  Schmerz,  dass  ihm  noeh  wulirend  seines  Aufeiit- 
halles  in  Main/  durch       Tod  seinp  FrtMiuiiiii  enlrissen  wurde. 

Oie  im  Frühjahre  ejnyelretcücii  Hhciuüberschwemmungeu  Ijatteii 
ia  Mainz  eia  bösartiges  Fieber  verbreitet:  aach  des  Dichters  Geliebte 
wurde  davon  ergriffen.  Zwar  hatte  Celtes  zur  Rettung  der  Schwer- 
erkrankten  seinen  humanistisehen  Freund»  den  renommirten  Arzt 
fleinrich  Gerathwo)  (sein  grSeisirter  Name  war  Euticus,  Eutycbes 
und  Entyrhiiis)  von  Frankfurt  «)  schnell  herbeigeholt.  Doch  vergeb- 
licii.  Die  Krankln-it  ^jn  tU'te  jeder  jirztlichcii  Kunst  Ursula  starb 
und  Celtes  eilte  von  dem  Orte  weg,  wo  ihm  der  geliebte  Gegeuätuud 
eotrissen  worden ,  zu  weiteren  Wanderungen. 


^)  Krii^gk»  da*  deutsche  Rür;^<>rlhum  etc.  be^<>Ml1e^9  in  Fraitltfut  t.  Fi  ankf.  li>6S.  S.  61. 
Ewticus  v»r  iiai-hoiiDioder  in  Nürober^t  Augsixirp-  und  Fruukfurt  stä<Ui»ctipr  Fhvtl- 
rut  (dnclor  ulriuHqae  mpdirinnp  nennt  ihn  Trillieniiu«')  (fewes(>n.  Von  diesem 
IlantHntslen ,  der  1J507  in  Knuikfurt  «rtarJi  und  xiirli  diT  n.>naii<,"^ielNcti;ift  «n- 
pfhörft»,  komrara  in  der  L'elli?ii"»elH'n  IJrit'rsitinmlun^^  IJrifi»'  wr ,  der  finf 

ist  il.itiit  \r>n  Aii^»bur>r  April  1493,  der  andere  Mugutil i.i»"  2!>.  Au;,'.  149<».  Lt-titcie 
(»rlNl.t'/i'icliriiiiit;  .  wcirlie  RndlicUer  MoBwro  li»'»t.  h.it  «lli'St'ii  (icli'Iirlni  ^fileilel, 
zw  v't  Kiitici.   t'iiifii  liUtTii,  mid  ciiifn  jüii^iTi)  in  .Miiiiclii'ii,  ati/iiiU'Iiiiit  ii.   CelU-i  }int 
r.nticiis  in  livn  Amor.  Iii*.  III.  die  cleg.  1^  uuU  iu  tleiii  Od>tr.  lilt.  III.  die  UJeu 
M  u.  IG  geriehtet.  Riitirus  war  sellist  Dichter.   Ein  Epi^rMaiui  \ou  ihm  findet  aicL 
dem  Cclles*«chen  Pitatgjrien*  mi  dac««  BaTwi««  rorgctetst. 
^>  Od»r.  üb.  JH.  od.  16;  Ad  Rturicwii  Evticvm  Fnskfordcotem  iihysicnai : 
Ritiec»  Fmd^ophor«  ««dient  notiMtnra«  «rbct, 

Per  Finineoi  qaae  condita  qaoadaai» 
nionini  li«)»fdia  don  Gallia  perMaal  armis. 
Ad  MoMm  ImperlBB  atateaalcs, 
«  Qu  lletit  <l  Tmerl«  wme  avrfsat  ••eiibttt  aJti«, 
Impcriaaqa«  famt  aodo  aMtnim. 
Horiba«  «t  liagaa  nobiaeain  «mvciiieatta 

DetpidaotqM  vago«  modo  Galloa. 
8«d  qaid  nottroran  nfanin  geata  lacljla  patnin? 

AHcf«  cam  ma  eara  lacessat. 
Vi  me  sollicito  relere«,  Beoricc,  dolor», 

El  reddaa  aaiaiBai  mihi  priscum, 
Qu!  noatraai  propter  quae  iafecU  Mt  pesla  paeUaia 

Curia  nunc  diria  cruciatur. 
Qui*  ai  nii  releraa,  veras  tih!  A;mlliaia  arte» 
Ease  aimal  conlendinia«  omuwa. 
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Die  Waaderongen  in  Niederdeatsehland  und  die  heabsiehtigte 
Errichtung  einer  Sedalitas  literaria  Balüea« 

Wenige  Monate  nach  der  Stitlungsfeier  der  Rheiniscbea  Soda* 
Ittät  flchickte  sich  Celtes  aa  tu  neuen  htunaDistischen  Waodenuigeii 
durch  die  niederdeutoeheD  Landsehaftea ,  Damentllch  doreh  die  des 
flSehsisehen  Stammea.  ßs  selKe  damit  sugleieh  die  dicbterisehe  Beschrei- 
bung seiner  Wanderungen  zum  Absehluss  gebracht  werden.  Nach  des 
Dichters  Auffassiinj?  sollte  als  Unterlage  für  das  ganze  Gedicht,  das 
in  Tier  Büchern  gesondert  ward,  die  Vierüieiluug  des  deutsch-römi- 
schen Kaiserreiches  in  Kreise  nacb  den  }limmelsgegenden  und  den 
vier  Hauptstfimmen  dienen.  Die  östliche  Region  mit  dem  Ton  der 
Weichsel  durchströmten  Sarmatenlande  sollte  ihren  Mittelpunkt 
in  der  polnischen  Köntgstadt  Krakau  haben:  der  zweite,  sOdlicbe 
Tlicil,  mit  dem  Doiiaustrome.  war  dem  norisch-bniriseben  Stamme 
mit  der  Stadt  Ret^^nshmu  zuf^cwiesen;  in  der  dritten,  west- 
liclica  Partie,  welche  die  Hheingegeiiden  der  suevisch-friinkischen 
Yölkerstämme  in  sich  begriff,  musste  die  alte  Metropole  Mainz  als 
Hanptsits  hervorgehoben  werden.  Es  war  noch  Niederdeutschland, 
die  nordliche  Region,  bis  an  die  Nord-  nnd  Ostsee,  worin  die  säch- 
sischen StSmme  Yorherrscbten,  und  die  mSehtige  Hanseatische  Stadt 
Lfihek  am  haitischen  Meere  den  ersten  Platz  einnahm,  zu  scbildern. 
Das  Geograplii.sche ,  die  Städte,  Volker,  Landschaften,  Wälder, 
Berge,  Seen,  Flüsse,  sollten  in  die  Besehreibung  aufgenommen 
werden,  aber  mit  dem  Stabilen»  dem  Boden,  sollte  auch  der 
Wechsel  in  der  Natur  die  Tbges-  und  Jahreszeiten,  und  bei  der  Dar^ 
legung  der  Sitten  und  Gebräuche  der  Stämme  die  menschlichen 
Temperamente,  die  Lebensalter  und  nationellen  Eigenthümlichkeiten 
und  sittlichen  Verhüitnisse  mit  eiogeflochten  werden  <}.  Als  Typus 


^)  Vits«  CoUl^  :  Sci  ipsit  iibron  aniorum  qu.4tuor,  sooundiim  qimhior  vitn?  rimiln«,  ut 
Pythayni  in  (raduul  et  »ecunilutn  quHtuor  aetatum  iifLcti  iies  et  secuu  Iti  m  iiu.auor 
Gctiiiiuiini'  htera  .  ut  iUam  al»  nroa.iu  Rhenua,  et  spptentrioue  Codamis  et  rnare 
(li-rruHnirum ,  ub  ortu  Visiul  i ,  n  meridie  Dunubins  et  Alpe«  claudoot,  obsenratis 
niaxiii  e  gentium  rooribus  et  locuium  n^tiiri.^,  fluminibus,  lacubut,  ajlris  et  arbtbat 
inaigoioribiu.  —  Celles  aelbst  aiugl  Amor.  Itb.  il.  «leg.  3: 
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oder  ijmboltsehe  Figur  diente  f^r  jede  Partie  der  Reisebilder  eine 

Fraueiig«  stalt,  welclie  ein  gewisses  Gepräge  der  Eiß^enthümlichkeiten 
der  ^pschilderteii  VolksslÜmnie  an  sich  trug.  Die  edle,  jugendliche 
Hasiiinarepräsentirtdeiimit  dem  Deutschthum  verbundenen  auistrebeu- 
den  slarischen  Osten  *  die  fippige  Eisula  Norica  den  genusssüchtigen 
und  ainnliehen  S6dl&ider  an  der  Denan ,  die  kokette  und  reizende 
Ursula  Galla,  die  an  Erfahrungen  und  Köosten  reichen  Rhei&llnder. 

Diesen  drei  Frauengestalten,  welehe  Celtes  aus  dem  wirkKehen 
Leben  entlehnte  und  von  denen  er  einer  jeden  ein  Buch  seiner  Reise- 
bilder oder  Amores  widmete  und  naeli  ihr  henaimte,  rausste  eine 
vierte ,  die  Repräsentantin  des  nördlichen  oder  sächsischen  Deutsch- 
lands an  die  Seite  gestellt  werden  und  mit  ihrem  Namen  das  vierte 
oder  letste  Buch  des  Reisegediehts  bezeichnet,  und  zugleich  wie 
in  den  frGhem  Abschnitten  die  intimen  Beziehungen  des  Dichters 
zu  der  Freundin  in  Liebesliedern  besungen  werden.  Hier  musste 
derselbe  sieh  alter  in  mehrt'acher  Verlegenheit  befinden,  indem  die 
erlebte  Wirklichkeit  dem,  was  darzustellen  war,  nicht  entsprach. 
Trotz  der  in  der  Sommerzeit  gemachten  Reise  sollte  er  winterliche 
Zustande  schildern;  der  noch  im  rüstigen  Mannesalter  stehende 
lebensfrohe  Dichter,  der  das  Land»  den  festen  Boden  nicht  Tcrlsssen 
hatte,  sollte  von  dem  Greisenalter  und  den  Schrecknissen  des  Todes 
bei  einem  Sturme  auf  dem  Nordmeere  sprechen :  und  eine  schwere 
Erkrankung,  die  iiin  in  Lübeck  Irefiel ,  verhimki  le  ihn  ein  derartiges 
Liebesverhaitniss  anzuknüpfen,  wie  er  es  in  Krakau»  Regensburg  und 
Ihinz  unterhalten  hatte.  Celtes  war  daher  darauf  angewiesen,  das  Meiste 
was  er  seinem  dichterischen  Zwecke  gemäss  brauchte,  zu  fingiren. 

Von  seiner  Absicht,  in  das  Gedicht  als  Episoden  geschichtliehe 
Schtlderangen  wie  Darstellungen  der  Kriege  Karfs  des  Grossen 
mit  den  Sachsen ,  Otto  i»  des  Grossen  Kämpfe  gegen  die  Danen, 
Maximilian's  Streit  um  die  hurgundifschen  Landschalten  u.  a.  ein- 
tofleehteu  i)  und  somit  die  Jibri  Aiuoruoi  auch  als  eiuleitendcs  Gedicht 


Tteglim  €oU  ^«m  dMüt  Vialvia  ab  «ritt 
M  Mo»  AMlriam  nnim  bUm  katet 
Rk«ni  ab  «acMiia  IhMa  «ad  dJaUar  ariat 
Bt  Baraaa  pvta«  (aat  C^iaaaa  tiMC 
0  Aaar.  in».  Hl.  alag.  1. 

Daa  tlatai  pafaloa  Gamnao»  Mribar«  at  wrbHi 
Qaaafua  vayaa  alallaa  rag «la  cattlaaal, 
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ZU  seiner  German»  iiiostrata  zu  geben,  ging  er  wieder  ab,  da  er 
wohl  ericannte,  dass  der  ohnehin  sehon  zu  vielseitige  StofT  hebe  wei- 
tere Ausdehnung  vertrage,  sollte  die  eiiiheitlielie  Idee  im  Gedicht 
nicht  ganz  verlurcu  gelien. 

Sobald  mildere  Witterung  eingetreten  war  <),  setzte  Celles  iin 
April  1491  seine  Wanderung  fort  an  den  Niederrhein  und  naeh  Nieder- 
deutschland. In  mannigfachen  Kreui*  und  QuerzQgen  durchreiste 
er  die  Mosel-  und  Maasgegenden»  die  LKnder  an  der  Ems,  Werra, 
Fulda,  Weser  und  Elbe  bis  an  das  deutsehe  Meer  und  an  die  Ostsee. 
Von  den  Stiidteii,  wo  er  kürzer  oder  länger  verweilte,  sind  Trier, 
(ironincren  in  Friesland,  Göttingen,  Goslar.  Eiinbeck.  Bremen,  Lüne- 
burg, Braunschweig ,  Magdeburg,  Hamburg  und  endlieh  Lübeck  zu 
nennen,  welehü  letztere  Stadt  als  das  Ziel  der  Reise  zu  betraehteu  ist  *). 


Quot  fuiilis  lUiL'ui,  quot  et  ort  biiioniiiiis  lülii, 

Qu»9  Looa,  Kor«!  Mu  Uppia  quaque 
Qntt  Sur«  TMTerico»  l««tiu  de«puiuat  iu  «gros, 

Sella^ne  cim  Hosn  nomina  juoelu  habet. 
Ona  M*  ftinetto  conetttsit  pro«li«  f«to 

Carol«M,  Earopae  qni  tinior  wo»  erat, 
Maslmn»  AemilliM,  quot  GaUo*  atraTcrit  hostet, 

PaiiDooitiD4|iie  «ao  freaat  «tnmqae  juga. 

V  Nicht  lasmeiite  hiene,  wie  CeUcj  Amor.  I.  iV.  el.  t  dichtaU  Klipfel  I.  p.  IfT  hau* 
ilelt  iber  die  Jabreueit,  in  4er  Celle*  die  Reise  asaehle. 

Amur.  lib*tV.  eleg.  2.  Odiporicua  a  Rbcuu  ad  siuum  CoUauum  ei  luiarc  BalUcum  et 
TjUu  laaiiUnis 

Bl  ja«  de  Kheno  per  celaa  cacauiiiii«  pergeos, 

Qaae  Frisi««,  Cattus,  Bmator  «eqae  (eaeot ; 
Qm  Gr^n^em  aiaipae  aolam  est  Miper  «ether«  fiuaa, 

RodalA  Agrieolaa  palria  terra  omi  ; 
VUms  iibi  earro  «iaaat  um.  flania«  Bexa, 

Atqu«  dmamtt  raaco  nunaare  taia  feriti 
Kaldagae  se  tarias  Visaryi  leefit  ad  «adat, 

Pfaebaaa  eoeaobio  aoalaa  dam  aaero* 
lade  per  Acnyalem  aaaaroeo  robore  «UTeai 

Vealaiae  ai  lertaa,  qaaa  aiodo  S»s»  leaat. 
Peotaprilai  hiac  aoto  ßntntvifßm  aomtae  dietaa!« 

Et  qaae  iU  Gottü  urba  gen«rosa  oMiael, 
Quaque  acalet  mulU«  (Svtlaria  dara  laetalU«, 

Bmbeeum  et  Cereria  pooda  eana  coqaft. 
Moatiba«  hiac  eeW«  ja»  nraaceatibaa  arra 
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Iii  Lübeck,  wo  der  Dieliler  im  Juli  1401  eingetroffen  war,  ver- 
buchte Celles  die  Bildung  einer  gelehrten  (Gesellschaft  zur  Verbreitung 
lies  Humanismus  im  niirdlieheu  Deutschland  einzuleiten:  sie  sollte 
den  Namen  Sodalitas  Baltica  oder  Sodali tas  Codanea«) 
führen.  Doeh  schwankte  er«  ob  der  Mittelpunkt  des  neuen  Vereins 
anstatt  aaeh  Lübeck  an  der  Ostsee  nicht  lieber  nach  Magdeburg  oder 
Hamburg  verlegt  werden  sollte:  in  diesem  Falle  war  ihm  der  Name 
Sodalilas  AlLuia  bestimmt,  nach  der  Elbe,  dem  Hauptslronie  des 
Landes,  wie  bei  den  drei  andern  Südalitäten,  welehe  Vistulana, 
Danubiaoa,  RheiKina  geuannt  wurden  <).  Da  jedoch  der  Verein  nicht 

Pioguia  tnuicimos,  quaeqne  Tiaui^iu  habet. 
Viam  Six«ikia  amaii  clariaainat  ori«, 

Scdibit«  «  aeptem  qua  BramU  «m  nicat. 
fpdc  ad  Cimbriaeaai  contaado  Charaonatam» 

ilK»  abt  flava  aub  atara  farlar  aqaa. 
Ad  c^jva  aw^i  pulcra  ottia  Ciaibriea  qaoadaai» 

8ad  naae  da  Uammoi^  aaaiiai  dieCa  jwtft« 
Eyaa  at  ad  ripaa  MmMurgum  aabila  aplendet. 

Da  aaptaib  aacrit  aadibaa  «oa  ttitaaa. 
Coadidtt  baae  prinat  Caeaar  qai  diaitar  OMti 

Odd«t  Saxoaieaa  f  loria  aanuna  plagae. 
lada  arba  elara  nitet  de  Lunae  noaiiae  dieCa, 

Et  Loheeum,  CodaDi  faiDH  (lenisqui;  stnos. 
AiiKul*'^  hatte  Laiidis  dicU  est  urba  nomine  priaüO 

NuUai|ue  ad  Codanuai  sit  mage  clara  ainnm 
An^ultim  in  hunc  fertar  ütivius  Drarena  pataalaai 

KfficiiMis  [»ortiim.  |>lurim;i  vi'la  viiiens. 
Hic  P!f<»  «'iirrt  fessas  capiebam  corpore  vires 

nestaur«re,  ijute*  mox  mihi  parva  data  eit. 
Barbara  Cymbrinra  hic  liihui  m«'  sll^ciJlit  ore 

Kt  relevaf  hlan<lü  coriiurn  rijlloijiiio, 
ignibu^  exlinctis  'j^tw^h  cum  voce  f.i\illiis 

Suscttut  et  vires  c^truiiue  blaiulu  d.tb.tt, 
Cumque  moverent  veteres  sub  pectore  flammao» 

Me  jussit  qvMrtmm  «aribara  laafei  Ubrum. 
^)  Uatar  deai  Mara  Ballieaia  aiva  Codaaaaoi  vantaad  CaMaa  aicbl  bloa  dia  Oalaaa 
■oadarn  aoeb  daa  daataeha  Maar  adar  dIa  Nardaaa;  dIa  Aanrobaar  aaaat  ar  mit 
dan  allartlifiailiebaa  KaaMH  Chabri ,  Dael  (i.  a.  Daai}«  OaUü.  Codaaaa  iat  ihm 
idaatiscb  mit  Galbiaaa  (gatUacb),  anter  Cbartaaaaa«  Ciari»rica  iat  bei  ihai  Jfitland 
t«  raratabea. 

^  Wia  aian  an«  dea  Celtaa  Sdnrfft  Septaaaria  SadaKtaa  littararia  Gannaaiaa »  «alcha 
ar  Wiaa  1800  baraaagab,  araleht,  urattta  ar  apitar  7  falabria  Sodalltitan  ainrieh- 
taa.  8ia  aalltan  dIa  Banaaattngan  fibren:  SaptcaicaatraBab  Dattubiaia,  Danita* 

«tib.  d.  pblL*biat.  Cl.  LI.  Bd.,  I.  Hft.  9 
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wirklich  ins  Leben  trat ,  so  vtir  die  Benennung  suletzt  eine  mussige 
Frage.  Bei  dem  Mangel  an  einiliissreichen  Gönnern  und  warmen 
Verehrern  jd^s  Humanismus  konnte  in  der  reichen  Hansestadt,  wo  die 

materiellen  Interessen  alle  anderen  iiesln  liuiigen  überwogen,  nicht 
viel  aus^erichU'l  wenlen.  Celles  mussle  sich  vorerst  damit  be^nögeUt 
das  Terrain  recoguuscirt  zu  haben ,  indem  er  hofUe  später  seine 
Pläne  unter  günstigeren  Umstanden  zur  Verwirklichung  su  ^ingfn. 

Besonders  störend  stand  dem  Dichter  im  Wege»  seioe  Tolle 
Thätigkeit  zu  entfalten  und  sein  Ziel  zu  verfolgen,  ein  heftiges  Fieber, 
welehes  ihn  in  Folge  der  sommerlichen  Reisestrapatzen  aufs  Kranken- 
lager warf.  Er  verdankte  es  nur  der  sorgsamen  Pflege  seiner  platt- 
deutschen VVirlhslente,  dcaen  er  .sieb  kaum  verständlich  machen 
konnte,  dass  er  schon  nach  wenigen  Wochen  wieder  hergestellt 
wurde.  Es  lag  dem  Dichter  nahe,  aus  seiner  Umgehung  eine  ihn 
liebyoll  pflegende  weibliche  Persönlichkeit«)  sich  zu  denken  und 
dieselbe  unter  dem  Namen  Barbara  als  Gegenstand  seiner  Liebe. 
Dankbarkeit  und  Verehrung")  in  seinen  Liedern»)  zu  preisen  und 
den  Niiuh  11  ler  tiugirten  eimbrischen  odt  r  sächsischen  Freun- 
din dum  vierten  Buche  seines  Heisegedicbtes  beizulegen^). 

vuna  Vistulana,  Pommeraiia  Cuiiauea,    Aitiina  Luaeburp<'nsi«i .  AI|»infl  Uravana^ 
Rlienitn.i  Van^inna  et  MoseUaDu,  ^>c■raBll  Uerciniana.  U«r  Pisa  aber  f»nd  keiar 
Verwirküchuni,'^. 
'j  Amor.  üb.  IV.  elcf;.  r>. 

Durvi  Ines  iiustri^  uhi  iiu{tfr  pn^s^erat  artli*. 
Cogeu.«  me  tcpido  sarra  jae^rü  tkuro. 
Cnniia^  mihi  oullus,  raru«  vel  ades]»el  amicu^. 

ffiii  gtrtjnt  rert«  pignu»  unictiuio« 
8ol«  niilii  pnteteat  nuttnim  lolaU  doloren 
Largm  wuhi  nodicw  »Mfo  fertado  dapot. 
Juaeola  noM  niaeoiM,  ferronti  ot  juro  polonlaa, 
Radioo«.  raocoi«  pon«  oi  odom  4»hM. 
*)  Amor.  Ub.  IT.  9.  .  ,  , 

toae.Obj  «iBCorio  doviacUi«  Colli«  «nor«  oal« 
VlrtQtof tm»  etraibit  oortm  «oaenL 
*)  Amonm  Ub.  IV.  i.  t,  S— 13.  —  Ub.  IV.  thg.  1: 

Noo  BOdo  ffdorfO  not  Cinbrioo  BorboM  vvUu 

IMMoft  foUdi  mnbr«  oopil«  oonio, 
Colqm  «fo  M»e  tronoito  connftio  yoIo  oodooIo». 
Uta  mihi  quarti  fialo  onofio  orit. 
^)  In  Ep«<L  eam.  S  «teUt  der  Dichter  vergieiehend  die  Eigentcbaflen seiner  Froottdinnenr 
toMMBOKt  er  aoBiii  dio  Uaaüin«,  KtaoU  und  Uraiil«,  aber  dor  fiarbor»  .viid  aiobl 


Die  früheren  Wanderjühre  di'i  Conrad  Cflte».  131 

Als  er  von  seiner  Krankheit  genesen  war,  zögerte  er  ntclit,  noob 
im  Soiuniri-  14ül  •)  den  Rüi'kwes:  in  seine  fränkische  llr::n;tlli  an- 
zutrclt  ii.  V  ielleicht  mochte  er  wühl  die  Ahsicht  iriilu  r  gehabt  haben 
die  Reise  nach  Jütiand  und  die  dänischen  Inseln  auszudehnen  und 
uch  eine  Seefahrt  auf  der  Nordsee  zu  unternehmen.  Der  von  der 
Krankheit  noch  schwache  Dichter,  dessen  Geldmittel  auch  grossten- 
theiis  schon  erschöpft  waren»  musste  bei  solchen  Umstanden  eine 
weitere  VVandeninij  zur  Herbst-  und  Winterszeit  unterlassen.  Was 
er  in  di-v  \\  iilUt  lik«  it  niclit  austiiiirtc ,  ersetzte  die  dichterische 
Phantasie;  (JeUfs  siliilihrt  in  seinem  Gedichte,  an  die  Lübecker 
Wanderung  anknüpfend  >J ,  eine  von  ihm  in  die  Region  des  nörd- 
lichen Oeeans  gemachte  Reise,  einen  Seesturm,  worin  er  alle 
Schrecken  der  Todesgefahr  bestanden  und  endltcb  den  Besuch  der 
la  der  Sassersten  Grenze  der  Erde  im  fernen  Eismeer  gelegenen 
Iiisel  Thüle  «j.  Von  der  Mündung  der  Elbe      gibt  er  au,  sei  er  mit 


(c4«ciil.  Attek  kommt  in  den  Odeo,  worio  die  drei  ersten  itt  melweren  Gcdicktea 
gefeiert  werden,  keines  «n  die  Berkare  Tor.  Am  SckliUMe  der  Amar.  lik.  IV.  eleg.  15 
keiist  es:  Ork!  tfo  nunc  »ito  lempore  Celtis  ago  — 

Inlerea  jurenes  et  Barkera  ekara  valele. 

Ad  dum  ciiiM'tu»  unia  ftuprema  rorut. 
Da  Celtes  noch  yor  Ende  Au^^usl  I49t  durch  Surhst'n  iiurh  Riihinen  reiste,  wo  er 
»ich  im  ^nfung^  SepJnmber  hei  »oinen  Freunden  ia  Prajf  befand,  ist  »ein  weiteres 
Verbleihen  in  Lübeck  bi»  in  die  Winterszeit  zu  verwerfen.  Klüpfel  I.  S.  121  und 
123.  Quaeounque  lihro  IV.  elegiunini  —  occurrunl  de  hit-nie  .  I.iiberi  acta,  de 
friirore.  nivo.  !n!»r!qn*«  con^'ehito  —  ;mI  fiction«'iiJ  {xirticHin  referiaiuSf  quippe  qni 
Lübecuni  adurnbr^^ «-rit  inia^ine  hipini^.  M'uectutiH  et  niorliN. 
')  Auch  Amor.  lib.  IV.  i'Ir^t,'.  2  K\hi  ilii  ^ii  ii  /iis;uinn<»iih«iis:  <»€!imii  «lin  ch  die  Aufschrift : 
Odi|'<iri(  Oll  :*  Rheni)  ;<d  »tituiii  ('(mI.iiiiiui  i't  iiurt'  iiallicuiu  vi  Tyleu  insiliam* 
Tititi  (iut  Aiiliiiij^  Winter)  ego,  ijui  fuii  tm  |>>-re{^rtaus  in  orbe  decenaiSt 

Cojror  Md  arctouni  |ier|;ere  forte  sinuiii. 
Orcadibus  quu  cincta  sui.<t  Tyle  et  glaciulis 
Insttla  ad  «xUeuiuui  quam  videt  unda  polam. 
'J  Oer  im  nSrdtickeo  liäamerre  gelegenen  Innel  TkuU  oder  IVio  crwiknen  die  Allen 
Pftkeas,  Strako,  Plinins^  Pomponios  Mete,  Ptolemaens,  Siilinne.  Man  glankt,  dase 
wter  dioeer  Ineel  Island  m  rersteken  sei.  Celtes  aker  deaki  Siek  unter  Tyle  (wie 
er  ickreikt)  eine  swieeken  den  Orcaden  und  Island  gelegene  Insel.  Be  aelgt  dietea 
4ie  den  Ilkria  Amomm  keigefBgte  kildüeke  Dsrstelinag  des  latus  Germaniae  aap- 
tealrioaale.  NSrdKek  von  Anglla  sind  angegeken  die  Oreadea,  dann  Tyte  nnd 
«elter  aSrdUek  Islfdi  (I.  e.  Islandla). 
^)  Amor.  nk.  IV.  eleg.  14.  5avlgationem  ak  osttis  Alkis  ad  Tylen  Insalan  akorta 
Icvpestate  deacrikie. 
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seiner  Freundio  Barbara  nach  nordlicher  Richtung  abgefahren  <).  Als 
bei  dem  furebtbaren  Orcan,  der  sie  uberfiel,  das  Schiff  dem  Unter- 
gaog  ganz  nabe  gewesen  und  sie  sich  schon  tum  Tode  vor- 
bereiteten «) ,  habe  sieh  pl9tzKch  der  Sturm  gelegt  und  dem  Huma- 
nisten sei  in  tliesem  kritischen  Momente  eine  Vision  geworden,  von 
seiner  künftigen  Stellung  aU  Vorsteher  einer  Dichterschule.  Der 
Dichter  i.st  noch  so  glücklich,  die  im  Eismeer  gelegene  Insel  Thüle 
näher  anschauen  zu  können«):  wunderbar  aber  wird  er  dann  aus 
dem  nordliehen  Oeean  entrfiekt  Er  findet  sieh  plötzlich  an  die  Etsch 
im  Turolerland  rersetzt,  wo  er  den  Kaiser  Maiimilian  trifft»  der  die 
prophetische  Vision  verwirklicht  (im  J.  1501) «). 


A.  a.  0.  EU«m  sub  septeni  specUnt  vagra  rostri  trioa«% 

Qua  cincta  est  rigidi^  insul»  Tjle  vadi«. 
A»      0.  HunC  Utuhim  natifrap:«  membra  fersuit: 

„Hnrfi^int  ontn  C)'Ite  Iiis  vitmn  finiuDt  ia  ondUf 
lnt!iust;i  Trlrn  duii»  pctier»'  rate'*. 
«_)  A.  a.  0.  Et  in  rigidU  Tyl**  nhi  surfrit  !ii|uis  etc. 

Visiique  jam  claro  innge  ot  late  oimü.i  l'ti  i-bo 

Non  jininil  et  nnbi»  oi>i;iiita  Tylf  luit. 
Ehgitur  aialus  :  tolluiitur  iit  ulta  ceruci 
Teodanturque  $uo  vela  rcducta  sinn. 
Ingredünurque  aalon  Iiial!  slatiom  taUeta 
Intraalat  porUin,  T^rl«,  petitam  tvan. 
 B(  laatraU  mihi  TyU  übt  toU  eat. 

to  dan  Caltaa^wliaB  Oichlangas  wird  die  Iniel  T^le  nocb  arwihnt:  A«M»r.  Ub.  IT. 
dcf .  S  $  Tyle  a  ripidia  daatituctar  aqau.  Anor*  lib.  III.  alag .  it,  ad  Uraalan .  «t 
tenpaa  laatittia  radlnat: 

Ihm  nibi  eontin^t  tcean  eoMaidara  tranitrift 

naciea  (i.  a.  Diaica)  OaraiaMit  prozina  ragna  Tidaaa, 
Bitte  Tylaa  qaoadaai  Aiaral  qaaa  tanniatta  orbia 

laaala:  ied  fittaia  D«ac  slaciaU«  babel, 
Sie  vafa  nrataDtar  aiaaoaae  litlara  tairae. 
Odar.  Üb.  Ul.  od.  0^  Ad  llosta  aaaa.  ~  —  Str.  9 : 

Pnatairelabo  liltora  BatUca 
TiMmqae  slantaa  Haetlbna  Orcada^ 
Ultraque  Tylan,  qaaa  gelato 
laaola  in  OcatDO  rcperta  est. 
Es  ist  gewiss,  dass  Celles,  der  die  libri  Amorum  io  ihrer  Anlage  5<-1ioiy  vor  1492 
fertig  hatte,  doch  den  Scbluss  des  vierten  Buches  erst  im  Jahre  150  t  beifugte.  — 
Klüpfol  I.  S.  107  fli.  meint,  die  Reise  in  das  nördliche  Eismeer  sei  itn  J.  1^01 
ant«rnommfn  wortlen,  wo  sich  abt»r  dc't  r«'lt(»s  Ani\  psenhpit  in  Süd(leiit!.olil.iQd,  io 
WiaA,  Linz  und  r^üraberg,  das  ganxe  Jahr  hindurch  nachweisea  lüssl.  —  Der 
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Dtaa  diese  Reise  des  Celtes  auf  die  Insel  Thüle,  worunter  man 
tshnd  yersteht»  nicht  stattgefunden,  beweisen  ausser  den  an- 
gefuliiteii  Gi  iinden  n\n-h  nocli  aiulci-e:  es  bittet  niimlieh  der  Dichter 
iu  einer  dem  J.  1502  itngebörendeii  Zuschritt  an  seinen  Freund 
Matthäus  Lang,  des  Kaisers  Maximilian  Geheimsclireiber  und  Patron 
des  am  31.  Oct.  1501  errichteten  Wiener  Cotlegium  Poätarum,  dass 
ihm  XU  einer  Reise  in  den  hohen  Norden,  den  er  noch  nicht 
hesncht  habe,  eine  kaiserliche  UnterstOtzung  zu  Theil  werden 
Dachte <).  Das  Geld,  welches  er  damals  von  Maximilian  erhielt, 
wurde  aber  nicht  zu  der  biabsii'btigten  Reise,  sondern  lür  die 
Dnickkosten  eines  in  Xürnlicrg  erschienenen  Werkes  verwendet«). 

Dass  die  dichterische  Fiction  für  eine  wirkliche  Thatsache  Ton 
den  Biographen  des  Celtes  gehalten  worden,  zeugt  Ton  wenig 
Kritik*).  Es  ist  zu  rerwundern,  dass  noch  gegenwärtig  namhafte 
ieatsehe  Geschichtschreiber  behaupten,  Celtes  habe  der  For- 
schungseifer nach  allen  Handschriften  auf  seinen  Ueisen  bis  nach 
Islsiud  geführt 


gekrönte  Dichter  woUte  auch  andere  aördUcbe  Gegeoden,  Liefland  ud  Lappland, 
btoitbl  haben,  wie  ««•  Oiltr.  üb*  \V,  od.  4  an  enehe»  tat.  KlüpfeJ,  der  Biebt  be- 
weifell,  deee  top  GelUa  dieae  Uider  wirklich  bereiel  werden,  vennalhet,  daae 
der  Dichter  aof  der  Rudtkehr  Ton  der  loael  Thale  nach  Lapplaed  fehoAnea  sei. 
')  Oder.  Ub.  IV.  od.  S.  In  AebMige  ebgedreckt* 

*J  Aee  den  Schreibeo  des  MaltbSae  Lang  an  Celtee.  dd.  S.  NoV.  ISOZ  (Ced.  epiaIoL 
Cellie.  fei.  138  nad  abgedmekt  im  Anhang)  ISaet  eich  eraehen ,  daaa  den  Dichter 
10  einer  Retee  vom  Kaiaer  Haxiniliaa  awer  der  Urbmb  ertkeilt,  dae  Geld  aber  nor 
fir  eift  ie  NSmberg  gedruckte«  Werk  angewieaen  wnrde.  Dieeee  Werk  iet  offen- 
bar dae  Reieegediebt,  welche«  denala  enter  folgenden  Titel  erschien:  Conrad! 
CeHb  Proftncii,  prini  laier  Germanoa  inpemtoriis  neaibna  poilee  laereati, 
fMhier  Hbti  Inenm.  Korimbergae.  1S02,  (fcl. 

^)  Klüpfel  a.  a.  O.  Endlicher  Ree.  des  Klnpr.  Werke«  S.  164  «egt  gen«  richtig:  daas 
Küpfel  die  dicht  trist  he  Fiction  ohn«-  weitere  Kritik  als  biatoriselie  Thotaecbe 
«Bg:eDommpn  habe,  sei  ein  »r^er  MissgriflT. 

Wattenbach,  Deutscht.  Ceschiohtsq.  (S.  Z)  aetst  die  Reise  willkürlich  ins  J.  14!>S 
and  bemerkt  weiter:  Gelte«  oatemiilim  eine  grosse  Reise,  welche  ihn  bis  Island 
geführt  haben  soN,  fiberall  sammelnd  fnr  sein  grosaes  Werk»  die  Germania 
Ulastrata. 


Digitized  by  Google 


134 


Atebbtrh 


RQckreise  \qü  LObeck  und  Aufenthalt  in  Prag. 

Die  Ruckkehr  Ton  Lübeck  m  die  frankische  Heimath ,  worüber 
das  Reisegedieht  des  Celles  schweigt  und  auch  die  Vita  Celtis 
keine  Nsichrtehfen  iril»t,  nahm  der  Dichter  im  Monat  Angast 

1491  die  Hilm  iuilu  irts  duicli  Sachsen,  nach  der  böhmischen 
Hauptstadt  Pra?*).  im  Aiilaiig  September  finden  wir  ihn  noch  da- 
selbst bei  seinem  Freunde  dem  Magister  Jacob  Silber  (Argirius) 
und  einigen  and4>rn  böhmischen  Humanisten»  von  den  Reisestrapatzen 
aasruhend^  Den  Aufenthalt  in  ßShmen  aber  musste  er  in  unfrei- 
williger Weise  rasch  ahkSrxen.  Im  Kreise  der  Freunde  hatte  er 
seinem  verletzenden  Witze  und  seiner  muthwilligen  Laune  freien 
Lauf  gelassen.  Er  vcrfasstc  mehrere  Spntt<;e(li(Mite  und  l)«'issende 
Epigramme  gegen  die  Czeehen,  ilire  Lebensweise,  ihre  utra- 
quistischen  Tendenzen,  ihre  Ausschreitungen  in  ihrer  nationalen 
Stellung*}  und  gegen  einen  ihrer  Bischöfe,  der  von  jOdiseher 


)  Obtr  d»  damuligen  AufenlhHlt  Oes  Cvites  in  Prng  ^ehen  uns  aur  die  swei  Mtft 
rw  fngw  VfamAtu  dea  Celles  Niichrfclit  (im  Cod.  episU  CeK.  Üb.  I.  ep.  a.  3); 
dtr  «hl«  v»a  Jacoh  ArgiriM  Itt  dalirC  Vng  7.  8«pl.  1491,  4er  •»der*  vra 
JokaniM  Pi«B«ii»U  (Job.  de  PimiM  ef.  Beihrn.  Bob,  doet.  I.  IM)  Mai  4t»  fftmt 
Ptof  1.  Hör.  1491.  Boido  iprcehon  too  de«  Geltet  edmeller  Abreiae  to»  Preg:. 
')  Klüpfel  1.  p.  m  Agg.  tbeilt  eei  der  noeb  Mgedraebten  StniBleDg  der  Celtee'aebe« 
Bpiffremne  eiNe  Anubl  dieeer  8poltf  ediebte  mit.  Bpignunmet.  IIb.  U  epigr.  94: 
Tat  pfogli  caifce«  Bemaram  terra  per  urbee, 
Ut  credai  Baecb!  namiaa  aola  coli. 

Epigr.  a9< 

Qoalia  apod  veteree  tea  imniaa,  Bacebe. 

Te«Ue  adbae  aoetro  tempore  Bemae  adeet, 
Qai  eolei  Latfee  ausaa  coDtemmere  legee, 

Ut  de  aaerate,  Baeebe,  Uqaare  bibat, 

Bpfgr.  74t 

Pfibageraa  piaam  reteKqve  fafeam  faKoaam 

Diecipuli«,  pingaem  nee  vfotare  anen« 
Inflnmmenter  baieora  malo  quin  corpom  neelra, 

Alqae  acfem  meatia  perderet  iste  cibus. 
Bemoriim  «ed  terra  colit  nisi  nobile  piaiim 
Cum  lardo.  O  tardi  noacere  Pytbagoram. 
Amor.  lib.  II.  el«i?.  4. 

O  forlem,  Hixi,  gentem.  quam  niMnn  domabit, 
I>nm  Torabal  a  prima  lace  beata  Deos 
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Abstämmling  w^r  imrl  imfreaehtet  seiner  Finv  i>.s('iilieit  nnd  Ilabsucht 
sich  doch  ziemlich  allgemein  beliebt  gemacht  hatte  «).  Diese  poetischen 
PnNioetloDen  gelangten  hM  zur  Öffentiiehkeit  Ihre  Verbreitung 
erregte  bei  Uni?ersitatsmitgtiederQ ,  bei  dem  ntraquistiscben  Clerus 
Bad  andern  dem  Czeehentbum  anhanglicben  Personen  einen  grossen 
fk^s  vnd  eine  heftige  Erbitterung  gegen  den  satyrischen  Dichter.  Der 
1  i.ilismus  des  Prager  Pöbels  wurde  gegen  den  Spötter  angefacht. 
Ls  laml  ein  Volksanflauf  statt:  den  MiSshaiidiunircn ,  womit  Celles 
bedroht  war,  entzog  er  sich  durch  eiljge  FJucht.  Zu  Fuss  auf  Neben- 
wegen Terliesft  er  beim  heftigsten  Regenwetter  die  Moldaustadt. 
•Selbst  seine  zurückgebliebenen  Freunde  konnten  sieh  kaum  den 
WathausbrUcben  der  aufgeregten  Volksmenge  entziehen«).  Celtes 


')  £.4  w<ir  der  Uischof  Ang^u»liiius  Luciaaus,  <ii-r  lib'l  aus  Itiilieii  vou  V'icca^a  nach 
Prag  gekommeo  war,  um  den  utraquist Ischen  Gottesdienst  za  halten,  und  vom 
ToUm,  wie  TOS  der  Uiivercitil       Hm  Cleme  «hMPvoU  «affen(»nnMi  wurde. 
Amor.  Ith.  II.  «leg.  4*  Cemen  in  AigvetlDnn  Lucinnwn  SaaetmrifiiMmi 
Sic  pnemil  faemt«  jmlaco  Mspnia«  cratM, 
Qq(  mibi  höh  poterat  verb»  latioa  dare. 
0  digmn,  dixf,  tan  docto  praeavie  gentani 

Qti  mihi  MB  potalt  Terba  laltna  loqai. 
8«4  qaia  non  iingua  caiabrantar  aacra  Jatina» 
Qailibat  faie  praaa«!  rmtleu*  eaae  poteat. 
AptgraMat.  lib.  I.  epigr.  73. 

▼iiieantlnaa  aral  babraao  aangaina  eratns 

(^ai  colnit  Latia  reUigione  deoa. 
niyrieoa  adfll  popaloa  diadamat«  anniplo» 

Vi  faeeret  aacroa  In  aaa  laera  viros. 
Sed  pnitqoaai  tcnaaai  non  aenail  craacere  barsaa!« 

Jam  aaqae  B9m»mi9,  nec  rrcutitut  «ral. 
Et  renlt  ad  Berooa  «uri  inritatas  amore« 
Et  veadit  Latioa  in  aaa  ioera  deoa. 

f^9'^$r.  75: 

Sed  Tenft  Italfm^,  nnmmi  corrpptiK  amore, 
Eiplet  et  antiqua  pectua  ararilia. 

bpigr.  70. 

Non  potiiit  LiUiiim  terinooem  dicore  praesui, 
Sfil  |iotuit  Lalio  vender»*  more  <l»'os. 
Vgl.  Rlüpfe)  I.  S.  12fi,  wo  noch  einige  andere  Epigramme  auf  den  Bischof 
Augaatino»  Vinceiitiuus  vorkommen. 
^  Der  oben  erwShnle  Brlff  des  Jacob  Argirius,  der  bei  Klüpfel  I.  129  theilweise  ab- 
g^rdmebt  bt,  bariobtet  davon.  Seibat  im  Cod.  epistoiaris,  vorans  er  entnommea 
ist,  Sadea  aieb  mebrara  Lieben. 
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aber  eDtkam  glucklieh  über  die  bdhmiscbe  Grente  naeb  derOber-^ 
pfalz,  und  schon  um  die  Mitte  des  Monats  September  befand  er  sick 
in  Nfimberg  im  Kreise  setner  bomanistischen  Freunde,  namentUeb 

des  Patriciers  Willibald  Pirkheimer,  des  reichon  Kunstfreunde» 
Sebaldus  Schreier  (Clamosu-s),  der  Stiultrütlie  Peter  Danhauser 
(Abietiscola)  und  Job.  LüflTelbolz  (Codes},  der  jovinleu  Ärzte 
Tbeodorich  Uisenius  und  Conrad  Amieus  u.  a.  Naeh  den  Strapatzen 
und  Huben  mebrjabriger  Reisen  und  einer  langen  Abwesenheit  schiel» 
es  ihm  als  sei  er  endlich  wie  in  einem  sicheren  Hafen  glOckllek 
angelangt  i). 


<)  Odar.  IIb«  III.  od.  I.  «d  Joud*  Dalborgioio. 

RerniR  romrain  iMHMidlaa  uftaet, 
Qiii  BMtra  folai  cami«»  prmnovc«, 
Dabitqnft  vcnlo«,  it  qnleCun 
Aeelpimt  ihm  tcI»  p«»rf»fli. 
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Anhang. 


Cooradi  CelUs  per  sodalitatem  iiterariam  Rbenanam  vita. 

Cottradus  Celtis  Protncha^,  famiiia  Celtica  honesta  et  apud  primores 
Franciae  bonorata,  ad  Moeniim  flufium,  haude  longe  ab  Herbipoli, 
FianGorum  in  Germania  metropoli»  Kalendis  Febniarns  [1459] 
oatus  fttit,  imperaforis  Friderici  III.  imper»  anno  aeptimo,  qui 
aaaaa  oatmtate  Mairimiliani  insignts,  idibus  sequenttbos  Marfii  fmt 
Natns  infans  deceni  dicbus  continuis  incredibiles  vajjitiis  edidit» 
butiiü  et  inellis  t'avo  tbco  admotiis  aegre  lüiuebatur.  Kespoiisum  est 
a  nutriribus,  magiiae  famae  et  facundiae  virum  fore. 

Infantia  exacta,  a  germano  suo  Druide  lileramm  rudimenta 
(ut  Germanorom  instUutio  fert)  brevi  perdidicit.  Per  patrem  a  Kteris 
reTocatus,  ut  yinearum  et  familiae  curam  soseiperet;  eunHiue  m 
Tineam  perductus  esset,  elapsiis  nil  tnlo  su'ipieantis  patris  manibus, 
ascciisaque  rate,  per  Moenum  Agrippifunn  Coloniam  venit,  ibique 
Hberalibiis  studiis  et  theologiae  aliquanidiu  vacavit.  Motus  dem  iama 
JoamtM  Dalburgii  Vangionum  epbeopi  et  Rudolß  AgricQlae  ffeidel- 
bergam  adiit  ibique  oratoriam  et  poeticam  com  liogoae  g^ecae  et 
bebraicae  praegnstamentis  haosit. 

Et  mox  per  Erfordeiuhtm ,  Lipiensivm,  Roütocensium  gym- 
nasiuin  itii-  eorripiens,  nun  parvas  pccuiiias  doceiulo  eunquisivit. 

Et  (ui  Udiiitm  profeetus,  Paduae  ('alpbiirm'iini  et  Oeticiim, 
Ferrariae  Guarininii,  Bononiae  Philippuiu  Beroaldiiin .  Florentiae 
Fieinam,  Venetiis  Sabeliicum,  Romae  Pomponium  Laetum  audivit. 

A  Roma  per  Venetias,  Ylliricum  et  Paunonias  SatmaJtas  adiit» 
ibique  astrorum  studio  Taeayit,  praeceptore  Alberto  Bruto  usus. 

A  pepcgrinatione  Sarmafiea  redieiis,  Friderici  Saxoniae  ducis 
farnih'jiritateiu  naclus.  eiijiis  sua^ii  et  diietu  corotinm  pocticdm  a 
Cae.sire  iiieniit,  aetatis  suac  aiino  trtcesimo  secundo ,  primusque 
«ius  dignitatia  tituium  et  insignia  apud  Germanoa  gessii 
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Quamobrem  ad  peregrinationem  rarsus  coiiversus,  cujus  avU 
dissimus  di^cendi'  prratia  fuerat,  totam  Gemaniam  et  ejus  quindecim 
publica  gym/Kisiii  pti  liistravit. 

Primus  patriae  linguae  suae  tevminos  ad  quattuor  latera 
conspexit,  primusque  eloquentimn  Uomawumw  quantum  Germano 
bomini  conceasum,  cum  rudimentis  graecae  linguae  in  GeimaDiam 
retttlit,  yirendi.  loquendi,  intelligendique  praecepta  docens  et  ücribens, 
roulta  rarietate  rerum  et  opinionum  veterum  sapientiim;  primus 
comoetl'ntR  et  tntffocdla^  in  publicis  aulis  yeterum  innre  e^it. 

Slatura  erat  iiiodioeri,  cdi-pore  olu*siore,  facie  <'lari>>«i[na, 
candentikua  ocuUs  et  grandiusculis»  ore  de(*oro,  piio  leni,  raro  et 
subnigro,  et  oirca  tempora  panim  renodi,  barha  rara  et  eins  praecoci 
canitie  et  frontis  ealvicie.  Anim»  et  metite  hilart  et  vultu  gelaaino, 
Taletudioe  prospera,  sed  imbecilH  atomaebo.  Solis.  nemorum,  inontium» 
perefin*)ti*tionuint  balneorum,  conrtriorum  et '  utrinsqne  mnsicae 
pprtin;ix  amator.  Amieitiae  et  liiu*r4.s  stuiliosissinuis  et  cui  nulla  ad 
aiidieiitium  doctos  viros  longa  aut  dilTicili.s  iuerit  via.  Omninm 
antiquitatum  diiigens  irifjuisitor  et  admirator»  in  verbis  et  morihus 
tenis  et  auavis«  aed  in  iram  praecepa  et  non  facile  placabiUs,  ia 
reliquis  aniini  motibua  aedatus  et  generoans. 

Amieos  aecretiores  et  praecipuoa  babuit  et  quos  aemel  accepit 
nunquam  suo  vitio  perdidit: 

Joannem  Dalhiii  (i  'nimy  episcopuni  Vangionum,  Jnnnnem  Trithe^ 
miitnit  Spanbaiiiieiisem  abhatum  Mosclianumt  Joannem  Kt^i/iiifit» 
Cberuacum  jurisperitum,  ÄHäremn  Stihonnm  et  Joannem  SlaMum 
mathematicos  et  tbeologoa,  Cmtradum  Amteum,  medicum  et  metal- 
larium,  Joannem  Tolopkum,  astronomum  et  astrolognm,  Aadream 
Peffoeum , '  S^ftnniäm ,  SebaMum  CUtmoewn,  Grftceum  Pterhtm 
Caesareum,  llurtmannum  Eptinr/um,  PhUijijtnm  ( Hlnuachuin, 
Florentinun)  vatein ,  vinim  (loclis^^iniurn :  eoiiHUunes  autem  tot  quot 
bumanitatis  et  hoaestaruni  liiterarum  ainatorea. 

Ejua  dieta  memorabiUa,  praeter  ea.  quaecarmine  conseripait, 
baec  sunt: 

Nemineoi  Tivere,  cni  non  pars  stnltitiae  eontigerit 

Nuliam  cognitionem  ilifTieilidrem  esse  quam  sui. 
Eam  rolidam  esst  voliijiisilem ,  quam  iinlla  poenitudo  sequatur. 
interrogatus  cur  negligeatius  opes  curaret,  respondit,  majorem 
domum  majorem  esse  curam:  <*t  mrsus  de  eodem  interrogatua»  sub* 
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jccit:  Impossibile  Don  eorantem  habere,  quod  habest.  Somnuin,  Tinum* 
tmleum  et  philosophiam  dixit  curarum  levamina  et  vitae  vehicula. 

Aetate  rinum  et  earmina  pretiosa  fieri. 

ConTeniens  esse  philnsopho  pcssimis  displicere. 

Philo«: ap}i um  opnrtere  amaturcs  sui  pi'iiniim  docere  patientiarn 
et  vacuos  reddere  a tTec tioiit Li us. 

Invidiam  conTertere  debere  sapientein  in  misoricordiam. 

Optimum  genus  ▼ictoriae  non  in  invidiam ,  aed  In  poemtudinem 
daiiase  hostem. 

Tolenibiliores  esse  miserias,  dum  ad  aliorum  comparantar 

calaniitates. 

niorum,  ((Iii  sine  laude  vivereut,  eoruru  iaudes  et  vituperia  üon 
debere  curare  sapieiitem. 

*Praebere  histrionum  speciem,  qai  habttu  tantum  profiteantur 
religionem  et  philosophiam. 

Eam  generosam  dixit  esse  linguam,  quae  in  praesenten  dicere 
non  erubescit,  quae  in  absentem  efftidit. 

Phüosopliuii!  VI]  1^1  ojiiijiüiHbus  sc  confirmare  debere»  cogilatiuues 
autem         non  circunirerre. 

Multum  referre  in  quae  tempura  cujusque  vita  et  virtus 
ioeiderit. 

A  Diis  neminem  amari  •  nisi  quem  ament  homines. 

Amantem  et  invidum  intra  se  gestare  supplicium. 

In  praeterifum  ne  quidem  deos  immortales  consulere  posse,  e 

perindc  s(m;hii  de  Iiis  esse  coiisultationnm. 

Principes  müoctos  esse  orgauoruiii  more  dixit,  quae  aliorum 
ioipulsu  sonos  edant 

Foelices  esse  diiit»  qui  alios  probata  institutione  erudlrent; 
foeKciores,  qui  cogitationes  suas  illustres  ad  posteritatem  destinarent; 
feclicissimos,  (}ui  utnimque  perfecisüient.  Et  perinde  tria  genera> 
ingeniorum:  Imjiios.  qui  ;  !  nimn  scripUi  interpretarentur:  uieliores, 
qui  exülica  trnusrerrent :  opiimus,  qui  nova  cudcreat. 

Animorum  affectus  dixit  esse  fatales. 

Uortanti,  ut  indoctum  doctorem  salutaret»  respondit»  doctos 
quaerimus,  doetores  plores  habemos. 

Aspemantibus  eloquentiam  et  graeeas  litteras  respondit,  faeilius 

esse  honesta  stiidin  et  virtutem  contemnere  quam  discere. 

Philosopbum  decere  passione«  suas  trangere  aut  coiidcre. 
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Apud  prudentem  et  studiosum  virum  debere  obserTari  semper»^ 
Qt  dies  diem  doceret 

Interrogatus  quid  noW  aeciperet,  respondit:  n&  nisi  noT&a 
Semper  in  perversis  mentibtis  erumpere  eogitationes  et  affeetiones. 

Com  ex  familiaribus  sui»  quendam  comroendasset  et  flle  negli- 

gentius  egisset,  hottaiitiLus  cunctis,  ut  eum  vituperaret,  respondit: 
Semel  laudavi,  vitupernre  non  possiim. 
Poeticam  divinum  esse  motum  ammi. 

Oculos  l'enestras  animi  et  sensns  januas  intelleetus  ease  dixit. 
Virtutem  esse  at  apongiam  et  silieem»  quorum  alteram,  ai 
compresseris,  eontrabitor ,  alternm,  si  laeseris,  ignem  e)icis. 

Diilcissimam  esse  mortem,  quae  cum  gloria  apud  posteritatem 
reviviseet. 

Dum  queudum  castigasset  et  ille  se  illustirium  virorum  vitiia 
tueretür,  respondit:  iiloruin  Titia  sequerls,  virtutes  negligis. 

VirniD  Tivis  prodesse  debere  •  post  mortem  boooram  omniuni 
ineertum  baeredem. 

Virtutem  similem  esse  duit  oleo,  quod  cuicnnque  liqnori  mis- 
cueris,  dtinuin  supernatabit. 

Interrofratus,  (]\]o  Graeconim  et  Lalinorum  studia  ditferrent, 
respondit,  illos  magis  rebus,  hos  magis  verbis  nbundare. 

Neminem  in  familiaritatem  suam  admisit,  nisi  qoem  ipse 
meliorem »  aut  qai  se  meliorem  reddere  posset. 

Non  quomodo  vivendum »  sed  quomodo  roorteDdum  cogitandmn 
esse  dixit 

Colentes  se  colere  debere,  sprrneiitem  sperncre. 

Interrogatus,  quo  res  humanae  consisterent,  respondit:  tolle 
eloquium  et  intellectum,  non  erit  quippiam  in  hominibus. 

Menstroanos  amicoa  vocabat,  qui  adversis  rebus  amicitiam 
sotTereot. 

Quo  aliquis  cognosei  deberet  inten*ogatus,  respondit:  ex  eins 
amicis  et  contubernalibus. 


Seripsit  in  poetica:  libron  Amorum  quattuor,  secundum 
quattnor  vitae  circulos,  ut  Pytagoriei  tradunt,  et  secundum  quattuor 
aetatum  affeetiones»  et  secundum  quattuor  Germaniae  latera»  ut  illam 
ab  oecasu  Rhenus »  a  septentrione  Codanus  et  mare  Germanicum,  ab 
ort«  Vistula.  a  meridie  Danubius  et  Alpes  claudunt,  obscrvalis 
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maxime  gentium  muribus  et  iocorum  naturis,  fliirninibus ,  lacubus, 
sjUis  et  urbibus  insignioribus;  iibros  Carmmum  totidem,  Horatium 
manme  secatus  la  lyricis  et  epodiü;  liörot  Epigrammaium  quinque; 
scripsit  Pamassum  bkipitem,  in  quo  poSta«  et  theologos  concordat; 
7%eodortceiden  orsus ,  quo  TheodoHet  regis  Gothorum  et  Germaniae 
lii>toririni  complecti  voluit  versu  heroico:  (scripsit)  oratione  pedestri 
Germitiiiam  illusfrafmn ,  situm  Norembergae  et  de  ejus  uislitutis, 
moribus ,  allaqiie  non  mnlti  ponderis  opmcula, 

VixU  annis  XLVIUh  diebu$  III  ad  annum  domini  MDVIII 
cnrreiiteni  ad  II.  No.  Februa. 

Reliquit  m  iettamento  in  eleetis  scriptoribus  utriusqne  linguae  9> 

n. 

Auf  d€8  Gettes  DioliterkrdDaiig  BexügUches. 

a)  EpltUia  Ccnradl  ielUs  ad  Fridericuiu  tU.  Iiuperaloretu, 

Optarem,  Friderice,  Caesar  inrictiasime*  pro  ioeiFabilt  tua  in 

cunctos  benevoleatia ,  liodir  mihi  taiitam  a  sacratissiina  Majestate 
tua  grrallpm  et  gloriam  elargiri,  ut  poeticae  discjpliiiae  laurea 
iosigaitum  celeberriinis  vatibus  me  saltem  adscriberes.  Quod  etsi 
longe  merita  oiea  atque  inaitan  ingenii  mei  tarditatem  transcendat : 
coDfltltui  tarnen  conaborqae  aummia  Tiribüs,  quoad  yixero,  jucun* 
diaaimis  rousaram  studiis  immorari:  ampHssiroas  laudea  tuas,  toti  orbi 
pervagatissimas,  pro  immortali  hoe  in  me  officio  tuo,  rudi  incompto- 
que  carniirie  teiiuiter  saltem  posteris  «eculis  rclaturus.  Vale,  Caesar» 
Moderator  orbis. 

bj  Ad  dJviuu  Fridtrtcuui  Urtiiim  I 'iipi  i  a(r>rpiii  (  oiiradi  ielü»  ei«giaciuu  pm&euUciuii 

pro  laurea  ApulUturi. 

Caesar  in  orbe  dccus ,  doetorum  gloria  vatum. 

Dum  tribuia  meritia  praemia  digna  auia» 
Cinge,  precor,  Tiridi,  mereor  ai  forte,  Corona 

Tempora,  conti Il^^^t  laurea  sancta  comas! 

Tunc  ego  pro  tanto  si'in[ii'r  tilii  miniere  rinctus 
Cantabü  laudes,  dum  milii  vilä,  luas. 

•)  Abachrift  »ym  Drucke  der  Vita,  u triebe  geliefert  ist  in  Conradi  Celtts  l'rolucii 
libri  Odarum  qusttuor:  Argeatorati,  ex  ofßc.  Sctiüroriaua ,  ductu  Li-uutiardi  et 
LocM  Alanttte  fratniaa,  aou.  lUOXlU.  tueo^e  Miyo.       ^9.  BL  0—11.] 
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Dam  mihi  vita  manet,  tollam  super  astra  nepotes 
Caesaris  aethereos,  inclita  fata  canens. 

cj  Ad  lidf*  l-riderlcuitt  Iii.  Conrtdl  (N  hU,  poelae  iaureatl,  fraUarum  acUv  |tfti 

iiuptsUUneiu  ptfeUcae  criaalis. 

Cinxisti  viridi,  Caesar,  mea  teropora  lauro; 

Ecce ,  meas  ornat  laurea  sancta  comas. 
Aüt  ego  pro  tanto  Semper  tibi  munere  gratus 

Caittabo  laudes  hic  et  ubi.que  tuas. 
Non  mea  me  virtus  tali  nunc  munere  dignuiD, 

Sed  fecit  Princeps  Ensifer  imperii. 


Ad  Fridericum  Caesareni  pro  laurea. 

Caeaar  magttHkis  laadib«8  indytns, 
Rex  regum  et  dominus  maxiroe  priueipum. 

Si  qiiis  prisi'a  tuis  teinpora  secuilis 
Vel  conl'erre  volit  rt'gna  jiriuriljus, 
Noa  te,  crede,  queuut  vincere  giuria. 
Tc  TITO,  redeunt  aurea  saecola« 
fit  pax  atqae  fides  eanaque  sanetitas. 
Et  vitae.  integritas  atque  benignilaSt 
Laudis  sur^it  bonos,  dorn  fngit  horrida 
Morum  Icn  baries,  tocdaque  saeeula 
Corninulata  jiitcnt  per  vati^a  sidera. 
Saltamus,  canimus»  uec  male  piugimus, 
fit  chordas  resona^  polltee  tangimus. 
Nil  nobts  peregre  est  dtfficite,  aut  modo 
Rimantes  Tariis  artibus  abditam 
Naturae  seriem ,  Dorica  et  Itala 
Misceiites  pariter  iion  sine  gloria. 
Te  vivo,  Latiis  gloria  ülteris, 
Antiquiimque  decus  jam  redit  artibus. 
In  luceiQ  veniunt  cum  modo  siogula, 
Quae  Grai  et  Latii  eondideraot  viri 
fit  quae  Niliaco  littore  sederant. 
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Quique  Eulralis  Uabeat  ponflua  flumiua. 
Hinc  coeluni  omiie  patet,  terraque  cogniU  est. 
Et  qui  qoadrifidis  continet  angalis» 
In  lucem  veuiunt  arte  Alemanica, 
Quae  ppcssls  clociiit  »eribere  lilleris. 
Te  vivo»  lyricu.^  jam  c;iiiimus  modos. 
Et  laudiita  viris  plectia  prioribiis, 
Coiiciiuiis  fidihus  poilice  taugiious. 
Qua  virtutis  bonos  et  meritum  defos, 
Cultttm  pei*pet(iis  tempoj>lbas  maoet. 
Et  Semper  viridi  froade  repollalat. 
Hoc  Gra{  studio  nomen  ad  aethera 
Fmlcniiit,  Italis  deinde  seqiincihiis. 
Et  iios  nunc  facili  teiiuia  bariiitu 
Iliortim  celeres  dum  sequim^r  pedes, 
Coelo  sub  rigido  carmina  spargimus»  . 
Dam  vires  dabis  ac  iqgenium  mihi,  . 
Atque  iiieulta  probes  si  mea  carmina, 
Ornftfts  laurigeris  tenipora  frondibm, 
Me  ymtasse  putcm  nectar  ülympicum, 

t)  0as  Diplom  Her  les  Cdtes  Oichterkrönuag. 

Friderieus  III.  Romanorum  Imperator  Augustus.  Nostri  et 
Imperü  saeri  ßdeli  Conrado  Celti  Protucio,  PutHae  laureato,  gratiam 
Caesareani  et  oiiuic  Ijonum. 

Magno  olim  in  pi-vttu  tuisse  poetas  vel  hinc  cun^tat,  quod 
suBunos  quosque  Romanos  ac  Caesares  poesi  operam  dedLsse 
memoriae  est  proditum;  binc  OctaTiani  Augusti,  Tiberii,  Juliani 
Caesaris  et  complurium  alionim  Imperatorum,  praedeeessorum  no- 
atrorum»  eiegaatissima'Carmtna  etpoumleraiitür,  quod  nisi  summam 
hnip  liiseipli'nat^  diü^nitatciii  iiiesse  putussent,  nuiiquam  in  tantae 
fepublicac  adiuuH.stniudac  ocpnpuliitne  tarn  sediilam  illi  operain 
navis«;ent.  Quare  etiaiu  non  miuori  apudiGvaeeos  ae&timatione  Semper 
liaec  doctrina  fuit  babita;  quam  rem  attendentea,  quoniam  in  illa 
jam  pridem  arte  multis  annis  et  laboribua  als  Tersptua  et  idcireo 
omniom  judicio  peritissimua  eTassris»  cojua  rei  amplum  apud 
Qoitram  Majestatem  imperialem  bodie  tui  iogenii  etpoSUcaetdoctiiUMie 
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di'Lidstationem  dcderis:  complures  etimn,  et  elegantes  versus  coram 
iioltis  jjuetico  et  prisco  inore  in  iiostram  laiKlom  dis^iiissiiiit'  re- 
citaveris,  et  iius  cum  Thcmisloete  duUo  ^agU  caiitu,  (|uain  qui  in 
nostri  ipsius  laude  Tersetur,  delectemur,  quare  animo  deliberato  non 
per  errorein  aut  improvide,  sed  ex  certa  seientia  nostra,  lua  id 
doctrina  et  poStica  disciplina  exigeote^  te  per  laureae  impositionem 
et  osenli  et  annuli  traditumem  laureattm  poetam  erejtimuif,  in- 
siguiviiiiijs ,  et  fecimus :  erijjimiis,  iiisij^nimos  et  facinius  poi  linn 
laureaium  Imperiali»  uuctoi  itatis  plenitudine ,  praesentiun»  Iciiore 
Uteraruin  voleiites  et  eadem  deceriientes  Imperial!  auctoritate ,  uf  tu, 
praefate  Protuci,  ubique  locorum  et  terrarum  pro  vero  po€ta  laureato 
reputari  et  teneri  et  deincepa  qaibusconque  honortbus,  priYÜegiiSt 
tibertatibus,  gratiis  et  praerogütivis  gaudere.  et  potiri  possis  et  Taleas, 
quibus  caeteri  laureati  poetae  etiain  in  nostra  imperiaii  curia  degentes 
gaudent,  iVuimtiir  et  uluiitiir,  qualibet  coiisuetudine  vel  de  jure, 
coutradictione  iiupediinento(]ui  ccssante  quocunque,  haruin  testi- 
monio  literarum  noatri  sigiiii  imperialis  appeasione  roborataram. 
Datum  Norimbergae,  aree  nostra.  Anno  etc.  etc. 

(Cod.  e|»i*loi.  C«IUo.  fol.  1.  RückseiU«  von  C«ites  eigener  Hand  eioge»cbriebcii>) 

m. 

Schraibeii  der  poiaisoheD  Edelfraa  Basilina  an  den  Dichter  Geltes, 
lasiilia  I  lijItBlci  a  Ifakcpsilafaie  OMtoitwj  C«lttMwj. 

Skladately,  niekdy  pnitely  mernu  etc.  Gest  prsieslowy,  se  mlade 

sstieniatka  tepu.  aby  wieczi  tiem  sie  kaly.  Newim»  komu  gyz  gest 
wierziti,  poniewadz  ty,  kterzyz  gsu  sprawczy,  doctorzi,  magistrati  a 
vczytele  ginich  a  vczi  ge  ezti  a  mrawy  nasledowati  a  take  zachuwa- 
wati  wdieCEDOst  pti  tiem,  od  kterych  gsu  wzaly  dobrodyni,  a  sami 
£aehowawati  xanedbawagy.  Jakos  y  ty  pane  doctorxe  sy  geden  ta- 
kowy,  a  wiess  aam  dobrxe,  xe  gest  wohisdno,  kdyx  kdo  koho  weseoi 
Tcxy  a  sam  toho  zanedbawa  naplniti.  A  ptox  znay  to,  csoit  nyni  pissy» 
gestlis  (lubrze  vc/iml  |tli  miitt',  i»u.i  tiein  sarn  sudczeni.  \ebt  kdyz  gsy 
w  Kiiikuwe  byl,  vkazalat  sem  dolirodyni  a  przatelstwij  wedU  lac 
moznoftU»  yakoz  pak  y  tebe  tayno  neuie  etc.  Wiedicti  dawani,  26 
voneda  prxyssel  do  Krakowa  mistr  geden  polak  x  Wiedny,  ktery  sie 
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fake  widawal  za  skladatele;  ten  j^est  przebywal  Ttzneho  hospodarze, 
yh}lii  stm  ya  powolana  kswacziiiie  ktoiiui  istemu  hospodarzi,  a  wtem 
kwa.su,  yakoz  pak  gcsl  \v(il>\ «  /cy  ,  wzdyezky  .sie  nauuvvyiii  ptati  na 
czyziech  lidoch.  hospodarz  gt  byl  vcziiiil  ziniuku  a  ptagicze  sie  mistra, 
CIO  .Sil  zalidi  ty  skladatele  aczym  sie  wobcliody.  Mislr  odpowiediel 
a  nekl,  ze  pyssy,  esoz  sie  kdy  mezy  kraly,  kuiezatya  pany  a  mezy 
gynemy  lidmy  przyhody;  a  profoze(?}  hospodarz  yako  nerczeny  nero- 
zugniiel  tiem  wieczem,  zadal  gt  teho  mistra,  ahy  gemu  vkazal.  yakym 
Mohiczegeiii  ty  wieczy  skladai^y.  Teluly  iiiistr  wzal  knicssky  aezet 
latinie  a  potoin  czesky  wykludal,  piiiNvicz..  ze  i)ieiaky  doctor  Celtis, 
weliky  skladatel,  kdyz  gesstic  w  Krakowie  byl,  gmicl  aiciaku  piektm 
fregirzku  a  inilu,  woktere  ty  wieczy  skladal,  y  gmenowal  gmeno  me 
wtiech  kniezkaeh  czastokrat  a  powiediel  wsseezko,  czoz  sie  kdy  mezy 
aim  a  gebo  czelttssem  dato,  yakzto  mezy  tiemi»  kterzyz  su  sie  welmi 
milowali.  Ale  bospodarz  any  zadny  temu  neporozugmiel,  ze  to  skla- 
danic  womiiie  hylo,  a  tieiii  sem  byla  rada  ;  alc  iic^xii  luhug,  ze  sein  byla 
wehiü  Iruchlywa  a  smutna,  a  sediela  sein  yakozto  mezy  zywyni 
Tblym,  nebt  ta  swarzyna,  acz  byia  nedluba,  zdala  my  sie  dobrze  czely 
rok;  y  ptoz  pane  doctorze,  wiess  dobrze,  kdyz  gsme  sie  rozluczyli 
spolu.  yak  sy  byl  wdieczen  toho  dobrodieDy  a  przatelstwy,  kterezt 
sero  pak  wiernie  przala  a  ykazala,  y  slybils  my,  ze  to  wsseczko  mam 
vssym  dobrym  Tzijti.  Ale  gynaez  sie  promienilo,  nebt  gyz  za  wieru 
oewieru  a  za  mu  weliku  lasku  gied  dawaz,  kdyz  tak  \Nomnic  pys.sess, 
any  na  mu  cznost  any  na  twu  sie  rozpüuieness.  Y  psim  ya 
tebe,  acz  gesstie  ktera  giskrzyczka  iasky  kemnie  w  tobie  gest  a  mu 
czest  woebraDiti  cbczess,  neb  zagiste  wiess  a  znass  muog  rod  wysoky» 
gesstoby  ronie  y  roym  pnatelom  kwelike  neezti  bylo,  aby  to  skla- 
danie,  kCerez  womoie  Tczinü,  potupil  a  zawrbl;  yakoz  pak  tu  wieru 
wssdy  ktobie  ginam ,  ze  gynacze  nevcztnrss  a  na  niu  lasku  a 
doli nuly Iii  sie  rozpomenRs.s ;  a  t»  lasku,  kteiaz  mezy  nanu  byla  a 
przatelstwy,  aby  to  za  wdiecznosl  przygial,  ges.^^tot  sein  zadne"""  zy- 
wemu  na  tomto  swietie  kromie  tobie  nevkazala.  Gyni  lide  przygialiby 
takowtt  wiecz  za  wdieeznost  weliku  a  miczeliby  ktomu.  Ale  ty,  czoz 
rozvmyro,  oetoliko  pyssess  neb  skladaz  wodemnie,  ale  take  spywass 
a  nalautnie  y  nakrzyedle  busH  hragess  (?)•  Przestan,  przestan  doctorze 
tabo,  a  niysl,  czoz  sie  mnie  a  tobie  powinnowati.  Dan  w  Crakowe 
Aono  secülari  1500. 

(AMmfl  in  Cod.  epiatol.  CcIUc.  foU  i£l.  lib.  X.  «p.  2S.) 
Sitak  4.  phiUliiator.  Cl.  LX.  Bd..  I.  Hfl.  iO 


Digitized  by  Google 


146 


A«fihb»cli 


fibersetiong  des  Briefes  der  Hasülua  an  Celles  <). 

HasUina  yon  Rsytome  und  auf  Kepstein  dem  Doctor  CelttSr 
Dichter,  dereinst  meinem  Freunde  u.  s.  w.  Es  gibt  ein  Spriehwort^ 

dass  man  kleine  Hündchen  schlagt,  damit  die  grosseren  sicL  ihis 
zur  Lehre  dienen  lassen.  Ich  weiss  nicht,  wem  man  schon  triuicn 
soll,  da  diejenigen,  weiche  die  Leiter,  Docturen,  Magister  und  Lehrer 
Anderer  sind,  eie  £hre  und  Aastand  zu  beobachten  und  aueli 
Dankbarkeit  gegen  jene,  Ton  denen  sie  Woblthaten  empfangen 
haben»  tu  bewahren  lehren,  diess  selbst  zu  thun  unterlassen.  Auch 
Du  Herr  Doctor  bist  ein  solcher,  und  weisst  recht  wohl,  dass  es 
hässlich  ist.  Jemand  andern  etwas  zu  lehren  und  es  selbst  nicht  zu 
edüllen.  Merke  also,  was  leli  jetzt  schreibe,  und  urtlieile  selbst, 
ob  Du  gegen  mich  recht  gehandelt  hast.  Denn  als  Du  in  Krakau 
warst»  erwies  ich  Dir  nach  meiner  Möglichkeit  Woblthaten  and 
Freundschaft,  wie  Dir  das  nicht  unbekannt  ist.  Ich  theile  Dir  mit» 
dass  neulich  ein  pointscher  Magister  aus  Wien  nach  Krakau  kam», 
der  sieh  auch  ffir  einen  Dichter  ausgab;  er  wohnte  bei  einem  ehr- 
samen liaü.siierrn .  und  ich  wurde  zu  diesem  Hausherrn  zu  einem 
Vesperbrot  eingeladen;  bei  diesem  Malile  erwähnte  der  Hausherr, 
und  stellte,  wie  es  Gewohnheit  ist,  Iremde  Menschen  nach  Neuigkeiten 
SU  fragen,  an  den  Magister  die  Frage,  was  das  für  Leute  sind  die 
Dichter  und  was  sie  betreiben.  Der  Magister  antwortete  und  sagte» 
sie  schreiben,  was  sich  unter  Königen,  Fürsten  und  Herren  und  unter 
andern  Menseben  ereifrnet.  Da  aber  der  Hausherr  als  ein  ungebildeter 
Manu  dieses  nicht  vei>land,  so  ersuchte  er  den  Magister,  er  möge 
ihm  zeigen,  auf  welche  Weise  sie  solche  Dinge  dichten.  Hierauf 
nahm  der  Magister  ein  Büchlein  heraus,  und  las  daraus  lateinisch,  dies 
in  das  Böhmische  äbertragend:£in  gewisser  Doctor  Celtis,  ein  grosser 
Dichter»  hatte,  als  er  noch  in  Krakau  war,  eine  sch5ne  F^ierin  und 
Geliebte  gehabt,  auf  die  er  die  Saehen  dichtete;  er  nannte  in  diesem 
Buchlein  zu  wiederholten  Malen  meinen  Namen,  und  erzählte  alles. 


^)  Oer  an  d<>r  Wiener  Hochschule  docirende  böhmische  Spmcbrorscher  A.  ^nbcn  hat 
dif.  nnte  gt^habt,  nicht  nur  diese  Übersetzung  ins  Deutsche  tu  fertigen,  sondern 
auch  \'u'\e  Im  bAhmiieliMi  Ttxi  d««  Briefe«  Torkonmead«  UDgeaaaigkeitc«  zm 
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was  sich  je  zwischen  ihm  und  seiner Kusserin  zugetragen,  als  zwischen 
solchen,  die  einander  heftig  liebten.  Aber  weder  der  Hanswirth  nooh 
Jemand  anderer  merkte,  dass  das  Gedieht  mich  betraf,  worüber 
ich  sehr  froh  war.  Jedoch  wirst  Du  nicht  zweifeln,  dass  ich  sehr 
betrfibt  und  traurig  gewesen;  ich  sass  wie  auf  gifihenden  Koh- 
len, and  das  Mahl,  das  nicht  lang  dauerte,  schien  mir  ein  ganies 
Jahr  tu  sein.  Daher  Herr  Doctor,  Du  weist  es  wohl,  als  wur  Yon 
einander  Abschied  nahmen,  wie  dankbar  Du  warst  für  die  Wohl- 
thaten  und  Gunstiiezeugun^en .  die  ich  Dir  treu  erwiesen,  und  Du 
Tersprach^t  mir,  alle«  das  mit  allem  Guten  entgelten  zu  wollen.  Allein 
es  ist  anders  geworden;  denn  für  Treue  gibst  Du  Treulosigkeit  und 
(m  grosse  Liehe  Gift,  wenn  Du  so  von  mir  sehreibst ■  ohne  mei- 
ner noch  Deiner  Ehre  eingedenk  au  sein.  leb  bitte  Dich  daher, 
wenn  noch  ein  Filnkcben  von  Liebe  an  mir  in  Dur  ist,  und  Du  meine 
Ehre  retten  willst,  —  denn  Dn  kennst  meine  hohe  Abkuntf,  und  wie  es 
mir  und  meinen  Vei  wandten  zur  grossen  Unehre  gereieiien  würde,  — 
dass  Du  das  Gedicht,  welches  Du  auf  mich  gemacht  hast,  verdam- 
mest und  unterdrückest.  Ich  habe  jedenfalls  das  Vertrauen  zu  Dir, 
lass  Du  nicht  anders  bandeln,  meiner  Liebe  und  meiner  Woblthaten 
emgedenk  sein,  und  die  Liebe  und  Freundschaft,  die  vwisehen  uns 
bestanden,  dankbar  bewahren  wirst,  welche  ich  ausser  Dir  Nieman- 
den andern  niif  dieser  Welt  bewiesen  habe.  Andere  Menschen 
würden  eine  solche  Sache  mit  grosser  ihtokbarkeit  annehmen, 
ond  darüber  schweigen.  Du  aber,  wie  ich  entnehme,  schreibst 
and  dichtest  nicht  nur  über  mich,  sondern  singst  auch  und  spielst 
auf  der  Laute  und  der  Violine.  Laas*  ab  daron,  lass*  ab  davon 
Doetor,  und  gedenke,  was  Du  mir  und  Dir  schuldig  bist  Gegeben 
zu  Krakau  Anno  saeculari  1500. 


IV. 

Ad  Hatthaeum  Langum,  sacrae  fmperialfs  eamerae  seoretailnm  et  eottegli 

poetarum  [»atrouuni  (Geltis  Odar.  Üb.  IV.  oü.  2). 

Matth«iee  cunctis  candide  posteris 
Legendus,  aures  si  dederis  mihi, 
Utrumque  nostrum  quo  perenuis 
Gloria  perpetuos  manebit 
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Jam  tota  nostris  nota  laboribun 
Et  scripta  libria  patria  TeutODum. 

Haee  liftoralis  si  sub  arcto 
Visa  mihi  tuerit  poetae. 
Mores  et  urbes  cum  populis  suis, 
Sylvae  patentes,  frigus  ia  articonip 
MoQtes,  paludes,  stagna,  campi, 
Flumina  sunt  memorata  nobis. 
Geotesque  Rhenus  quas  Tagus  irrigat. 
Istrumque  niagiiuin  quae  modo  possideut. 
Et  Vistiila  ar  aretoiis  Alliis, 
Teutoniam  mediam  pererrans, 
Fortis  jurentus  haee  mea  protulit, 
Quae  nunc  tepescit,  membraque  viribus 
Exhausta  sunt,  aetasque  nostra 
Dum  medio  stctit  axe  coell. 
Resfat  ftith  nrctnn  ceinere  Thetioa 
Iiigent is  undaSt  littora  et  imultUt 
Aatura  qua  pnem  gelato 
Feeerai  imperioaa  eoelo, 
Opui  pairon»  est  huie  mihi 
Bttne  eomequamur  quomodo  gUtrUm, 
üt  latitudo,  longitudu  et 
Teutonicis  habeatur  oris. 
Hinc  regis  aurw  «ollicitus  petes, 
Vt  nie  noatris  aera  laboribus 
Condonei  out  emmendet  Uli» 
BegibuB,  quaa  habet  alter  orhU, 
Baccbos  columnas  littore  in  Indieo 
Solis  sub  ortuin  coiibtituit,  vagus 
Seciitus  .Moides»  ad  aeqiiop 
Oceiduum  posuitque  Gades. 
Fortisque  Ulysses  sie  medii  tulit 
Maris  furores»  saxaque  naufraga 
Virtttte  Yieerat,  pcrennem 
Carminibiis  meritus  favorem. 
Sir  eniii^ohitac  uuv  iibi  terminos 
Terrae  tiemensi  maxiitia  posteris. 
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Mox  sipiia  (tonemus  per  oi'ljcm 
Peqieluisi  niemoranda  Vihns. 
Per  niult.'i  nemo  se€ula  noscitur* 
Ni  mttUa  tentet  fem  perieulst 
Et  casibus  doria  vointus» 
Ad  patrias  redeat  penates. 
Opes,  honores,  ambitio  impotent 
Miiltos  peractis  fiinet-ibus  ntüueut» 
Virldle  (juae  vera  parantur, 
Perpetiias  statuunt  coliimna». 
Dam  docta  vates  carmina  Teutoni 
Tibi  reponent,  teqoe  suum  caneot 
Collegio  greeto  patronum, 
Pieridam  et  Teaerandum  amieum. 

V. 

Sebretben  des  Matthaeos  Lang  an  Conrad  Cettes. 

(Cod.  epislol.  CeUic.  fol.  138.) 

M.  L.  [Matthaeu»  Lang]  C.  Celtis.  Ciarissime  vir,  amice  cfaa- 
rissime.  Ante  adventum  philosopbi  exhibitoris  istarum,  egeram  omiiia 
eam  Caesare,  quae  seribis:  non  tarnen  traasmUi  pecunias  nee  in 
praeaentiarnm  mitto :  quoniam  propediem  affaturus  est  ibidem  Caesar. 
Ibidem  expli»'al)iiiiüs  omnia.  Interim  eiirabo,  ut  Caesar  scribat  Hen- 
ricf)  Volf  thesaurario  siio  Norimbargam ,  uf  satufaciat  pro  Im- 
presswra.  Mitto  Hieras  ad  doctorem,  qui  supplebU  vices  vestras 
Vieimae.  Reliqua  ibidem  traetabimus.  Interim  bene  valebitis  cum 
Mosis»  exclasa  prorsns  Venere»  ne  eas  meretricari  impellat.  Ex  Verden 
Vni  NoTembris  1502. 

VI. 

«ulMr  MiallUlf*  iiterarlat  eenuiic,  at  Mb  titola  lllim  UM  eftltit. 

Quatuer  Atmanois  quiconqae  babitatis  in  oria. 
Jure  sodalititio  qai  mihi  fertis  opem» 

Seu  vüs  Rhenus  alal,  seu  Vistiila  Danubiusve 

Sive  Codaneis  ora  levatis  aijuis: 
Vos,  precor,  hos  nostros  placida  cum  fronte  libellos 

Aapicite  et  nostras  volTite  saepe  Ijraa. 
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Qnidquid  Gennanis  ofim  eonspeiimas  oris, 

Lusimus  his  nostris,  docta  caterva,  libris: 
Sive  joci  iueraul,  seu  sena  commüda  rebus; 

Sive  quod  ad  Baccbum  turba  profana  serit. 
Hoc  modo  nostra  eaniint  epigrammata  seripta  aodalas! 

lila  Toleot  Toatro  nomine  tiita,  rogo. 

(C«ltis  BpigraBML  üb.  1.  «pigr.  1.) 
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Zur  Conjugation  des  georgischen  Verbums. 

Von  Dr.  Friedrich  MttUer, 

Pn>r«i*»r      dUr  Wi»Mr  Vsifcrsitll» 

Das  freopp^ische  Verbum  ist  fBr  den  Sprachforscher  ein  rSthsel- 
tiafter  GegcnsUtiid.  Schleicher  (in  seiner  Abliaiidlung  „Die Unterschei- 
dung von  Nomen  und  Verbum  in  der  lautlichen  Form**,  pag.  UO/oüB  ff.) 
gesteht  vom  Baue  des  georgischen  Verbums  wenig  begriffen  haben» 
«od  erklärt  sieh  ausser  Stande,  die  Formen  desselben  zu  analysiren. 
Wenn  ich  es  trots  diesem  GestSndntsse  eines  so  scharfsinnigen 
Sprachforschers ,  wie  Schleicher  •  dennoch  wage ,  in  der  Torlie- 
^cndeu  Abhiuiiilung  den  Bau  des  georgischen  Verhoms  einer  etwas 
auülÜhrlicheren  Analyse  zu  unterziehen,  so  thue  ich  es  nur  im  Hin- 
blick auf  den  Umstand,  wie  wenig  auf  diesem  Gebiete  bisher  ge- 
leistet worden ,  und  in  der  Hoffnung,  dass  mein  Versuch  vielleicht 
andere  Gelehrte  bewegen  wird,  diesen  schwierigen»  aber  für  die 
Sprachwissenschaft  äusserst  wichtigen  Punkt  sum  Objecte  ihrer 
«peciellen  Studien  zu  machen. 

Dass  der  Biiu  des  georgischen  Verbums  gegenüber  einer  sprach- 
wissenschaftlichen Aii;ilyse  sich  so  sjirude  erwiesen,  dies  hat  mehrere 
Gründe.  Zwei  der  wichtigsten  sind  gewiss  die.  dass  das  Georgische, 
wie  Qberhaupt  die  ganze  Sprachdasse.  zu  welcher  es  gehört»  manche 
liQtliehe  Wandlungen  durchgemacht  bat,  die  wir  aus  der  reränder- 
ten Orthographie  hei  dem  Mangel  fiterer  Sprachdenkmäler  fast  gar 
iiichi.  oder  sehr  schwer  entnehmen  können;  ferner  dass  die  Verbal- 
forin  von  mit  Prononuni  lelementen  verbundenen  Suhstantivformen 
durchkreuzt  wurde,  wobei  besonders  die  lautlich  modificirten  Prono- 
ininalformen  manche  Verwicklungen  berbeigeffihrt  haben.  Wir  können 
daher  nar  durch  sorgfältige  Vergleichung  der  Formen  unter  einander 


Müller 


einiges  Licht  in  die  Sache  hineinzubringen  hofleu  —  ein  Verfalireii«. 

welches  bekaniitiich  auch  dort»  wo  ältere  Denkmäler  vorhanden  siad» 
nicht  umgangen  werden  darf. 


Lautliche  Veränderungen  der  Verbalformen* 

Suchen  wir  uns  zuerst  uher  einige  d«;r  lautlichen  Veränderuagei» 
klar  zu  werden.  Wenn  wir  Formen  zu  Gesicht  bekommen,  wie  mi^ 
qwarkkar  »ich  liebe  dich**  (mi'qwar'khar  »von  mir  geliebt  bist  du**)». 
giqwarwar  «du  liebst  mich"  (gi-qwar-icar  ,»Yon  dir  geliebt  bin 
ich**),  ft qwarkkar  «er  liebt  dich**  {u-qwar-khnr  «von  ihm  geliebt 
bist  duj,  >ü  können  wir  bei  den  weiteren  Formen,  wie  niiqwars  „ich 
liebe  ihn**  (von  mir  geliebt  ist  er)  eine  altere  Form  mi-qwar-ars, 
bei  giqwars  j^du  liebst  ihn**  (von  dir  geliebt  ist  er)  eine  ältere  Form 
gi-gwar^r»  nach  Analogie  der  obigen  mit  Fug  und  Recht  Yoraos* 
setzen.  Von  der  Wurzel  mo  «kommen**  lautet  das  Präsens: 

SiMfttttr.  Ptvral. 

1.  Person   mawat  mawaUh 

2.  n       mokhuai  mekkualth 

3.  n       mowa  mowletu  mowliani. 

Nach  Analogie  Ton  «^-ar  «ich  bin",  M-ar  »du  bint**,  ar-^  ^er 
ist",  W'ttT'tk  „wir  sind**,  kh^ar^th  „ihr  seid*,  ar-ian  „sie  sind'» 
sind  die  erste  und  zweite  Peison  lolgendermassen  zu  zerlegen: 

mo^thu-al  me-khu-al-th ; 

Die  dritte  Person  pinr.  mowlen  gegenüber  den  anderen  Per- 
sonen zerlegt  sich  in  moxrl-en  (wobei  en  Pluralzeichen),  woraus 
wieder  mowl  =  luoiral  tür  dif  drille  Person  sing,  sich  ergibt. 

Wenn  wir  uns  in  Betreff  des  Bildungs Verhältnisses  von  wownf 
(3.  pers.  sing.)  zur  Wurzel  ma-,  die  aus  mo'sul  erschlossen  werden 
kann,  klar  werdeu  wollen,  müssen  wir  das  verwandte  Lazische  zur 
Vergleiebung  herbeiziehen.  Dort  wird  unter  anderem  das  PrSsens 
durch  Zusammensetzung  der  Wurzel  mit  dem  Hitfszeitworte  ar  ge- 
bildet. So  lautet  von  khanq-  „graben"  die  erste  Person  Singular 
b'  khasq-are,  Plural  khasq-al-ere. 
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Dieses  ar  ist  nach  meiner  Ansicht  mit  dem  georgfscben  al  iden- 
tisch. Darnach  ist  mowal  in  mow-al  zu  zerletfeii  unil  mow  —  mo  als 
Stamm  der  V  erbalflexioii  zu  Gi-uuile  gelegt.  Die  Formen  sind  liiemit 
foigenderroassen  als  ursprünglich  anzusetzen : 

nioi(Hic-ar  mow-w-ar-th 
mow'kh-^r  mow-kh-ar'th 
mow-ar  mow-ar-an 

Um  zu  den  im  (leorpschen  faefiseh  vorhaiidenen  Formen  zu 
werden,  musste,  aligesehen  vom  Cbergange  des  r  in  /,  in  der  ersten 
Person  das  w  des  Verbalstammes  mit  dem  Personalzciclien  w  zu- 
sammengezogen, in  der  zweiten  Person  das  to  hinter  das  Personal- 
leichen  kh  gestellt»  und  in  der  dritten  Person  das  auslautende  /  ganz 
ahgeworfen  werden.  Diese  lautlichen  VerSndenmgen  sind  noch  ziem- 
lich einfach  und  regelmässig;  wir  werden  im  Verlaufe  der  Unter- 
suchung noch  maueheu  anderen,  bedeutend  verwickeiteren  be- 
gegnen. 

Tenofaiedenheit  der  Fronominabtämme. 

Wir  gehen  nun  zur  rorlftufigen  Betrachtung  jener  Elemente 
Iber,  durch  welche  aus  dem  Stamm  die  Verbalform  gebildet  wird, 
nimlich  der  Pronominalstämme. 

Um  die  Inutiiche  Verseilte Jt-nlieit  derselben  klar  zu  machen 
erscheint  es  noth wendig,  einige  Paradigmen  des  \  erbums  hervorzu- 
beben: 

Das  Pilsens  des  Verbum  suhstantiTum  wird  folgendermassen 
coDjogirt 

1.  Person    yf-ar  th 

2.  n       hh-ar  kh-ar-lh 
S.     n       or-s  or-l-jui 

Das  Präsens  von  qwar  «lieben^  lautet  tol|>euderniassen: 

8i«fttl«r*  Ptnnil. 

1.  Person     ^r'-viX-qwnr-eb  ie-nX-qwar-eb'ilL 

2.  »        Mc-qwar-cb  ieA-qwar-eb-ik 

3.  „        ie^qwar*^'%  ieArqwar-'^tn 
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Dan  Plusquamperfectuia  Ton  ^war  lautet: 

1.  Peraon    ie-ml-qwar-eHa  M-gwi-gufor-ebia 

2.  n  se-^\-qxcür-ebia  ae-gi-qiüar-ebia-th 
S.     »       i&'A'qtoar-ebia  ie-w-gwar-ebia-ik' 

Eine  andere  Form  des  PlosquamperfeetoiiM  desselben  Verbum 

lautet : 

Sing^ular.  Piarai. 

1.  Person    «e-me-qwar-a  ie-g^-qwar-a 

8.    I»      fii-e-^war-a  /#-e-9fliwr*a-tb. 

Wir  ersehen  aus  diesen  Paradigmen,  wie  von  einander  lautlich 
verschieden  die  Bezeichnungen  einer  und  derselhen  Person  sind,  so 
dass  man  auf  den  ersten  Anblick  eine  Gruudversehiedenheit  derselben 
annehmen  möchte.  Wir  werden  aber  im  Verlaufe  der  Abhandlung 
sehen,  dass  diese  Versehiedenheit  nor  eine  ausaerliche  ist,  dass  die 
PronominaHbrmen  einer  jeden  Person  auf  eine  einzige  Urform  su- 
rOckgehen  und  dieselben  sich  wie  in  den  anderen  Sprachen  t  iner- 
seits  nach  ihrem  speeiellen  Werthe»  andererseits  nach  dem  lautlichen 
Einflüsse  ihrer  Umgebung  weiter  entwickelt  haben. 

BeatimmuBg  des  Verbaistammes. 

Ehe  wir  zu  einer  näheren  Darlegung  der  Gesetze  schreiten, 
naeh  welchen  die  Verbaltormen  gehiidet  werden,  müssen  wir  eine 
Frage  zu  beantworten  suchen,  nämlich:  wie  Terhftlt  sich  der 
der  Verbalform  au  Grunde  liegende  Stamm  zur  Wur« 
zel,  als  welche  speeielie  Bildung  ist  er  aofzufassent 

Zu  diesem  Zwecke  erachten  wir  folgende  Betrachtung  lür  noth- 
wendig. 

Die  Wurzel  qwar  ^lieben*'  bildet,  wie  wir  gesehen  haben,  das 
Prisens  folgendermassen: 

Singular.  Pliirxl. 

1.  Person    ie-wi-^war-eb  se-wi-qwar-eb^th 

2.  „       ie^qwar-eb  se^^qwar-eb-^k 

3.  n      iß'qwar^0b-9  se-t-^or-tfA-eii. 
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Das  Plusquamperfectum  dagegen  lautet: 

8iig«lar.  Plwtl. 

1.  Person    ie-mu^fwar^ia  n-gwi-gwar-Mt 

2.  „        ie-gi-qwai  -ehia  »e-gi-qwnr-ebia-th 

3.  •       ie-u-qwar-ebia  ie-u-qwcw-ebia-th* 

Die  Pfonominaletemente  des  Pinsquamperfeetams  stimmen  toII« 

köiiiiiKii  mit  den  als  Coniplemcnte  beim  Verlium  transitivurn  ge«» 
braochlichen  obli(|Men  Casustormen  des  Pronomens  überein.  —  Sie 
müssen  daher  eonsequeiiter  Wei.se  auch  hier  in  diesem  Sinne  aufge» 
lasst  werdea.  Daa  Plas^oiroperfectum  ist  dann  nichts  anders,  denn 
ctD6  mit  einem  Plrenoiiien  verbundene  Nomloalform.  Dabei  sind 
jedoch,  was  den  Verhalstamm  betriffl,  folgende  zwei  ErklJIrungpa 
möglich : 

1.  Kann  Ai  \  \n  hidslnmm  im  Sinne  eines  Substantivums  stehen 
uud  dabei  das  Verbiim  active  Bedeutung  haben.  —  Dann  sind  die 
P^nominalelemente  im  Dativ  su  fassen  und  die  oben  citirteu  Formen 
als:  «mir  war  Lieben,  dir  war  Lieben,  ihm  war  Lieben*  su  um- 
sehreiben. 

2.  Kann  der  Verbalstamm  eine  Bildung  im  Sinne  eines  Partici* 

pium  porfecti  passivi  ausdrücken.  Dann  stellen  die  PriUiominalcle- 
mente  im  Instrumental  und  die  oben  eitirten  Formen  lauten:  „von 
mir  geliebt  worden  war,  von  dir  geliebt  worden  war,  von  ihm  geliebt 
worden  war**. 

Auf  die  oben  angegebenen  Formen  tiesse  sich  jede  der  beiden 
ErklSruDgen  ungezwungen  anwenden.  Wir  müssen  uns  daher,  um 
ein  bestimmtes  UrthetI  ßllen  zu  kSnnen,  nach  Formen  umsehen, 

durch  deren  Erklai  uii^^  jedes  Sehwatiketi  ausgeschlossen  wird. 

Solche  Formen  stehen  uns  in  den  liereits  oben  eitirten  mi-qwar' 
kkar  «von  mir  geliebt  bist  du**,  gi-gwar-war  „von  dir  geliebt  bin 
ich**,  u-qwar^khar  »von  ihm  geliebt  bist  du**,  W'poar'war  „\on 
ihm  geliebt  bin  ich*'  sur  Verfügung.  In  diesen  schliesst  das  am  Ende 
stehende  Verbum  substantivum,  welches  je  nach  der  tou  der  Hand- 
lung betroffenen  Person  mit  einem  subjectiven  Personalelement  ver- 
sehen ist,  jede  andere  Deutung  des  Stammes  qwar  als  die  eines  Par- 
ticipium  periecti  [>assivi  aus. 

Ist  nun  in  den  Formen  des  Plusquamperfectum  der  Stamm  qwar 
ia  ntn  passivem  Sinne  erkannt,  so  sollte  man  die»  auch  Ton  den 
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anderen  Formen  des  Verbuma  Toraussetzen.  Dies  ist  aber  keineswegs 
der  Fall.  Denn  hier  ist  einerseits  das  pronooiinale  Element  in  einer 

ganz  anderen  Lautform  vorli.'Jiulfii,  aiuiererseils  lasseti  die  pronomi» 
ualen  (  ompleineiite,  welche  liier  zur  Aiiwemiuiig  konuiien,  einen 
passiven  Sinn  des  Verbalstammes  als  nicht  statthaft  erscheinen.  Es 
ist  daher  die  Bedeutung  des  qwar  in  allen  jenen  Bildungen»  welche 
mittelst  der  also  gestalteten  Pronominaleleroente  getbrmt  werden,  als 
eine  actjve  cu  betrachten. 

Der  rur  Bildung  des  Verbalausdruckes  im  Georgischen  verwen- 
dete Stiuiiüi  vereinigt  beide  iUMleutungen,  sowulil  die  aetive,  als  die 
passive  in  sich.  Er  war  daher  ursprünglich  wohl  nichts  anderes, 
denn  eine  Participialform,  welche  die  Abgesehlossenheit  der  Hand- 
lung überhaupt  aar  Anschauung  brachte. 


Darlegung  des  Terbaloiganismiu. 

Ich  glaube  nun,  dass  wir  durch  die  Torangegangenen  Betrach- 
tungen den  Boden  insoweit  geebnet  haben,  um  zu  einer  DaHegang 

des  Vcrbalorganisinui;  schreiten  zu  kuiinen.  * 

Wir  wollen  die  zu  Im  hat  litetiden  Punkte  nach  den  beiden 
Gruppen :  Personal-  und  Zahlseichen  und  Expoueiileii  der  Zeit-  und 
Ifodusformen  Torfubren. 


I.  Personal-  und  ZablEelchen. 


SabjeetiT«  Ponnm.   Abhängige  ForaiSD.  Flur»!. 


1.  Pers.  w-  w-t- 

2.  „     kh-  (kh J-i- 

3.  »    -«  t- 


gc'  gw-t' 


j-««,  -#  C =-/A^- 


Die  Zeichen  der  ersten  Person  sing,  ot-,  to-  hängen  unzweifel- 
haft mit  me  Jeh**  xusammen.  Den  Wechsel  zwischen  m  und  b»  ^ 
werden  wir  auch  weiter  unten  beim  Präsens  beobachten  k9nnen.  Die 
dilTerente  lautliche  Ausprüi^ung  der  beiden  Pra6ie  hat  in  dem  ter- 

schiedcnen  Werthe  (U  rselhcii,  einmal  als  Subjects-,  das  andere  Mal 
als  abhangige  Foiiu  ihren  (iruiul.  Das  Zeichen  der  ersten  Person 
Plural,  gu'  hängt  mit  4wen  »wir**  zusammen.  Vielleicht  zeigt  das  g 


Digitized  by  Google 


Zur  Coojugation  des  georgischen  Verl>uiii9.  IST 

(aus  k  abgeschwächt,  rergl.  lazisch  ikttl)  noch  den  ursprfiagiichea 

Laut,  statt  des  spateren 

KU-  uiul  yc-t  die  Zeichen  der  zweileii  Person,  hängen  mit  ein- 
iuder  zusammen  und  dürften  aus  dem  geurgischeu  ien  (lazisch  »i) 
»du*;  ikkwen  tiihr**  entstanden  sein. 

Die  Zeichen  der  dritten  Person  gehen  auf  bekannte  Pronominal- 
stimoie  zurück. 

AU  Ploralzeichen  treffen  wir  -ih,  -an,  welche  mit  den  Plural- 
exponenten und  -jn,  dio  in  der  Deelination,  besonders  der  Prouo- 
miaa,  sich  nachweisen  lassen,  identiscli  sind. 

Das  subjective  Zeichen  der  zweiten  Person  hh-  ist  in  vielen 
Fällen  spurlos  verschwunden»  was  sich  aus  der  Häufigkeit  der  An- 
venduog  dieser  Person  im  gewöhnlichen  Gesprfiche  leicht  erklärt. 
Em  diesem  analoger  Vorgang  liegt  im  Imperativ  der  indogermani- 
schen Sprachen,  welcher  frühzeitig  von  der  Zersetzung  ergriffen 
V» Orden  sein  niuss.  da  alle  dahin  gehurenden  Idionte  davon  gleich- 
massig  Zeugniss  geben. 

Der  Abfall  dieses  Zeichens  beschränkt  sich  nicht  nur  auf  das 
Georgische,  sondern  lässt  sieb  in  allen  mit  demselben  verwandten 
Spraehen,  wie  dem  Laztsefaen,  Mingrelisehen,  Suanischen,  nachwei- 
sen. —  Man  vergleiche : 

Laiiseb.  Georgiteh. 

«^-«ra  ieb  hin  w-ar 

ore  du  bist  ArÄ-ar 

w-ore-t  wir  sind  v-ar-ih 

ore-t  ihr  seid  kk-ar-tk. 

Im  Miugrelisclion  und  Suanischea  werden  bei  dieser  Gelegenheit 
die  erste  und  zweite  Person  mittelst  des  Elements  k\  kh*  welches 
vsprünglich  «»selbst**  bedeutet,  naher  determintrt,  woraus  der  zwei- 
ten Person  für  das  abgefallene  Zeiehen  ein  Ersatz  erwächst. 

Hin  tergleiche : 

Miogrelisch. 
Siagviar.  Plnnl. 

1.  Person  i-b-gar-k*  ich  weine  i^b^ar^K 

2.  „     i-gar-k*  i-gar-th 
n    i-gar-8  i-gai-na. 


Digitized  by  Google 


158 


Miller 


S  «  •  D  i  •  e  h. 


Sitfiltr. 


Pland. 


1.  Person  kh-wapithi  ich  lobe 
%     m  kh-apfthi 
3.     n  apitha 


kkrapikhi'4h 


II.  Charaktere  der  Tempora  und  Modi. 


Zeichen  des  Präsens  ist  -cd,  oft  in  verkürzt«),  -6,  -bo» 
-Wp  HM.  Ich  halte  •ah  wie  ich  bereits  oben  bemerkt  habe ,  für  das 
Verbum  snbstantirmn  ar  «sein^;  die  Qbrigen  Zeichen  sind  wahr* 
scheinlich  nichts  anderes  denn  eine  Verstflninielong  der  Wurzel  fam» 

welche  mit  ar  synonym  ist. 

Zeichen  des  linperlectunis  ist  -di  (dialekt.  -Mi),  wobei  oft  Tor- 
hergeliendes  b,  w  (Prasenszeichen)  in  6  erweicht  wird. 

Das  Mingreliscbe  bietet  für  das  Imperfectum  -dip  -ndu  das  Sua- 
nische  -udi,  -edU  •'mtdi,  'nedL 

Das  Perfectum  hat  das  Zeichen  -t,  -e  (wie  im  LasischCD  und 
Min^relischen):  in  Tielen  FSlIen  wird  es  dui'ch  den  nackten  Verbal- 
ßtaniiii  (wie  im  Sunnischen)  gehildet. 

Zeichen  des  Plusquamperlectum  sind:  -a,  -la,  -ebia,  -emta^ 
-Uff,  '^tes,  -bina.  Bei  Verhis  transitivis  ist  das  Plusquamperfectnm 
immer  eine  Substantivform,  welche  mit  dem  Pronomen  im  Instrumental 
Tcrbunden  wird,  bei  Verhis  neutris  und  passivis  stellt  es  ein  Partici- 
pium  perfeeti  passivi,  Terbunden  mit  dem  Verbum  substantirum,  dar« 

Das  Futurum,  mit  dem  auch  der  Optativ  zusammenfallt,  hat  das 
Zeichen  -o.  wrlelios,  ans  mehrfaelien  Spuren  zn  schliessen,  aus  -b 
et-weieht  ist.  Das  Futurum  ist  darnach  als  eine  Abart  der  zweiten 
Präsensbildung  zu  betrachten. 

Paradignieii  des  Verbums. 

Nachdem  ich  im  Allgemeinen  die  BildungsgesetEe  des  Verbums 
dargelegt  habe,  will  ich  im  Nachfolgenden  einige  Paradigmen  bei- 
bringen und  einige  specielle  Erläuterungen  daran  anknüpfen. 

*)  Dip^e  Vcrküriung  de«  «r  IB  c  MXgi  auch  4m  Uiagreiiache  gegenüber  dem  L«W" 
«eben,  &.  B.: 


Miagrel.  mo^b-kw^h-*  ick  baae  ab  ^  Lax.  mo-^^9t^e. 
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L  AoUvuiD. 


Ä.  Präsens. 


1.  Bildung  miCtelst 

Singular. 

1.  P.  zawal  ich  gehe  (^^wte- 
aij  geheod  ich  bin 
Z  n  talskuttl  ('^zaw'kh'ol) 
3.  »  tawa  (=%aw-al) 


Plural. 


Bildung  mittelti  e, 

SlBgvlar.  FlaraL 

1.  Person  wi-hparak'e  Ich  spreche  m-laparak-e^ih 
1     n      l-taparak-e*}  i-laparak'€-4h^) 

3.     «      i'laqarak-a*)  i-iapurak-e-a. 

S.  Bilduttg  »iUeUi  -b,  -ba,  -w,  -m. 

SingMlw.  Plural. 

1.  P.  ig-vn^qwar^eb  ich  liebe  ie-m-qwar'^th 

2.  „  se-gwar^eb  («^ie^khU    ie-i-qwar-eb-th  (^^se-hhi-- 

qwrtT'eh)  qwar-ebihy 
ä.  „  se-qwar-ebs  (=ie-i-qwar-    se-i- qwat'eb-en, 

eb) 


1.  P.  ie-W'kr-aw  ich  binde  se-w-kr^aw-th 
i.  »  ie-h^kr-aw         ickh^kf'   ie^h-kr-aw-th  (- 

am) 


ie-kk-kr- 


0  Im  Liiii^trhen  wir«!  (las  Pliiralzetchen  nicht  an  das  HilfselemeilC  «r,  aoadcni  u  d«|ft 
VerbaUUmiB  s«lb<i  angebingt;  s.  B.  i.  Penoa  aiaf^KL  5-Mdy-«fv»  pltml* 

*)  Ca  khi-laparak-e,  r^].  «ntoo  «MV-AM-^mK. 

*)  Vgl.  unten  zaxc-i-doda. 

*)  =  khi'laparak-e-th ,  vir'-  unten  zaw-khi-dodith. 

*)  »  ie-i-Jir'«x-9  vergL  «Ua  Imperfectara  h-h-kr^ew'di'*. 
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1.  P.  10-919-01»  ich  trinke 

3.  „  8iv-am-8 

B.  Imperfect UHU 

1.  P.  zawidodi  (=zaW'wi-J-o- 

di) 

2.  n  %akhuidodi  ^aw-khi- 

3.  „  %ümdoda  ( =  gawi-^-^ 

da) 


Her 

sw-am-th  (  ^kh-fw-am-th ) 


Plural. 

zawidodith        zuw-wi-  d-o- 

di-th  ) 

takhuidodith  ('s^zmo-kki-d-^ 

di^ih) 

zanndoden  {=zaw-i'd-o- 

de-nj. 


1.  P.  m-laparak-eb-di  wi-hparak^eb^^fk 

2.  «  i-Iaparak-eb-di  C=^*'  i-laparak-eh-di-ih  (^kht- 

laparak-^di)  Inpaiak-eb^i-th ) 

3.  «  i^mparak-eb  da  i-lapai 


1.  P.  ie-W'kr''ew'di 

2.  ,»  ie^k'kr-ew'di 

3.  9  ie^h'kr^eiP-di'» 


ie'Uf'kr-evhdi-th 
^k-kr-ew'di-fh 

at-h-kr-ew-de-n. 


t.  P.  fo•ml^^ln<-llf»  w-tuy^n-di-th 

2.  »  Mwem^i  (st: kh')iii>-em'di}    sw-em-di-th  (=kh'Sw-  em- 

di^hj 

3.  »  aw-em-da  np-em-de-H, 


C.  PerfeetuiiL 

SiagvUr.  Planl. 

1.  P.  Mwedi       taw-wedij  tawedUh  ( ^taw-w-edi-th) 

2  n  zakhwedi  (^zaw'kh-edi)  znkkwedith  (^taw-kh-edi-thj 

8.  p  zawida       zaw'i-eda)  zawidnen  (=^zaw*i'ed-HeuJ. 

Manchmal  wird  das  d  von  edi  in  der  ersten  und  zvi  eitea  Person 
in  /  Terwandelt,  z.  B. : 
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1.  ynowfl     —  mnw-w~edi 

2.  mokkwel  =  mow-kk-edi 

3.  tlMIP^MlL 


1.  P.  ie-wi-fwar^  ie-wi^fwar^e^k 
9»  »  üv-t-fip«r-a  JM-^war-g^. 


1.  P.  »e-w-äw-i  Mf-w-8w~ith 


3w  ,  itf-M-a  /«^aw-#-f  (). 
A  Platquamperfcetum. 

1.  Siibalaatiy-ForiB4ti«a. 

Sfafdar.  n>ral. 

I.  P.  *V-we-^i»ar-fl  Se-ge-qwar-a 

^  ie^e^gwar^a  »e-gt^-qwnr-a-th 

Z.  m  ie^qww*a  de-e-qwar-a-th* 


1.  P.  iS»Hwt-ytpap  < 

t,  «  Üg-gi-gwar^ebi^  ie-gi^ifwar-ebi-a-ik 

3.  „  ife-u-i^war-ebi-a  Me^u-qwar-ebi-u-lk*-). 

%  VerbaNPormafion. 
SiapiMv  Plml. 

1.  P.  moBul  w-ar  ffwsul  lo-ar-th 

^  M  mosui  kh-ar  mosul  kh-ar*th 
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Sinp»ilar 

1.  P.  mo8ul  wi-qaw 

3.  n  ntosvl  i-qo  i-qaw) 
£,  Futurum. 

SinpuUr. 

1.  P.  ie-w-kr-a  (=  ie-w-kr-atpj 
3.  M  ie-h'kr^  C^ie-h'far^aw) 


Pluml 

tnosul  wi-qaw-ith 
moiul  i-qaw-iih  khi-qaw 

ük) 


Pluml. 

m 


!•  P.  w-ncnk'O  ( =  waduk-eb)  w^uk*eb^th 

2.  „  aihik-o  C=  kh-at^uk-eb)        aduk-eb-th  (^^kh-acuk-eb-thj 

3.  »  a4iuk-0'S  (•=  aöuk-eb'sj  acuk-eb'en. 


qwar-ebj  qwar^'th) 

qwnr^)  e^ik) 

3.  n  se'i'qwnr-B  (^ge-i-  ae-i  qwar-o-n    (» ie-i-girftr- 

qwar-eb'Sj  eb^enj» 


IL  Passivum. 

Das  Passivum  schliesst  sich  im  Princip  seiner  Conjugatioiisforin 
genau  an  das  Artivuiii  an.  Zeichen  des  Passiviiins  ist  öi,  toi,  w  rli  hes 
ursprünglich  an  den  jedesmaligen  Verbalstamm  angehängt  wurde. 
Da  aber,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  der  georgische  VerbaUtaiDiD 
sowohl  aetive  als  auch  passive  Bedeotoog  in  sieb  vereioigt,  so 
braebte  fai  sptterer  Zeit  der  Abfall  des  Pfesstv«  Charakters  keioe 
wesentliche  Störung  im  Organismus  des  Verbums  herror.  Dieser  Ab- 
fall tritt  sehr  hiiuli|j;  ein;  doch  sind  die  Fnssivfornien  jedesfii;il  der 
Art,  dass  sie  auch  lautlich  von  den  Activloruieu  mit  ziemlicher  6ichcr- 
heit  unterschiedeu  werden  könuen. 
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A,  Präsens. 


1. 1^.  AMm-^kr^S 

2.  .  ite^i'kv-vie  (mm:  ^e-khi-kr- 

vie) 

9.  ,»  ie^  kr^ü  (''ig4-kr^ii-9j 


t.  I»  ietqwanbi  (^a^ie^khU 

gwar-eb-bi 

B.  imperfectum. 

1.  P.  £e-iri-  kr-w-ndi 

2.  „  »e-i-kr-W'Odi  (=He-khi- 

kr-w-oäi) 

3.  »  ig'i-jnr^W'Odi^ 


1.  P.  ie-wi'^ar-eb-odi 

l^p-gwar^eb-odi) 

3.  »  ie-i-gwar-eb-oda 

C.  Per  rectum. 

Sisgidar. 

K  P.  «PH9»>9IMir-«»-« 

3.  „  jie-i-qwar^w-a 


P.  iemkar  {=  ie-wi-  kar- 
3.  »  Mi'lra  C^ie-i'kr'W'a) 


ie-i'kr-vie'ik 
de^kr-vl 


MC'khi'kr' 


{ewiqwarebiik  ( »  we-wi^gwar' 

eb-bi-th  ) 

«eiqwarebian  (^He-i-gwar-eb- 

bi-an J, 


PlMTtl. 

»e-wi-kr-\p-odi'th 
se-i-kr-wodi-th  ie-khi'kr- 

VMtäi-th 

ie^i-kr-w-odi'^ 


se-wi^gwar'eb^i-4h 
ie^i-gwmr-eb'adi'ik  ( s^ne-khi' 
gwar^ehntdi-th ) 

se'i-qiLHtr-eb-odi'an, 


ie^i-gwar-w^k  C^ie-kki' 

qwar-tß-e-th ) 

He-i-gwar-w^'i. 


ie-wi^kar^i-tk  {  =  »e-wi-kar- 

MkarUk  C^^^'^f^^kar-w^ 

i-th) 

ieikmen  f^&^i-'kar'-w-nen)- 
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D»  Plnsqttftmperfectum. 

1.  P.    ^  ^  I  tr-ar  I  wi-qaw 


1.  P.   2  ^  ^  jio-ar  jtirt-^a« 


i  ^  ^tD-arth  iwi-qaw-ith 
^  ?  N  kh-ar-ih  \  i-gatr-ith 


kh-ar-th  i  uqaw-Uh 
car-ir-an  l  i-qu-nen. 


E*  Futurum. 

i.  F.  ig-m^ufar-w-o 

3.  ,  ie-i'qwar'W-os 


Me-t-Qwar-w-ü'H. 


1.  P.  üwikraff'^ie'-wi'kr'VMf}  iemkrathf^ie-wi-kr'W'^k^ 
S.  ,  ieikra$  (^ie^kr-w^t)     ieikran  ÄP-i-Är-ip-«-ii>. 
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Ein  Ausflug*  oaeh  Gottschee. 

Bfiltrag  zur  Erfmdmig  der  Gattseheewer  Moodtit 
Ton  K.  X  Sehröer. 


1.  Allgemeines. 

Uge  ier  leiCichei  Sptrtdei  !■  itterrelel.  —  Bin  schöpferischer 

Drang,  derTerwandt  ist  mit  seiner  Hingabe  an  ideale  Ziele,  ist  es. 

der  den  Deutschen  treibt,  die  sichere  Heimat  zu  verlassen,  um  Geist 
und  Arbeitskraft  zu  versuchen  in  Bezwingung  grosser  Aufgaben,  in 
Urbarmachung  von  Wildnissen,  die  weniger  entschlossene  Vdlker  oft 
Jahrhunderte  and  Jahrtausende  hindurch  unbenutxt  umwohnen  *),  Ein 


'J  Auf  mrjru  r  Reit«  in  dti  ongrische  Hcrgiand  1858  theilte  mir  ein  junger  Kricker- 
bjiih-r  Ti)it,  <1:is8  er  nach  dem  »üdUcheii  Uagarn  auszuwandern  entschlossen  sei.  Ks 
leh-ri  >rhiin  ^ii  verschiedenen  Zeiten  ffanse  Familien  mn  deu  ilHuJurfcm  dültin  uu»- 
^ewandert  und  haben  «ich  wol  befunden.  Ich  wunderte  mich  darüber,  da  er  sieb 
in  Wolstaad  nnd  in  angenehmen  Yerhiltnisaen  xo  befinden  achiea,  daM  er  «ein 
«choaes  BMitstfcam  verfaMMa  wolla.  Danif  anriaSarte  ar  airs  ab  aala  Gronfalar 
aach  aaf  aaiaaai  Badte  Fabaa  alt  Pal? ar  «praafaa  manta,  «ai  Raaai  la  ichaffaat 
ab  aia  aoeh  aai  ja^  OraaSatiek  Naaani  aalBhrlaa«  ateht  aar  aan  Schatat  wn* 
4cni  «ai  Sia  vlalaa  Slaiaa  aaf  41a  Salta  aa  «clMffaat  alt  noch  dieka,  oriteklffa 
Haaia  «teaSaa,  v«  JaUt  dia  Schaaaaa  atakaa,  da  van  aoek  aiaa  Fkvadc  aa  nrkai- 
ba  «il  Walk  aad  Kiad,  bb  aOaa  dakia  kaa,  wta  aa  aaa  liegt  aad  atakt.  JeUt 
■bar,  W9  dar  Vbbb  arit  aUaai  Plaba  diaaaa  Saaita  iaklaaktardlaga  aiekt  aiahr 
ktkan  kaaa,  jaCal  lat  da»  alakia  Mr  daaa  «aaa,  dar  aark  bai  Irttlaa  ftt.  Br 
valla  fidb»  faraa  aaak  ata  ^ar  Jbkta  aaaar  «ardaa  laaaaa,  waaa  ar  dakai  aar 
«a  AaNiakI  kaba,  daia  Mck  Raaai  Ikrig  Uaikt  Ar  Uad  aad  KiadaAiad,  yei 
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alter  Sehauplatx  dieser  Art  sind  jene  Theile  der  ostemichiflcben 
Monarchie ,  die  von  niehtdentsehen  Völkern  bewohnt  sind.  Die  arpa- 
dischen  Könige  Ungarns  wossten  die  edle  Kraft  des  Deotsehen  wol  tn 

schätzen  und  haben  die  Sieherilinr<3:er  „ Sachsen die  „Sachsen**  der 
unprischen  Bergstadte  und  der  Zifis  [nit  Privilegien  begabt,  deren 
Wirkung  und  vSpgen  in  Siebenbürgen  wul  zu  spüren  ist,  obwol  durch 
die  gegenwartige  Zeitstromung  bedroht,  während  die  ungrisoben 
Sachsen  siemlich  Terkodunen  sind.  Keine  apfitere  Regierang  hat  die 
Bedeutung  der  deutschen  Ansiedelungen  mehr  ao  gewOrdigt  and 
erkannt  wie  die  arpadischen  Könige;  aber  dies  hindert  nicht,  daaa 
der  Deutsche,  einem  unabweisbaren  Aaturgi  setze  lolt^nd»  nach 
und  nRch  auf  allen  Punkten  der  Monan  hie,  wo  es  etwas  zu  sehatleii 
gibt,  Fuss  fasst  und  mit  seiner  Thätigkeit  die  fremden  Gebiete  der 
Civilisation  gewinnt  Die  Gleichgültigkeit  Deutschlands  dieser  be* 
deutaamen  Erscheinung  gegenüber  kSnnte  nicht  grosser  sein,  aie 
gebt  Hand  in  Hand  mit  deni  Mangel  an  nationalem  SelbstgefQbl  und 
politischem  Sinn  für  das  nationale  Interesse.  Nur  diesem  Umstand  ist 
es  zuzuschreiben,  dass  man  in  Deut«?chland  im  allgemeinen  besser 
unterrichtet  ist  über  die  Zustände  der  Hulbhäute  in  America,  auch  für 
ihre  Lage  sieh  inniger  interessiert,  als  über  die  der  deutaehan  Spora  den 
in  der  österreichischen  Monaffchici  die  nicht  nur  groaaer  an  Zahl  aU 


SB  wfTSiifl  —  Ml  ktwaaiwU  «i  4ittM  AmirMfo  «iaM  IsttwiHta 
MaekM  Hialcriril4lmr  4fM«a  SlamHi  Mit  800  Jakrw  von  OmImUw«  Im* 
f«tr«iDt  bt,  wi«  trt«  die  teMtoeh«  Natur  sich  d«M  moh  Wer  geUiebes  iel!  V«ll- 
koM0B  kewiiMt  Miner  f»istifea  und  kArperKeliea  OberlegeDbelC  «cbiMerte  er 
alr  aedi  die  «idera  NetieMatilen  «ed  wies  ene  Ikren  OevehatMilea  end  Ober- 
liefenefea  treteod  aeeb:  wweiii  §U  aebon  de»  Oeattebee  aiebt  eeftawine« 
kfteeeB.  Jlieht  der  Ualerricbt,  sieht  der  ellgenieiae  FerMritt  ia  Dealeeblead, 
■er  die  eisgebefM  ideele  Triebknft  biU  4le»e  Deeleebea  aeek  fbii  wU  M.  — 
lie  Seeimer  1967  «nihlte  aiir  der  deeticbe  eveefeliidie  Ffbmr  rea  HegyetMl  i« 
der  Baraarer  GeefUMbeA:  er  bebe  jetst  eieea  Zevaehe  Tee  aiebea  v8eb«eb«s- 
geoieinden",  die  er  xo  b«tor|^eu  bat,  bekoaaBeu,  die  sich  diesen  Sumner  in  den 
Urariidern  Slavoniena,  aeiMll||l  MtMieb  obdiirhJos,  mit  Weib  und  Kind 
nieder(f«laMen  haben*  die  aber  g»nz  rarffnOgt  und  der  Hoffoang  aind,  im  niebttro 
J»lir«>  ebentoviele  «UtUiche  Dörfer  aa  bcwobaeu !  —  —  Solche  ThaUachen  aea 
dciu  Leben,  lüe  nur  i-ine  Wiederbolung  "ind  von  Kriocheinunfren,  die  iieit  Jahrhua- 
«lerli*!»  fort  uiul  lorl  in  «ll*>r  Stillf  un<l  imiufr  in  dersolhen  RiHitang  »uftrr't^'n. 
i!t>i«»*»'n  im  «;;tf<^i»n  tuiti  im  ZiM->ntmi*fihiiig  l>etrnrhtt't  werden;  ^r^l  <1:inn  werden 
■  ii-  iu  iliier  iitnieutiiii^'  «'ikaitiit  werden  aad  die  TbeUiiabne  aaierar  Vitartnnda- 
freuwla  finden,  die  a>e  Terdieneu. 
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jene  IbtUfitite  sind,  8<mdern  gewiss  auch  eine  grössere  Zakanft 
hallen.  Nor  diesem  l  iiistnude  ist  es  zuzuschreiben,  dass  man  sich 
abünden  lässt  mit  der  Auskunft :  diese  Sporaden  wollen  sich  eoU 
aatHNialinerai*  ne  buhen  diese  Bestimmiio^,  werden  auch  in  einigeii 
Mm  veo  d«D  Mdm  Natioiiaitfttin  Türfehlaogen  mm;  Spraek« 
kMeln  TM  je  tO,  86,  100,  200,  aOO  tmand  Seelen,  die  sieh  seit 
1000,  aeit  MO,  aeit  ttOO  Jahren  arMlan  haben,  forhrlhrend  ans 
DeuLschland  her  yerstarkt  werden,  sollen  im  19.  Jahrhundeil  ver- 
kIiu  iiult  n  iiiid  keine  Stimme  in  Deiitsrlumd  erhebt  sich,  mtiphtig 
genug,  so  dass  eine  Antwort  vor  ganz  Europa  gegeben  werden  müsste 
aaf  die  Prag»:  ab  dieee  S|NNradea  beatinnit  aM,  wie  in  Russlaad, 
TiHilgt  lu  Warden,  eder  eb  man,  in  frereehter  WOrdigvng  Ihres 
Wertes,  üinea  ilre  aatienale  Eziateni,  urenii  aoeb  nur  dareb 
Gairibrwig  rmi  nationalen  Uaterriebtsanaialten,  naefa  M assgabe  Ibrea 
Bedürfnisses,  gönnen  will!  —  Nim  h  haben  die  Siebenhurger  Sachsen 
j>€ehs  deutsche  Gynin.rsicn ,  »'ine  (kutsche  Realschule,  eint;  tieuthclie 
Reehtsakademic.  Die  Deutschen  in  Ungarn,  mindestens  sechsmal  so 
stark  an  Zahl,  haben  niebt  Ein  dentacbea  Gjmnaaioni,  nicht  £ine 
diatse^  Realaebale  aiebrl  Und  sehen  wird  das  Beil  gelegt  aiieh  an 
dis  Orndfesten  der  Verfassung  der  Siebenbarger  Sachsen.  —  Sie 
Mid  die  eiatigea  Devtseben  der  dsterreiehiseben  Monarchie,  TOn 
dinen  man  bisher  sagen  konnte,  dass  deutsches  Natioiialgefübi  in 
ihnen  lebendig  ist.  Sie  hatten  eine  eigene  nationale  Verfassung,  sie 
hatten  deutsche  Schulen.  Beides  fehlt  den  Deutschen  in  Ungarn.  Ihre 
Intelbgens  kann  nur  madjariache  Sebuien  besucben  and  wird  dadurch 
ihrem  nationalen  Leben  fremd.  Wer  kann  da  erwarten,  dass  das 
NationalgeOllil  lebendig  bleibe T  —  Eine  ihnliehe  Ansebauung  gewann 
ieb  bei  meinem  Aasfluge  nach  Gottschee  im  Sommer  1867. 

Ich  laiid  daselbst  eine  deutsche  Sprachinsel,  von  der,  als 
Herzogihum  Goltschee,  die  lürstliche  Linie  der  Auersperge  den 
ttenogstitel  fuhrt,  von  25.910  Einwohnern  <). 

Dieses  Y^lUein,  an  dem  amn  bald  alle  trefflieben  Eigensebaflen 
das  Daatseben  aebtea  lernt,  wenn  man  es  nftber  au  beobachten 

0  Wmt  XaU  «rfilii  tUk  Mch  4m  ABgttbm  4w  Cftlili^  citri  Üo—ri»  Utomi* 
nmi  tSS7,  Mtm  Mk  n»  imm  DcctDil«  tiottieht«  die  lioTCvitehM  FArrtn  Far», 
Oaainils,  htmj»  hokm  •«■■didd«  «ad  «breebn«  imd  dtfir  di«  j«tol  tob  d»ma«lbm 
filrMal»  dwiiiritaR  MrrM  tm  T«e1i«nioteliBiCt  mwi  Sscbes  oad  di«  Orle 
StMkMdorf  aad  Mmm  bianraebM.  • 
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QtltgettMi       iit  gut  in  der  Ltge  wie.  BfnMmtItm 
DeutsehflB  in  Ungarn.  Die  geistKche  and  weHfiebn  Intnlltgens  wtar 

ihnen  sind  Sloyenen,  die  von  dem  Gesichtspunkte  ausgehen:  wer  in 
Krain  wohnt,  ist  Slovene.  Ihre  Ju|fcnd,  die  höhere  Bildung;  anstieljl, 
wird  in  den  Schulen  slovenisiert.  Eine  unglückliche  politische  Eta- 
theilung von  1850  zerreisst  das  Ländchen  als  politisches  Ganze,  «o 
dnM  aie  hei  den  LnndtagavnUen»  nneh  .iwei  Seilen  hm  hetheiligt» 
(Iheinll  unter  Slorenen  In  der  Minoritii  «nd  — >  und  dnnn  6nfe  mm 
neeh:  warum  sie  aieh  nleht  rfihren»  wara»  eie  ea  niebt  dnrehaetaea» 
dass  itmn  sie  in  ihrer  Nationalitat  schütze  und  respectiere?  —  Ab- 
geschnitten vom  deutschen  Mutterlande  untl  von  seiner  Cultnr.  müssen 
sie  verkommen  und  wenn  sie,  den  Anforderungen  der  Zeit  ent- 
f4Hreehend»  nach  den  Mitteln  höherer  BUdiing  verlaogen  wollten,  so 
würde  muk  aie  aloTeniaeh  lehren*  aewenig  aie  dnmaeh  nneh  Ver- 
langen tragen I  — 

Merkwürdig  ist  ea  nnn,  daas  aieh  heatltigt»  wna  i A  genhnt:  «n 
all  diese  Sporaden  der  österreichischen  Monarchie  schlingt  sich  — 
ausserdem  d^s^  sie  ein  gleiches  Schicksal  tragen  —  ein  Band  der 
Blutverwandschaft ,  was  bei  den  grossen  räumlichen  Entfenumgen 
wirklich  wonderhar  erscheint  Und  so  fühlen  wir  uns  denn  aaek  rnn 
dieaer  Seite  her  aufgeferded*  dieae  SpraehinaeL  die  hiaher  ein  ae  niK 
liehendea  Rithael  war»  nicht  ala  f  ereinielte  Xrachauiwif  ,  aandem  in 
ihrem  Znsannnenhange  mit  den  andern  Spernden  ina  Ange  an  Ihaaen. 

Fl&adrer.  —  Die  Lbervölkerung,  Hungersuolh  und  (jberschwem- 
nung»  II  in  Fl.nndi  rii  im  i 2.  Jahrhundert  veriinhcssten  Auswanderunp^en. 
Schon  früher,  in  der  Mitte  des  1 1.  Jahrhunderts» gründeten  dieFlandrer 
in  der  Grafschaft  Pembroke  in  fingland  eine  aasehnUche  Colonie.  Oer 
Enbiaehcf  Yen  Bremen  herdlkerte  1 109  seinen  Sprengel  täi  bollfin- 
diachen  Anaiedlem.  Im  Jahre  Ii 54  wird  den  neeta  cohmi  FUm- 
drmuibuB  mit  besonderen  Freiheiten  die  mUa  C^ryn  im  Meiaaniaoben 
Qberlassen.  Um  dasselbe  Jahr  ward  eine  flämische  Ansiedeluii;^%  noch 
spater  die  viamischen  Herren  genannt,  zu  ßittrrteld  in  der  preussi- 
achen  Provinz  Sachsen  gegründet.  Die  ältesten  schlesiscben  Einwan- 
derer werden  Fknderer  und  Franken  genannt  Ebenso  heiaaen  die 
Siebenbflrger  Saehaen  acben  im  tS.  Jahrhundert  Flandrenaes  und 
Teutoniei.  Unter  den  letzteren  aind  hSchst  wahrscheinlich  benach- 
barte Rheinländer,  hober  den  Rhein  hinauf,  Iiis  ans  Siebengebirge, 
fu  verstehen.  Die  hohe  Cultur  dieser  Kianderu  machte  sie  zu  will- 
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Iwwwiiw  Bnnrandfram;  diber  wardea  «e  gerne  mit  FnifceHeB 

Steh»eB.  —  Eine  zweite  Kates^orie  von  Einwanderern  sind  die 
«ogenannten  Saxones.  Das  VorUringen  des  Sachsenvolkes  im  slavi* 
ichea  Goliiet  nach  Südosten ,  das  mit  Otto  den  fiiiaaehten  beginatt 
htt  den  SaehaciuMaieii  bis  aa  österreiehs  Grenien  Torgaaaboben« 
aad  na  Zasaanacabaag  daorit  ftebt  das  weitere  Vordriagea  solcher 
Saebsen,  anter  deaen  bler  nieht  mehr  streng  aaTermisebt«  Niedei^ 
deutsche  20  rerstehen  sind,  sondern  (ienen  sich  bereits  andere  mittel- 
deutsche Elemente  beigesellt  haben ,  in  Hüiimen ,  Mähren,  Galixien. 
Sie  haben  auch  in  der  Zips  und  in  Siebenbürgen  die  ursprüQgUebeu 
Fiaadreasea  and  Teatonici  Terstfirkt  and  auch  ibaen  dea  jpepulirea 
NaaMB  Saebsea  Teriiebaa.  Besoaders  warn  die  fiacheea  kundige 
Berglevte,  Thietmar  Toa  Mersebarg  sagt  (II ,  8) :  «In  Otte*s  Zelten 
brach  das  goldene  Jahrhundert  an.  Es  ward  zuerst  bei  uns  (um  das 
4nhr  961  )  eine  Siiherader  entdeckt*'.  Es  war  d^is  Bergwerk  zu  Gushir, 
das  um  jene  Zeit  angelegt  wurde,  von  dem  man  ein  goldenes  Jahr- 
baadert  ableitete,  was  auf  den  grossen  Glanz  hiodeutet,  den  dies 
fltaita  fiebsisebe  Bergweik  tarbreitela.  —  Über  die  fiUeren  Nieder- 
laseaagaa  tob  Franken  aad  Saebeea  in  Osterreieb  unter  Karl  dem 
Gfoasea  s.  BiMmger  fisCerr.  Geseb.  8.  160. 

Eine  dritte  Kateg^orie  von  Einwanderern  sind  die  Ansiedelungen 
des  deutscheu  EiUerardeas,  zu  denen  unter  andern  aueh  das  Burzen- 
land  in  Siebenbürgen  zu  säUen  ist,  das  demselben  Andreas  II-  um 
i^ii  verlieben. 

Kann  maa  aaa  Ten  keiaer  dieser  IHera  Aasiedelaagen  mit  Toflem 
Beebte  sagen,  dass  sie»  so  wie  sie  sind«  aas  eiaem  bestimmten 
Gebiete  Deutschlands  herstammen ,  weil  sie  immer  der  Anhalf spaakt 

für  spatere  Zuwanderuniiea  'diis  verschiedenen  Gegenden  waren,  wr- 
durrh  Beimi.schuiigen  entstanden  sind,  die  den  ursprunj^liehen  Bestand 
beeinflusst  haben,  so  werden  Einwanderungen  des  12.  und  13.  Jahr- 
baaderts  doch  in  dea  meisten  Fillea  ia  Eine  der  drei  obea  aage> 
Abrtea  Katogeriea  fallea. 

CtaibrI.  —  Daram  m9cbtea  denn  aacb  Hindeatuagea  auf  einea 
solchen  Zusammenhang  in  Sage  und  Mundart,  wenn  ihnen  auch  ge- 
schichtliche Urkunden  nicht  zur  Seite  stehen,  wohl  zu  beachten  sein. 
Solche  Hindeutungeu  sind  z.  B.  die  von  mir  Wörterb.  10.  19  t.  nach- 
gewiesenen mitteideotscben  Elemente  im  Cimbriscbea.  das  doch  in 
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Gamen  g^iist  den  Chanktor  dar  btiriioh<'iilm6ielMehea  Miniirt 
trigt  Die  Moceheni  «ut  Penen  (Pergine),  die  fon  alten  Caae^ 

(Knappen <)»  Bergleuten)  abstammen,  CWtb.  9»  sogen  im  12.  Jahr- 
hundert in  die  VII  comuni,  s.  CWtb.  33.  Eine  Sage,  dass  sie  (gleich 
den  öiebenbürger  Sachsen)  aus  der  Gegend  von  Köln  am  Hhein  ge- 
kommen seien  (Hormayr's  Gesch.  Ton  Tirol  1,  i3#),  der  Umstand, 
daia  aie  ilir  Land»  wie  die  Siebenbarger  Saehaaa »  rft  «satot  IVrf» 
nennen»  die  noch  luweilen  Yorkewnende  FenB  'ädBtvML  äm 
CWtb.  114  (waa  ieh  a.  a.  O.  fiberaehen  bebe),  laaaen  doreh  alle 
baierisch  -  österreichischen,  fihcrwiilliL^eiKJcii  Einflüsse  hindurch, 
meiner  Ansicht  nach»  immer  noch  etwas  üurchsctummern »  daa  von 
weiter  her  stammt. 

f beaaaia  fen  Urdaria,  —  Hier  aei  noeb  geatatlet»  auf  swei 
Spraebeigenbeiten  der  Qmbri  binsnwaiaen»  die  nm  an  rndv  b»- 
aehtenswerth  aind»  ala  aie  aieb  acbon  in  dar  Spracbe  daa  Tkmmm» 
vm  ZirclariOf  dessen  Heimat  den  deotseben  Ansiedelongen  Itnlifliia 
80  nahe  liegt,  nachweisen  lassen >). 

Die  Furcht  heisst  cimhrisch  vorle  f.,  fürchten  vörte»,  vurien 
CWfb.  122.  Und  so  reimt  denn  auch  bekanntlich  Thomasin  aorA^  .*  /Hiff 
«»9  t  9wkt:dort  243$,  2S47.  äoriinoHU  otf  .-aarA^  «676. 
Die  abrigen  Reime  Tbomasin'a,  die  för  einen  AnsMl  des  h  apiMbaa» 
gebteen  auf  ein  anderes  Blatt  IMeses  ftort  flir  Färebt  ist  «A.  nd.» 
erscheint  auch  einmal  alemannisch,  und  die  Beispiele  Weinh.  hair.  Gr. 

11)4  widerlegen  das  von  Pfeiffer  über  den  Lobgesang,  Freie- 
Forvschung  S.  119,  ausgesprochene  nicht.  Die  Übereinstimmung  des 
beutigen  Cimbrischen  selbst  im  Vocal  ist  jedenfalls  beachtens- 
wertb.  In  neueren  baifiaeben  M midarten  ftadet  Schmeller  an  der  Nnb : 

Das  Sehvanken  swweben  •  and  stA  in  der  Aosspraelie»  derart 

dass  man  nicht  weiss  oh  uuni  s  oder  sch  bort,  Hndet  sich  an  der 
norditalischen  Grenze  hei  Italienern,  Deutsehen  und  Slovenen.  Der 
GotUeiiaewer  spricht  mbd.  $  durchaus  wie  weiches  (tönendes)  scA» 

Kaapp«  «qgw  dmh  ad.  liaflaa»,  «twt  vm»  lltoinhtle  ftk<ammn*  Gr.  Wik 

V,  1342. 

*)  Der  welsche  Gatt  «nrde  um  da«  Jiihr  1216  beendet,  wie  «us  Zeile  U,  717 
eraichUirh  ist,  wms  /.iirrvt  ITeiffer  hfitifrkt  MI  htkn  tcbaiat,  &  dcnea  Waltlicr, 
1.  A«i«f  e,     Ui»  Krrie  K«r»«taaf  &  iSl. 
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französisch^'«?,  auch  vor  to:  fbärz  u,  dgl,  z.  B.  ffliVt,  ^o,  ift  Ua^en, 
rtia^e,  hiff§t.  Oer  Furlaner  spricht:  hi  vwh  in  tiuitix  migeriis:  tu 
triwisch  in  tantisch  miicheriiaeh-  Ltäuder-  und  Vulkerkuniie.  Prag 
B4.  18.  S.  561.  Der  Slovene  §pricht:  glai,  taviint,  iaga: 
GIm»  tanAeml.  Sige.  Cimkriich  Iftutet  s  fest  wie  «dk, CWtb.  4». 
üad  himos  erUinii  aick  dient  di«  BMOie  M  Thurnuin:  lunitf: 
wmmchf  9m  iiad  kSimttsfoümteki  %m\ , 

An  Reime  Yon  und  die  bei  Tliomasin  vorkommen,  wird 
ans  die  GotUoheewer  Muadari  noeh  erinnern.  S.  das  Wörterbuch 
uater  U  i). 

Sichtea  ii  Dtlaatlei.  —  Hier  sei  denn  auch  noeh  erwähnt,  was 
Hiher  wenige«  hekaenft  lein  dfirfle»  das«  die  Spuren  von  sfiehei- 
lehen  Anal  e4e  Inn  gen»  wenn  auch  nieht  in  latrien  nnd  Venesien» 
M»  doch  in  Dalmatien  ana  dem  13.  Jahrhundert  historieeh  naehg»« 

»lesen  werden  können,  vvoraut  inicli  der  Jlerausgeher  von  Sat'arik's 
gesarnmeiten  Schriften,  Herr  Sectionsrath  von  Jirecek  anfmerksam 
(nachte.  S.  darüber  Miklosich:  Monumenta  Serbica»  Vieniise  1H58,  Lli 
(anno  1246^1272):  Stefanna  Urea,  Serhie  res  confinnat  privilegia 
Ragutnia»  n  palre  eeneeaaa»  et  sinteit  controTersina  inier. . . . . 
Saxenen  et  Ragnainum  n  duohna  jndieiia  dirimendaa  eaae,  qnonun 
Ma  Snxo  alter  Rai^sinna  ait 

LHl('1240 — 1272).  St.  Uros  privilegia  mercatoria Ragusinis  con- 
cedit.  Dabei  ist  die  Rede  von  Blutgehl  (vraidaj,  welches  für  einen 
Mord  tu  zahlen  ist  »wie  es  die  Sachaen  lahlen  (kakü  i  StMpläcajuJ**. 


}  Sehr  be<lMu<>r(e  ich,  ein  deutschea  Gedicht  eines  Kraincrs  ans  tlcra 
14.  J  4  h  r  Ii  11  ii  <1 «?  r  1 ,  das  handschriflTIch  indem  furstlii-h  Aueniperp5«chen  Aiehiv 
Ul  LAibach  uooh  im  Jnhre  1864^  vorhnndfa  war,  bei  meinem  Aufenthalt  io  Laihach 
iaS7  aicki  mehr  ta  findeol  So  aekr  ich  •ochl«  —  es  int  rerscb wanden!  —  Sine 
Wwhtfaht  dmtom  gah  F.  roa  Radic«  in  den  MittheilttBgen  dee  historiaebea  Vereine 
ISrEiain  laes,  Seit«  95 1  »Ba.  No.  186,  aornlea  eoMioaatorie  XIV.  Jahrh.«  ein 
Xweigeaprieh  awieebea  aatan  «nd  dem  Herrn  In  wM.  Sprache  nnd 
In  Keiaen  von  Otto  den  Riep.  DIeeae  Oodleht  bt  nnn  dai  oreCe  in  deatieher 
Iprneke  doe  MltMUHef«  Mtawrto  vob  oineai  Inlner  berrihreado  «nd  daker  von 
dM  «HMan  tetMaiu  M  hafh,  diie  4m  nthem  irtndlicho  ttigehan  ta  dieaa» 
Sehriftoiadt  widbtlft  BoMrigo  aar  Ckttmfaechiohto  Eraiae  ba  14.  Jahrhaadartab 
•ovio  lir  die  Oeeehlehto  d.  daotecten  ^raeho  liefen  wird".  80  Borr  v.  Radica. 
Roeh  OMeho  ioh  daranf  anteeffkeaa,  data  Barr  von  Redlei  in  dos  a.  a.  0«  fege- 
beaoa  aorieht  dWr  dae  Anereperfieeba  Ar^iv  awoier  Bee.  doa  Seliwaben- 
ipiof  Ol,  die  ich  daeeAet  onldeeltto»  «fllMlMidor  Wolee,  «teht  fodenkt. 
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dftfafik  Pkunttky  (Prag  1851)  p.  44  GeMts  des  St.  ThU9M  fM 
1356  bandelt  Ton  Waldrodungen  der  Sachsen. 

Über  Streitigkeiten  zwischen  Sachsen  und  Ragusanem  werden 
ähnliche  Bestimmungen  wie  oben  wiederholt  1387.  1389.  1405. 1428. 
1445.  Miklosich  a.  a.  0.  CXCV.  CXCVI.  CCU.  CCLII.  CCC.  CCCL. 

In  Safarika  gesammeltea  Sehritlen  (gehmd  tfUißJ  Ul«  74 
werden  deutsche  Anaiedeluogen  in  Novo  Mo,  KiprOToe  nnil  Therpore 
erwähnt  Novo  Brdo  wurde  1455  von  Sottnn  Hehened  erobert,  146« 
wurde  die  sSchsische  Kirche  daselhst  Ton  den  TflrlieD  genom^ 
men.  Alte  Grabsteine  aoüea  noch  alte  sichsische  Namen  und  In- 
schriften aufweisen. 

6ettoehee.  —  Die  deutsehe  Ansiedinng  von  Gottschee  gehört  nun 
jenen  Slteren  Ansiedelungen  des  12.  und  18.  Jahrhunderts  nicht  an. 
Wir  werden  sehen,  dass  nicht  nur  die  Annahme  von  Zeusa,  der  sin 
für  einen  Vandalenrest  hielt,  nnhalthar  ist,  sondern  dnsa  ilyr  hkd' 
chen  sogar  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  noch  eine  unbewohnte 
Wildniss  war.  Die  Mundart  zeigt  Verwandtschaft  mit  den  nächst  ge- 
legenen deutschen  Gegenden  von  Steiermark,  Kärnten,  mehr  noch, 
was  bemerkenswerth  ist,  mit  den  entlegeneren  Cimhri.  Über  die  Stel- 
lung m  den  Mundarten  des  ungriachen  Berglandes  werde  ich  weiter 
unten  noch  sprechen.  Was  ober  besonders  und  in  nufitUender  Weise 
die  Gottscheewer  Mondart  von  den  genannten  Mondarten  unterseheidetp 
das  sind  Spuren  schwäbischen  oder  allgemein  alemannischen  und 
mitteldeutschen   Einflusses.    Möglich ,  dai^  das  wenige ,   das  auf 
Mitteldeutschland  oder  Niederdeutschlaud  hinweist,  mit  diesen  ale- 
mannischenElementen  eingebracht  ist;  wahrscheinlicher  noch  scheint, 
dass  man  neben  einer  alemannischen  auch  «ine  fränkische  Zuwende- 
ning  wurd  annehmen  mOssen«  was  aueh  so  der  Th.  Chron*schen  An- 
gabe stimmt  Ob  nun  diese  alemannischen  Zuwanderungen  durch 
freisingische  Colonisationen  oder   durch  Beziehungen  der  Orteu- 
burger  in  erklären  sind,  dies  uiussen  uns  die  Historiker  aufklären. 
Dass  der  jetzige  Bestand  der  Gesammtbevölkerung  von  Gotlschee 
nicht  reu  auf  eine  einsige  Einwanderung  zurückzuführen  ist,  son* 
dem  dass  sich  dieselbe  nach  und  nach  noch  durch  Zuwanderungen 
verstSikt  hat,  ist  kaum  xu  bexwdfeln.  —  Wie  es  um  die  Frage  der 
deutschen  Niederlassung  von  Zar«  steht  das  habe  ich  unten 
S.  194  erörtert.  Viellpicht  fordert  die  diirfti^e  NHchricht  solche,,  die 
dasu  in  der  Lage  ^ind,  zu  weiteren  Miltheilungen  auf. 
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2.  Die  A&siedlung  in  Gottschee. 

Es  sei  mir  erlassen,  die  vielen,  namentlich  in  letzter  Zeit 
bSafig  gewordenen  Nachrichten  über  Gottschee  in  Büchern, 
Zeitungen  und  Jahrbüchern,  auf  die  ich  gelegentlich  noch  tu 
•preehen  komme ,  hier  aufzuzählen  9»  und  abentetterlichen  Ver- 
matbungen»  wie  die  fiber  ihre  Abstammung  ron  Goten»  Goto-SocTen 
o.  dgl.  so  verweflen»  die  doch  nicht  derart  und,  um  in  wissenscbafl- 
Kchen  Kreisen  emstlieb  Eindruck  cti  machen:  docb  muss  ich  einer 
Aimahaie  gedenken,  die  nicht  nur  in  AiLsehung  ihres  Urhebers,  der 
zu  unseren  grossten  Forschern  zu  zählen  ist,  sondern  auch  wegen 
der  vorgebrachten  ansprechenden  Gründe,  Erwähnung  verdient,  um- 
aomehr  als  gerade  diese  gewichtigste  Annahme  den  Verfassern  Ton 
Abhandlungen  und  Aufsätzen  fiber  Gottsehee,  die  bis  in  die  jüngste 
Zeit  ersebienen  sind»  entgangen  ist  Ich  meine  die  Annahme  tou 
Kaspar  Zeuss,  der  in  seinem  Werke:  »die  Deutschen  und  die 
Kachbarstämme-  (1837j  S.  4i>4f.  i>89f.  und  614,  die  Gottscheewer 
für  einen  Rest  der  Vandalen  hält,  der  in  Pannonien  zurückblieb, 
indem  GodegisU  sein  Volk  in  die  Westlender  Ober  den  Rhein  führte. 
Fraeop.  de  bello  Tandal.  I»  22.  Hierzu  Icdmmt,  dass  Constantinns 
Porph.  de  admin.  imp.  Cap.  30  unter  den  Stidten  des  Bans  von  Croa- 
tienein  VwT^v*ä  (al.  rourCnoxa)  nennt,  wobei  Zeuss  an  das  populus 
Guduscanorum  oder  Goduscanorum,  welches  nach  Einhard's  annal. 
(z.  Jährt  818.  819}  an  derKuIpa  wohnte,  wie  jetzt  die  Gottscheewer, 
auch  Abgeordnete  an  Ludwig  den  Frommen  sandte  u.s.f.,  erinnert  — 


•)  Dm  Btacht^oiw^rtheH*  int  enfhullcn  in  J.  W.  VilTtMor'i :  ^i«  Ehre  df  s  HersAg* 
thumü  Krain  (ifl86),  X  Folianten;  in  einem  oft  (naMentiirb  »nn  Radirs)  henulrApn, 
aher  nirg^end  geosnnten  \uf^nlt.  in  J.  M.  Scbottkj's  Vorseit  und  Gegpnwsrt,  pn^vn 
bti  Mauek.  1828.  1.  Bd.  ä.  Stuck,  S.  257  bis  278:  das  Hrrtngthum  Gottschee, 
Miproebcn  durch  Prof.  Ricbter  und  von  Rudesh.  —  Das  BeiU  wä»r  imnur  nocb 
^«  Sctirift  TOB  Ti).  Elze:  Gotschee  und  die  Gotscbeewer.  Aus  dem  3.  Jabreshi^ft 
des  kraio.  LaBdesmu»eanM.  Laibacb  ISSI.  —  Rlao  bat  wiederbolt  in  Zeitschriften 
aber  GotladM«  fewbridbM,  t.  mim  IftmMlng  8.  tS.  flbtMo  lUdics  o.  A. 
DmM  wwiifl  gMiln«  SpracbprobM  ia««r  wtadar  tbfvlracfct  «Mh  liaadaebriri* 
tUkm  IHtllMilnfra,  BfekiMI  «nf  dit  gsdrMkte  Qtttllt,  «w  der  «te  ebge- 
Miflilw  warto.  It  -felfMichttgtr  Sdinibimf  tat  keine  dieaer  Anfseielwangen 
gegiie»,  «eher  aie  ym  4er  Mmderl  nr  ela  verwimodea  EM  gebe«.  An  treoe- 
•ie«  mMtkm  tbMk  im  jene«  «NeB  AMee  Mi  A.  Rleliler  bei  Fromm  VI,  Bit. 
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Diese  Godaseant  kSnnten  mm  wo!  auch  Oodnscaot  geheissen  und 
ihr  Land  Godiiscauia,  Goduscaiina  genannt  liaben  (was  wol  Got- 
schaua,  Gotschowe,  Gotschau,  kaum  aber  Gotsch^we,  Gottschec 
geworden  wäre).  Zu  GutsicA,  Gutxisea  würde  das  halb  uad 
halb  wol  stinuiieii. 

Es  ist  kaum  su  bestreiten  •  dass  jener  Vandalenrest »  wenn 
die  Ersfihlung  wahr  ist,  m&glichenireise  (fthnlieh  den  Goti  Tetra- 
xitae  <)  am  Caucasus ,  aus  Männern  des  FViedens  bestehend},  wäh- 
rend die  andern  der  Drang  nach  Abenteuern  hinauslrieb ,  riel- 
leicht  gerade  in  Krain  zurückbiieb.  Ob  der  Name  der  Goduscani  mit 
den  Yandalen ,  oh  er  mit  Gutzisca  und  dann  wieder  mit  krainisehen 
Ortsnamen»  wie  Goce  (im  Wippaeher  Oeeanat),  Gottsehe e« 
GotnaTashei  Rudolfswertj  znsammenhftngt,  wird  eben  so  schwer 
sein  an  beweisen,  als  geradeso  so  bestreiten*).  Wenn  auch  die 
Goduscaner  und  GutKiker  nicht  Gottscheewer,  so  koiinten  die 
Gott«»cheewer  doch  Vnndaini  sein.  —  Hier  musste  nun  einmal  die 
Mundart  von  entscheidender  üedeutung  sein.  Uro  diese  aber  kennen 
stt  lernen,  gab  es  bei  der  Unzuiängiirhkeit  der  Nachrichten  darflber 
(s,  meine  Darst  23  f.)  kein  anderes  Mittel,  als  hinsureisen,  was  mir 
denn  aueh  im  Sommer  1867,  so  wie  1858  ins  ungarische  Bergland, 
durch  UnterstdUong  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  moglieh 
geworden  ist  »). 


li*h  weiss  nicht,  worauf  Mtl.tjiinsiitn  ;i[]"(]M<Mt,  in  icin  «t,  iimi  dicirn  (lolfii  5prp- 
cUenJ,  aiuruft:  itWi«  tchueU  habea  neuer«  tite  UulUcbeer  berbeicitiert!"  üt^fi 
I,  364. 

*)  Wie  tVst  /i'us»  an  seine  Annahme,  die  GoUscheewer  selfti  jene  Gn(iii«e«ner,  glaubte, 
erhallt  II.  n.  0.  S.  614,  wu  er  den  Text  bei  Einhanl  durch  ein  Comm*  «mendiert» 
Weil  ßurRM  Dicht  sugleich  ani  Timok  .and  in  Oottadiee  g^ebieleo  konnte".  —  • 
Dr.  Kandier  ia  Trieat,  ete  ttit  itlf  Gegend««  v*rtraater  Foraeber,  aebreibt  mir 
ilrar  dfa  bctrefl^d«  Stell«  Coattaalia^  (i  B«Am«  «M«  MfmnX  n^v  KpißAate», 
n(v  AfrCatv,  «etl  th*  rovtC^«S)i  ^4»  Wtm»  b«Mbt.M  Uadtr  —  itebch« 
OröMg«m«lDira  —  Uk«,  Ooilnvlt  mad  Gnla«»  da«  bwlif«  OHMbM  Flan* 
GMak«(»Itai  Avmdo),  drei  SiilhlMr  in  «idUehM  IM»  Ubmite  ttamüMMit* . 
Dumit  «in  OvIiiMi  eriedigl,  wmb  Muh  Str  mVkw  ItMlnrtia  Mti  ««f mcU 
«in.  htm  dit  ««dstotBar  abtr  ■afüttw  ■■Im  «tU  OvIsUoatr»  ftwiM 
alckt  Ootlwbeewer  «an»,  iriMUI  «w  dir  Slalto  a.  O.  M  WUM%  iwu  ad 
Colaplam  flsTian  Ltadawito  ad  aa  ▼•■laali  «mmm  dit  lalfa  laf  dt—>cfc 
daa  GodaaeaMn  o  8  rdl  Iaht  fir  OottoelMa  ttagt  aia  aUHcb*  Saa  iai  Mlaabaidaal. 

*)  Xm  Dank  vtrpflfektal  hin  lek  aaaaardan  loak  da»  kakai  »BialaiiMa  Saa  loaara« 
daa  «Ir  dank  fraundlteka  RNpIMIavf  wm  dia  BabMa«  firdailtak  «wv  «Nw* 
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Das  Verwirrende  des  ersten  Eindruckes  einer  Mundart,  deren 
lijintstaiu)  zumTheile  nws  allen  Bahnen  des  Krhorten  heraustritt,  und 
dessen  Hegel,  durch  den  EintluMs  der  Schrittspraclie  Ott  verhüllt»  oft 
gefiilaclit  enciieiiit  (wena  x.  B.  alle  fzuw,  alle  ta  wab  werden  und 
^her  w  gewordene  f&r  mprüngltelie  w  gehalten,  tsweilen  lu  k 
tteraprnigeB«  oder  au  b  gewordene  19»  geliert,  ir,  nnd,  als  ir  Ar 
«rsprfingHche /'gehalten, /* gesprochen  werden 0»  ao  daas  man  nch 
manchmal  in  eiaoin  schwindehiden  Kreish^ule  wechselnder  Laut- 
verhaitnisse  befindet),  einiore  aiitiallig  alte  Formen,  dazu  abnorme 
Erscheinungen,  wie  die  scheinbare  weibliche  VergrOsseruugssilbe  -0, 
neben  dar  VerkieiBeningsform  tind  einer  Form  für  den  Ausdruck 
des  Spotlea  ^aie*^  alle  diese  Dinge  erweckten  in  mir  anfaags  aller* 
dingt  Gedanken»  tob  denen  auch  die  Mdglichkeü  auaserordenliieher 
Brgehniase  meiner  Forsehungsreise  nicht  auagesehlessen  war.  — 
Solfhe  Erwartungen  schwanden  noch  in  den  ersten  Tagen  meines 
Autenthalles  in  Gottschee,  gleich  einem  Morgennehel!  und  es  eiscliie- 
nen  heJd  alle  die  neuen ,  immerhin  interessanten  Erscheinungen ,  i  m 
Garnen  durchsichtig  und  klar  in  ihrem  Zusammenhange  mit  Be- 
kanntem. Der  Werth  desjenigen,  das  sieh  in  Sprache  und  fiberlie- 
ferwig  in  Gottaohee  TorÜndet,  wird  daher  nicht  darin  su  suchen  sein, 
dtss  es  ton  einem  erloschenen  dentsehen  Volksstamme  uralte  Reli- 
fjuientrÜJiirner  Wiihrt,  suitdern  nur  <i;ii-in,  dass  es  von  dem,  m  as  aus 
der  Vorzeit  noch  tut  14.  Jahriiunderi  lebendig  war  bei  unserem  Volke, 
sehr  Tides»  mit  hei  weitem  grösserer  Treue  bewahrt  als  andere 
Sttnune,  die»  weniger  abgeschieden  lehend»  im  Strome  des  Cultur- 
lehena  alte  Erinnerungen  mehr  abgestreift  haben.  In  dieser  Art 
bietet  Gottschee  jetst  noch  eine  reiche  Fundgrube«  aus  der  ich  frei- 
lich nur  Proben  Torweisen  kann. 


Sr.  fitc«lleas  Grafilii  Astoa  Auertperf.  |a  Kniin  ««Ibct  n«iT«B  K*  Da*elia»n» 
mi  A.  DteilB  fllr  Bapflilüvagrtrtof«  nU  frMadIteh  bclbitigte  ThtUuhn«  im  a«r 
UUMtr  Scitaaf ,  4«s  Umm  PAimn  8te«r«r  im  MIClMdoH;  trlM  ia  MonAita« 
ImMpIs  Ib  AMlMf  mi4  UM«  ia  Utok,  aa4Uck  da*  llabfavorimaa  FiraaadM 
ia  0»HaBhHt  4m  B«rra»  Or.  Waaadiclitar  aai  Ap«tli«htr  Bnaaa  Mr  naaadK^ 
AaAiteal  FIr  mMmUk»  MittlMOaafaa  taba  leb  Utudm  sa  daabca  Barn 
Stad.  Thaal.  8.  Jaf  lilaeb  aad  Berfa  Mag.  Pbana.  B.  Braaaa  aad  Captaa 
Farar*t> 

*)  FrtiiitBbiida  balMI  rfcbllf  t  WHinkMUm^  gafllaabt  BridralduCaia,  Bldrattloias 
WaM  MmI  fiakMf  1  Bmi,  fiBBirfkti  Faad,  Mt  FaM  riabClf  t  IFaiMl,  gaAlaebC; 

i,a.  B.  JWy»  wiH  bdd  AmAm^  baM  BMaa  a.  dgl.  m* 
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Das  Gdiiet  von  Gotteeliee  ist  derjenige  Tbeil  ym  Krani,  der 
wegen  Unwegsanikcit,  noch  lange  nachdem  das  übrige  Land  urbiir 
gemacht  war,  eine  unbetretene  Wildniss  bildete.  Indem  man  im 
flbrigen  Krain  überall  römische  und  barbariscbe  Alterthümer  findet, 
so  ist  in  Gottschee  noch  nichts  aufgefuDcleii  worden,  das  andeutete, 
dass  Tor  dem  14.  Jahrhandorte  ein  menseWieiies  Woaen  dieses 
Gebiet  betreten.  Deutsebe  mussten  kommen  um  hier  einsudriagen 
in  die  Wildniss;  SloTenen  bitten  es  me  nntemommen,  ganz  wie  im 
ungrischen  Bergland ,  wo  zur  selben  Zeit  als  in  Gottschee, 
in  gebirgigen,  steinichten  Waldungen,  die  die  umwohueiiileii  Slo- 
waken nicht  zu  benutzen  wussten,  von  den  Bergstadten  aus,  jene 
deutseben  Niederlassungen  geschehen  sind»  die  man  die  iUitdorCer 
nennt  S.  meine  Daratell.  der  Mund.  d.  ungr.  BergL  S.  144. 

Und  so  bietet  denn  aueb  die  Mundart  Ton  Gottseliee  keine 
Spur  von  EigentbQrolicbketten  dar,  die,  selbständig  aus  uralter  ran- 
daliscIuT  oder  gotischer  W  urzel  entsprossen,  unterschieden  von 
den  Mundarten  sigambrischen,  markomannischen  und  alemannischen 
Stammes,  sich  entwiekelt  haben  konnten. 

Während  dessen  nun,  als  diese  Ansdiauuigen  sieb  in  mir  bei 
meinem Aofenthalte  inGottscbee  immer  deoüiober  benrofbiMeten, 
hatte  mir  Prof.  J.  Zabn  in  Grfs  freundliebst  die  Alisebrifl  einer  Ui^ 
kujide  nach  Gottschee  gesendet,  aut  die  ich  durch  die  Anmerkung 
bei  Elze  S.  7  geleitet  wurde  und  die  ich  hier,  nach  dem  ich  sie  mit 
dem  Original  im  k.  k.  Wiener  Hof-  und  Staatsarchiv  verglichen, 
wobei  mir  Herr  Regierungsratb  T.  Meiiler  freundlicbst  lieliiliieb 
war,  voltstSndig  mittbeilen  will. 

Sie  entbftit  die  bisher  bekannte  ilteste  Brwftbnung  des  Namens 
Gotsch4,  wenn  auch  nicht  zu  bestrdten  ist,  dass  die  Gegend  wo 
dieses  GotschÄ  entstund,  schon  hundert  Jahre  truher  als  Lehen 
von  den  Patrinrrhen  von  Aquileja  den  Orlenburgern  verliehen  sein 
mochte.  S.  Tangei,  d.  Grafen  von  Ortenbiirg  I.  S.  222.  II,  20.  40  «> 
So  wird  auch  aufzufassen  sein  die  Angabe  im  Catalogus  eiert  Liaba- 
rensis(1867  S.  131):  »anno  1247  regio  Gotha  -  Svevanui  com 
Omnibus   adtinentiis  Friderieo  Ortenburgico  coneessa  est  «te."» 

<>  1339  wRrd  zur  (  npclle  St  B»rtli«lmi  so  Moawald  «iae  SeelsorgMtatiOB  m 

(Tanyel  11,  163).  Wenn  hier  erliaht  wir«,  an  di«  ■Ito  BartkolMrtMkircbe  btl 
GolUcliM  lind  u  du  Dorf  M—wnUL  M  Mkttkm  M  4MkM,  M  mMt  Mo«»!' 
Utor  Mi«  «ia  Ootlacto». 
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nbwol  hier  irgend  eine  IJiigenauigkeit  oder  ein  Misverstündniss 
scimii  aus  dem  L'mst.'mde  klnr  ist.  dnss  um  jene  Zoit  ein  Friedrich 
T.  0.  nicht  nachzuwetöcn  inL  Verniuthtlich  ist  lür  1247:  1277  zu 
Mtuii*  in  welcheni  Jahre,  2Q.  Sept»  die  Belehnung  Friedrichs  t.  0* 
«titlftiid.  Tangel  lU  40. 

•  ■ 

Urkunde  vom  1.  Hai  1363. 

Nos  Lttdontcits  dei  gratia  »anctae  seUi's  AquilegensU  patrtareha 
ad  memoriaTn  aeternam  esse  uoltimos  qood  ad  nostrain  dedneta  noti- 

Uam,  qiiod  in  qnihusdam  nemorlbus  seu  siluis  infra  eonfines  curatae 
ecelesinc  saneli  SUphani  in  IlcilTniz  nosli-üe  aqnilcgiensis  dioeccsis, 
et  in  eius  eura  seu  parochia,  quae  inhahitahiles  eraut  et  io- 
cultae,  nuiUae  hominuin  ha bitatioaes  factae  sint  et  ne* 
nora  huiusmodi  ac  siluae.ad  agrieuUuramredueta  et  oon  mo- 
dlet pupuli  cengregatio  ad  habitaadum  conuenit  jn  quibus  quidem 
loeis  per  hahitaiites  ibidem,  ad  boaorem  dei,  et  gloriosae  virginis 
iuatrt5  et  ad  (  onsolatlonem  dieti  populi  et  subsequentiiim  atqiie  dt:- 
UOtionLs  aiiginentiim,  de  noiio  quaedam  ecclesiue  cuiistnictae  sunt 
videlicet  iu  Gotschc,  Pülau»  Costel»  Ossiwniz  etGotcniz 
et  una  itifra  condnes  curalae  eecle»iae  saiieti  Peti'i  iu  RatmansdoriT» 
Wdelicet,  in  Chrainau  t)  etiam  dictae  nostrae  dioecesis  de  nouo  facta« 
■  eonsenttente»  et  concedente  fillo  nostro  in  Christa  carissimo  specta- 
biti  eofnite  domino  Oltone  de  Ortenbarg,  in  cuios  domitiie  et  juris* 
dictionc  tcrrltoria  cj-sc  et  consistcre  huinsmodi  dinoM  iiiiti]i-.  Nos 
deuoliüiiem  dii  ti  [inpuli  ibidem  congregali  ut  snai  um  niamium  h«- 
bores  maiiducTiit  palernis  atTectilius  aduertentes  et  eupientes  ani- 
marum  ipsorum  pruuidcre  saluti,  ut  per  huiusmodi  prouisionero  ad 
deaotionis  et  charitatis  opera  feruentius  animentor,  supradieto  comiti 
eiusque  haeredibus  coocedimiis  nostro  et  successorum  patriareharum 
nomine  insliluendi  et  orüinnndi  in  dictis  eeclesiis  sacerdottü  ydo- 
iieüs,  p(  !•  «iuo.s  cflciiit  iitur  diuina.  cura  nnimarum  exerceatur  salu- 
briter,  dacrantenta  aihniiiistrentur  eccl<;sia.stica  et  seruiatur  laudn- 
biiiter  in  diuiiiis.  Quorum  sacerdotum  praesentationem  ad  dicto«) 
comitem  sunsqiie  baercdes  pro  eo,  quod  *)  in  ipsius  dominio  et  juris- 


*>  ta  d«r  OrI[fiiMl«rfe«a«ltt  im  k.  Ii.  SiMl«*,  tlaf»  umA  Hwtnuethit  itl  «nirklllrb,  «Un 
#tr  T«si  anprAMili«!!  »o  iMital«.  Sin«  tplltre  Btmi       die  W«irto  fr*  m  fK«tf 

Siltb.  d.  pbil.  bist.  CL  LX.  Dd.,  I.  Hfl.  12 
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dietion«  pnedieU  consistvnt,  flpeetare  dcmnimiu  et  uolom«»  «t 
ipsonim  conÜrmatiooem  in  eeclestia  praedictis  Tideliect  Gotsehe» 

Puian,  Costel,  Ossiwniz  etGoteniz  ud  plebanum  seu  recto- 
rem  in  ReilVait/.  et  ecclcsiae  in  Chraitiaw,  ad  jiltliaiiuiii  aeu  rectorem 
in  RattmanstorfT,  sub  quorum  curis  et  parochiis  esse  ooscuntur«  qwi 
quidem  sacerdotes»  plebanls  praedictis  et  ipsoram  plebibus  in  onuu» 
bus  subsintt  obediant  et  inteadanl^  ae  ipiia  leoerenliam  debitam  es» 
hibeant  et  bonorem  quodque  eontradictorea  et  rebellea  aoetoritate 
no$tra  eeclesiastica  censiira  eompellant.  In  qoornm  omniam  testioi^- 
nium  praesentes  ficri  jussimus  iiobtri  sigilli  appensione  rauniri. 
Datae  in  castru  nostro  Vtini  prima  die  meiisis  Maij  sub  anno  domi- 
nicae  natiuitatis  miilesimo  trecentesimo,  sexagesimo  teriio,  iadie- 
tione  prima. 

Wir  seben  aas  dieser  Urkunde,  dass  der  Patriarch  Ludwig 
Ton  Aquileja  um  diese  Zeit  erfahren  babe:  dass  in  gewissen  Hainen 

und  IValdcrn  in  der  Nachbarschaft  von  Reifnitz  und  zu  dieser  Pfarre 
gphurig ,  in  Gegenden,  die  b  i  s  h  e  r  u  n  L  e  1)  a  u  t  und  u  n  b  e  w  u  h  n- 
bar  waren,  viele  Menschenwobaungen  entstanden  und  dass  diese 
Haine  und  WSlder  nun  urbar  gemacbt  sind.  Es  sei  eine  Tolkreiche 
Niederlassung  lu  Stande  gekommen  und  babe  Kirchen  gebaut  in  (der 
Gegend)  Gotschö»  Pölan,  Costel,  Ossiwnis  und  Gutenits« 
Es  ist  damit  nieht  ausgemacht,  dass  damals  schon  eine  OrtaehafI 
Gotschb  genannt  wurde.  Die  Stadt  Gottschee  hcisst  noch  jetzt 
schlechtweg:  die  Stadt,  und  wenn  man  sie  miher  bezeichnen  wüF, 
die  Stadt  tJi  der  GottsMabe  d.  i.  in  dem  Gebiete  Gottschee. 
—  Was  nun  dieser  Name  bedeutet,  welcher  Sprache  er  angehört, 
ist  schwer  zu  sagen.  Sowohl  in  Goii$eheet  als  in  CMenUzt  ebenso 
in  einem  dritten  Orte  in  Krain :  Gotna  wu  (wie  ein  anderer  Ort 
Sfovenakft  vas  heisst),  Gotendorf,  ist  die  Silbe  (iot  enthalten.  Ein 
Familienname  (jut  und  (Jo(/e  ist  bei  denCimbri  und  in  Gott- 
schee nachzuweisen.  In   GotUchee  scheint  aber  der  Stamm 
goitch   enthalten.    Nach  heutiger  Aussprache   (der   lu  Folge 
mhd.  GolMchi  abd,  GoUekiwa  anzunehmen  ist)  wurde  GaUtkdäk 
als  gotc»  iwa  (Gottes  Recht)  und  als  gateu  tS  (Gottes  See)  gut 
u  deuten  sein»  letzteres  besonders  in  Hinblick  auf  die  Runse,  den 


vtrAoÜMi  bi  et  wcteneres  gui  atti  m  M  d«r  Tf sl  Mffk  «m  Um*  im  4*b 
Mb«Ufe«r«UibttclitrB  im  Ar«Uvc  d«r  k.  k.  SMIikiltwd  s»  Grili  Im.  iv.  f^M 
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wuiidciLaren  Ber^trom,  der  die  Statit  GotLschec  einschliesst  und 
unweit  der  Sladt  iu  voller  Kraft  entspnngt,  um  unterhalb  derselben, 
ebenso  plötzlich  zu  verschwinden,  ein  Wundersee!  —  Einer  solchen 
AMeHoiig  ist  aber  entgegen  die  Schreibung  des  Namens  in  obiger 
IMnnde»  die  in  jener  Zeil  nieht  leicht  die  Znsamnienziehling  polt 
ftr  goi€9  und  gewiss  nieht  die  Verwandinng  des  •  in  tek  anfweisen 
wurde,  wenn  jene  Deutung  richtig  wäre.  Und  dieses  seh  wird  fest- 
pcli;il(t^ii  vom  14.  Jahrhundert  bis  in  unsere  Zeit.  Die  Schreibung 
ist  imnu  i-  (xoUche,  im  15.  Jahrliuudert,  erst  1490  finde  ich  Gut' 
tdtee»  Meri^wurdiger  Weise  auf  dem  Gottscheer  Stadtsiegel 
Ton  1471:  tigiUüm  ehritatk  in  Kotwhevf  (d.  i.  Kolscb^w*)  mit 
indem  früber  und  spiter  g  geschrieben  wird.  Die  siorenische 
Benennung  Ton  Gottscbee  ist  ffoS^tjg*);  so  findet  sie  sich  b^t 
tllen  alteren  Sclinftstellern  und  in  dem  Familieuuameu  Iloccvai ,  der 
sich  in  Krain  nii  lit  selten  findet,  hat  sich  diese  Form  festgesetzt. 
Kcuere  Schriftsteller  sehreihen  Moctvje  und  leiten  danu  dcu  Namen 
Ktn  Mc«  die  Hatte  ab,  eine  Ableitung  die  nur  dann  angenommen 
Verden  könnte,  wenn  die  Bitte  aneb k6ta  faiesse.  Aber  Gottschee 
bt  niclit  der  Name  ?on  HQtten,  orsprflnglieh  nicht  der  Name  einer 
Ortsekaft,  sondern  einer  Gegend  im  Örwald.  Wenn  iek  nun 
such  die  gewuhnliclie  AbicUung  aus  dem  Slovenisclien  nicht  an^ 
nehme,  so  will  ich  doch  nicht  übergehen,  dass  alle  fünf  in  obiger 
Urkunde  genannten  Orte  (Gotsche,  Pülan,  Costel.  Ossiwniz, 
Goten  Ii)  undeutsch  aussehen*).  Am  deutlichsten  slowenisch  ist 
PSlan»  sl  poljäfM  die  Bbene  (wenn  auch,  und  dies  ist  bemerkens- 
wertk,  mit  deutschem  Umkiut,  also  in  germanischer  Form»  durch  den 
Mund  von  Deutschen  dem  Ptttrfarehen  von  Aquilejn  bekannt  ge- 
worden» bei  Deutschen  in  dieser  deutschen  l'^urm  iu  Gebraucii).  In 


')  »Sil»  h*i^<pn"  (di(?  Gol  1  u  Ii .  ' m.  er)  KTiiiaeriicb  Holjirhru.irio  orfer  Hrttt^chevurie" 
VmIs  is'ir  VI.  2tin.  Ein  Hiirf  Huo<'vje  fliiile  it-h  »uih  Ihm  d  u  t  n  Fe  I  d  (wifikr  ein 
Giitfiiff  Iii  ?  !  Oobrepolje)  im  neifiiit/:iT  Deranat;  ein  drittes  Koeckje,  üms  ich  nuf 
keiner  Karle  fintlen  kann,  svll  bei  Tscbrnienibfl  Urgen.  S.  Ruiesb.  t.  i.O.  S.  204. 

^)  &l.iveiii>rhe  Ortsnamen,  di«  vi«l|«i«|il  ÖrOi^akdlM  bctetcbHAlra.  tevAr  «I«  wm 
Uörfcra  gewonlea  Miidt  t*im  tteh  mehreren  fi»u  denitclien  O.tea,  wie  wir 
•ebea  ward««.  Ab«r  nuk  tloTCaitebe  F»mil!eiinMne«4  die  ner  swn  Thcil  Ober* 
•rtuM^ii  deutocher  NeweM  aind  (•.  Ilri«|  Jagllticb),  —  Ein  Beitpi«!,  wie  d!« 
ftanea  dtfntscber  An*i4Nielen(en  «nllirb  fiberaeUl  werden,  rSbrte  ich  tn  Dtr«tei- 
hitg  («.  AbbCraMigen  «atrn  S.  tST)  Sfitr  13* 
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eigentltch  dentsehem  Gottscheewer  Gtliiet  iMgen  4a?aa  jeUt  Mr 

Gottschec  und  Gotenitz ;  Pol&nd,  Costel  «ml  Ossiitnitz  «od  jetBt  gaai 
slovenisch.  womit  freilich  nicht  gesnjjt  ist,  dass  sie  es  ursprünglich 
waren.  Sie  liegen  an  der  Grenze  von  Goltsclice  und  sind  vielleicht 
im  Laufe  der  .lahrbundcrte  slovenisiert  worden»  Aus  obiger  Urkande 
ergibt  sich  mir  nämlich  folgandea  BM  von  der  uraprönglielieo  AoMt- 
.deluBg  in  GolUchee.  Bei  der  Bevölkerung  Ton  Krain  hatteo  die  Ge- 
genden der  benaehb&rten  Wildnis»  allgemeine  Namen  wie :  Bac^cje, 
Cotnica,  VoljänCf  deren  erstere  beiden  vielleicht  nralt  und  daher 
schwer  zu  deiilen  sind,  indem  die  letztere  die  Ut  llicliki-il  als  i^lbeiie 
, bezeichnet,  wie  das  benachhartü  Thai  (Dol)  an  der  Iviil^a. 

OssiuniU  bezeichnet  sein  Name  vielleicht  als  Neuland»  Ansaat* 
Venn  es  gestattet  ist  an  sloTenisch  Mjdti  (säen  und  sieben)  zu  den- 
ken, wobei  mir  die  slovakische  Form  oB^wäm  Torsehwebt.  Kostet 
(von  lat  «ffsMIftm;  Burg,  sloTakisch:  Kirche)  hei  Fara  (fkrnh^^ 
deutet  jetzt  slu venisch:  Ptarie,  eine  schon  wegen  des  Anlautes  un- 
slavische  Form,  wohl  urfpriinglich  aus  ra^souia,  parochia  zimach-t 
aber  aus  dem  Deutschen  ahd.  pfarra  und  farra  enliehiit)  bat  wul 
von  einem  kirchlichen  oder  weltlichen  Bau  seinen  Namen.  In  diesen» 
bis  dahin  unbewohnbaren  Gegenden  («Hninen  und  Wüldern**  wie 
.die  Urkunde  sagt)  hat  sich  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  sahl- 
reicbes  Volk  angesiedelt  und  Kirchen  gebaut  in  Gotttcliee  (so  hte.«^ 
ur<:prünglich  wol  die  Genend  etwa  zvvisrlun  i\lilUitJürl  nid  Mosel, 
die  jetzt  das  Land  heiü^l),  in  G<deüitz  (der  Gegend  die  jetzt  das 
Hinterland  heisst}  und  an  der  Sudgrenzc  von  Gottschee  in 
land,  Costel  und  Ossiunitz.  Die  neuen  Ansiedier  haben  die  Namen  der 
Gegenden,  wo  sie  schon  benannt  waren,  angenommen  und  nur  neu 
entstehende  Orlsehalten  neu  benannt.  So  erkllFe  ich  mir  die  ileve« 
nischen  Namenauch  noch  einiger  anderer  Orte  mitten  unter  deutschen 
Ortsii.'iiiKM;,   in  deutscher  Gegend  von   (iollschee,  z.  B.  Malgera 
(sl.  mala  gora:  kleiner  Bertrj,  Tiippeiwerch  (sl.  topU  verh:  Warm- 
bert^)  n.  a.  Das  Gebiet  von  Gottschec  dehnt  sich  nordlich  bis  über 
Altlaag  hinaus.  Östlich  bis  Maschen  (zur  nJUaiche"  sl.  Cmmoit^icit 
amtlich  jetzt  TichermBnekmiz). 

Es  fragt  sich  nun,  ob  diese  Ansiedler,  die  auf  einmal  „unbe- 
wohubare  (Irj^cndon-  in  weitem  Umkreis  url):ii  iii.tchien,  Deutsche 
waren?  Die  \ (»u  (ititix  l.i'e  nndGritenil/.  \N  .'ueü  is  hesttiuunt,  dalur  zeigt 
schon  der  l'iarrer  Johannes  Zengg  (ahZiu k)  aus  Schwaben 
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(Menimiiigt'ii) ,    der  in  Rieg^,    Göllenitz,  Prausenprun« 
Ben  (?  etwa  Pröse)  vom  Jahre  1370  bis  1414  wirkt  Zu  Gottschee 
wirkte  130^,  so  viel  bekannt  ist*  ein  Plebaous  Hermannns. 
lek  mSekte  gkuben,  ihms  auch  die  anderen  Rodungen  xu  PSIan»  * 
Kostet  andOasionits  ▼an  Deutschen  gemacht  wurden.  Deutsche  haben»  * 
nik  gesogt,  Bahn  {gebrochen  und  gezeigt,  dass  man  wohnen  knnn  in 
Gegenden,  die  an  lcM  i  ii  \  ülkern  unbewohnbar  sehieiieii  »).  Übwol 
die  Nnukeii  von  Gottschee  und  von  Giittenitz  nicht  deutsch  sind, 
waren  die  ersten  Bewohner  dieser  Orte  Deutsche  und.  wenn  nun  gleich- 
leitig  mÜ  ihnen  auch  jene  anderen  in  iinbewt»hnbaren  Hainen  gele* 
geaen  'Orte  urbar  gemacht  wurden,  so  geschah  dies  wahrscheinlich 
saeb  durch  neun n gekommene  Deutsche;  hStten  die  Slorenen  * 
Lust  L^olinht,  in  diese  Wildniss  einzudringen,  so  konnten  sie  dies 
längst  versuclit  n,  aber  es  geschah  erst  jetzt,  w  o  eiiie  Einwanderung 
von  Tausenden  untcrBehmcnder  Deutscher  stattfand  und  wird  denn 
aoeb  durch  aie  geschehen  sein.  Dafthrscheint  mir  stark  so  sprechen  der 
Umlaut  indem  Ortsnamen  Pol  an,  der  in  der  Urkunde  TOn  1363  —  ich ' 
kfebe  das  Original  im  Staatsarchiv  eigens  desshalb  eingesehen, — twel- 
mal  Torkummt  und  mit  der  lebenden  Blundart  0bereinstimmt;  es  heisst ' 
auch  jetzt  noch  Pol  and.  Weder  der  Graf  von  Ortenburg,  noch  der 
Patriarch  würden  den  Ortsnninen  gerinnnisiert  haben,  und  die  Form, 
in  der  sie  ihn  urkundlich  nennen,  ist  gewiss  die  populäre,  bei  der 
BeviÜkerQBg  fibliehe;  eine  Beviulkerang  aber,  die  eine  von  Slovenen 
Mfine  genannte  Ebene  Pdan  nennt,  kann  nicht  sloveniseher 
Zunge  sein. 

Woher  diese  Deutschen  nun  kamen,  ist  die  nächste  Frage.  Die 
Mundart  mituurti  t  (iiuauf:  es  sind  iin  liaazen  Markonninnen,  die 
Mundart  bat  im  Ganzen  den  Charakter  der  baieriscb-usterreichiscHen 
Octiechmiindarten,  aber  mit  einem  aKen  Zusatz  von  Schwaben  und 
Franken  her,  durch  den  sie«  bei  grosser  Verwandtschaft  mit  der 
Mqndart  der  Cirnbri  und  der  Kfirntner,  sich  von  diesen  In  vielen 
Wartfora^  und  gewissen  Lauten  unterscheidet. 

Die  Schwiegertochter  jenes  Otto  von  Ortenbiir^,  zu  dessen 
SSrften  Gottschee  bevölkert  ^surde,  w  ar  M;»rgarelha  geborne  von  Teck 
und  Uohenlohe^  ihr  Bruder  Ludwig  ward  später  Patriarch  von  Aqui- 


Ii«  f l«ieh»ftitif  mit  Gottscilte  gegrflndet  wurden.  Sitb»  S«il«  103. 
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leja.  Die  Besitfimgen  dieser  Familie  reidiea  niiii  in  seliwAbdlef 

und  fräiikiseiies  Gebiet.  Der  Schreiber  di'i  (iiftilii,  ilmm  Pfarrer  in 
Riek,  J.  Zink,  war  aus  Mcmniiii^en,  und  zu  ihm  kam  Burkard  Zink, 
sein  Neflfc  und  dieser  war  von  ihm,  wegen  dei'  ^hule  »in  die  Ueif- 
oiti  in  die  kost  gediiiget  lu  ainem  iiiderbea  flMn  Hans  Schwab, 
der  war  graf  Fridrichs  baamcister  aa  Orfeabiiig'*  (wie  Jk  Sab 
enShlt).  Dieser  war  wel  aucb  ein  Sebwabe  «). 

Hier  haben  wir  nun  einer  Sage  zu  gedenken,  der  Elze  ge- 
SCbichtlichen  Werth  beilegt.  Vahasor  erziii^lt  Xf,  S.  194,  der  Bischof 
TJ)om:;s  Chrön  habe  im  Jahre  15U9  im  Ireisiogisebea  Archiv  £0 
Uiscbtfflack  folgende  Nachricht  abgesebrieben;  »Caroius  IV.  Impe- 
rator, rez  Bobemiae,  devictis  Fraaeoaibaa  ei  Tburi»giaad 
peütionem  Friderict  comitis  ab  Ortenbarg«  dedil  ei  100  Tirea  Mi 
cenjngibiis  et  liberis  in  «erritotem,  qot  alias  debebant  poniri  proptef 
rebellionem:  quos  transmisit  ad  silras  ubi  nunc  Gutsevia  est:  qui 
processu  temporis,  excisis  arboribus,  Septem  ecciei>ia5  parociuides 
ercxerunt.** 

Überraschend  ist  nun,  dass  Ton  den  &ogeaannten  Haudorfem  im 
nngrisebeu  Bergland«  die  micb  »eben  so  oft  an  diedentaebenOtfilaebea* 

I)  Clier  Burkard  Zink  ».die  Oironikon  der  deaUchrii  Städte  xom  f4.  bu 
-     in.  Jnbrhandert.  Leipzig  18C8.  V.  Bd.  Chrnnik  de«  B.  Zi  nk  1368  —  1168.  B.  Zink 
i«t  geborea  so  Meinmin»^i>n  1396,  wo  sein  Vitter  „^in  f^ewerbic  w»r,  der 

«ich  durch  «einen  Handefsbetricb  oach  der  Sleierniark   ^^r  u  ii  d     u  e  l* 
^     «'rwnrh''n  h.tüe.  —  Kurkjrd  verlies»  mit  i\vm  Ii.  JaUre  dip  ileiiBAt  uOil  bci^'wb  »ifb 
■tu  s  '  III  III  dtu  ^m.  VUtrrfT  TM  Riek  in  üoU«cbee  etc.  j  er  kam  tfiUr  ZU  Reii'llllftttB 
Uitd  Ausclifn  in  Au^shiirfr,  y  1474. 

frh  gebe  die  Stellen  mi  seiner  Chronik,  liie  hipher  fr^'hÄrwi,  im  \V  wrltrl^üch« 
uHltT  Zink.  —  In  dei-  vurlieirenden  An«ij,'^nbe  ist  die  St-hrcibunj  der  Orttnawrti 
vielfuch  i'n(<<tellt.  Su  sieht  einmal  üeisniti:  für  Reifuilz,  und  UdtxG  für  GutUckc# 
(wenn  in  der  SteUe:  „darnach  [log  kbj  gen  Götu,  Ftn&trilx,  CitU  «te.**  aicU 
■■derer  Ort  geM^nt  isl>.  Dieee  Lftwtt  i«l  ••kmlUiar,  «cm«  mmm  tf«  8«fcr«ifcMffM» 
Gpleehe  (1363),  Koteckew  (1471),  GQtecli««  (1496)  «fti  eo  fort  ISSi 
vor  Aageb  hat  1«  StMlearchIr  beladet  tiefe  eiae  Cifeani«,  ■  PfaiiSbri«f  Rei~ 
nid'a  troB  TaehememU  vm  24.  Jiniier  1978,  ili  velciMi  der  OrlemuM  RStaeh* 
torlSna«.  Ich  kua  a«eh  die«  sieht  flr  Ootleobat  hüUm,  Win  te  GallKhee. 
dena  werde  dedarch  obig«  Schr«ib«af  ÜStM  einemMe,  Mdeivneito  der  Aatafft 
Ifl  jeaem  Kotsehev  allerdiaga  eiatgaa  Hall  gewianea.  —  Viel  wahrecbelaikber 
Ist  aber  hier  da«  8. 179  enrihate,  vielleleht  jetst  erlaaeheaa,  Kasbevj«  bei  Teehar- 
aeaibei  la  veretehea.  —  Eia  Ortiaaaie  Roteehe«  bei  Rieb  (e.  d*  WSriefb.)  iet 
aoch  ttt  craribaea.  I>i«aer  dftrfle  aaa  wel  dae  alamiNbe  Mda  Hütt 
hattva.* 
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wer  erinnerten  und  mit  diesen  und  den  Cimbri  durch  die  Verwand- 
lung des  f  in  w  und  de«  wVB^h  eine  gemeinsame  EigentfafimHehkeU 
atfireisenp  ^ie  sie  reo  iillen  mdeni  deolsckeik  Mundarten  untersehei» 
det  (bo9$er  und  itäuer  spricht  man  in  den  Vil  eooinni  wie  in 
Kriekerhftu  fiir:  Waaser  und  Feuere  in  andern  HSadorfem  und  in 
Gottschee :  bmaer  und  waier)^  die  gleichzeitig]^  mit  den  Gottschee  wei  n 
sich  angesiedelt  haben,  eine  äbiilielie  Sage  erziiliU  wird;  s.  mein  Wör- 
terbuch Seite  17.  —  Szegedy  erzahlt  nämlich  in  seinen  Hubrieae 
juris  boog.  Tyrnau  1734,  pars  H.  pagina  96;  Karl  V.iiabe  nach  der 
Sehltclit  bei  MQhlberg  (1K47)  seinem  Bruder  Ferdinand  eine  an- 
sehnliche Zahl  ron  kriegsgefangenen  Sachsen  zugesandt,  die  in  der 
Barscher  Gespans  hafl  angesiedelt  wurden;  und  das  sollen  die  Vor- 
fiihrea  dieser  Haudurfler  sein.  Dass  diese  Hnudi^rfler  t^lter  sind,  habe 
ich  urkundlich  nachgewiesen,  Nachtrag  S.  32.  Darst.  S.  144 — 164 
(Kunushou  gegründet  1342:  Krickerhou  1:^64;  Glaserhon  1360; 
Sdimidsbäo  bestand  spätestens  schon  1393;  Deutsch-Praben  aber 
schon  1293). 

Db  nnn,  nach  unserer  obigen  Urikunde,  die  GrSndang  der  Gott- 

scheewer  Niederlassungen  dnreh  Kriegsgefiingene  ^Heichfalls  sich  in 
eine  Sage  audust.  so  möchte  man  fast  amu  Iimen,  dass  ein  Kestand- 
theil  der  Be?uikerung  an  beiden  Orten  eine  Stammsage  mitbrachte, 
wie  sie  etwn  die  rumischen  Kriegsgeihngenen  des  Katwalda,  die 
twischen  Maros  und  Kusus  sich  niederiiessen»  und  den  qtiadischen 
Tinnlas  sum  Kdnig  erhielten  (Tacit  Annal.  11«  62),  von  ihrer  An- 
siedelong  erzflhien  mochten. 

Die  Gotlscbeewer  Sage  liegt  aber  yon  dem  geschichtlich  Be- 
kannten nicht  80  weit  ab,  als  die  der  iluudörfer.  Die  Niederlassung 
ftltt  in  der  That  in  die  Zeit  Kaisers  Karl  IV,  Auffallend  ist  nur,  dass 
der  Kaiser  die  besiegten  300  Familien  dem  Grafen  Friedrich  Ton 
Ortenborg  schenkte,  derVicedom  des  Hochstifts  Bamberg  in  Kärnten 
war,  und  dass  dieser  damit  Gottsehee  bevölkerte,  Indem  mit  Gott- 
schee sein  Bruder  Otto  belehnt  war.  Es  bleibt  die  Möglichkeit,  hier 
anzunehnuMi,  dass  ein  Thcil  in  Kliniten  unter  Friedrich  sich  nie- 
öerliess  und  die  Übrigen  in  Gottsehee,  so  dass  gewisse  aufTaliende 
Gemeinsamkeiten  im  Kärntischen  und  Gottscheewischen  darauf  zurück 
n  (Uhren  wSren.  Geschieht-  und  Sprachforscher  k5nnen,  dieser  Ver- 
nalhong  nachgehend,  hier  Tielleiekt  noch  ansiehende  Ergehnisse 
erxtelen;  wenn  auch  die  ganze  Erzählung  etwas  AbiMiteucrliches  hat. 
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Ist  diese  Sage  auf  geM^btliehen  Thattaclwii  barahend  •  so-» 

kann  die  der  iiauilüricr  eine  Entstellung  derselben  Geschiebte  sein, 
die  von  Kumten  oder  Krain,  dutL-li  Zuwandern  in  die  Uäudörler  (die 
vielfach  «tatt  gefundea  hat»  wie  ich  nua  gewhia  hin)  •  Torpflaast 
wurde. 

3.  Eigenthümliclikelt  der  Gottscheewer  Mundart. 

Den  Au89[»rueh  WeUhold'a,  hair.  Grammatik  Seite  9  Asmer* 
kung**):  die  Gotscheer  Mundart  sei  bairisch  mit  windischen  Ein- 

fliissen,  kann  ich  nicht  als  vollij^  zutreffend  anerkennen.  Die  Eigen- 
thümlichkcit  der  Mundart,  d.  h.  die  iLigenscUaltea,  durcb  welche  die- 
selbe von  dem  Bairisch  der  nächst  gelegenen  deutschen  Gebiete 
absticht,  sind  lum  grossen  Theile  deutschen,  wenn  auch  lüoht  bai- 
rischen  Ursprungs.  Der  Emluss  dos  Winduiehen  oder  SlnrenlschcA  • 
auf  die  Mundart  ist  lange  nicht  so  gross,  als  der  des  Deutschen  auf 
das  Slüveniüchc,  und  manches  mahnt  zurVorsiclit  gegen  allzuschnelle 
Zugeständnisse  dem  Slovenischeii  gegenüber.  Die  Verwandlung  des 
to  in  6  wird  z.  Ii.  sloveuisclicm  Einflüsse  zugeschrieben.  Wir  finden 
diese  Verwandlung  im  Anlaut  vor  Vocalen  nun  durchaus  im  Cim- 
brischen  und  im  ungrischen  Bergland  (in  den  «Griinden«'  und  ia  den 
MHäudorfem**).  Sollten  die  Cimbri  diese  Eigenheit  von  den  Sloveoen 
haben?  oder  die  Dopschauer?  —  Betrachten  wir  einmal  das  Verhal- 
ten der  Slovenischen  Sprache  gegenüber  dein  deutächea  w  und  zwar 
an  entlehnten  Wortern,  an  denen  kein  Mangel  ist,  und  vergleicbea 
wir  damit  die  Form,  die  das  Wort  in  Gottschee  annimmt: 


abd. 

nbd. 

heisststovoniteh: 

ia  Gotlschse: 

embnseh 

wdga 

wäge 

vaga 

bdge 

baga 

fgampa 

wandte 

vamp 

bämpe 

waao 

tcase 

vaze 

baso 

wisa 

wise 

vize 

bUa 

wisjan 

WÜCH 

vdati 

bai§ett 

wSgari 

wiier 

viiar 

btti§ttr 

wuoehar 

wuoeker 

nohernya 

bwckar 

Das  von  der  Regel  abweichende  sloveniscfae  bognar  Wagner» 

madjar.  bognär  ist  im  Slovenischen  wuiirscbeiulicb  nicht  unmittelbar 
aus  dem  Deutschen  entlehnt. 


Wir  sehen,  die  Verwandlung  des  If  in  ^  ist  nicht  sloveniscbem 
Einflüsse  suzuscbreiben,  obwol  der  Sloveno«  deutsch  redend»  so  wiCi 
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der  Cimbro  udci  (iottscheewer,  ^ernc  b  für  tr  spricht.  Uber  das 
Aiter  uüil  die  Au&brcituü«^  der  £rscheiuuftg  g.  meiue  Lautiefare  8. 227.  . 
Weioh.  bair.  Gr.  8.  128  I'. 

ßkeaso  Biö«bt«  mau  dw  Vervandliiag  dea  f  ia  tp»  die  wir  in  - 
Galttcliaa  fiaden,  alorairiseliaai  Eiafluase  lasehrfiben«  Dieaalbe  Sr>  ; 
Mfaeüiung  treffen  wir  bei  den  Cmbri  und  in  den  ungrischen  HBndSr^  * 
fern.  Wie  die  slovenische  Sprache  sieh  aber  m  dem  deutschen  f 
Yerhnit,  \v  oiien  wfr  wieder  nn  Beispielen  sehen  in  Wörtern,  die  aus 
dem  Deutsciieu  eallehnt  sind: 


abd«  wAL     JiaiMisloTeaMdi:  ia  GotUrhea:  eimbr.: 

hfirvu  "warbä  Mittrbm 

pUdam  uUUm  -       bwänUi  iMd»B  tpufdvn  (fj 

forU  9$rwi  bvrii  vforfi  W9r§i  (?) 

gefatero  gerntere       böter  (töte*  göte )  gawater 

fr  ist  vri^t  bri.st  wrtft  — 

frithof  vrilhof        brUof  wraUof  wtüUof 

fnm  vrum  Inrumin  wrum  wrmm  (fj 


0ie  Venraadiniig  des  /*  in  «  stammt  demnaeb  vieder  niefat  aus 
dam  Slaveniaeben»  denn  der  Slorene  venrandelt  f  in     wenn  aneb 

nicht  immer;  manchma)  bewahrt  er  das  deutsehe  f.  Aber  auch  diese 
Wörter  unterseheiden  sich  vom  Gattscheewischen: 


tbd. 

niUd. 

hcisat  slov. 

io Gottschee:  ia  Krickerhfia: 

(ßngarhu^J 

vingerkmt 

fingrtU 

wingarhuM 

fmkai 

wir$Nt9 

ßrbkt 

wurbU%  taitf^als 

fltru$ü 

würzte 

fognlk4$ 

fogtopi 

w0geUuai$ 

M 

pri 

tnai 

Das  mild,  ei  spricht  der  Gotbclieewer  oi.  Dieses  oi  ist  aber 
aber  in  Sebwaben  als  im  81o venischen  zu  Hause.  Das  Sloveniscbe 
gibt  dienen  deutaeben  Lant  Teracbieden,  a.  B.  in  marof  mbd»  meiere 
kßf  naeb  dam  Saterreiebiaeben  mirhof.  In  GottsolMe  beiaat  der 
Meier:  m9irar. — Abd.  geinUU  mbd.  g0i$d  Iteiast aloventscb  gaiilja, 
in  Gbllschee:  goi§el  —  Xhil.sei/d,  nilid.  seife  heisst  slovenisch  t'v /^i, 
iuGuttscliee  ^aife/jn  stlhst  .jwoife.  —  Ahd.  ineinnnrfa,  mlid.  meinunge 
heisst  siofenisch  :  vinjmiuya,  in  Gottscbec  muiuuage.  Nur  ia  ahd. 
l^d  mbd«  ieiter  stimmt  der  Vaeal  im  SJoreniseben  aur  Mondart  von 
G^diee;  aloTeaiaeb  kjirap  in  Gottacbee  Mer»  vielleicbt  geradezo 
ans  dem  Gottsebeewiseben  entlebnt. 
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Das  mhd.  f  ut  Gottseheewisch  ai  (lelbst  Frideriehi  H^miNtM; 

guläin:  guldain'i;\vintlichen,  tüaintlnin;  im  Sluvenischen  wird  es 
kurzes  i:  rnlid  glich,  slov.  glih,  mhd.  Um,  slov.  lim,  mlid.  Ikkonf 
clor.  /lAo/;  mhd.  r/6m,  slov.  ribati;  mhd.  rtbttn  (Reibeisen),  slov. 
Hhezin,  mhd.  «nldfMr«  (Sehneider),  slv.  hddar:  mhd.  ivife  (Weise) 
elov.;«k«i;  mhd.  «v^T«!  (Zweifel)  sler.  evIM.  —  Mhd.  -/Im  wird  ii 
Gottochee*-!^, sloT. -//  In  gottseh.  ^arritigle,  sler.  üringelj  u.  e.  f.— 
In  neuerer  Zeit  entlehnte  Wörter  haben  slovenisch  allerdings  fQr 
mhd.  i :  aj  :  cmpaiz  (Zuspeise),  cajii/tge  (Zeitung:)  a. 

Worin  die  Mundart  von  Gottschee  mit  dem  Sloveaischen  Ober- 
einstimmt, Mas  sind  aber  folgende  Punkte: 

1.  Der  Abfall  und  Ausfall  des  A.  Sleremseh  leigt  in  entlehnten 
deutschem  Wdrtem»  mit  A  im  Anlaut,  oll  diesen  AbMl  des  h:  ajia 
(aueh  ^'ddfli  Heidekem),  aniverh,  antverhar  (Handwerk,  fland- 
werktiij,  optak  (Hauptbuch),  ofert  (hoflfahrt).  J)ic  Mundart  von 
Gottschee'IHsst  h  im  Anlaut  zuweilen  fallen  (ich  hürte:  ör  Heer  u.a.) 
und  setzt  es  maucbmal  wieder  vor  Selbstlauten  vor  (/latf/i  Alp  u.  dgl.)» 
beidea  aber  so,  dast»  ohne  Stütigkeit,  aueh  der  andere  Fall  rorkom* 
men  kann  {k9r,  Aup)»  So  sehreibt  eimbriseh  der  KateeUamus  von 
J«03:  h^nien  fOr  era^en,  aUigkeH  lOr  haUigm  «.  dgl.  CWtb.  4 
Die  Kröte  heisst  haffa  und  affa  CWtb.  1^7. 

Die  Übereinstimmung  zwischen  oim!)nsch,  gottscbccwisch  und 
slovenisch  ist  nun  wol  nicht  dem  Eiiitlusso  des  letzteren  auf  erstere, 
sondern  dem  gemeinsamen  Einflüsse  des  Italienischen  auf  diese  Spra- 
chen xuiuschreiben,  Dasa  der  Italiener  (wie  der  Fraaaoso)  daa  anlaa- 
tende  A  gerne  unausgesproehen  liest  (wie  aueh  der  Keugrieelie  den 
Spiritus  asper)  und  es  dann  oft  ungehörig  Torsetst,  ist  bekannt 

2.  Die  Verwaiiiilung  des  n  in  j  (slovenisch  i,  zu  sprechen  wie 
französisch  je).  Mittelhochiieutsclies  s  im  Aiilaute  verwandelt  sieh 
im  Slovenischen  vor  Vocalen,  vor  to,  l  und  (zum  Theil)  vor  n  in  ii 
ia^  Seife^  iemof  Senf,  za§m  Säge,  iamtt  Samet,  iegim  Segea, 
uhiar  Sechter,  iemlia^  Semmel,  Uda  Seide,  Uakta  ahd.  «/«Ala  Oe- 
schlecht,  Verwandtsehaa,  SeUag,  dmi6el  Sohaabel,  Mfk 
Schwefel.  Vor  /),  t  wird  es  scharf  ge.<;prochen  und  a  (sch)  geschrie- 
ben: spampet  Spannhett,  »parati  sparen,  apas  Spass,  spt'h  Speck, 
§pi/j(i  Spille,  ipotSpoiUatrafatip  strafiuga  strafen,  Bestrafung;  atrena 
Striiii;  s^uib  Stuck  (Kanone)  u.  a.  Einigeroale  wird,  vielleicht  unrich- 
tig, auch  Tor  II  t  geschrieben:  imtUh  Schnittlauch,  injnjeur  (von 
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mhd.  anittze  Schneuze)  Lichtscheere,  Huof<tti  srliniipfiii  Das  mhd. 
$€h  wird  «,  zuweilen  »Ar:  »ala  Schale,  sapel  uihd.  schapel;  sek 
Sehecke,  Ata  Schieaew  iuöa  oder  ^aoba  Schaube,  aknf  SchafT,  skdpa 
Maiib,  skmje  Soheare,  Haräi  mhd.  MAm^e  (elbiadie»  Wesen). 

HeUulend  naA  anelaiitend  wird  e  sa  s:  gaUlfia  Geisel,  reiiii- 
IrwM  Reeenlfmis,  gmriroia  Gtrtenroee»  «2ni  Webc^  i}»£Mr  Speise, 
taia^  ruia  \\  äsen,  ilasen,  «y/as  Glas. 

Mhd.  ^  bleibt  scharfes  «;  i'o«,  losati  Loos,  loosen.  Romanisches 
t  ebeaialls  iu  solddt.  Daher  dürlU  das  i  ein  Zeichen  sein«  dass  ieghä 
fleegea  ndit  direot  aus  $igmm  iaa  Slorenisehe  ftbergegaogea  ist 
lendeni  an«  dem  DeutoelMi  (ahd*  ü^m,  nedid.  e^eii). 

Diese  Verb&ltaitse  estipreehea  nua,  ihfem  naaten  Umfaage 
laeli,  dem  fottoeheewieelien  Laetstaade  vad  hier  mflselea  wir  aua 
slorenischen  Einfluss  gelten  lassen,  werm  diese  Erscheinung  nicht 
gerade  wie  die  unter  1.  besprochene,  auch  im  CimbriscUen  und 
ItaiieniseheR  (und  Furlanischen,  s.oben  Seite  171}  lu  bemerken  wäre. 
Za  bedaoera  ist»  dass  in  der  im  CWtk  gegebenea  Lfantlebre  dieser 
Peak!  niefat  ansfiUiriicber  bebandelt  ist,  abwel  ieb  ans  den  daselbst 
gagebeaea  Aadeataagen  aasnaehoMi  niobt  Anstand  nebnw:  dass  das 
Yerhältniss  ganz  dasselbe  ist.  klingt,  nach  der  italienischen 
Aussprache  jener  Gegeiitl,  fast  wie  «c/i,  slarisch  ä"  CWlb. 
S.  45.  Dieses  „fast  wie  ßch,  slaviscb  bezeichnet  wol  nichts 
aaderas  als  das  tönende  »ch  d.  i.  slovenlsch  fransesiseb  j».  Dass 
CS  ?er  /  m  js  ^  w)*  wie  im  Gottscbeewisebea  tonend,  tot  p  und  I 
sdharf  Uiagt,  dfirlle  SebmeUer  eatgaogea  sein.  Vor  r  wird  9ck 
(sebarO  gesebriebea  uad  gesproebea.  «Far  die  s,  die  es  auch  in  der 
älteren  deutschen  Sprache  sind,  setzt  das  iiiuLrische,  obgleicli  sie 
wie  die  oberitalienischen  s  gesprochen  werden,  sein  einfaches  s,  als 
glü$t  maus,  dUat\  lesen,  biso"*.  Es  wäre  demnach  zu  schreiben,  wie: 
in  Gettschee:  gla§  (sio?eaiseb  ghi)*  nuui§,  difor^  iefCM,  Atf^* 
«ifd  gesebriebea  — *ea  and  ausgesproebea  —  kaeh*  wie:  ocsa»  bae^ 
ftica  (ohiy  taaAs»  mAs)'*  alse  eitfe,  AoA^,  wuk^  wie  in  Gottsehee  *). 

Wenn  wir  demnach  nicht  annehmen  wollen,  dass  das  Slove- 
Bische  auch  auf  das  Furlamsche,  Obcntalischo,  Cimbnsche  ge- 


*>  Di«  Wabar  io  Vorerlbcrf  bmbtn  valfr  «adcrm  tncb  ;  fi.  B.  fi:  $ie)  im  Aulaut, 
FtroBiB.  IV,  St4.  Die  DtatMlmi  am  MobUi  ll«n  «fceiMO«  jin,  fiajo,  lejan,  sein, 
las«,  twm  SelMtt,  dJ*  DMtaekea  1«  V'nmvmi  158. 
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w  irkt  habe,  so  müssen  wir  wieder  einen,  vielleicht  klini  tlischen  ?  ge« 
meinsamen  Kinfluss  auf  Sloveitisch  und  (lOttschocwisch  i:<  lten  lassen. 

Üie  Allgabe  in  Weiiib.  bair.  Or.  ^  lä4:  »lier  bairi&che  Mund  • 
Bpriclit  $  im  Anlaut  ohne  Sebirfuog  atts'*  ist  Hagenau,  ßo  weit  mir  > 
osterreiehi«ehe  Mvndtrt  gcgMvfirlig  ist  (aod  diese  iit  bei  Wctn- 
hold  unter  der  bairiaoben  mit  inbegriffen),  spiieht  dindbe;  MffH» 
gehen,  singen,  sorgen,  Suppe  gans  sdmrf:  8%äffn,  tzegn,  exingen,- 
8zor</c/i,  aiuppn  und  kennt  das  w</.  tönende  s  (frau^oä.  «  m  prdmnt) 
im  Anlaut  gar  niebt.  Vgl.  Lexer  kämt.  Wörterb.  S.  XIV:  „S.  Im  An-  * 
laute  sc  hart' ges[)rüeben**.  Dies  8%  för  #  steht  auf  Einer  Stufe  mit> 
p  für  b,  t  für  </•  Aueb  dieae  tönendea  b  md  ä  kennt  die  «alemi-* 
ebiscbe  Mundart  vor  Voealen  im  Anlnnt  »lalrt. 

Das  f  fUr  s  stebt  dem  nd.  tfinenden  s  nSber,  als  disaam  ga*  * 
scbSrilen  Ssterreiebiscben  ez  fflr  s.  Und  da  in  Gottsebee  nun  dieses  t 
f  streng  geschieden  wird  ton  ursprüngliebem  s,  so  möchte  man  auf 
eine  frühere  von  der  üsterreichischcu  ver&chiciiene  Aussprache  dieses  • 
a  in  Gottschee  sehliessen,  die  dem  nunmelingenf  vorsuigegaagea  «t» . 

3.  Der  Übergang  des  /  in  s  vor  Consonantea.  oad 
naeb  einem  Voeal.  Der  Gottaebeawer  spriebt  das  L  ibnÜeb  dem 
Siebenbürger  Saebsen  und  gewisse«  Httttdihrlem  im  «ngHsebenBarg^- 
land,  s.  meine  Lautlebre  vS.  213,  sehwerfällig  aus.  In  Wörtern  wie: 
att,  afp,  (jtilijen,  ,^a(ln\  mal  spriebt  er  es  entweiler  dem  polnisehen  i 
ähnlich  oder  ganx  vocaliscb:  s.  B.  äit*  wtp»  gikigen^         mui  oder 

äup,  ffäuffen,  fäube»  «du. 

Diese  Brsebeinung  indan  wir  «mi  aneb  im  Starentasben»  uns  - 
galge  und  gavge  dar  Galgen»  geaebriaban  wird,  abanaa:  I«a6a  di» 
Salbe  Q.  a.  m. 

Dieser  im  Niederluudiseiien  baußge  Übergang  (alt:  mtt,  wald: 
woHtt  halten :  houden,  salz :  soui  u.  s.  f.  Gr.  gr.  Is  467,  iHZ)  liiidet  . 
sich  im  Alemannisehen,  z.  B.  in  Argau:  wald:  wttuwd,  wal:  imw; 
autt  bamät  Güud:  alt»  baid,  Gold  ete.  Spofen  daraa  in  dar  innar- 
rbodisoben  Mundart  Appanseils«  im  Wnitis  und  am  Manta  Boaa^  - 
s.  Weinb.  a1.  Gramm.  S.  162,  180.  Am  weitesten  aosgebibiet  im 
ungriscben  HerglauJ  in  liopgaard,  s.  meine  Lautlebre  S.  21ü. 
Neue  Beispiele  von  daher  tbeilt  mir  mit  E.  Lindner,  die  ich  hier 
folgen  lasse:  ftdun  sield^u,  de§t6un  gestohlen,  tcgun  wellen  (wollen), 
«anii  sollen,  dem4un  gemablen«  hatzeun  ilutselo,  en^e  eilfe»  xweube 
awelfe,  hiitf  hilf!  iriiNf  Wolf,  wümwm  Wolfe,  gSugmMrij  GtApsn- 
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htrg,  haube  halbe,  djaud  geld,  (joud  gohl»  aider  aiter,  loJii/,  wäiU 
und  trti//  wollte,  otf«#  alles,  wiuM  willst»  puuick  polisch,  füut  (uhlt, 
.lii/ilifl  g»(ttblU  4/tfir#(/  (geläoke)  Glück. 

Ändert  Unges^tältiiiigen  dea  deuUoiiMi  Ifftutcs,  die  dem  SJoTe- 
.  lüwlraii  eigen  siad»  llieilt  das  Gtttseheen'Mche  aiclit.  Z.  B*  erweicht 
das  Sloveniscbe  das  auslautende  k:  autverh,  ipe'h^  imah  Handwerk, 
Speck,  ije.sciiiiiu«  k,  indem  das  duUschcewiscbe  diese  Auslaute  noch 
ia  alter  Weise  A- spricht;  da?oii  ist  plock  Block  keine  Ausnahme, 
.deao'diee  ist  die  echte  hd.  Form,  mbd.  kUtk» 

ElMta4et  in  den AusdrOektn (sieh  iinlen  imWdr(erli.&262nnter 
.Aucniinp}  mmmtn  ond  Aniftew  Rlr  lieiratea  aloTenuchen  Elnflus«, 
indem  MtiUi  ie  und  gmoiiii  $0  allerdings  wörtlich  daMClbe  ist.  Da 
aber  auch  in  Vorariber^^  f^jcsay^t  wii'd :  s  i  e  hat  !i?mannet  und  er  bat 
gwibet  CWlb  14o\  ciiubr.  maauen  imd  haihcn  cbeuso  gebraucht 
•viril  Wib.  iü8,  145,  ja  die  Ausdrücke  manmu  wiö4u  schon  ahd. 
vorkommen,  so  ist  hier  keinGrund  vorbanden  Entlehnung  antonehmen. 

Die  slovenisehe  Zunge  verwaudelt  demnach  den  deutschen  Ltint 
entweder  gani  nndm  als  d«rselbe  in  Gottschtfe  gestaltet  wird,  oder 
sie  steht,  wo  sie  mit  der  Gottscheewer  Aussprache  uhereinstimml, 
selbst  INI  (er  fremdem  Einlluss  uud  iuiKinklaiige  mit  Deutscheu 
,und  Welschen  an  der  Grenze  Italieu.s  bis  an  den  Münte  Rosa. 

Und  so  wird  sich  denn  der  Einfliiss  des  Sloreniscben  auf  die 
.Mundart  roa  Gotlschee  wo|  grdeteniheils  auf  einige  sloreniscbe 
Ausdrucke  beachrfmken,  s*  s.  B.  rat^e,  f  tfpan,  im  Wörterhneh,  die  ein- 
gedru Ilgen  sind»  bei  weitem  nicht  so  xahlreich  als  deutsche  Aus- 
drücke ins  Slovenisehe.  Dass  in  den  Grenzorten  Masereben,  Suche, 
. Obergras  u.  a.,  wo  an  der  Slovcnisicj  uiij^  stark  gearbeitet  wird,  hiiu- 
.figer  slovenisehe  Ausdrücke  in  die  Hede  gemischt  werden,  soll  damit 
jniskt  in  Abrede  gestellt  werden. 

Wenn  wir  demnach  die  Anschauung,  der  anlolge  das  £tgei^ 
'th4fl»liali«»  Besondere  in  der  Hindert  ? on  Gottschee,  sloTenisehem 
EittflusM  auzusobreiben  wSre,  nicht  begründet  finden,  so  fragt  es 
sich:  <»b  dieses  Besondere  sieh  nicht  aus  der  laiij^gährigeii  Abge- 
schiedenheit von  deutschem  Leben,  zunächst  von  dem  bairisch-öster- 
reiehischen  Volksleben,  erklären  lässt.  Es  haben  sich  ältei*e  Formen 
erhalteo,  e^eotbiimüche  Bildungen  in  der  Abgeschiedenheit  erst  ent- 
wickelt und  aus  diesen  beiden  Factoren  allein  schon musste  die  Sprache 
TOD  GoUsehce  nothwendig  ein  cigeiitliQmliches  Ansehen  gewinnen. 
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Wir  werden  nn  ei«)ii?on  Kr«;('h»  inunpfon,  die  ich  hervorheben 
will»  sehen,  wie  weit  eine  solche  Erklärung  zureichend  ist. 

Mhd.  ei  ist  in  Gottschee  oi>  Diese  Erscheinung  ist  heimisch  seit 
dem  14.  Jahrbundert  im  Alemanniflehen  Weinh.  alem.  Gr.  &69  in 
Schwibisehen  S.  104.  fite  findet  eich  aaaeerdem  Qoeb  io  der  Ober- 
pfalz s.  Schm.  Gr.  S.  488.  Weiiib.  beir.  Gr.  8.  160. 

In  Kärnten  lautet  mhd.  ei:  rf,  ^,  ei,  cn  nnd  oa  Lexer  S.  XI, 
cimhr.  oa  CWtb.  38.  Iiier  liegt  demnach  eino  Abweichnnor  von  den 
nächstgelegenen  Mundarten  vor,  die  schon  im  14.  Jahrhundert  z.  B. 
ans  dem  Alemanniscbea  raitgebnieht  eein  kann»  und  wenn  wir  Fami- 
lieanamen  finden»  wie:  Rankeli,  ^gelU  Kn^e*  Ckr$$e  a.  ao  wer« 
den  wir  flher  ihr  alemannisches  Aussehen  uns  nicht  mehr  wandern. 

Mhd.  t'  ist  in  Gottschee  a.  Auch  dieser  Lautwandel  ist  heimtseh 
seit  dem  14.  Jahrh.  im  Alemannischen,  Weinh.  al.  Gr.  S.  11.  In 
Wallis  in  der  Schweiz,  bei  den  Waisern  in  Vorarlberg,  an  die  wir 
auch  oben  bei  dem  |  erinnert  wurden»  am  Monte  Rosa»  Wehib.  al.  Gr» 
S.  II,  lebt  es  noch. 

Sonst  findet  sich  dies  a  fQr  #  am  Mittebnain»  eigenftleb  bairiaeb 
ist  es  nicht.  Nor  im  Etsehthal.  Posterthal  und  den  angreniendon 

Orten  karntons  ist  es  theilweise  eingedrungen,  Weinb.  hu'ir  Gr.  S.  6. 

DerGesammteindruck,  den  d:»s  Wesen  der  (iottscheewer  macht, 
ist  so  verschieden  von  dem»  den  wir  von  dem  bairisch-usterreiclii« 
schen  Stamm  empfangen»  dass  man  bei  ihnen  sich  etwa  unter  Fran« 
ken  2U  befinden  glaubt  Wer  aus  dem  Frlakisehen  je  ins  Bairiseho 
gereist  ist»  kennt  wol  den  Untersehied  im  Ton  der  Spraebe»  fn 
GebHrde  und  Benehmen.  Das  Derbe.  Rticksiehtslose,  Ungeseblaebte» 
ja  selbst  Rohe,  das  uns  hei  dem  Baicr  pulHillt,  die  zu  ausgelassener, 
jauchzender,  jodelnder  Lust  geneigte  Sinnlichkeit  und  Lebendigkeit» 
bilden  einen  auflallenden  Gegensatx  au  dem  freundlichen,  geschliffe- 
nen Frauken.  Der  Gegensatz  ist  namentlich  bei  dem  weibKeben  Ge* 
scblechle  auflilIHg.  Das  frfinkisehe  Midchen  erseheint  in  Baiem»  selbst 
wenn  sie  ihre  Mundart  spricht,  gebildet,  fein.  Das  Umgekehrte  wird 
wol  nicht  gefunden  werden.  Die  biirische  Diern  kann  durch  Mon» 
ti'ikcit,  wenn  sie  schon  ist,  einen  angenehmen  Eindruck  machen, 
aber  immer  mehr  den  des  drollig  Naiven,  als  den  leiner  Sitte.  Und 
dies  letztere  finden  wir  bei  den  Gottscheewerioneo.  Trotadem»  dass 
das  Weib  in  Gettsehee  bei  schwerer  Arbeit  und  grosser  Armalh 
ein  kfimmeHirhes  Lehen  fOhrt.  In  HauseinrieMnng  und  Kleidung  iid 
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sieht  viel  melir  aU  für  das  dt  in^encUte  Bedfirfniss  gesorgt.  Und  so 
trigt  lie  denn  auch  aehmucUesg  hente  wi«  vor  200  Jahren  und  wohl 
necb  ttoger«  ihre  eiofocbo  weisse  Tochjoppe  and  ihr  weisses  Kopftaeh: 
keine  Hauhe»  kein  B9rdfein,  kein  Mikder  oder  Kleid,  das  gante  Jahr 

liindurch,  selbst  aU  Braut  bei  der  Hochzeit.  Dennoch  erscheint  sie 
in  ihrem  Benehmen  so  sittig,  edel,  dass  man  von  mancliein  Mädchen 
ssgen  müehte,  sie  l»rauchte  nur  Stadtkieider  anzuziehen  und  wurde 
dnrek  ihr  Eenehmen  gewiss  eieh  nicht  als  Landmftdeiien  Terratfaen. 
Va»  Jodlern  mid  Seiiaaderhfipfcln,  die  im  benackbarten  KSmten  nnd 
8teieniiark  so  laut  erwhaUen  nnd  selbst  Ober  das  Bairisebe  binaits 
vorgedrungen  sind,  hört  man  hier  nichts,  wnl  aher  Balladen,  die 
mit  dem  grössten  Ernst,  ja  selbst  mit  Rührung  Torgetragen  werden. 
—  Val.  Pogatschnigg,  der  seit  Jahren  mit  grösstem  Fieisse  kärntische 
Lieder  und  Märchen  sammelt,  theilte  mit  mit,  dass  es  ihm  bei  aller 
Müb^t  die  ar  sieb  g^eben,  niebt  gelangen  8ei»Volksbalbiden  inKfirn« 
len  ao  finden.  Und  in  dam  nahen  Gottaebee  solcher  Reiehtbnm! 
Wenn  sich  nnr  bald  ein  Sammler  finde,  den  Schatz  zn  beben,  beror 
er  für  immer  yersinktl  — Wir  werden  schon  aus  den  Proben,  die 
ich  im  Wörterbuche  mittheüe,  ersehen,  \v(  Iche  Schätze  hier  erhalten 
sind«  auch  weiche  GLMiiüthätiefc  in  der  Wahl  und  Behandlung  der 
Stoffe  aieh  ausspricht!  Man  sehe  das  Lied  unter  paukhe,  unter  tont 
(die  biahar  ans  dem  Volksmande  noch  nicht  nachgewiesene  Ballade, 
diaBOiger  anrLenora  veranlasst  hat),  die  schöne  mSrarm  (die 
Sdidnn  am  Meer  <). 

Dieser  Eindruck,  den  das  Wesen  des  Gottscheewerfolkes  in 
seiner  (jesammtheit  macht,  wird  nicht  wenig  unterstützt  durch 
gewisse  durch  die  ganze  Mundart  gehende  Eigenheiten,  die  auf  uns 
.Österreicher  den  Kindrack  des  Vernehmen  machen  und  nnr  In  Mittel* 
dcatachland  an  Hanse  sind.  Eine  solche  Bigenheit  ist  die  Tolle  Aus- 
sprache der  Vorsilben  fft-^  and  b^-,  von  denen  die  ge^  aneb  dort  ge- 
sprochen werden,  wo  sie  Csterreiehisch  ganz  abfallen,  ja  seihst,  wie 
iu  md.  Miiiiiiarlen  (s.  Preiffer  Jerosehiii  S.  XXIII)  zugesetzt  weniL  ii, 
wo  sie  sonst  nicht  stehen  z.  B.  recht  ^  gerächt;  Unk  »  gedankh  ; 
Heckt:  gMieckt.  —  Ist  in  der  ostcrreichisch-baierischen  Mundart 
die  Aassprache  des  ein  denselben  Silben  onerhört»  so  ist  in  Gotlsrbee 


t  i  r  n  dl^Hi».  A\<f  durch  ÄhoIicbkeU  mit  der  XXV.  dvtatiure  der  Gudrun  jcdeufalU 
beitcbl«osvv«>>  Ib  ist. 
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ilep  Ausfall  mulciikbnr.  Man  Iiurt  da  kein:  pfenf,  gmdn,  gschwisfer, 
gjotfd,  i]frent,  gmächt,  sondern :  pe/tettdü,  gemoitw,  gefbifter,  gejaif 
gefrebei,  oiier  gewrebei,  gemäckei,  —  £b«ii  so  roniehm  klingt  ons 
das  -tf  im  Aaslnute  bei  dem  Gottseheewert  wo  die  balerieeli<Htoter* 
reicbische  Hundert  Apoeope  bet»  oder,  bei  ecbwacber  Biegung  (diireh 
Vertreten  des  Genitir  in  den  Nonünetiv)  »en :  dierne  (usterr.  Hettm\ 
engelpouge  (üslerr.  elpogn)^  rvftfe,  (österr.  ronw),  gchnole  (schäln), 
feale  (usterr.ffo/J ;  der  st.  Geiiit.  m.  u.  a.  —  MiUeldeiitsch  klingt  mir  auch 
^t:  wird  (auch  ciinbrisch);  miff.*  nun ;  drin  liir  drei« (nicht  lur  drin- 
nen), pmukken  und  t^dem*  fttr  tromndn  and  tremfieten,  gifte    21^6  n. «. 

Das  Ausfallen  des  §  beginnt  schon  in  alter  Zeit  in  den  oben  na- 
gefuhrten  Ffillen*sewol  im  Alemannischen  WeinbeM  nl.  Gr.  f.  Ii* 
als  auch  im  Baieri sehen,  baier.  Gr.  §.  to.  im  Ciiiilinschen  sind 
noch  die  vollen  Vocale  zum  Theil  erhalten.  Serie:  sein,  he^,  ge-  sind 
6o-,  gOt  C  Wlb.  37.  liier  h'tsst  sich  der  Nichtaustall  erklären  als  ein 
Rest  aus  alter  Zeit;  in  Gettsehee  nicht  anders»  ais  dass  diese  volle- 
ren Farmen  aus  einer  Gegend  herstammen*  wo  im  14«  iabrbondert 
dieser  Ausfall  noch  niebt  um  sieh  gegriffen  hat. 

Wahrend  dem  ich  nun,  neben  alemannischem  Einfluss  auf  den 
Lautstand  und  den  Wortvorrath,  auch  einen  Kinfluss  des  Fränkischen 
auf  dea  ganzen  Charakter  der  Mundart  annehme,  so  soll  damit  das- 
jenige was  die  gottseheewisehe  Mundart  von  der  usterreiehisch- 
baierisehen  unterscheidet,  beseiehnet  sein :  der  fianptbeetandtheil 
des  WortTorraths  und  der  Spracberscheinungen  fSNt  wol  in  das  Ge- 
biet des  österreichisch-baierisehen*  und  swar  dieser  Mundart,  wie 
sie  augetrufien  wird  zwischen  iler  Ammer  und  Loysach ,  zwischen 
Isar  und  Lech,  mit  EiL^^  iiheiten.  die  z.  Tii.  an  der  Nah.  am  Ober-Main 
und  der  Unter-Isar  zu  Hause  sind  und  sich  durch  gewisse  Thiler 
Tirols  und  Kärntens  durchscblingen     bis  Gnttsehee, 

Derart  ist  das  da  für  d,  da  flBr  m  (riaf»,  rdn^0):  Rosa,  Bin 
leln^,  letiteres  auch  für  4  (^eale,  fM:  Seele,  See^;  das  «  flirtr 
(ün§,  ü/i§er)  ;  das  u  (üv  a  (nume:  Nnmc^  u.  a.  Erscheinungen,  die 
\Mi  auch  im  (^iml)risehen  finden,  weniger  im  Kr/.herzogthunie  Öster- 
reich. —  Vom^ Süden  angeweht  scheint  mir  die  Mundart  in  ihrem 
f  Hir  s.  das  Tom  Monte  Rosa  und  den  Citnbri  bis  Gottscbee  reicht. 
—  Die  altgemeinen  ftsterr.-baieriscben  Ausdröcke:  Sunnwenden 
(fumilen ),  etiae^denk  (link«  d a  n k b),  die aLs  Merkmale  i^sterreiebiseb* 
baiertseher  Mondart  gelten ,  sind  alle  drei  in  Gottsehee  erbttlteO' 
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Das  erste,  w;ts  ich  nun,  als  Ausbeute  meines  Ausfluges  nach 
GoUsehee  vorlege,  ist  die  erste  Hälfte  eines  kleinen  Wörterbuches. 
Die  nannigiiiltigen  Einzelnheitcn  die  sich  bei  einer  solchen  Reise 
bertBdrSngen  und  doch  jede  in  ihrer  Art  nicht  ersohepft  werde» 
kennen,  laseen  sieh  nieht  besser Terwerthen  als  in  einem  WQrterboehei 
leh  hebe  demselben  aaeh  die  Namen  der  Orte  und  die  Familiennamen 
von  Gottschee  eingereiht,  so  all  und  ^o  weit  ich  sie  erreichen  konnte. 
Wie  sehe  bedauerte  ich,  dass  keiner  meiner  Vorgänger,  ich  meine 
die  Verfasser  von  IdiotilLeo»  mir  liierin  vorangegangen  ist  Wie 
gerne  hätte  ich  die  Namen  Ton  Kärnten  oder  der  Ciinbri  verglicheo  I 
—  MSehte  dies  bei  künftigen  Sammlungen  nicht  ttberseheit  werden* 
Das  Sammeln  der  Namen  ist  ja  doch  im  Ganaen  genommen  ohne 
grosse  M6he  zu  bewerkstelligen.  Am  erwQnschtesten  wäre  freilich, 
wenn  iiirni  ih  i  all«  sten  Formen,  mindestens  derer  aus  dem  14.  Jahr« 
hundert  iiahhait  ^vürde.  Darauf  musste  ich  in  Gottschee  verzichten. 
Bei  allem  Suchen  auf  den  lioden  des  Schlosses  in  Gottschee  und  im 
Aaenipergischen  Archiv  in  Laihach  fand  ich  nichts  Braachbares  das 
iiber  das  16.  Jahrhundert  hinauf  reicht.  Das  älteste  Urbar,  das  Tor« 
handen  ist  und  ein  Verzeichniss  der  Ortschaften  und  Familiennamen 
enthält,  hat  Herr  Radies  mit  sich  fort  genommen  und  die  Beamten  in 
Gottschee  heda ut  t  u,  niclit  zu  wissen,  wo  er  sidi  aut  hült.  Aber  auch 
dies  Manuscript  ist  aus  dem  16.  Jahrhundert. 

Nach  Zarz  bin  ich  leider  nicht  gekommen !  —  Es  liegt  so  weit 
ab  und  Gottschee  aliein  nahm  mich  schon  so  sehr  in  Ansprach,  dass 
ich  damuf  Teniehten  musste. 

Was  Ich  selbst  darüber  weiss,  stelle  ich  im  nächsten  Abschnitte 
zusammen. 

Bern,  i  kt  ii^^werth  ist,  dass  unter  den  unten  mitixethcilleu  Fa- 
milieuaamen  der  grosste  Thcil  sich  im  ungrischcu  Bergtande  wieder- 
findet (vgl.  Paar,  Fapesch,  Persche,  Pertx,  Peutler,  Bischal,  Playe, 
Plescbe,  Portel,  Bdrts,  Braune,  Brose,  Büttner,  Dietrich,  Tittmann, 
Tunkel,  Türk.  Dulle,  Eibin,  Valand,  Fink,  Fischer,  Ftta,  Frita,  Fr9- 
lich,  Fuchs, Häberlin,  Hage.  Höge.  Handler.  Hosz,  IIutter).was,  sowohl 
durch  die  Chereinslimmung  einzelner  seltener  Namen,  [als  die  veriiält- 

Ahhct  Alb.  Sclioll  ia  s.  di«  Denttctea  in  Pttnoal,  «ra  «iaa  sleuliche  Anxabl 
<w«m  aicht  alte?)  Vtmm  nilgalbaill  ilad.  Sla  «lad  meist  varwilMbl.  Aat  dem 
Üaada  dtt  Valhf«  «iraa  «ol  aoeli  dia  «tgvatUeliea  Kamea,  darea  GfcemUunK 
«*a  «iad,  aa  f«wiaa«a  f «watea. 

SiUk.  d.  pbi(-*li(«(>  Cl.  LX.  Rd.. !.  Hfl.  13 
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nisinässige  Menge  der  beiderseits  vorkommenden»  zum  ml[und-» 

liehen  Zeugnisse  wird  liu-  die  iiczithuiigen  diesei*  vou  einander  ent- 
fernten Sporaden.  Dass  Osterreiclicr ,  Tiroler,  Kiirntner,  Sleirer 
als  Bergleute  und  Bauern  vielliacli  nach  Sieben hürgen  und  ins  uo- 
griscbe  Bergland  gekommen,  wissen  wir  langst»  und  da  diese  Ele- 
mente eben  naeh  Gottseliee  und  zu  den  Cimbri  gekommen»  wäre  der 
Zusammenhang  erklärlich.  Warum  der  Consonantenstand  der  Cimbri, 
Gottscheewer  and  Kriekerhfioer  aber  in  Punkten  übereinatimait  (s.f,w)» 
in  denen  sie  von  Tirol,  Kärnten,  Steieriii;ii  k,  Österreich  abweicben, 
dies  bleibt  unerklärt  und  ein  Zeuguii>s  griisäerer  Gemeinschaft. 

4.  Die  deutsche  Sprachüisel  Zars  (Sorioa)  in  Krain. 

Im  Nordwesten  des  Herzoglhnms  Krain  am  Ausgange  des  Salz- 
achcr  Thaies  ungefähr  fünf  Stunden  von  Bist  imtlack  in  Obcrkrain, 
dem  alten  Besitzthume  der  Bischöfe  von  Freising,  jetzt  Staatsherrschaft, 
kommt  man,  entlang  dem  Flüsschen  Zofer  unter  den  Berg  Rast»  in 
der  Hundart  von  Zarx  Roscbt^»  Rh^l),  slovenisch /^aVaAi,  was 
ebenfalls  soviel  als  Rast  oder  Ruheplatz  bedeutet.  An  diesem  Berge 
windet  sieb  eine  Strafte  empor»  auf  welcher  man  in  einer  balben 
Stunde  den  Gipfel  eneicht.  Gerade  unter  uns  erblicken  wir  die 
Orte :  0  b  e  r-  u  n  d  N  i  e  d  e  r  d  ö  r f I  e,  0  b  e  r-  und  N  i  e  d  e r h  u  e  b  e  n, 
hinterm  Eck,  Ebeiein  und  Torka»  welche,  auf  den  Bergen  zer- 
streut, das  wahre  Bild  einer  Alpengegend  bieten      —  Auf  mein  An- 
suchen um  ein  Venseiebniss  der  Orte  und  Familiennamen  der  deutschen 
Sprachinsel  von  Zara  bei  der  Landesregierung  von  Laibacb,  wurde 
mir  IVeundlichst  durch  Herrn  Landeschef  von  Conrad  die  folgende 
IMiltlieiluiig,  Die  sogenannten  Zarzer,  ursprünglich  eine  deutsche  An- 
siedelung, durch  den  Verkehr  und  sloveuischen  Schuluutcrriclit 
jedoch  bereits  im  Begriff  sich  zu  slovenisieren,  bewohnen  die  Ort- 
schaften: Daine  (Ober-Daine  mit  sieben,  Unter-Daine  mit 
dreizehn  Hüusemummem,  Poresen  (8  H.),  Raune  (7  H.)» 
Saberdam  (6  H.),  Torka  (3  H.),  Zarz  {sloveniseh  Soriea: 
Obcr-Zarz  mit  2^  Ii.;  Unter-Zaiz  mit  17  iL).  Wahrschein- 
lich sind  dies  die  slovenischen,  amtlichen  Namen  derselben  oben  nach 


*)  Ich  eatoehdi«  obigM  bis  liieher  fiitt  wSHllch  «in«»  AafsatM  du  Tcr4lenilr«1lM 
liftlebrtm  A.  Di  mit  st  JSime  UrotM*  CoImI«  im  Krain*  i«  UitedMr  TMchM- 
K»li»idcr  v»m  186«,  S.  II  f. 


Digitized  by  Google 


Eia  Auaflug  ducU  Gottacbee. 


195 


Mmitz  deutseh  iit naniiliMi  Orte  «)•  DimiU.  SI  Iliiiiser  an,  und 
aus  übigen  Angaben  der  Häuscrn!jinm(M*n  von  1867  ergeben  sich  90; 
woDACh  in  letsler  Zeit  9  Häuser  zugi  w  aelisen  waren  i).  Die  Gesammt- 
uhl  der  Einwohner  wird  jetzt  su  i'^2[)  Seelen  berechnet,  Catniogus 
Cleri  Labacensis  1867  pag.  23,  während  der  Iranzoaischen  Bese- 
tzung Ton  1S09  bis  1813 zfthlte  die  Blair ie  Zars»  nachdem  Bodget 
Ton  1814,  1500  Seelen.  —  Diese  deutschen  Ansiedler  sollen  nun 
um  das  .hihr  1283  durch  den  Hischof  Enicho  aus  Innichen  im  Puster- 
Ihale  hiebet  versetzt  worden  sein,  obwohl  schon  im  12.  Jahrhundert 
in  der  Umgegend  deutsche  frei.sinu:isclie  Colonen  nachweisbar  sind» 
s.  Zahn,  in  den  Mittheilungen  des  histor*  Vereins  für  Krain,  Jänner 
1861:  „die  Leistungen  der  freisingischen  Unterthanen  in  Krain  am 
l^eginne  des  14.  Jahrhunderts." 

Dass  die  Zarzer  alle  3  Jahre  eine  Opferkerze  und  eine  Geld* 
gäbe  rtii  (ii<^  Krrche  zu  IiuiiLhen  ahgcben,  liimitz  a.  a.  0.  Seite  15» 
deutet  wohl  auf  einen  Zusammcnhan*;  hin. 

Bemerken  muss  ich  immerhin,  dass  in  all  den  älteren  Urkunden» 
suf  die  man  sich  hier  bezieht,  der  Name  Ton  Zarz  oder  Sorica 
Dicht  Torkummt  und  dass  damit  demnach  wohl  die  Anwesenheit  ton 
Deutschen  um  Bischoflack,  nicht  aher  die  Gründung  der  Zarzer  An- 
siedelung nachgewiesen  ist.  iS'ach  dem  uhv.n  citicrtcn  Diöcesankalalog 
M'urde  die  Plaut'  Zarz  erst  im  Jahre  lOoG  gegründet  und  stand 
früher  unter  der  Plärre  8  ei  zach. 

Ich  lasse  hier  die  Familiennamen  folgen,  die  noch  am  ersten, 
wenn  man  einmal  NamenTcrzeichnisse  aus  Tirol,  Kärnten,  Steiermark 
haben  wird  (mit  Angabe  der  Orte  wo  sie  TOrkommen)  auf  die  frfi- 
here  ffeimath  führen  konnten.  Da  ich  die  Gottseheewer  Familien- 
nann  ii,  öo  vollständig  als  n  h  sie  erreichen  konnte,  dem  \\  orUrbuehe 
einverleibt  habe,  kann  ein  Vergleich  mindestens  mit  dieser  Ansiede- 
lung angestellt  werden. 


Adam  in  Ober-Daine. 
Dax  kohl  er  in  Unter-Zarz* 


D roll  in  Ober-Zarz. 

E  g  g  a  r  t  in  Ober-Zarz ;  Unter-Zarz. 


*)  Wraa  Zars  (Obtr-  «ad  Uater-)  tebleclitlila  DSrfla  beiisl,  «U  llanptort,  ta 
iMtcB  •icli  die  »oiteni  «mtbea.  Daia«:  Haebea  (deon  aar  diaae  NinKa  babaa 
«Mb  beiden  Aagabea,  «atser  Zar«,  eia  Ober^  uad  eia  (Jnler-),  Rauae  :  Bbe- 
leia  (alor.  rareaesebea)  aad  8a berdam  offenbart  liinterm  Beb  (aioir.  ca.* 
biater  und  berdos  die  Boke);  Poreaen  mit  S  Hinaern  fiberaieht  lliniiU,  vo-^ 
darcb  die  Diferenx  der  Uaiiaeritibi,  bia  anf  Eine«,  aidi  «usglejeht, 
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Eggert  in  Obei^-Zai*«;  Uiiter- 

Zarz. 

Ekert  in  Uiiler-Zarz. 
Findler  (Fiedler?}  in  Uuter- 

Zarz;  Saberdain. 
Frölich  ia  Ober-Zarz;  Unter- 

Zm;  Saberdam. 
P  II  t «  a  h  in  Unter-Zars. 
(j  a  i  t  ne P  in  Turka ;  Ober-f)aine. 
Gasser  in   Sal)ti«lani :  Ober- 

Daine;  Ober-Zar/:  Torka. 
G  e  i  g  e  r  in  Ober-Daine. 
Graf  in  Ober-Zarx. 
Gr  oh  ar  in  Unler-Zarz. 
Hausier  in  Unter-Zarx. 
Ueberle  in  Unter-Zarz;  Untcr- 

Daine;  Snbcrdatn. 
H  o  1  z  in  a  r  in  Unter-Zarz, 
Höbler  in  Ober-Zan. 
Jauch  in  Raonc, 
Jan  er  in  Raune. 
J  a  u  k  e  in  SaiuTcJani, 
J  e  n  s  t  er!  e  inObcr-iJaine;  Unter- 

Daiac;  Sahcrdam. 
Kakerin  Uiiter-Daine. 
Kastner  in  Unter-Zan, 
Kauschler    in  Ober«*Daine; 

Unter-Daine;  Torka. 
K  e  i  s  c  h  1  e  r  in  Saberdam. 
Kemper! e  in  Haune;  Unter- 
Zarz. 

Kersch  er  in  Ober-Zarz. 
Kobler  in  Unter^Zars;  Raune. 
Konrad  in  Ober-Zarz. 

K  ü  s  c  h  a  r  in  Ober-  und  Unler- 

Zarz;  Unter-Daine. 
Krell  in  Ober-Zarz. 
K  r  t  s  t  e  n  in  Unter-Zarz. 


Lok  er  in  Unter-Datne. 

M  a  i  e  r  1  c  in  Ober-Zart. 

Marke!  in  Ober-T>aine ;  Uoter- 

Dütnc;  Obcr-Zarz. 
Mcrt  in  Unter-Daine. 
M  e  r  t  e  1  in  Ober-Zarz. 
Pet«rnell  in  Poresrn. 
Pfeifer  in  Ob«r-Zam. 
PlavScli  i  ii  l  er  in  l'uresen. 
Poch  manu  in  Poreseu;  Über- 

Zarz. 

Pressel  in  Unter-Daine. 
R  i  c  h  t  e  r  in  Unter-Daine. 
R 0 II e ka r  in  Ober-Zarz. 

Saht  de  in  Poresen. 

Schimen  in  Unter-Daine. 

Schneider  in  Ober-Zarz* 

Schorl  in  Ober-Zarz. 

Schuf fer  (Zhuffer)  in  Ober- 
und  Unter-Daine. 

Schusterin  Unter-Dauie;  Ober- 
Zarz. 

S  ga  g  a  in  Poresen. 

8 1  a  d  1  e  r  in  Ober-Zarz. 

Ständler  in  Ober-Zarz. 

Straussin  Unter-Zarz. 

S  t  u  r  m  in  Unter-Zarz. 

Thal  er  in  Saberdam;  Unter- 
Daine;  Unter-Zarz. 

Tausch  in  Ober-Zarz. 

T  h  0 1  e  r  in  Ober-Zarz. 

Torker  in  Torka* 

Trojer  in  Ober-Daine;  Ober- 
Zarz;  Raune. 

Valentincic  in  Unter-Daiue. 

W  a  !  1  a  u  d  in  0!)cr-Daiue. 

Weber  in  itauue. 
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Die  sogenannten  VulgSrnamen,  die  sich  eller  Orten  und  bei  den 

T4^r«chiedensten  Nationalitaten  und  so  denn  auch  hier  finden  und  von 
vielen  über  Gebühr  merkwindi^  fjL'fninJt ii  werden,  iiulcin  sie  doch 
nichts  anders  sind  als  der  an  dem  Hause  haftende  Name  des  i'rüheren 
Beeitiers,  den  der  Nachfolger  mit  d.em  Unusc  bekommt  (Lucas  Tro- 
jer»  Tiilgo  Jauch;  Jobann  Gass  er,  Tulgo  Trojer;  Andi*ea8  Frö- 
lich. Tulgo  Gas  ser  etc.)»  habe  ich  oben  den  anderen  Namen  einge« 
reiht  Beaehtenswerth  ist.  dass  unter  diesen  Namen  einige  schon  1316 
auf  den  s  t  e  i  r i  s  c  h-treisingischen  Gütern  vorkommen.  Davon  sind 
freiiicii  niaiielie  allgemein  verbreitete  Namen  wie:  Graficomes; 
Gasser:  an  der  gazzen;  Trojer:  am  troin;  Wallant: 
(wenn  hier  das  Vwie  in  Gottschee  zu  W  wird):  Yälant;  Kristan: 
Chris  tan.  Doch  finden  sieh  darunter  auch  Namen  wie:  Sc  hur  el 
TgL  obflD  Scherl;  Tusch  (das  ist  doch  wohl  TAsch),  vgl.  oben 
Tan  seh;  Grill,  vgl.  oben  Krell.  —  Diese  Namen  von  1316  hat 
Prof.  ,1.  (i.  Zahn  mitgetheilt  in  der  verdienstvollen  Abhandlung:  Die 
fit  i^ingisehen  Guter  in  der  Steiermark  (aus  dein  Ii.  Hefte  der 
Uittheil.  des  bist.  Vereins  f.  Steierm.)  Graz  1861.  Aufgefallen  ist  mir, 
dass  unter  anderem  unter  diesen  Namenfreisingischer  Unter- 
thanen  in  der  Steiermark  Ton  .1316  auch  ein  Meissner  und 
em  Ras  tater  Yorkommen. 

Von  Gottseheewer  Namen,  die  mit  denen  Ton  Zsra  rerglicben 
werden  können,  katin  ich  folgende  aaliiiiren:  P^gger  (Z.  Kggertj, 
Frölich,  Grill  (Z.  Krellj,  (irocher  (Z.  (Jrobar),  lleberle, 
J  n  u  e  r,  Kästner  (Z,  K  a  s  t  n  e  r),  K  o  f  1  e  r  (Z.  K  o  b  I  c  r),  M  a  i  e  r  I  e, 
Pfeifer,  Samide  (Z.  Sabidc?J,  Schneider,  Schuster, 
Stranss,  Sturm,  Troje  (Z.  Trojer),  Weber. 

Diese  Namen  sprechen  eher  gegen  als  f&r  eine  n&here  Ver- 
wandtschaft. Es  sind  eben  solche,  die  auch  in  KSrnten,  Steiermark 
u.  s.  Vürkomiuoii  oder  ihre  Verwandtscbalt  i'^t  fraglich.  Da  mir  sowohl 
die  Zarzer  als  Gottscbeewer  Namen  ziendieb  vollständig  vorliegen, 
musste,  wenn  daraus  auf  eine  nähere  Verwandtschaft  geschlossen 
werden  soll,  eine  grossere  Anzahl  übereinstimmen  und  mussten  na- 
mentlich einige  der  ganz  eigenthümlicben  Gottscbeewer  Namen  (wie : 
Kppeieh,  Grinseich,  Anderkul,  Jonke.  Lobbe,  Hegge, 
Lippe,  Petschee,  Perschee,  Putree  u.  v.  a.),  die  wir  noch 
kennen  lernen  ^Verden,  auch  in  Zarz  zu  lintltii  soiii.  Grohar, 
Jauer,  Sahide  scheinen  hicher  zu  gehören,  aber  gerade  diese 
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Namen  sind  nicht  deutsch  und  dfirflen  aus  demKroiniselieneaerUSren 
sein.  Bei  Jane r  an  Janer  in  Schlesien  su  denken,  ist  nicht  nSthig, 
da  sloTenisch  javor  i)  nahe  liegt «). 

Uber  die  Mundart  ist  nichts  bekannt,  als  das  Vater  nnscr  aus 
dem  Kolednrcek  slovcnski  S.  33 — 37,  das  Elze  S.  39  und  DiniiU 
a.  a.  0.  S.  15  mittheilen,  das  aber  in  einer  so  wenig  folgerichtigen 
Sehreibung  gegeben  ist«  dass  es  keinen  sicheren  Anhalt  gewährt. 
Der  Umlant  in  in^,  wi§er  zeigt  sich  wie  in  Gettschee.  Das  s  wird  §: 
ün^er,  pi^t,  faL  Das  v  wird  b:  herUt  bil.  Aber  das  if,  /"nicht  wt 
fotUeTf  fergib,  fom       ferloushen  für  er  laßen  glaube  ich  nicht; 
das  ß  wird  wohl  nicht  f).  So  wie  in  den  Gründen  im  imfrrischpn 
Bergland  das  w  in  b  verwandelt  wird,  wie  in  Krickerhüu,  aber  nicht 
zugleich  das  f  in  w,  s.  Wurtcrb.  102".  —  avghom  (Eixe)  oder  mvzou 
(Dimits)  soll:  also  heissen.  Wahrscheinlich  wird  hier  oiifnu  sa 
schreiben  sein  und  wfire  demuach  auch  die  Verwandlung  des  I  in  sr, 
wie  in  Gottschee,  Torhanden.Dass  die  gehuldiger:  «cAeliNaiiefi  (Schel- 
men?) heissen  sollen,  ist  hemerkenswertb.  Versuchung,  iii  (jolt- 
schee:  wer^ncrlini^  hat  E.  mit  ferschuhenz  gegeben,  D.  ferzuhcngi 
es  wird  demnach  wohl:  ver^uecheng  lauten.  —  Jirot brück  m« 
soll,  nnch  D.,  das  heilige  Abendmahl  heißen.  —  Das  ist  alles  was 
ich  Qber  die  Sprache  Ton  Zarz  anzugehen  in  der  Lage  bin.  Mochte 
es  doch  dasQ  beitragen,  dass  Yielleicht  einmal  eine  ausführlichere 
und  zuTeHfissfgere  Mittheilung  Ober  die  Sprache  Ton  Zan  in  die 
Öffentlichkeit  gelangt !  — 


«)  Auch  ein  Ort  Jawor  im  Decanat  St.  Marein  in  ILrain.  Im  uogr.  Bergi.  (NeiMol} 
finde  ich  den  >"nmen  Jauwer  schon  1390. 

*)  Leider  fehlen  uns  die  Familiennamen  der  deutschen  Sporaden  in  It  ilirii.  in  Sc-hmell. 
Bcrgniiuui  i  imhr.  Wörterbuch  S.  13  finde  ich  eiu  2ü  ISameu,  von  denen  vier  Much 
Ib  üoltschee  vorkoiomen:  König,  Maurer,  Recher,  Stänjrel,  unter  denen 
Recher,  ftls  celtencr  IS«me  berronahebcD  ist.  Die  aus  der  .Muiidnit  deuiUctt 
limortnirail«  iriHMre  Venrandtachaft  zwischen  Goltschee  und  den  »Cimbri" 
4irfl«ii  «ehoii  di«  Ortsnamett  Luog  (Lang),  Padua,  Eben,  Maatreben  (vgl. 
Pia  Urftben)  benrkana».  Vielleiekt  nnch  4er  miafebreitete  Gottiehewer  Pnai- 
lienanne«  Lara  parter. — Deta  rerglich ick  aeeli  die  TenSergneniiBiilgeUieUten 
Wiener  Jnhrtiteher  der  Ui.  Bd.  CXX,  Aeseigeblatt  tl,  s.  unten  die  Ifemens 
Bflier,  Bpieli,  Vtlle,  Wnehae,  Hfiler.  Kofier,  Gode,  Lobbe,  Zirltr% 
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t.  AbtheUani;  (AßPDTEFG  il). 

i  «yit  den  Umlaut:  WIgar  m.  Walger;  oegel  m.  Finger  (ursp. 
Nagel);  fcefel,  hü^el  f.  (s.  d.)  die  Hasel,  äpfel  m.  Apfel, 

« 

A  uaü  A  wei  flcn  r  iififl  Vi  sfhnr;^acli  n.  Scliarsaclis ,  Sclieeniiesser; 
Sari  gar;  gartr^a^^e  i.  Gartenrose;  iAi  da;  slüf  sehlafe;  graf  m, 
grifas  Graf»  Grafen;  wrtg  frage;  i  ab»  tUelen  abkählen,  iUn 
hinab. 

A  lÜr  1    nnter  1. 

INtt  ahd.  A  Im  Aualant  wird  ala  weibUeke  EinaUendung  -k,  als  Mehr^ 

xahlendung  -e,  s.  unter  o. 

-~  4,  nur  zuweilen  noch  -a,  die  Endung  weiblicher  Namen  und 
Worter»  die  in  der  alten  Sprache  hatten.  Diese  aiterthumlicbe 
£raeheinong,  die  auf  den  ersten  Anblick  an  das  gothisebe  «4 
•ebwaeher  Feminina  erinnert»  aieht  aua  wie  eine  Vergrofterungs- 
fonn»  gleieh  den  romaniacben  AugmentatiTbildungen.  Gr.  gr.  III, 
70S  •  da  eine  DeminatiTform  -e  daneben  steht.  Ältere  Frauen- 
zimmer heißen:  fir^atOf  L^aae,  Mino  (in  Altlaag:  üfano  d.  i. 
Marie),  6er»  f Gertrud).  N^so,  lr§©j  hingegen  jüngere:  Gr^atf, 
itoae,  llae  (laae),  fiere,  N^fe^  irje.  —  Üaß  diese  aus  der 
Analogie  alter  Feminina  in  -A  zu  erklären  sind ,  darauf  führte 
mich  die  Fonn  IiriA  liril  (aus  larlA)  in  einem  Liede  und  daa 
Wort  URO  (ahd.  ammif).  Ober  die  Deminntivform  mit  «e  a.  unter 
S.  Die  ahd.  Pluralendungen  (•&)  zweiter  Deel.,  namentl.  der 
Subst.  in  -ari,  sind  aber  ^  (nre)  geworden:  $nidard:  i^aaidarey 
GotachSward :  CreUeh^abarr  etc. 

bi  TsebermosebniU  („in.  der  Mäsrhif'*J  hört  man  für  das  o  weibli- 
cher Namen  noch  -a:  LSna,  ürfa  etc.,  woraus  der  Obeigang 
ersIcbtUcb  wird. 

a  ein,  a»  ein« 

Si  ai  für  den»  denen,  s.  unter  dar. 
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fQr      ea-,  a»  aläil,  ahio,  nhoine.  Man  kört  auch    und  i-  für  «6, 

s.  B.  wuM  iiiiet  ikielei.  ihli  hinab. 
k  ah.  hgmhMen  ahgesehieden,  wie  hgeiterhen  Ton  rmtorhenen. 
»ahasliwrasser*'  bei  Elze  8.  Maisiwramr  unter  arhaltie. 
abend  m.  itmi  Abend,  sübausj  §4ba^  auch  j^ngä^:  des  AbenUü.  abead* 

stflcken  s.  ämesinckbea. 
•äcb  s.  awera^cli  n. 

aehle  n.  plur.  achlala  ßoftbaarachlinge  zum  Vogelfang.  Tschenn. 
keht,  bebtet  acht»  achte.  bebUtiulate  jpftlt  hemd  mit  8  Zwiebel  a.  atow. 
bekber  m.  Aeber. 

adte  jetzt;  zu  lt.  adeno;  ohwol  auch  iideta  inGottachee  id^a  lauten 

muß. 

Madlaspalme  f.  ruscus  bypoglossum.'*  E* 
adrom  darum,  auch  drnmnuin  s«  d. 
bffe  f.  Fro3eh  siehe  effe  f. 

aflnim  f.  Affe,  attile  n.  plur.  -laia.  ahd.  affo  m.  iqpi  f.  afftnna  f. 
ige  n.  Auge.  Agenpralle  f.  (d.  i.  mhd.  »  ougen  bräweUn)  Augbraue, 
igendom  m.  Gelbholz,  s.  d.  zweite  Wort.  Die  Augbi-anc  heisst 

chnbr.  oijeplumn  Augeithiiune;  kärntisch  a^er  oder  au^M^ram* 
bfla;tar  f.  Elster,  nhd.  ägalastar. 

abbat  dort,  a-  ist  hier  in-,  en-  und  hänt  die  Seite.  In  dieser  Bedeutung 
ist  dieses  hont  eiabriocbt  ha9  wäari  dUsk  afdkekatUf  waa 
fuhrt  dich  auf  diese  Seite*  hieher?  Cimhr.  Wtb.  128. 

iber  f.  Ahre.  Deminut  iberle  n.  bfimt.  äeherp  mhd.  aker. 

ahin  hin.  a-  =  ia-  wie  bei  ahünt.  ahoime. 

abb  so.  Wechsel  zwischen  s  unJ  Ii  s.  d.;  man  sap^t  eben  so  auch  a^b. 

Mit  der  Erweiterung  drei  abidre  und  aibdre»  s.  auch  dre. 
abidre  s.  ahi. 

abatma  zu  Hause,  nach  Hanse»  heim.  In  Kirnt  Aaom.  cimhr.  akoam, 
hoam;  imungr.Bergl.  anhdm  ekeiah  oberplSlt.  ehai,  a^Framm. 
VI,  249. 

aia.  Die  Ableitungssilbe  mhd.  -in:  ^aidain,  jilbraln,  gondaini  aber 
auch  mhd.  -Ik-hrn  Gr.  1«,  369.  III.  9o  tf.  IV,  026  wird,  diesem 
•aia  ähnlich»  -laiD,  im  Kärntnischen  la,  in  waintlaia  vintlicluu; 
grealaia  griuvfeliehen,  —  £ine  ganz  ungewöhnliche  Erweiterung 
mit  -aia  erfahrt  zuweilen  dram  darum:  drammaia* 
albft  jetzt  Kaum  zu  ahd.  ax  lazöst  Gr.  III,  106.  ohwol  die  Form  lati 
letzt  auch  cimhriseh  erhalten  istCWtb.  142^  sondern  woU  mhd. 
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aMrst  tdritt.  —  «Ustre  firweitening  diircb  4re  s.  d.  wie  oben 
ahidre.  vgl.  aiAst. 

ailai  (^~)  mit  dem  Ton  auf  der  zweite»  Silhe;  mir.  Etwa  allein,  (Ins 
auch  fiflibr.  alloan:  für  solainentc,  nur,  üblich  ist  CWtb.  lOÜ. 
•Ilai  gto«  tie  kfail  geh  Dur  hin !  Vgl.  «och  aUan:  aber,  im  ungr. 
Bergl.  WIb.  80. 

lllel  n.  sprich  Aibel  kleiner  Ort  bei  Banja  Loka,  Vgl.  alle  f. 

albe  aabe  f.  Alpe,  zur  Weide  dienende  Bergwand.  Kamt,  älbe,  mhd.  albe. 

Übea  f.  sprich  Aabn.  Der  slovenische  Name  dieser  zum  Zirkjulzer 
Decaaat  geiidrenden  Parochie  ist:  FlaDina  d.  i.  Hergwiese,  Alpe. 

Alp  m.  Asp  auch  Eaop  m.  der  Alp,  in  Gottoehec,  ganz  wie  in  Kärnten 
Leier  gewöhnlich  nur  f&r  feurige  Lufterscbeinung,  Meteor 
gebrittdiUeh,  wofür  sonst  die  yolksmfisxigea  Ausdrficke  der 
fliegende  Draebe,  bei  den  Wallachen  Hirne,  in  der  Zips 
der  Umchwai  oder  Hellebrant,  s.  mein  Wortcrb.  ungr.  Bergl. 
61.  Nachtr.  32^  vorkommen.  Es  erscheint  liier  demnach  der 
Alp  nach  einer  der  ursprün^liclieii  Bedeutung,  nach  Grimm's 
Vermothnng,  als  Lichtgeist  Mytbol.  413,  Wurterh.  I,  24I>,  ent- 
sprechendes, eigentkflmlicben,  Tielleicht  sehr  alten  Vorstellung, 
wie  ihn  die  mhd.  nhd,  Quellen  sonst  nicht  kennen  *).  Als  necken- 
der Kobold  kennt  man  ihn  in  Gottschee  nicht,  das  Alp4rfleken 
wird  der  Trode  s.  d.  zugfselirieben.  Wenn  man  fragt  was  der 
Alp  sei?  erhalt  ni.m  m  Gottschee  (wie  nut!li  in  Kumten}  dio 
Antwort:  dar  Aup  ift  dar  Tiowl  der  Alp  ist  der  Teufel. 

iU-  Ortsnamen  mit  Yorgesetstem  AU-  sind  in  Gottschee :  Altfrlesäcb, 
AllUag,  AltUlagblcbel,  Attpacher,  Altsag,  Alttabor,  Altwinkel. 
Sie  stehen  unter  dem  zweiten  Theile  der  Zusammensetsung. 

iK-pacber,  AUbaeker,  ein  Dorf  bei  Alilaag,  das  1770  vierzehn 
Häuser  zahlte.  Im  .IüIik;  I(>14  iimlr  ich  es  einmal  gescliriebeu : 
„Fäciier  (daa  darf  —  hat  vierUuUb  huabeii:  Joke,  Higel,  Peer, 
StrauszJ*". 

sab  f.  Mutter,  Hausfrau.  Wenn  man  in  Gottschee  den  Hof  eines 
Hauses  betritt,  so  ruft  man:  amol  —  Wenn  die  Kinder  oder  das 
llaadlcmle  s.  d.  uns  entgegen  kommen,  fragt  man:  wo  ist  die 


')  Aa  nichtten  kommt  dieiem  Alp,  al«  hüllisciicr  Fciipr^eist ,  der  Alp  bei  Er. 
AUmtw,  der  Schwefelgerücfae  rerbreitct     Gr.  Wlb.  1,  2\S. 
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tMt  Das  Lohndiernle  und  auch  der  Kaeeht  nennen  die  Hans* 
frau:  «Mt«  In  dieser  Bedeutung  kommt  das  Wert  namentlich 
westlich  desLeeli  vor.  Sehroidsckwih.Idioi21imAllgiaiiiHl- 
#berinBthsl.  Schmell.  I,  ß4.  abd.  ammdf  s.  Gr.Wtb.I,  278.  Kära- 
lisch,  cimbrisch  und  im  ungr.  Bergl.  finde  ich  es  nicht  Vgl.  ate,  -Ju 

iHflatie  f.  sBipiati  m.  die  Jocbwide.  Das,  sonst  noch  in  Tlrel  lad 
der  Schweis  erscheinende  Wort»  ist  wohl  sunäeiist  aus  dem 
Prauthaie  In  Ilnteif  s.  Lexer  6,  herüber  In  die  Ihsche  (d.  L 
nach  Tscheraeschnitf)  gekommen.  Es  ist  nur  dort  hekannt  und 
wird  z.  B.  in  der  Stadt  Gottscbee,  in  Mitterdorf,  Rieck  u.  s. 
nicht  verstanden.  —  bchupi  führt  an  aus  Dufresne:  amliiacium, 
instrumentum  rusticum. 

lunestiekhcn  zu  Abend  essen,  fuhrt  RudesbS.  267  an.  Auch  dies  Wort 
yersteht  man  in  Gottschee  nicht  (Tgl.  hmpiatae);  nur  In  der 
Iksche  hdrte  ich  in  der  That:  nkhistackkei  für  Ahendessen; 
also  abendsiüeken,  was  hier  um  so  seltsamer  klingt  als  frü* 
stücken  gia-  nicht  gcbiäuclilich  ist,  5.  wormah. 

an-  üo-  in  anheTen  s.  d..  antra^er  s.  d.  —  nnge^Äaeu  (sehwache  Verba 
mit  starkem  Partie,  s.  unter  U  und  T  8. 227)  angesaet,  angebaut. 

anisl  jetst»  Tgl.  aU$t.  Vgl.  kämtisch  mtdarti  Lexer  86  und  eimhr« 
€ti,  estm  jetst  CWth.  117. 

analch  m.  «Plats  Tor  dem  Fenster**  R.,  Holsstoss.  Vgl.  nanar« 

an  Wl^e  weg.  ar  raitot  ahin  anMge  er  reitet  hinweg  (enhin  enwec). 

Aaderkol.  Ab  der  kall.  inderkhol.  Name»  der  1614  in  Kotseheii 
heimisch  ist,  dann  aber  auch  in  Aiek^  £bea,  Morobitz»  lulauf, 
Prösullen,  Moos  vorkömmt. 

AtMier-küle  d.  i.  afr-der-Grube  (Tgl.  die  Namen :  iiit-dlsr-toy» 
Att'-der^heUUn,  AnrdeMnati  u.  a.)  ist  nicht  oherdeutsch.  K4le 
f.  Gruhe,  nd.,  in  Aachen  kuU  f.,  hexeichnet  in  LicTland  auweilen 

eine  Grenzgrube  (Idiotikon  der  deutsch.  Spr.  in  Lief-  und  Eh^l- 
laud.  1795.  S.  333).  — Weniger  wahrscheijilieh  ist  mir  eine 
Zusammensetzung  aus  abd.  Äntar-  (wie  Äntarmcur^  AfUarpoi 
Förstemann  87)  und  Choh  (Fürst.  3ia). 
hndeff  ceteroqutn,  s.  Gr.  Wih.  I,  311.  GenitiTisches  AdTcrh: 

Bonn  ih  linder^  nisch  hkn 

hkn  ih  doch  an  Schwann  mkn; 

benn  ar  anders  niscli  kan 

kan  ar  doch  af  mich  jau. 
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Me  f.  die  Grossmutter,  eot  m.  Grossvater.  Vgl.  schw&blseli  dne  f. 
Grossmutter;  cpni  m.  Oossvatcp.  Sclimid  22;  cimhrisch:  ena  f. 
eno  m.  —  Im  uiigr.  ßergl.  änhe  m.  (d.  i.  aiilierre)  neben  {Viil  f. 
(«■«le/j  Wditb.  30.  Vgl.  diis  gemeine  Itnirisch-üsterreichische: 
d(0r  m^l  («■  eftel  Grossvater),  die  äneL  Das«  in  der  Ostlecb« 
form  der  emd  den  Umlaut  hat  und  die  anel  nicht*  führt 
auf  den  Einflnss  der  FlexionsTocale  {roaac.  ane,  atnn  fem.  and^ 
anun)  zurück.  Schmeller  Wtb.  1, 63.  Dabei  ist  aber  zu  bemerken» 
dass  in  dfu'l  das  n  aucb  einen  Umlaut  (vic  lleicbt  einen  jüngeren) 
birgt  (wie  usterr.  wassern  =  wässern,  Graz  =  Graz),  so  tlasü 
hier  mehrfacher  Umlaut  stattfindet  (ano,  ana:  1.  Umlaut  ^fiV 
dnel  [»  anelj,  2.  Umlaut  der  eneX)  wie  in:  i^pfd*  1.  Umlaut 
Ufr/M  2.  Umlaut  äpfel  u.  dgl.  VgL  Sebleieher»  Sonneherg 
S.  19  IT.  Etwa  EU  erklSren  aus  abd*  apfol-apfo]-lili  (nach  Gr. 
III,  G68)  —  epfili. 

So  haben  die  ahd.  Plurale  zendt  Zahne,  Sclilnge ,  sowie 
rAa/// Kälte  den  zweiten  Umlaut:  Zeul,  6chlog»  Kölden;  hingegen 
die  Kleinfurmen:  bendilin,  benkeim,  lambelin^  mannilfn,  sakkilin, 
mrhelhu  teahUUn,  %tmgM^  den  ersten:  Banderl»  Bankerl ,  Lam» 
peH,  MmnderU  Saekerk  FmrU  Wälderh  Zangerl 

Die  Gottseheewer  Mundart  hat  nun  ahd.  and  noch  ohne  Umlaut, 
hingegen  <nio  mit  dem  Umlaut,  beide  ohne  Ahleitungssillte  -eL  Sie 
zeigt  liie  den  österreichisch-baierischcD  Formen  zu  Grunde  lie- 
genden Bildungen. 

Cimbriseh  haben  beide  Formen  den  Umlaut,  sind  demnach  jün- 
gere Bildungen  und  nicht  im  Widerspruche  mit  den  österreichisch- 
h|ierisehen  Formen,  nur,  abweichend  Ton  der  dsterreichisch-baieri- 
■eben  Art,  nicht  geneigt,  einen  swetfaehen  Umlaut  xu  bilden  (vgl. 
aueh  cimhrisch:  erseng,  baieriseh-osterreichisch  arsrhiing). 

Pie  Formen  aus  dem  ungr.  Bergiande  widersprechen  nur  schein- 
bar den  obigen  Formen.  Anke  (Anherre)  ist  durch  die  Zusammen- 
letsuttg  Tor  Umlautung  geschätzt;  esnel  enel)  entspricht  aber 
Tollkommen  dem  österreichischen  dnd>9  weicht  nur,  wie  ctmbrisch, 
Toa  dem  dsterreicbischen  Charakter  darin  ab,  dass  es  fGr  jenen  ersten 
Umlaut  (a)  das  ä  der  Schriftsprache  zeigt. 

F>as  im  ungr.  Berglande,  so  wie  ciniLrisch,  gleiehfalls  vorkom- 
mende nan ,  neu  m.  Grossvater  (s.  mein  Wtb.  83**)  küuiuit  hier  wühl 
oicht  in  Betracht. 
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iigfl  m.  der  Staehel  der  Bieae;  die  durch  den  SUieM  vennlasafe 
Geaehwulst  Zu  sanekr.  anka  Bug»  Klammer«  Haken  »  dr^xAg, 
Byno^  1«t.  vneus,  ahd.  ango  Spitze,  daron  akd.  lianias 

eine  Forlljilduiig  ist.  Gr.  Wtb.  344. 

aahevea  anheben,  anfangen.  Auch  üfüiewen  (f  wird  überall  zu  w  wie 
cimbr.)  Ciiibr.  anhevan.  Mmt  vnhohn.  Heben  ist  noch  ahd. 
hegant  got  hafjm  nL  he  fem»  aber  schon  mhd.  hebern.  Cimbr. 
und  GotUch.  atebt  demnach  durch  das  t  (für  f)  dem  ahd.  und 
nl.  naher  als  dem  mittelhochdeutschen,  nhd.»  Urotischen  etc. 

salegea,  sich:  ankleiden.  ;l  legait  ^ich  gir  schiaaen  aa;  häufig  tm 
Liede;  anlegen  für  ankleiden,  noch  allgemein  österreichi.sclu  \tur 
im  älteren  Nhd.  nicht  un^^ewohnlich,  s.  Gr.  Wtb.  I,  395  f. 

aniragar  der  Setsnagel  oder  Reibnngcl  am  Wagen.  Tsc-hermoschnitl. 

Af  er  hif  er  adj.  yon  Schnee  befreit.  Jm  ümgU  i§t  ää»  iäni  bider  hdper 
daihr.  dpam  frei  werden  Tom  Schnee.  GW.  106\  liiBlIicht 
äper  schneelos.  Lex.  8.»  tlreliseht  dper,  alemanlsehi  äber  aber 
Schmell.  1,10.  Stalder  I.  84;  cber  Sehmid  47;  fränkisch  afer 
Schmell.  I,  10.  ahd.  äjtar:  sereuus  apricus»  is/rcipog  Wackeru. 
Wtb.  z.  Les. 

Af  fei  m.  der  Apfel.  Ahd.  aphol»  aphul,  mhd.  apfeiL  altnord.  €piu  alti. 
äpl  etc.  »In  der  theif  lUs  hurt  man  hie  und  da  gaax  wider* 
ainnig  den  Singular  als  epfl»  den  Plural  hingegen  als  tq^^ 
Schmeller  I,  S9.  Es  ist  also  nicht  eigentlich  bairiseh,  heisst 

auch  gemein-österreichisch;  dpfcK  dcmin.  apf'erl,  plur.  ap/cl. 
Muss  demnach  auch  im  kärntischen,  Lexer  8,  als  ein  nicht  bniri- 
scher  Eindringling  betrachtet  werden.  Im  GolUcbce wischen  ist 
die  Form  als  aunaehst  aus  UntM  eingedrungen  sn  hetrachtep, 
Cimbrisch:  ofd  m.  demin.  ^ele,  CW.  151'  stimmt  nicht 
hf  Alter,  spfeitar  m.  Apfelbaum;  ahd.  aj4kol4rd  f.  mhd.  npkaUer. 

Das  in  der  Schriftsprache  erloschene  alte  W^ort  lebt  auch 
noch  in  harnten  i  upjältev  m.  Lex.  8.  Schmeller  sacrt  darüber 
I,  31:  wder  affalter  für  Apfelbaum  soll  noch  unter  der  Enns 
üblich  sein.**  In  der  Ileanzeamuodai't  in  Ungarn,  an  der  stein- 
sehen  Grense,  fand  ioh  sogar  noch  dfiUier  Apfelbaum  alt 
Femininum,  S.  Frommann  VI,  23.  In  Oberachötaen  (^ich- 
falls  Heanienmundart)  soll  es  äpßUer  heissen.  —  L.  Frisch  rer- 
zeichnele  noch  I,  13  afhol  der  bäum ,  aber  in  der  Bedeutung 
opulus,  wo  es  demnach  mit  Maasolder  verwc<;iii>ell  i^t.  Da  es 
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In  Mundarten  lebt,  k< mite  das  Wort  der  fbesser  die)  ApfaUer: 
Apfelbaum  iintnerhin  wieder  aullebeii  in  der  SchriAsprache. 
«f  er. 

ar>  her^:  iffiMi)  araimi  herinneD«  heraossen. 
Malfle  f.  Bohne.  Rkkkhiate  —  rankende  Bohnen;  gioekhaie  — 
Zwergbohnen:  kuglaie  —  Erhsen.  Diese  Form  weist  auf  ein 

ahd.  nrawha  zurück,  vgl.  aruuhza  bei  Graff  I,  4Gö,  ueheii  der 
gev  iiiiiilirluMi  Hoppelform  aratceiz  und  aruwiz.  iirbaU^wrasser 
m.  Dorodreher. 

if|  m.  Arseh.  Ar^wälle  f.  Hagebutte.  Arjplitte  f.  Arscbbacke. 
#9,  ■§  n.  Aas»  ahd.  dg  n. 

aiche  f.  Asche.  Atcheawigela  n.  Aschenbrodel  im  Mirchen. 

ftsei,  AjBC  f.  Hohstoss.  Mhd.  dg  f.  Balke,  StQtEbalke,  dann  Gestelle, 

Gerüst  im  Schornstein  für  (Jegenstande ,  die  zu  trocknen  sind, 
(lotisch  ann  rn.  der  Balkc.  Hnrntlsek  <hen ,  d(herh  esie.  Lex.  iO. 
Schm.  I,  115,  alemann.  asni  f.  Stalder  i,  114.  Dies  letztere 
«sni  (sowie  aueb  das  gottscheewische  u^ne)  scbeint  ein  umge* 
atelltes  annCange),  so  Grimm's  Wth.  l,  $87.  Die  in  Baiem 
und  Tirol  noch  fibliche  uralte  Form  ang,  angÖaum,  engöaum  ist 
dasselbe,  Gr.  Wtb.  I,  432,  434. 

a^^,  so,  uUo.  Ebenso  hört  man:  ah4  s.  d.  —  aji  dre  s.  dre. 

tß  das,  9.  dar. 

assaehn.  Holzgeschirr,  Ilohixeniße.  Ebenso  klratisek)  österreichisch 

Lex.  10.  Gr.  Wtb.  U  587. 
assf  ■  essen»  daher  g^fi»  go-afi  gegesb«^n,  statt  mhd.  gä^,  S.  Schmell. 
962. 

sst  n.  Ne5t. 

Audi  in  Karoten  sagt  man  est  für  nest.   Lex.  10 
unter  ast. 

at*  in:  atidea  unten»  atiaaen  innerhalb,  stoben  oben,  staiten  unten. 
Man  wird  in  Gottschee  nicht  leicht  die  Wörter:  unten,  innen  etc. 
au  boren  bekommen«  sondern  immer  nur  atiden»  aiinne,  auch 
av/ffeif  fQr  anften.  Sowohl  das  at*i  als  aoeh  namentlich  die 

Form  IdfB  (wob!  für  oidca,  sowie  Schmeil.  II,  C81  'Ide*  für 
nldfr  aiitülirtj  kommen  Meder  im  Cimbrischen,  noch  im  Kärnti- 
schen oder,  meines  Wissens,  sonst  wo  im  Österreichischen  vor; 
ancb  Scbmeller  hat  die  Formen  nicht.  —  In  solchen  Bildungen 
seigt  sich  eine  Blgcithiailifhkeit  des  fiattscheewischci,  die  eine 
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allmähliche  Besitinahme  des  Landes  voa  benaehbarlen  deataehen 

Gegenden  her  anxtinehmen  nicht  ^e^tattet 

Da  die  Muiulart  a  für  h  lieht,  isi  aazuuclimen  &t-  (  ni  ilwaSp 
etwfui,  ehcd,  ettco  aiid.  clewaz,  etewan/ie;  mhd.  elewer  etc.  im 
ungr.Bergl.  etwit,  i(/tf</r<?r  Darst.  34.)  s.  Gr.  gr.  HI,  58.  —  Mhd. 
ihtt  aus  ahd.  toiktt  got.  vaihU  wird  in  der  Gottscbeewer  Mand- 
art  et  (s.  d.)  und  kann  daher  hier  nicht  in  Betracht  kommen. 

italeh  m.  der  Attieh.  Man  erzählt,  daß  es  noch  unlängst  in  KUndwrf 
Sitte  war,  während  eines  Gewitters  xfor  der  Kirche  AtHch  zu 
verbrennen.  Der  (jti  uch  des  Attichrauches  sei  den  Hexen  ,  die 
die  Wetterwolken  zusammen  treiben  und  in  denselben  herbei- 
fahren,  unerträglich. 

Clmbrisch  atcck  ra.  CW«  107*.  ungr.  Bergl.  dtoek*  sieben- 
bQrg.-sachs.  Mek»  mein  Worth.  31*.  Lexer  202  ffthrt  an:  ^Maeh 
D.  eine  Fntter[)t1anse'* ;  sollte  das  nicht  auch  der  Attteh  setnT 
der  freilich  keine  Futterpflanze  ist.  Ahd.  atuh^  atah  as  «beri}. 
Die  |4ottscheewische  Form  ließe  ein  früheres  dtih  vermuthen. 

— >ate  in  Gerate,  Ilaa^ate  für  Gere  (Gertrud),  Han;  (Hanns)  u.a. 
hört  man  oft  im  Scherz  und  mit  verächtlicher  Betooung. 

atmaisei  atmen,  hauchen.  Ahd.  itumazan*  diunUzani  im  Toeah.  ineip. 
teut.  atmeoHmt^  1429 :  aimiexen ,  jetzt  aimexen  Gr.  Wtb.  I,  ^94. 

— allen  fttr  -atsei  bemerkte  ich  auch  in  den  WOrtem:  $napfai- 
tfn  s.  d. ,  schluchzen,  weinen,  Juchaiien,  wo,  wie  hei  atalcb, 
etil  ai  eingetreten  ist,  das  sonst  älteres  i  voraussetzt«  indem 
doch  nur  i  (neben  a)  vorliegt. 

ate  m.  der  Vater ,  Hausvater,  Mann  der  ama  s.  d.  —  Wie  im  Allgäu 
und  Oberinnthal:  der  ätt  und  d^ammw  Schmell.  I,  Ii4;  auch 
sonst  im  Sehwihisehett  aiH  und  Schmid  21,  für  Vater  und 
Motter  gelten ,  so  sagt  der  Gottscbeewer:  dar  ate  and  den  aaie. 
ate  ist  die  Kleinform  und  entspricht  regelrecht  dem  alemanni- 
schen r////  (äV//  III.  Ix-i  Hebel),  denn  das  e  der  zweiten  Silbe 
steht  für  i  s.  unter  e  und  L 

Sanskrit  hat  nur  die  weihl.  Form  0itd  Motter  (gothiseh 
mihei,  ahd.  (aoUateidi,  finnisch  aüft,  lappisch  einep  madjar, 
(tnya)t  aber  griechisch  arra  ro.  Vaterehen  bei  Homer,  gotisch 
atia  (auffallend  ist  das  madjarische  atya),  ahd.  atio,  mhd.  atte. 

iUter  hernach,  dann.  Kfirnt.  öfter,  Laii.  after,  Lexer  3.  Schnjell. 
l,  34.  ul.  achla\  tber  das  Schwinden  des  allen  Wortes  in  der 
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Schriftsproche  s.  Gr.  Wtb.  I,  185.  Durch  Ausfall  des  f  gewinnt 
es  int  (lutisciitew i^^cliiMi  nordisches  Ansehen  Tgl.  schweUisch: 
ater,  däiiibch:  aller  riu'sus  s.  Gr.  gr.  III,  259. 

Aiw,  sn,  aw  auf.  wrisfb  aow!  —  Der  Auslaut  wird  suweilen  unhor- 
bar.  Dies  namentlich  in  der  Zusammensetzung:  aikln  hinauf, 
Sst-bair.  aitt,  alemann.  Afei  (aufhin).  Der  Ausfall  des  und 
nicht,  wie  in  avffi,  vfen,  des  h,  ist  für  die  Sprache  Ton  Gottschee 
bezeiclinend.  Das  f  faiil  auch  im  Cimbriäciicu  weg,  z.  iJ.  iu;  sXtt 
auf  der  CW.  107. 

aai,  aus. 

safttreaaos  her»  heraus;  eimbr.  aaier  CW.  108.  Allgemein 
bair.-osterr.  außer;  aiftia  ans  hin,  hinaus;  bair.-osterr.: 
ailU.  Beaelchnend  fiir  Gottschee  ist,  dass  der  Aushiut  ■  nicht 

wegfallt 

avsetnnndar ,  ausaoaoder  auäeiiiauder;  aasan^mder  mäches  zertheilen. 

aasbtrt  m.  Frühiiiig;  in  Nesselthal.  In  ftlitterilort  hürt  man  dafür  mir 
litagU  s.  d.  Schade,  dass  Lexer  12,  172  nicht  angibt,  wo  das 
£ine  und  wo  das  Andere  in  Kärnten,  da  beide  vorkommen, 
gebraucht  wird  und  zwar,  wie  in  Gottsehee,  für  ersteres  nicht 
amwärU  n.  (Gr.  Wtb.  1, 1011),  sondern  auswärt ,  auMweart 
ohne  9  im  Auslaut.  So  wie  dies  auswärt  zuweilen  in  ausfahrt 
umgedeutet  w  ird  (Gr.  Wtb.  I,  1011),  so  nennen  die  uugrischen 
Haudorfler  den  Frühling  in  Deutschpraben  wüebet  d.  i.  fih'wärt 
und  deuten  dies  um  in  fürwetter  (wie  nl.  voorjaar,  schwed. 
vartid):  wSebetta^  wie  es  in  KrickerhSiu,  ganz  nahe  bei 
Deutschpraben  gesprochen  wird,  s.  meinen  Nachtr.  s.  Wtb.  27*. 
Mubartfliiß  f.  FirGhlingslufi  Fromm.  Zeitschr.  VI,  521. 

awar,  awoar  draußen,  foris.  Eine  Bildung  wie  ahänip  ahm,  ahoime 
mit  a  =  in  en  s.  In. 

ivernich  n.  Ahorngebüscli.  Aus  Slovenisch  ^/iiw  mit  der  kärntische a 
(östr.-bair.)  Büdungsstlbe  •aeh  gebildet, 
atsen  in  iMkateei»  Mffats«,  ilfatieB}  p lackatiei  u.s.w.  und  die 
Nebenform  — alte«  in  «tmaiiei,  saipfUseii  Jichaiiei  u.  s.  w. 

Ober  diese  IntensiTa  auf  gotisch:  -aijan,  ahd.  'Ozan  hat 
J.  Grimm  ausführlich  gehandelt  Gr.  II,  217.  f.  Sie  h.iben  sich 
namentlich  iu  der  österreieliischeii  Muiulmt  in  Fiillo  erhalten. 
Ein  Unterschied  zwischen  ahd.  pll^ecbaieo,  napfaaea  und  ütmazea. 
woraus  obiges  Atmaisei  neben  napCatsen  erklärt  würde»  ist  nicht 
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erlcennbar.  Eiue  Bemei'kung  Qber  erslere  Form  machte  Uth  bei 

P  steht  für  B  und  P. 

Die  mit  B  auJauUudea  GolUcheewer  Worte  sind  zu  sucbeo 
unter  W, 

Ausfall  des    ausser  in  deo  Formen  Ton  Men,  s.  d.»  in  hAcl(Habickt) 
m.  Geier. 

Ftnr  Familienname  inGottsehee  1684.  In  Pfieber  (s.  Allbaeher)  1614: 

Peer;  in  Nesseltbai  1614:  PXär.  In  Malgern  1684:  Peer;  ebenso 
iii  Sele,  (jdteiülz  1700 — 1800;  v«,'l.  pAr.  —  Im  ungr.  Berglaud 
Peer  Neusol  1492;  später  Beer  Bär  sehr  liäufi^. 

yaeh  n.  Pech.  pacbSle  n.  f^iehelc  n.  Tbeer,  Wagenschmiere,  Pechöl. 
lAnysebt  fteköl  Lex.  201  >  se  auch  Schmell.  i»  4^. 

fhchei  m.  Speck,  Speckseite.  Auch  llratlssh  Lex.  13.,  im  Bergt. 
Naehtr.  16  und  tieleibftrglsch  Nachtr.  16.  In  GottRcbee  selbst 
horte  ich,  dass  das  Wort  ans  dem  Sloreniscben  (buh  Speck) 
al»/.iileiten  sei.  Es  ist  w ol  das  Umj^ekchrte  der  Fall.  Das  Wort 
heißt  ahd.  pakkot  iiihd.  bachc  und  backe*  altnord.  bak,  engl. 
back.  Davon  alttranzos.  bacon  Speckseite,  und  auch  slovenisch 
bik  Speck.  Eine  mundartliche  Nebenform  desselben  Wortes  ist 
Baeke  m.  (Hehrxabl  die  Baekeih  was  man  xuweilen  fiir  ein 
Femininum  bftlt). 

piicbea  backen,  puchuiooltor,  —  milUer  f.  1)  Backmulde,  Teigmulde 
des  Backers.  2}  Schmetteriiug. 

A«ai«rk«af.  Dar  8chiii«tUrIiog  ygiri HMnftwi^MiUerfMitttfmiUerm«lert)t 
MHcMieb  and  Mebldleb  fenasBl,  woraiM  dia  B«Ut«ll«»(Mt  HoflMadicli, 
MolkMMtoUar,  HeilMBtdIw,  mkktnH,  tMktwOpenelu  Gr.  Myth.  00  r., 
lOtS  f.  W»iah«ld,  Mhlci.  Wik.  SS.  Xwitcfcen  dietei  Fora«»  nad  d«M 
GotttchMwisehen  f acksitlter  GeOO  mit  Mehl,  vfl.  w^OnttHtter  a 
Geisa  «it  Molke)  mm  ei»  Ze«»iB«ieak«Df  ■■ekivweieea  «eia.  MUemmh 
(da.  MülUnMier  —  JfSlfer)  keimt  kei  SekmelL  II»  S67  der  Schaetteriiay ; 
ein  anderer  Nuine  des  SchmetterUflf«  bei  Schmelt.  II,  S73  ist:  Fteimolur' 
Aila,  effeaber  KaUleUeng  des  uralten  FeifaUer  (ahd.  vivtUrd  f.),  ak«r 
nahekommend  naterai  paehmolter.  Die  Grundlage  ist  das  abd.  rirolcrtd, 
die  Entstellungen  sind  aber  durch  die  Mjthe  von  der  Mehl*  ued  Milchver- 
ziiuhprung  und  Vprschfpppung,  die  man  dpn  in  Schmetterlinge  Terwaadd" 
tea  überirdiscbea  Weseo  inacbreibt,  Mjlhol.  a.  a.  0.»  beeinfluMt. 

Pnrlier  s.  Altbarher. 

fichinger)  t'  amiiienname  1614  in  Krapflei'iu 
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f&Mu  becken,  mit  dem  Schnabel  pieken,  s.  keufaekhar  m. 
Mw  OrUntme  in  Gottscbeep  batte  1770  lekn  HSuser.  Dieser  Orts- 
name scheint  den  Zusammeuhaug  mit  den  VlI  comuni,  die  zur 

Du  eesc  von  Pinlua  p^ehriren,  zu  Leui  kniidcn. 
pije  t.  Uieiie.  bÄrnt.  paje  Lex.  20,  cimbr.  paja  C\V.  152. 
|all  n.  grosser  Spund  am  Fasse,  vgl.  krAgerle.  ürat  peil  m.  Gr. 

Wtb.  I,  1377:  öeU  1745:  beul  d.      Vielleicht  au  beule  f. 

mbd.  Hule,  abd.  piuHdf  au  got.  ufhau^m  ru^oCv, 

▲■»•tUtiiif.  6«lerTeiebiwh  beitst  die  #«mI«,  di«  mn  «leb  aebllftt  hil 
cbMM  d«r  Spaod.  KlDdtr  »««heil  in  dnni  Kftrbb«  •in«  Melone  t  «toM 
AplUt  m  ftUf  iaden  si«  ein  viereckiges  Sfück  heraus  •cbneiden«  dtt  MM 
wieder  einMlmtn  kann.   Di  melauna  opdtH^  die  Melone  anheuln  nennt  ninn 
ee»  wenn  aen  ein  »oleliet  pH  naMclnieidet,  am  die  QiMlilit  sn  prüfen. 

paigle  n.  paagle,  piur.  paoflain  Bälglein»  Schote. 

piai  m.  Baum,  pinbelle  f.  Baumwolle.  pAaigkrte  a.  unter  paam« 

platbela  n.  die  gelbe  Weide. 

pampiieh  n.  als  Band  verwendete  Weidenzweige. 
Papel,  Pappesck  Pamnienname  1600  in  Weißenbaeb.  —  Nppeseb 

bei  Ossiuiiit/-.  Oit^iuiua' ,  1770  acht  Hfinser.  Iin  uiigr.  Bt  iglauil 

Papesch,  Name  in  U.  Praben,  1700—  1800.  Käsm.  Bobs 

Leutseh.  1660:  Babst. 
pirm.  Bär;  der  Nordwind.  Als  Familienname  s.  oben  Paar;  —  pAr- 

sckeaeka  f*  BSrenaeheucbe;  Scbreckbild.  —  pArtklae  f*  Bärea- 

tatse,  herba  branca»  ursina». 
plna  m.  die  Krippe.  Iii  dieser  Bedeutung  ist  der  Ausdruck  balrlacb, 

Wtb.  uiigr.  Bgl.  32.  Schm.  1 ,  200.  karnt.  porn  Lex.  16,  cimbr. 

parm  ro.  Fresstrog.  153,  abd.  parm  mhd.  barne. 

Anaerb  na  f.  De  Leier  10  in  Klmtieebent  tarn  n.  die  Hille  neben  der  Tenne, 
we  man  die  Gerben  blneinle^  nnd  pdm  Bern*  Futterkrippe,  in  Fern, 
Geiebleebt  nnd  Bedentanf  fetrennt  indel,  ee  wire  dem  weiter  neeluttfehen. 

Mnckaaeke  f.  s.  pAr, 
pirtktse  f.  s.  par. 

parte  m.  Bart.  fi  'Ärwi.  pärt  Lex.  16,  cimbr.  pari  CW.  1  52,ahd.paH6ar^ 
Pirthf  F^iiinli»  iiiiaiiu' .  1750:  in  der  liieke,  Maaserii.  S.  parte, 
iartbelnä,  Bartelme,  bartbl  Maj  1614  Windiscbdori;  1700  Kletsch; 
1800  Gottscbee  s.  aucb  Haj. 

SiUb.  d.  pbil.-bist.  Cl.  \X.  Bd.,  I.  Bft.  14 
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paschen  sehnuiggeln.  Wol  erst  in  neuerer  Zeit  eingedrungenes  be- 
kanritt's  Fremdwort  (Aus  passare  s.  Weigaud  II,  341);  pascksr 
m.  der  Schmuggler;  plur.  pnsciuire. 

patschen  knarren;  in  der  Stadt  Gottfichee  kennt  man  nur  fitscJiea  in 
der  Bedeutung:  Uatschem 

pattei  beten.  II  patt^  du  pitte§tf  ar  pattetf  bir  fttteai  9^u  paftaat) 
ih  häii  gepattet  Tgl.  pltea« 

paUlar  m.  der  Bettler,  plur.  pattlare.  Vgl.  plten.  —  An  die  Stelle 
des  Pilun  ims  i  Uci  er  Lieder  tritt  der  Bettler,  z.  B.  in  folgender 
Ballade»  zu  der  dei'  Moringer  bei  Uhland  297  zu  vergleichen  ist 

Der  BetOer. 

Dar  pattlar  ziebot  Ins  Hinge  ddarf , 

bai  didl  deu  Ar 

Dor  Bettler  ziehet  ins  lange  Dorf,  — 
ins  länge  döarf  an  di  hoachzait. 

hai  (iidl  deu  k\ 
ins  lange  Dorf  zur  Hochzeit, 
ar  fetzot  sih  pain  owen  nider: 

bai  didi  deu  AI 
Er  setset  sieh  beim  Ofen  niedtr; 

abd  duo  sprichot  deu  aebdanne  praut: 

bai  didl  deu  A! 

da  spricht  die  schöne  Braut  ttso  t 

„bir  assen  und  trinkhen  mnl  hihen  pjiieter  dinge  ; 
Wir  essen  und  trinken  und  !c!n n  \^u\v\-  Hinge 

owfii  patlar  gedenkhet  iiiemeiit  etl** 
auf  den  Bettier  gedenket  Niemand. 
§i  roichot  imon  oin  gläfle  bain. 

Sie  reichet  ihm  ein  Ghlslein  Wein. 

„Sebdann  dink,  schdann  d4nk,  du  schdanneo  praut  t 
Schönen  Dank,  da  schöne  Branl, 
main  ersten  kone  pift  du  gebftnl** 
meiDe  erste  GeoiihUn  bist  du  geiresen. 

Bie  dhs  derhöerot  dar  praitigan , 

Wie  das  der  Brfiuligam  vernimmt  (derhört), 

:t  liiat  a  sprutic  h(»l  übern  tisch: 

er  ttiut  einen  Sprung  wohl  über  den  lisch: 
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„Juncheirre  pin  ich  iimar  kam, 
hai  tliil)  deu  ä  ! 
Junker  (Jungherrc,  Junirtreselle)  bin  ieh  herein  gekomneii, 
joncfaeirre  g^ao  i  bider  aus? 

bai  didl  deu  äl 
jonker  geh  ieh  wieder  hinan»  I 

ffim  fim  m. 

Hauüigarle  in.  B;»ume:apten:  mhd.  hou/ntjnrte. 

BaBBi^artfD,  gewölinlich:  piaighrta.  Ortschaft  iuGottscbee, 
hatte  1770  acht  Häuser. 

pAaballa  f.  Baumwolle.  Die  Slmiei  lAaeben  daraus:  pivala. 

pttea  ackern,  pflOgen.  Feld  bauen.  Ebenso  cinbr.  paugen  arare  CW. 
183;  aucb  kärnt.  Lex.  18. 

hier  als  Name  1687  in  Oberiosin;  17Ö0  in  Ncsselthal;  1867  in 
Mosel.  Cimbr.  Bauer  <). 

paakhe  f.  die  Troinmel.  päokhen  trommeln. 

pauk  l\  Trommel  und  pauken  trommeln  ist  auch  der  in  der 
fipH  übliche  Ausdruck,  s.  Darslellg.  UB.  Seite  (343)  93.  — 
In  Gottsehee  kdmrot  neben  pauke  ^  wol  erst  in  neuerer  Zeit, 
gleichbedeutend  auch:  truiel  f.  Tor;  aber  das  Zeitwort  peikbea 
fiir  trommeln  seheint  die  Alleinherrschaft  zu  behaupten.  „Ucnn 
dich  di  trumel aus bert  peukhen** :  \venn  dich,  bei  deinem  Leichen- 
befjanffnisse,  der  i  lüjHjüeiüchiag  begleiten  wird**  heiftt  es  in 
dem  scliuueii  Liede: 

fienn  di  pueben  ins  hör  mtiefEont: 

Wean  4le  Islei  Ii»  leer  miisen. 

Es  i§t  hcuiit  ein  schraihcn  kamen 

Es  ist  heute  ein  Schreiben  koiimu'n. 

daß  di  jungen  pncljen  ins  ör  miietiont  g<$an. 

das«  di  jungen  Buben  ins  Heer  müssen  gebn. 

Es  hatte  oinder  a  scheanneu ,  a  liebeu. 

Es  hatte  Einer  eine  Schöne,  eine  Liehe, 

mit  imon  beilot  $i  g^anen.  — 
Die  wollte  mit  ihm  gehn. 

')  ner^'inan  n  hat  in  den  Wiener  Jahrbüchern  d.  Lit..  Bd.  CXX,  8.       einige  Namen 
*o«  Wi'ilt'rn  iitif!  Fiimilien  der  Cirobri  mitg-etheiU  (die  cr-^teren  «iud  oft  beides). 
Ut  «lit*  eiu£i|^  Quelle,  «us  der  ich  gelegeatUch  schöpfe.  V^^i.  oben  8.  198. 

14* 
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»§o  plaib,  du  liebeu»  in  Kroinlbit» 

„So  bleib,  du  Lieb«,  in  Kimialand, 
§0  plaib»  du  Uebeu,  in  Kroiulkiit!** 
'In  Kroinlant  plaib  i  ette; 
'In  Krainland  bl«ib«  ich  nieki: 

mit  dire  g^an  i  laiborr 
mUdhrgebfehdodir 

„6u  ber^t,  du  liebeu»  lei  dennor  hingden» 
„Wo  wirst,  da  Liebe,  nur  dann  bingeho, 

beim  ich  ins  weuer  bert  geaneu?" 
Weoa  icl^werde  ina  Feuer  gehn?* 
'Benn  dn  ins  weuer  ber§t  geanen, 
'Weao  du  iu»  Feuer  wirst  gehn, 
pai  der  Raiten  bert  i  dir  st^anen  1' 
■n  der  Seite  werde  ich  dir  stehn!* 

»Bu  beryt,  du  Uebeu»  lai  dennor  bing^an» 
f,Wo  wirat»  du  Liebe»  nur  dann  bingehe, 
benn  mih  deu  kugel  bert  traiTen?*' 
Wenn  mich  die  Kugel  wird  treffen?* 
Benn  dih,  Heber»  deu  kugel  bert  traffen» 
'  Wenn  dich.  Lieber,  die  Kugel  wird  treffen 
main  harzle  mir  bert  ub  praßten!' 
mein  herttein  mir  wir<l  rthbr<»chen!* 
„Bu  berst,  du  b'elieii,  lai  dennor  hing^an» 
,»Wo  wirst,  du  Liebe,  nur  dann  hingehn, 
benn  ih  än  de  §aitd  bert  wällen?** 
Wenn  ieb  an  die  Seite  werde  füllen  ?** 
'Benn  du»  Heber»  kn  de  ^aitd  ber9t  wällen» 
*Wenn  dn»  Ueber.  tn  die  Seite  wirtt  ftllei^ 
kein  bnderter  bert  mir  gewUlenl* 
Kein  anderer  wird  mir  ifefalleot* 
^ßu  ber$t,  du  liebeu,  lai  dennor  bingdan 

„Wo  wirst,  du  Liebe,  nur  dann  hingebo. 
bt  iiii  deu  iremmel  mih  aus  bert  penkhen?** 
wenn  die  Trominel  mich  aus  wird  tromutelo  (d.  i.  num  Grabe 

wird  iicgleiten)?* 

*Benn  deu  trummel  dih  aus  bert  peakben» 
'Wenn  die  Trommel  dich  aus  wird  trommeln, 
di  klockhen  mih  bent  —  ausleuten,' 
die  Gloeken  mich  werden  enalftoten.' 
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Pail  als  Taufname  niriii  u ungewöhnlich.  Ich  finde  ihn  wiederholt  in 
der  Conscrijil i(tiiv!iste  von  1757.  Kr  lautet  in  der  Mundart  PAl, 
Deminutiv:  P«le  s.  -e.  — ■  PaaiiiSM  üude  ich  in  Mnljjft  ru  IGüO. 
Aber  auch  mit  slavischer  Endung  in  Gotlschee  USA:  fatlitack. 
lAle  wird  auch*  wie  aJIgemein  öaterreichiseh  iM%  suweilen 
der  Kater  genannt 

•fiwtl  Dummkopf. 

fhthär  m.  Brotform  von  Stroh  oder  Holz,  das  österreich.-bairisch  aäm- 
berLiihi\.ititf)ihirheisai,  im  nn^.Rergland  aber  k^edl(Darst.S.171). 
das  ist  käriein,  Ton  ahd.  kar  gotisch  kos,  das  sich  in  cnmpositis 
oft  versteckt,  s.  flaikar  m.  —  Auch  in  dteaem  ptekw  m.  möchte 
ich  eher  dieses  kir,  in  alenianniacher  Aussprache,  Ycrmuthen,  a)a 
unser  ^eeAer  (miat  baeekarium,  ahd.p«dkar»  etc.)»  was  immer 
ein  Trtnkgeschirr  ist.  Dagegen  in  aleaaiilseh  fcteher  m.  auch 
bcifher  m.  siehe  Stalder  T,  152  (das  ist  mhd.  htkar  binekar), 
dem  dus  Fränkische:  biaumper,  impHutaper  Sciimell.  HI,  249, 
entspricht,  erscheint  in  der  That  obiges  suinper  dem  knr  gleich- 
gestellt, leicher  heisst  in  der  Schweiz  nicht  nur  der  Bienen - 
kar,  sondern  auch  die  Futterschwinge:  so  wird  $üni&er  oder 
iarlein  als  Brotform,  slovaklsch  mit  opdlka  Qbersetzt,  was  auch 
Futterschwinge  bedeutet  —  Dass  die  in  Kirnten  nicht  üblichen 
Gottscheewer  Ausdrücke  zunSchst  im  alemannischen  Gebiete  zu 
suchen  sind,  werden  wir  noch  öfters  \^ einnehmen,  s.  prasten. 
mm;  ate  u.  a.  m.  —  Die  Slovenea  entlehnten  tias  VV  ort  gleich-' 
falls  in  der  Form:  pihar. 

f  eer  s.  f  aar* 

flgle  n.  die  Schlinge,  Schleife,  rgl.  acUe  n.  Mrltfl  f.  Msche  f.  —  Hat 
klglein  arculus»  heisst  ganz  besonders  noch:  n9iriekUn  tan 
roshaar,  damit  man  den  Voglen  und  Heren  ri^tet^  Henisch 
445,  66,  bei  Gr.  VV  Ib.  H,  222;  alemannlseb  s  bil^^li  u.  SMnv^t 
von  Weiden  oder  Rosshaar  znni  Vogellang,  Stalder  I,  198. 

fckent  schnell,  behende.  Mhd.  behende»  cimbr.  pehenae  schnell, 
behende,  presto  W.  128\  kirat.  pfeat.  Lex.  133.  halrlsch 
SchmeH.  II,  204.  alcMMi.  beid,  Stald.  I,  129. 

psble  a.  eine  Weile,  a  poi§le  ein  wenig.  Elze  schreibt:  ^peske 
wenig**  das  man  aber  in  Gotfsehee  nicht  kennen  will. 

Es  ist  das  Wort  der  ik'rgiiiannssjtraclie :  dif  l'ose,  Poi» 
ein  ZeiUaum  von  vier  Stunden;  e  Pois,  e  Point  eine  Weile. 
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Sehmell.  I,  298  f.  hier  in  Betracht  so  siehen.  Bei  Scheachen-» 
stuel  Tdiotikon  der  Bergmaonsspr.  177  ist  die  Passe  eine  be- 
stimmte Schirhtzpit  und  so  Ist  auch  zu  erklären  dns  in  Schmiil- 
nitz  vürküiiimeiule :  erste  pos^  zweite  poa:  erstes  Stück,  zweites 
Stuck;  0  poB  ein  wenig,  das  ich  Darstellg.  S.  110  nicht  su 
deuten  wusste. 

Tlreliaehi  •  heisa  ein  Bisseben.  FVominann  VI,  37»  HI» 
323.  n.  a.  liratiseht  peial  n.  kurzer  Zeitraum.  Lei«  37. 

Die  zum  Spinnen  fDr  eine  bestimmte  Zeit  zugewogene 

Wolle:  /)r//.v^/w, erscheint  scliou  alid.  (nocturna  pensa  puellae  — - 
Tulgo  peiüä)  (iniff  III,  352.  Es  wäre  demruich  ein  mhd.  pcise  f. 
die  Aufgabe,  Frist,  ursprünglich  der  zugewogene  Theilp  aoxu- 
nehmen,  dem  alle  obigen  Formen  und  Bedeutungen  entsprungen 
aind.  —  PenBore :  ttah  pnare  lebt  in  deutachen  Mundarten  in 
der  Zips :  pei$ten  mit  der  Hand  abwfigen,  WSrterb.  34,  achle- 
sisch:  pesetit  peisen.  Weinh.  69*. 
Pentschitscb,  Name  in  Guttschee  1750. 

berichten,  sich:  sich  versehen»  versorgeu;  besonders  mit  den  Sacra- 

menten: 

Benn  ich  oinmäu  im  krankhenpette  lig, 
dk  khumt  dar  priejter  zu  mainem  pette» 
d^  pericfcttt  ar  mich  le  dei  Obigen  gfletem  a.  das  Lied  unter 
hiaehialtt  di  age^turm  §iugont 

Schon  mhd.  heisst  es:  dm  auch  hict  er  berirhteo  nich 
mit  umvrx  herren  Uchnmen  (die  Schreibung  Ifchiutmen  be- 
zweifle ich  indem  Fall)  mhd.  Wtb.  II,  641.  —  Sich  n.ieh  der 
Beichte  mit  gottea  tröst  berichten  und  noch  andere  Belege 
Schmeller  QL  35.  —  Auch  Luther  gebrauehte  den  Ausdruck 
in  Shnh'chem  Sinne,  s.  Grimm  Wtb.  I»  1522,  c. 

In  engerer  Beziehung  zu  unserem  Gettscheewer  Ausdruck 
steht  aher  Cimbrisch:  horichte  i.  Communion,  berlehten  das 
Abendmahl  fji'heii  oder  einplangen.  V\  .  tOO**. 

PerioDf  iName  la  Schütlein  bei  Nesselthal  1750. 

berke,  m.  Sdinurbart;  sUfcaiseb:  berke, 

ferS)  ferseh»  Name  in  Lienfeld  1684. 

fersehe,  Käme  in  Tiefenthal  um  1600.  Stockendorf  um  1700.  Horn* 
berg,  Lienfeld,  Moos,  Altlaag,  Obermosel,  Reinthal,  Fliegen- 
4orf  i7üU.  Im  iingr.  Ikrgi.  Persse  Pilsen  1785. 
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BertfcflC,  Name  taGottsehee  1(^84.  —  In  Sehemnits  f363:  Bertold; 

in  Siehenbrir^aMi  noch  jetzt  itcrlliold;  ia  IVesburg  KiTJt:  Perch" 
toldiis  de  Aspern;  ächoii  in  Karajau's  Y^erbrüileruiigsbueh 
Perhtofd  1,  lö  u.  d. 

fcrU,  Feri,  Name  um  1G0O  in:  Ebenthal,  Otterbach;  um  1750-^ 
t783  in  Malgera.  Ort,  Hasenfeld»  Lienfeld,  Krapflern,  Gottsehee» 
Tiefenreuter»  SkrilU  Kotsehen.  —  Im  ungr;  Bergl.  Pertsch 
Kasehau  1858.  Pereiz  Käsm,  1604. 

pcrifiögele  II-  der  Zaunkönig.  Auch  iwer^H «igele  n. 

Felschaner,  Name  um  IGOO  in  Nesselthal;  17dü  in  Nesselthal, 
Tschermoschnitz,  Mitterdoil. 

fetsehe  und  Feteekee,  Name  um  1600  in  Ebenthal;  1784  in  Lient'eld; 
Fctochee  um  1600  in:  Verdreng»  Verderb,  koflern,  Moswald, 
Gottsebee,  Skrill.  Im  ungr.  Bergl.  PeUeh  Oopscbau  1628. 

pfU,  ro.  1.  Das  BSrenmännchen.  2.  Der  Kater.  Vgl.  bärlibäiz  Stalder 
I.  144.  derhätzzu  Bern  Gr.  Wtb.  I,  1159.  vgl.  §iklD  und  p«ts. 

pi  ukhe,  f.  und  |)(>ukhvn  s.  unter  paakbe. 

peiLe  f-  Borg ;  of  peate  gabea  borgen, 
peateii  borgen. 

Das  Wort  ist  zunächst  Alemaaaiaekt  bell  m.  und  f.  Borg,  Cre- 
dit; ciuem  etwas  aifbettgebend.  i.  auf  Borg.  Stald.  1, 153,alsogans 
wieinGoltsehee;  beltei:  borgen  istauchsehwäbisch,Schmid27. 

In  der  Literatur  kommt  das  Wort  zuerst  mhd.  vor:  bäten 
im  Passional,  huitcii  hei  .Teroschin,  im  Sinne  von  cihrutcn.  i;iu- 
ben.  Die  ithgehende  Lautverschie])iing  neben  al(a«r(i.,  bjta, 
engl,  boaly,  nl.  bolt  zeigt,  dass  es  aus  dem  nl.  in  das  aleman- 
nische fast  unverändert  eingedrungen  ist.  Vnn  da  kam  es  nach 
Gottschee  und  zwar  in  der  wohl  ursprunglicheren,  alteren  Be- 
deutung: borgen^  die  aus  der  Bedeutung;  tau$ehen  hier  her- 
vorgegangen ist.  wie:  muHtare  ans  miätire.  Altierdtsehi  b)(a 
hat  iioeh  die  Bedeutung:  permutarc,  dann  Sveiabjorn 
Egil^MMi  Lexicon  |)oelu  um  antiquae  linguae  seplentrion,  p.  92; 
wL  biten:  tauschen;  vocab.  theut.  bufen,  peilten,  wechseln, 
permuiare,  camöire  Weigand  1,  14ü.  Mein  Vocabular  von 
1420 :  bueten  vendicare. 

FsMIer,  Name  1614  in  Rick;  1760  schon  Fehler  in  Rick,  Morobtiz, 
Händlern,  Moos.  Im  ungr.  Bergland  Kaschan  1399:  Pewtle^^ 
Sehemn.  18ö8:  Peitliar. 
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pelUllie  (u^uu)>  beiodUtate  f.  eine  strudeltirtige  Mehlspeise, 
s.  powalltie. 

pfaiffn,  1.  pfeifen,  2.  trinken.  Vgl.  taten. 

IpfftifiiUer,  1.  Sclimetteriwijj^  in  Tscherinoschnitz.  Vgl.  päehm«alter 
unter  pächen  und  wladolltie.  Das  Geschlecht  (f.)  iimlt,  vthiX. 
ttvaUra  fea.  (Gr.  gr.  Ip  862  f.  Iii,  368).  Schmeü.  U  530  hei 
die  Formen: /SfiJfW<0r,  fewrfaUer^  beinfaUer^  wemfalier,  zwi" 
faltet,  pfeiffaUer  mnt* 

Pfeifer,  Name  um  1700  in  Tiefenthal,  Kltndorf,  Altlaag,  Obermttter- 
dorf.  Auch  ia  Zarz.  lu  Leutschau  1660»  in  SchemniU  1858: 
Pfei/fer. 

pfildlef  Q.  Das  Pfannlein,  die  Pfanne. 

ffaiMtle  n.  eine  Mehlapeise,  aonat  Spritsatraube,  Spritskrepten  ge- 
nannt. Nicht  aua  plauel  n.  Lex.  23,  sondern  ana :  pfmnMe  m. 
frigdola  mhd.  Wtb.  III,  870.  pfamdt  artoerea,  krapfT  toc.  tob 
1429  Schmell.  II.  alO.  —  Ana:  jp/bim-  und  zeUlem  in  G. 

tautht  daraus  geki'irzt  -zntle. 

pfärm  m.  auch  pfärn  m.  Farn ;  pfHrmaeh  n.  Farnkraut,  ahd.  farm, 
fara  ra.  fa»ahi  n.  GrafiT.  Ui,  6il4.  pfäraiea  Farn  st^hneiden, 
einheimsen,  pfimeitell  n.  Farn  tragendes  Grundstück. 

Der  Farn  spielt  in  Gottschee  eine  große  Rolle.  Seelis 
Schnh  hoch  aufgeschossen  sah  ich  ihn  hin  nnd  wieder  in  den 
Wfildem.  Die  Ebenen  sind  zuweilen  ganz  bedeckt  mit  Farn,  der 
auch  die  zerklüfteten  Kalksteinflät  heu  mit  Grfln  bele!»t.  — 
Der  Farn  dient  in  Gottschee  aLs  Streu  nieht  nur  für  das  Vieh, 
sondern  auch  für  den  Meuscheu  (bei  den  ArutercuJ ,  wo  wei- 
cbere  Betten  noch  nicht  allgemein  sind.  —  Auch  das  ClBhr« 
Ulrterh.  führt  S.  liO  die  Formen  ra»  und  fan  an  (das  ist » 
warn  und  wan  a.  Ober  Aussprache  des  T  daselbst  8.  43),  und 
aolTallend  ist,  dasa  das  f ,  das  dort  die  regelmäßige  Brweiehnng, 
die  auch  in  Gottsciiee  einti-ctea  sollte,  erleidet,  hier  geradezu 
in  eine  Verhärtung  umschlägt. 

pfcU  t.  pfeld  f.  Hemd.  Das  gefältelte  Frauenhemd:  des  gerlgele 
pfsid  s.  rige  m.  In  neuerer  Zeit  ist  dafQr  gewohnlicher  der  Aus- 
druck den  gewkadial«  pffald  s.  ftdde  f.  Dies  lange  gefliltelte 
Hemd  mit  dem  breiten  roten  giiiel  s.  d.,  oben  am  Hnlae 
geschlossen,  die  Ärmel  ebenfhlls  quer  geffilteK,  ist  das 
Hauptkleidungsstück  der  Gottscheewerin.   Darüber  trägt  Me 
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nor  die  iirnnIlo>e  J«ppe  8.  d.  vou  weißem  Tuch»  die  bei  der 

Arbeit  abgelegt  wird. 

Das  Wort  (got.  paidot  finnisch  paita^  ahd.  pheit  etc.)  ist 

oft  TOD  Grimm  besprochen  Gr.  l\  55.  397.  III,  447.  527. 

Reinh»  F.  XXV.  Nameii  des  Donners  23.  Es  ist  hier  sas  der 

bairisch-österrelehisehen  Mundart  berflber  gekommen,  docb  hat 

es  den  schwflbiseheo  Laat  el  für  mhd.  «i^  der  in  Gotschee 

überhaupt  dupchgedningen  ist,  angenommen,  imiem    es  in 

lirnten  ganz  hairi.sch-österroiehiseh :  pfät  oder  pf<»at  lautet; 

einbrisch  ftat  plur.  ftte^  demin.  fötle  CWb.  121*. 
|lB|t4e  m.  Donnerstag  s.  HU*  Dar  waiftlge  (s.  d.)  pinjtäe  Vorfasehing. 
pfhnaie  f.  Pflaume;  ffraimplm  m.  Pflanmenbaom.  Ahd.  prima, 

phriBM  f.  pr*mbeim  Graff  III»  367,  mhd.  phfimbeim,  primea- 

bioni  mbd.  Wtb.  I,  229.  Im  Uraitbal  pfrftm  pfrAmpAm  Lex.  25. 

clmbr.  framne,  franmpoom,  CWtb.  122\  am  Aittelrheia  prame, 

branme,  s.  W  eigand  II,  370.  —  Die  Forin  mit  R  ist  jedesl'alls 

die  ursprüngh'chere,  vgl.  gr.  -coO/j-vo^. 
pickhen  stechen;  sIot.  pikeUi.  Da»  wackle  fäget:  pick  mth!  Das 

Ferkel  sagt:  stieb  micbl  s.  unter  dieiea.  Mhd.  bieken  s. 

Grimm  Wtb.  1, 1800. 
pkkle  n.  Felge.  Tschermoschnitz.  Sonst  1)  Pünktchen,  auch  sloy. 

pik.  2)  :=  krämpe  s.  d.  Werkzeug  beim  Kohlenbau,  Haue.  Mlid. 

bickel ;  vgl.  plckhnn. 
»piegrn  biegen,  nnplegen  anebnen. 
„pigaade  f.  pigeaerde  f.  £rde  sum  Anebnen.« 
pilichy  pllcb  m.  Blieb,  myoxos  güs.  Wird,  gebraten,  als  Leckerbissen 

gerfihmt. 

pilich  maiale  n.  gefurehtetes  Gespenst,  das  in  Wäldern 

haust  und  die  Bilchfanger,  die  hei  Nacht  im  Walde  Feuer 
machen,  schreckt.  Durch  den  Büch  braten  herangelockte  Eulen. 
—  pilich  matsle  n.  Bilchfalle  s.  m&txle  n. 

pinke  f.  Birke,  ahd.  pircha  f.  (sanskr.  bhürja  m. ,  lit.  hirtas,  kir- 
ehensl.  breza,  altnord.  kiSrkjt  —  pirehach  n.  Birkengebüseh. 
Auch  dmbr.  noeb  pfareba  f.,  CWtb.  154^.  lintlseb  schreibt  hin- 
gegen Lex.  27:  plrke  f. 

„plre  f.  Spelte,  die  Getreideart.** 

flrhtiicr  m.  GoUl;iinsel,  Pirol.  Aus  ;rv,i^&OXa^,  s.  klerheler,  bierbold 
Gr.  Wtb.  I,  18*44. 
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f  Ijci  mit  der  Osterruthe  aehlagen,  am  Tage  der  uoschuldtgen  Kind- 
letn.  Daher  heisst  dieser  Tag  pi^eatäe,  die  Rute :  pljemate.  — 
Tm  TU  lach  sa^t  man  plsoea  Lex.,  sonst  tsrhi^prn  Lex.  214  mit 
dem  Rute  tschap  titfhAp,  frlsfh  aod  gesond!  IVnier:  kürntinch 
Lex.  178:  Ifastn.  woiu  (U  r  Spruch:  lenste^  leaste»  frisch  und 
gsund!  %v;js  Lex.  nicht  verstanden  hat.  Er  war  schon  aus 
Schm.  I»  306,  wo  der  Spruch  el^rflllslseh  lautet:  nU  de 
pfefer  rasff  welltsa  leisi  at  wofür  dann  ein  kleines  Doneeur 
gereicht  wird*  leicht  erklärbar.  lea$ie  ist  nicht  unter  ein  Zeit- 
wort f^atttnen,  sondern  unter  leasen  zu  stellen  und  bedeutet:  lös 
dicli,  kiiiif  dich  los.  So  lieisst  es  im  ungr.  BertrI.  zu  Ostern: 
8chmeck(h(er  zen  Oatcrn^  ding  d,  ding  d  d.  i.  dinge  dich  ab« 
kaufe  dicli  los  Naehtr.  46. 

In  Gottschee  heisst  es  nun  auch :  l^te  Uafle«  wrisch  %mä 
|e$mdl  gejiid  uslabeif  14aget  laheal  ind  aifs Jiria  hudeK 
giMea  ralcherl 

Die  Sitte  magf  auch  in  Schwaben  verbreitet  sein.  Sehmel* 
ler  citiert  II,  310,  unttT  aufkindcln  einen  Vers: 
„Tnd  an  dem  licljoii  hindlemtag 
geht  heftig  an  der  Jungfern  plag; 
dann  um  lebselten  sie  au  haun 
vil  junge  pursch  sich  lassen  schaun.** 
Eine  Verwandtschaft  mit  dem  auch  in  Schlesien  üblichen 
österlichen  Schmeckostern,  das  oben  berQhrt  wurde,  ist  gewiss 
vorhanden.  So  erinnert  auch  das  frisch  und  gsund  au  die  Rute 
der  .lohannistanzer  anno  1374  und  ferner  (s.  Uhland's  Schrif- 
ten HL  399  mit  den  Anmerkungen  S.  484 f.)  au  das  alte: 

herre  St.  Johann,  so  so, 
frisch  und  fro! 

Bischal,  Name  .1861  Else  S.  40.  Vgl.  Paschl  nngr.  Bergl. 
KSsm.  1840. 

plssle  n.  60  Ellen.  Das  pissle  hiimaif  fiut  30  stAbe  s.  li. 

piten  itilten.  I  pit,  da  pitejt)  bIrpAten:  l>itt«Mi .  huHgepdlen,\^\, ^titUu. 

Pitil,  Name  in  Tschermoschm.  It>l4.  s.  Pütil. 

plackatoenf  plackalsea  bliUen.  härntlscht  plii  kaxn,  bldc keien«  plaag- 
gaii,  pieggaien  (Drauthal)  Lex.  32.  Wie  eine  Versetzung  der 
Laute  sieht  aus  drnhr.  plllsfgen  CWtb.  Ili5.  —  Ahd.  plecehaiaa 
elc.  aus  welchem  unser  Mltien  nur  eine  Zusammeniiehung  ist. 


üigiiized  by  Google 


Ei»  Autflvf  oftcb  Coltscbfc. 


219 


AiifTallend  hier  ist  das  a  für    der  ersten  Siibe  das  sonst  nur 

für  e  steht;  sonst  ist  die  Form  uralt. 
^lÜCB,  pMei  pedere,  AleMABBisek  bladertt,  in  der  Bedeutung  ^von 

einer  krampfartigen  mit  einem  dumpfeu  Laut  verbundenen 

Blähung«  Stalder  I,  186.     Sonst  in  Gottscbee:  wal^lea  s.  d. 

und  pleder.  Vgl.  plodem  mingere  im  ungr.  Bergt.  Naehtr.  18. 
fitje,  Name  in  Tschermo^cltn.  1614.  Wohl  fßr  Phihe  zu  ahd.  pleih 

hk'icli.  Der  Vural  erhellt  aus  der  NebetitViiia  Ploje,  die  mir,  um 

1770  in  Pofandl  vorküinriit.  —  \m  ung.  Bergl.  blay  Blei  Gdl. 

Ksch.  Frb.  1700—1850. 
llataaaBD,  Name  in  MooAwald  1 GOO. 

plAtle  f.  GlatzOt  geschorene  Stelle  am  Haupt»  kahle  Fläche  Qberhaupt 
Vgl.  kintlsch  piktte  f.  Lex.  30.  Ungewöhnlich  ist  das 
^Htttscheewisehe  Compositum  kr^plktte  f.  Obwohl  schon  ahd. 

ilattd  mhd.  blute  vorkömmt,  ist  das  Wort  doch  entlehnt»  vgl. 
gr.  KXdz-n.  —  plattic  kahl  vt;!.  platiic. 

plitilc  1)  glatzköpflg;  mhd.  glntivlit.  ilemsnn.  bla«iskopf  Stald.  I, 
181.  2)  voll  Fleihten,  Zittermal  s.  Ii^ffeoer.  a  pUUlges  geflcbt. 
s.  Schmoll.  I,  340 :  pletzen,  Schorf  auf  der  Haut,  su  got.  piais 
knißXiOfLOi,  ahd.  blez. 

pitoitei  blöken.  CMr.  plesar  Winsler  CWtb.  US.  Sehmell.  I, 
238 :  bl^ssD  blöken.  Demnach  ist  die  Form  pl^asseo  eine  un- 
or<2:nnische  Dehnimir  einer  älteren  Form:  plesscn.  Das  wäre 
mhd.  blexzen,  ilczen  ahd.  plazjan.  Die  mhd.  Form  ist  nicht 
nacbgewieseu.  Die  im  mhd.  VVürterb.  I,  203  an«:e<^ebene : 
Mze,  bidvunge  beruht  auf  einem  Irrthum.  Da  nämlich  auf 
GraiT  lY,  1 268  verwiesen  wird,  wo  es  heisst :  (GrafT  III)  „S.  259 
Z.  10  T.  Q.  1.  äldzeH  st  biozan*',  so  ist  hier  offenbar  die  Deh- 
nung des  A  angenommen»  indem  dies  bidzan  sacrificare  mit 
blinan  blocken,  halare  vurweehselt  worden.  Fiir  die  oiu  u 
theoretisch  aufgestellte  ahd.  Form  plnrjnn  spreeheii  die  hei 
G raff  LIU  2o9  vurkumoienden  Formen:  placeandi  balantes  und 
das  umge lautete  ple%unga  f.  balatus;  so  auch  die  Formen 
plaxzandi,  plaztanti  (wo  «s»  wie  so  oft»  aus  zj  hervorgegangen 
scheint)»  die  xugleieh  för  Kfirse  des  A  sprechen. 

Heieke,  Name  in  Schwareenbach  am  1600;  in  GStenitz,  Eben. 
Haiidlerii  um  17Ü0.  V^H.  Plö<<che.  Im  ungi.  iJergl.  Pieseh  Neu- 
sohl 1390,  Plescher  Schema,,  14ii4.  Pidu  Ph»9  später  häuiig. 
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plteclft€k  n.  Tannenreisig.  Am  bh^ckm:  schlagen.  S.  Gr.  Wtb.  II, 

108.  Lex.  31.  Also:  ALgtschlageiU's.  Vgl.  tAse. 
rirssel.  Name  in  Lifcliteiibach  bei  Nf s^rlthal,  um  1750.  Vgl,  Plösel. 
piifkA  plaskal  In  deo  unter  dieaon  augetüiirleii  Gedächtnisvei\sen 

heisst  es:  das  goifiie  §äget:  fUslA  fUwkftl  —  SUtcalsck 

heisst  die  Bachstelze :  pllska. 
pllikatiei  blinzeln«  mhd.  bUnkezen^ 
nfMm  Tollkirsche'*  Elze  S9,  sensf  kelweskere  f.  s.  d. 
ploch  II.  1)  Block  2)  Hrt'tt,  vgl.  CWtb.  13.^.  l.ex.  32.  madelpUek  tt. 

NiH.leibreU,Teiglirelt.käriit.^>/«cÄ£frFeiistt'rbnlkrn. S.  oben  S.  1 89. 
pleder  m.  Wanst»  voller  augespauuter  Bauch,  vgl.  pluäerer  Schmell. 

I.  334. 

Pliseh.  kleiner  Ort;  hatte  1700  vier  Häuser. 

fllaeke»  Name  in  Mooswald  um  1770;  in  Bfittrd.»  Koflem*  Wetsen« 

back  17S0.  Vgl.  Plescke. 
PUsel,  Name  um  1700  in  Deutüchau.  Vgl.  PlesscI.  Elze  (1861) 

sebreibt  PUschl  S.  40.  Im  ungr.  Bergl.  Ploezel  Scheiuu. 

1383. 

plieaea  blühen.  Clmbr.  plioan  CWtb.        Vgl.  n. 

plieme  f.  Blume.  Das  Wort  ist  selten,  s.  ria^  Dennoch  kdrt  man  in 
den  Hochzeitreimen,  s.  hiaekiAil,  vo  die  Geschenke,  die  ein 
jeder  der  Braut  geben  soll,  genannt  werden,  häufig  den  Reim 

dl  nioome 

dea  gibt  Ir  eine  plosne  fwo  denn  dann  das  Geschenk  eben 
keine  Blume  zu  sein  braucbt). 
plaiiAtiea«  plnnialzei  stottern.  Nur  ahd.  ji/tuism  stamalo,  balbutiat, 
Graff  lü,  302. 

fkmt  f.  die  Saubohne;  jede  andere  Bohnenart  beisst  krktlste  f.  s.  d. 
Aoeh  kiratlsch  ist  perae  die  Saubohne,  Lex.  86. 

Bober,  Name  1 069  in  Schalkendorf.  Vgl.  Weber. 
pob6litEe  s.  powalitie. 

Pecbinger  Pachioger  (s.  Pächiager).  Name  in  Krapflern,  Dran- 
bank  1750.  Pachln^fr  auch  im  ungr.  ßergl.  Schemnitz  1858. 

fedwerck  bei  Ossiunitz,  Ort,  1770  mit  vier  Häusern. 

PegerelSf  Ortschaft,  zShIte  1770  vier  HSuser. 

pelde^  poMei  beide.  Daneben  auch  die  Formen:  pMe  pMei^  wenn 
der  Artikel  voran^teht  pviden  und  p^aden.  Diese  Formen  ent- 
»precheu  mhd.  heide  beidiu;  beäe  bidiu;  beiden  biden  einen 
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GesoUeehtsuntmehied  (s.  Gr.  Wtb.  I,  1361)  kann  ieh  nieht 
nachweiMn. 

Me,  Name  in  Krapflern,  Götenitz,  Neuwinkel  17ß0. 

peinxf  f.  päBie  der  Vormagen.  Mekrz.  pikiieo  Gedärme.  Vgl.  Gr.  VVtb. 
I,  1 1 20, 

P«ek,  Name  in  Gottsch.  1684. 

PMkttoln  bei  Unterlak,  hatte  1770  fünf  Häuser. 

Nlinlel  bei  Tschermoachnits,  hatte  1770  neunundiwinug  Hluser. 

fik*  werfen.    Du  Schnauder  gueter  raben^kfl, 

bie  gaist  du  manichom  gueteu  khrai'tl 
poFcft  du  mih  nieder 
§0  stean  i  bider  auf: 
op  dain  derziirn  ih  mih  laibor  et! 
£in  für  werfen  in  jedem  Sinne  gebrauchtes  Wort.  Zu» 
nächst  wieder  tleBainlsch  bohlen  werfen  Stald.  1,  201. 
Das  lintlsche  iieh  pöln»  die  hand  pöU  sieh  d.  i.  anschwellen 
licr.  3K  gehdrt  kaum  bieher,  sondern  zu  bell  Geschwulst,  ver- 
bellen  in  Folge  eines  Stusses  anschwellen,  mhd.  erbeUen  Wtb. 
1,  118  (wozu  Schmellcr  I,  167  sdiott.  fo  belU  engl,  „bollen" 
schwed.  bulna  und  arsbelli  vergleicht,  was  Lexer  entgangen 
ist).  Dies  gehdrt  Tielleicht  2ur  Wurzel  sanskr.  bkäla,  ags.  bael, 
hell  Stime.  Hingegen  unser  alemannisches  f4Ien,  deutlich  abd. 
poldm  mhd.  boln  werfen  ist.  Ob  du  mit  jenem  bell  und  mhd.  er- 
hellen  in  Einem  Stamme  gehurt,  halte  ich  für  nicht  so  gewiss» 
obgleich  hei»le  Formen  im  nihd.  Wth.  /.usammengeslellt  sind. 

filkfie  n.  Kügelchen.  harnt.  pöUlle  n.  Kügelchen  Lex.  35,  aieitiaQU. 
hol  boUei  bollere  Stald.  I*  199.  Vgl.  boUe  Gr.  Wtb.  11,231.  und 
griech.  ^oXßö^. 

|4ie  fhmt  f.  Saubohne.  Die  fibrigen  Bohnen  heissen  Maissei  s.  d. 
finut^eU,  |tanagele  n.  kleiner  Bohrer.  Der  iweite  Theil  ist  Demi- 
nuti?  von  aigar  s.  d.,  das  ist  Nahiger;  ob  der  erste  Theil  zu 

bohren  zu  stellen  ist.  bin  ich  nicht  gewiss, 
ftrtelt  Name  1681   in  Oberlosin.   ^   Härtel:  Barllioiomaus.  Der 

Heilige  dieses  Namens  ßguriert  im  Stadtwappen  von  Gottschee 

und  eine  ihm  geweihte  Kirche  ist  vielleicht  älter  als  die  Stadt. 

^  Im  ungr.  Bergi.  Pertel  Hoehwies  18$8. 
firli,  Name  um  1700  in  Niederlosin.  Vgl.  Pertit  Im  ungr.  BergL 

Borcs»  Lorenzen  1858. 
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ptnAeh  n.  Gestrüppe ;  häberptnl^h  n*  die  Stoppeln.  Vgl.  Schm.  I, 
204:  horzaeh  Buschwerk  ü.  s.  f.  sckwibltek  i.beiMi  Reitholi^ 

Schmid  34. 

piscble  n.  Blumenstreuss.  Der  Ausdruck  in  diesem  Sinne  ist 
•estr.  balrlsch,  karut.  piidchel  u.  Ulumeastrauss  Lex.  47.  Die 
Form  des  Wortes  (J  für  ü)  ist  alcMAUiick  vgl.  pötckli 
Weinh.  alem.  Gr.  S.  29. 

p^^e  p6t$e  zornig,  böse  vgl.  Lex.  36. 

Mptsse  Ur  struppige  Haare.** 

pItt  m.  Kater,  in  Kärnten  poti  Lex.  37.  Vgl  jedoek  oben  p ets^ 
pettlebe  f.  Bottich,  iirat  pouHge  f. 

potzpar  m.  eine  tjewisse  grosse  Raupe. 

p»waliUe)  pobalitie  (uuuu)  f.  eine  strudeiartige  Mehlspeise,  eine 
Leibspeise  des  Gottschee wers.  Ich  theile  im  Folgenden  die  Vor- 
schrift, wie  sie  bereitet  wird,  mit;  und  zwar»  ausser  der  ge- 
wöhnlichen, auch  die  Bereitung  einer  Abart,  der  koldala  peh4- 
litie.  Vgl.  betoaüen  =  kneten  a.  wall»  und  aloven.  povaljati 
wftlxen  und  »itia  a.  d. 

Woanobrift  i*  oinder  pobUitxo. 

Z'erft  nimet  män  a  phchmaiter,  drinn  kirnet  dks  boizain  mal, 
kter  9alx  und  lubata  bäsaer.  Nue  ijt  der  toig  gemkehet  Aua  dan 
ball  toige  bert  nue  wier  toiglain  aua  anknder  gemkehet  D0  wiar 
toiglain  mQeßent  a  wiertelatunde  rh^ten,  unter  de|9  bert  die  wQlle 

geinhchet»  aus:  oier,  a  ^aitel  ^QelVen  rdm,  3  lelTel  wol  smalz 
uimI  pppas  genluLS  |)iüat.  Das  bert  piiet  unternander  getriben  und 
du  wülle  i^t  wertie.  iNiie  kainent  du  toiglain  als  mudelploch,  bu  §eu 
mila  inudefbelgar  ausgetriben  heut. 

£8  kirnet  eppäs  ^malz  drauf  und  nue  i^t  mitn  henden  ganz 
wain  ausgezochn.  Dks  geschiehet  mit  all  vier  toiglain.  Die  wQlle 
bert  nue  g&nz  wain  afs  er$te  toigle  gestrichen,  das  zenlinder  gerollet 
und  af  du  ^aite  geloit.  Af  dhs  zboite  straiehet  mAn  dö  wflile  I  ahd 
auf"  und  lieii^pts  in  das  er^le.  l)a.s  neniliclie  gfschiehel  nut  dum 
diiUeu  mul  dam  uicrlen  toigle.  Bio  alle  wier  zenaiider  hent  geroUet, 
kiinets  in  a  kositse,  beleu  mit  smalz  uu  i§t  gestriehen  und  bert  ge- 
pächen.  Benn  dü  pobklitze  gepStchen  i§t,  strebet  nikn  zucker  drauf, 
leget  9ü  af  a  boizain  talar  und  trdget  ftt  afn  tisch* 
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TtrMirlfl  f u  «Itter  Brnralllts«. 

Zuerst  nimmt  men  eine  Baekroiilde,  dereiD  kimnt  das  freiaeoe  Mehl 
daDn  Sali  und  laues  Wasser,  Nun  wird  der  Teig  gemacht.  Aus  demselben  Teige 
wird  ana  vier  Teiglein  »auseinander  gemacht*.  Die  vier  Teiglein  mQssen  eine 
Viertelstuade  rasten»  nnterdess  wird  die  F6lle  gemaclitt  sos:  seciis  Biern, 
eiasm  8<»itel  sftften  Rahm»  3  Ldffel  voll  Butter  und  etwas  freriobcnes  Brot  Das 
^  in!  gut  unter  eiaander  getrieben  un<t  die  Fülle  ist  fertig.  Nun  l^ommen  die 
Teii:lein  auf  das  Nndelbrett«  wo  sie  mit  dem  Nodelwaiger  ansgetrieben  sind 
(d,  i.  werden). 

Es  liömmt  etwas  Butter  drauf  und  nun  wird  mit  den  HSnden  ganc 

fein  ausgcrosren.  Das  geschieht  mit  all  den  vier  Tcigleln.  Die  Fülle  wird 
nun  gnm  fein  iiufs  erste  Tei<rlein  fjostricheii,  das»  zusammen  gerollt  und  auf  die 
SiMtL-  I -L^'t.  Auf  diis  zweite  str*  ir!iet  man  die  Fülle  »uch  so  nuf  uiul  wallet 
SU'  III  <Jiis  erste.  Das  nfimliche  geschielit  m't  dem  dritten  und  vierten  ieigiein. 
Sohalii  8iie  rier  zusammen  gerollt  sind,  kommt  dnn  in  fin  (ifHiss,  welches  mit 
Bntter  angi-slrichen  ist  und  wird  gebacken.  —  Wenn  die  liewallitzo  geliackea 
i&t.  slreut  iuuu  Zucker  darauf,  legt  sie  auf  ein  hölzero  Teiler  und  trugt  sie  auf 
den  Tisch. 

Wöaxidirift  t'  omte  hoidain  poMOitie. 

's  hoidaine  mai  Uiaitt  um  du  päclimalter,  ^alz  derzu  und  bert 
mitn  batlenden  prunne  überprennet.  Mhn  lusset  uküelen.  Dar  toig 
miss  lange  $ain  geballct.  Dü  wülle  bert  grude  fo  gemlichet  bie  deu 
wdarige,  lai  bert  ^ti^t  dan  ^Oefton  (auerer  Hm  genumea  und  ftatt 
fonatze  m&cbide.  Benn  dfi  wfille  auf  gestrichen  strebet  miin  rächt 
wil  bainperlain  drauf.  Dfi  pohhlitze  bert  in  a  kositze  getdn  und  grud 
§ü  bailur  werwuren,  bie  mit  dar  heautigen. 

TarBchrlft  eq  einer  Helden-  (Bncbwelien-)  Bewallltte. 

Das  heidene  (htifhucizf^np )  IMelil  kommt  Uiueia-in  die  Backniulde, 
Salz  dazu  und  wird  mit  il*'in  ;i I Icnd^n  Brunne  (d.  i.  Brühe)  überbrüht.  Miin 
lüsst  abkühlen.  Der  Teig  iiuiss  lange  sein  geknetet.  Die  Fülle  wird  (gerade  so 
gemacht  wie  die  vorige,  nur  wird  statt  des  süsser),  sauerer  Habm  geaoinnieu 
und  statt  Butter  Schweinschmalz.  —  Weim  die  Fülle  auf  wird  geslriehen, 
streuet  man  recht  viel  Weinbeerlein  draul.  Die  üewallilze  wird  in  ein  liefiss 
^L-tluij  und  gerade  so  weiter  verfahren  wie  mit  der  vorigen. 

prachen  brechen,  besontiers  in  der  liedeutung:  pflücken,  ria^ea 
praehen  s.  prastea.  ih  prich,  hir  prachen  vgl.  pitcn. 

Elidel  m.  die  Barte»  der  Bart  eines  hellebar denförmigen  Beiles, 
sloTenisch  ^adffa,  was  gleichfalls  aus  braäa  Bart  her- 
rorgeht. 

^praitele,  n.  Wiesel.** 
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praltigl«  m.  Bräutigam. 

f  ran  f.  m.  Bremse,  mhd.  brem  iti.  ilrit,  ^hne  f.  Lex.  40, 
praakeli  sieh  Speise  Tersagen ,  im  Sehers :  lösten.  Nädken  wr&ß' 

mäniäe  leimet  dar  »ekaißerihe  md  nadien  §ehaißertäc  dar 

prankelmittofb :  Aschermittwoch, 
pmate  1.  Butte.  Unibr.  prent c  f.  Fass,  ital.  bretUa  CWth.  157,  il3. 

iftrat.  gro&ses  hölzernes  Getaft.  Lex.  41.  s.  darüber  Gr.  Wtb. 

11»  372. 

f nftei  brechen,  ihpraftei  EerspriDgen.  terpra^i,  pari  pr.  ser- 
hrefte«.  Lexer  kennt  das  Wort  aus  dem  Kärntischen  nicht. 
S.  41.  Doch  lebt  es  in  Aleannien  Stald.  I,  217. 

pr&tei'm.  die  Wade.  In  diesem  Sinne  claibrlsehi  maweftrate  Wade 
CWtb.  15Ö.  Ebenso  bei  Henisch  (teutsche  Sprache  iiud 
Weisheit.  Augsburg  1616J  in  der  Form  nfff'üt,  die  Waden 
an  des  Menschen  Schenkeln*".  Das  Wort  ist  in  diesem  Sinne 
nicht  kärntisch,  eher  schwäbisch. 

pran  braun.  Die  Gfirtel  der  Mädchen  und  Weiher  sind  jetzt  roth, 
waren  ehedem  Tieneicht  braun.  Im  Liede  vom  Blspargar  und 
Nkgr^titile,  9.  d.  sagt  diese:  serhreften  Ift  maln  pnu  girtele. 

Pranne  Braone,  Name  in  Sele  1614,  IG  1)9,  1750;  in  AUbacher, 
Güttsehee  1750,  1784,  1868.  Im  ungr.  Bergl.  Braun  Leutsch. 
1660.  Krickerhäu:  1640. 

prtocUtae  f.  Wiege. 

predluele  n.  Eidechse;  sonst  egedachf  s.  d. 

rreidlseh,  Name  in  Mooswald  um  1600.  rreldltach  Zwislem,  Ver* 

dreng  1750. 

prembela  1)  plauderri,  2)  biummeii,  schmahlen.  Vgl.  ahd.  brimnn» 
tirol.  bremen  brummen.  Fromm.  III,  458  uder  praepein  in  der 
Zips  Wtb.  39,  Uenneberg  Fromm.  U,  464? 

pffuen  brennen;  gepmiei  gebrannt 

iherpnnei  Qherbrfiheu.  —  Dar  prunne»  prmät  die  Brfihe,  heißes 
Wasser,  ^s  hoMalie  mal  kirnet  In  dt  pächmiter,  sab  den«  md 

bert  rnlta  balleadea  pranie  iberprenet 
Preaaff,  N^üie  in  Komuizea,  Koflern,  Windd.,  Gottschee  1750;  1861 

auch  bei  Elze  S.  40. 
„pr«schpritU  n.  Schlagholz.- 

Preser,  Name  in  Mosel  1867.  Presner  Busbach  1614.  —  aus 
Prise  s.  d.  In  Käsmark  1840 :  ßreefi. 
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prelle  II.  Sfhiiidel.  Un-ltleiii,  Sü  auch  cimbr. 

frlavsch,  iName  in  Götii.  Masern  17öO. 

yriigei  bringen.  prAcht  gebracht  Fmnirn.  VF,  ö21. 

frii^ltlck  m.  Blindschleiche;  mhd.  blintsUehe  m.  ahd.  hllitsliU«  m. 

frtit  brett;  iar  pnlto  bAf  der  breite  Weg,  im  Gegensatz  zum 

ttiekfli  r^ti  8.  d.  bauHg  im  Liede. 
|r«IIe,  prulU'  f.  in  Agenpniüe  Aiigbraue.  Aus  mhd.  brdwelin  ward 

brdiiu  und  ti  wicd  iü  (ioltscliee  u. 
freribl.  :iu(  li  Prölihel,  gesprochen:  Pr^arlgel»  Ort  bei  UnterdeuUcUau 

1770  mit  19  Häusern. 
Msc,  spr.  frta$e  hei  itek,  1770  mit  12  HSusern.  — 
Msiliei,  spr.  PröaNuUei  hatte  1770  zwei  Häuser, 
pri^ele,  pr^a^fle  n.  Broslein»  kleines  Stück  Brot;  man  sagt  aber 

auch  prfajt'li'  faoai  n.  klein  gehacktes  Holz, 
frvsrhe,  Name  in  lli)rnl»ei'g  IGS4. 

fnss  m.  Kno<;pe:  nhd.  pnn,  mhd.  brw  s.^  dazu  und  zu  dem  Fol- 
gendem Gr  Wtb.  \\f  399.  prMsei  spros.sen,  kinl.  prosien*  — 
pr^szH&Mt  u.  Merz. 

httgeacily  Name  in  Schwarzenbach.  Hornberg  um  1600.  in  Altlaag 

um  1750. 

friat  n.  Brot,  darbe?  (s.  d.)  prdat  ungesäuertes  brot  Vgl.  saltlain.  — 

Bait^es,  ^bärie»  pröat. 
IriBBsee  Ortschalt  t700  mit  Tier  Häusern,  gesprochen:  Mi^eabt 

DatiY  Priis^ibe. 
prrne  m,,  die  Brfihe,  s.  premei. 
praanle  n.  die  Quelle,  das  Brunnlein. 

|ruuikaihi'i  1.  X;»chtlopf ;  noch  in  der  Wetterau:  brunzkachel;  als 

Schelte  ^eliweizerisch,  s.  Gr.  Wtb.  I,  442. 
insskelle  olim  Bränskcle,  iXanie  in  Stuckendorf  um  1600»  TgL 

WriMkele.  Im  Krainischen  fand  ich  (1867)  BruMkole  ana 

Meierle;  Bruntkole  aus  Jelsernick  und  ebenso  aus  Tscher^ 

nembel. 

prs-if  f.  das  Herz.  Aber  auch  harte  s.  d. 

^ruie  f.  Wiege,  Wo!  von  (Kmh  beim  Einwiej^cn  in  Gottscbee  gebräuch- 
lichen Ausruf:  pratal  ainai!  pratai  naouif  s.  laaai.  —  Wenn 
man  mit  einem  Sprung  ins  Althochdeutsche  zurQckgreifen 
durfte  ohne  Obei^ng,  so  stünde  das  Wort  britti  f.  terror 
(=  gottscheewisch :  prattal)  zu  Gebote  und:  ni  hrviH  dih 
aiub.  d.  pbii.-but.  a.  LX.  bd.,  i.  Ha.  lä 
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f&rchte  dich  nicht.  —  Doch  kaon  eher  noch  an  schwelieilicfc 
bruti  brätti  fette  Person  Stalder  I,  23,S,  gedacht  werden, 

wonach  ursprünglich  (Ins  Kiml  prnte  g^euanat  worden  wäre. 
Biehberf,  t^fsprochen:  Tuocbpare,  drei  Ortschaften:  Oberbacli berg 

17  i  O  mit  fünf  Häusern :  ftiUerbachherg  2ur  selben  Zeit  mit  8» 

iiterbnehberg  mit  9  Häusern, 
iiehel  hei  Nesselthal,  Ortschaft,  1770  mit  zweiunddreissig  Hfiusem; 

cimbrisch  ein  Weiler:  Büwel. 
fiacbfe,  Name  zu  Prolübel  1014;  vgl.  Wachse,  cuubrisch  WAehse  (d.  i. 

Fuchse)  auch  VoJpi. 
pAcht  n.  Kehricht.  püchtoiaUle  n.  Kehrichtfaß.  S.  MaUle. 
pachten  stieben,  dampfen. 

Das  Wort  haftete  zulangst  in  Icssen  ud  Schleslea  s.  Gr. 
Wtb.  II,  201;  ferner  in  der  Zips  Wth.  38,  Nachtr.  16;  in 
Siehenbiirgen  lautet  es  Höcht  f.,  in  der  Schweis  bteht  n.,  aber 

auch  in  lüruit  n  .  ohw  oUl  es  nicht  bairisch  ist. 
yacklai  bucklicht,  kamt,  puggilntf  aber  aucii  gekrümmt,  z.  B.  er 

hkt  a  faefclats  negle  er  hat  einen  gekrümmten  Finger  d.  i.  er 

hat  Geld  in  der  Hand  s.  hiadualt. 
piffar  ro,  Bins.  Aus  Binsenmark  bereitet  man  in  Gottschee  Lampendochte. 
pnje  m.  Bube,  pae  Mehrzahl  piehea. 
FAltiel,  Name  eines  Müllers  in  Gottschee  um  1770. 
paaiperbose  f.  so  nannte  man  ehedem  gebräuchliche  lange  Männer- 

hosen;  vgl.  die  phuiderhosen  in  der  Zips  Wtb.  38;  zu  dem  Worte 

Tgl.  hosenbomper  Gr.  Wtb.  II,  236  unter  bamber» 
pirda  f.  Bürde,  ahd.  purdi»  Auch  hint  elmhr. 
pwe  f.  Korb.  DeminutiT  pirle  n.  plur.  pnriali* 
pire  f  Trntbenne ;  purle  n. 
park  ü.  iiuiiinliches  Scinvein,  Ital.  porco  ui. 
pnrmäua  Truthahn,  sIot.  purmau. 

Farstl,  fflrstl  Name  in  Moswald,  Mrauen  I,  600.  In  Leutsch.  Pursch 
1660. 

piaje  f.  Yulva.  Ahd.  puaaum  Busen,  Schweiz.  bue$en  Tasche. 
Fisar,  Name  in  Gottsch.  17K0. 

pnssar  m.  inguen,  vgl.  rarlar. 
passen  küssen ,  chensf  kiirnt.  cimbr.  etc.  Lex.  48. 
fltre,  Patree,  Nume  inUeinthal.  Möse!  um  1600  — 1700.  Schwarzenb. 
Otterb.  Hiuterb.  Gttscb.  1750. 
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Pfttrer,  .Name  iit  Schwarzeub.  lt>14. 

|itricb  m.  Fäs^rlion,  ahd.  putirih,  tlmhr»  päterovh  Cwih,  1^8;  auch 

ins  Sloveoische  übergegaogea:  puirih,  puterk, 
pitsefcale  n.  Ffisschen,  etwa  fQr  zwei  Mass,  wie  bei  Schmeller  1, 226 : 

hutnehen ,  Unt  püteke* 

bät^chc  hitüclw  f.  Kürbis.  SltTeo.  hnra. 

littner,  Xanu'  M  Elze,  S.  4ii.  Diese  Foriii  für  Böttclier,  Binder, 
Btamiut  aus  Franken  und  dm*  Oberptalz.  Auch  in  Schiesien,  der 
Zips  und  Siebeuburgen  lebt  das  Wort  nnd  der  Name  Büttner^ 
Bdddner.  Im  angr.  Bergl.  gewdhnL  Bittner  Kftsm.  1604.  Ltsch. 
1660.  Piituer.  Schemn.  Krema.  PUs.  Oberturs  18S6. 

fiMf  Name  in  Obermitterdorf  um  1700;  Tgl.  Fltil. 

Pliiely  Nauie  in  Pülauiiel  HoO;  vgl.  fitiK 

D  und  T, 

Das  tünende  das  in  der  österreiebiscb-bairiscben  Sluadart  im 
Anlaate  durcbaus  in  T  ubergegangen  ist»  häit  der  Gottscheewer  fest« 
vgl.  S. 

ü  wird  eingeschaltet:  beider  (=  wefcr')  welclitr;  scb^aader 
schön*'! kalder  ktUrr;  tknde  Tanne ;  Uader  s.  d. ;  maiader  meiner; 
andere  er  anderer  u.  s.  f. 

7  wecb&clt  mit  K:  tikea,  titea,  beabfiie  s.  d.  bintbeere. 

T$  fOr  «S  und  CISi  tocbell  m.  daltfel  t  s.  d 

Das  starke  partic.  praterit  wird  in  Nesseltbal,  Mösel  scbwaeh: 
gswiret,  gegrabet  für  gewareo«  gegrAbea  gefahren,  gegraben. 

Das  schwache  paiiic.  j.t.it.  wü'd  ira  Hinterland  sehwach:  ge- 
patien,  geloben  gepuUt,  gelobt. 

table  dämpfig,  brustkrank.  Vgl.  /o^i^  schwindsüchtig  Scbmeli.  i,  425. 
Mo.,  dacble  n.»  plurai  daehlala,  1.  Dach»  2.  Regenschirm;  Tgl 
icbkttar  und  maralle  f.  Sonnenschirm. 

Lexer  rerzeiebnet  unter  dbeb  S.  49  die  Bedeutung:  Regen* 

schirm  nicht;  sie  scheint  demnach  in  Kärnleu  nicht  bekannt. 
Hingegen  in  der  Scliuelz  s<"iieiiit  diese  R»'dcii(nntx  die  vorwaltende 
Stald.  I,  2n4:  „dacb  n.  ßegen»cliirm;  däebli  n.  —  sanaeudäciili* 
Sonnenschirmchea**.  —  Schmeller  verzeichnet  auch  Hegen" 
daek,  Sonnendach  I,  361. 
tteiii.Tag.  Die  Wochentage  heissen:  mtathe,  erihe,  Mittoeh,  pfla^tbe, 
wralUe,  saaßtiie,  jantäc ^  ähnlich  cimbr.CWtb.  116;  vgl.praakek* 
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Mtglaii  ftdjeet.  tSglieh.  Ein  aus  dem  Rdverh*- tegelieken 
hervttrgegangenes  Adjectiv  ini  Vater  unser:  gip  ün^  haint  üufer 
täigluiaes  (=  tegeUrheitez  s.  l&in)  pnUtt. 
taffern  f.  Schenke.  Ciiubr.  tavern  f.  Cwtb.  177.  ital.  taveina. 
laktal  Utktii!  tahint  tahail  tohaltl  Ausrufe,  die  uaeb  dem  Reim 

Tarieren  im  Gottscheewer  MartinsHede  s.  lartlne« 
tiJeB  saugen,  trinken  an  der  Mutterbrust  Abd.  UJai.  as  Ui4 

hiit  ir  Riad  liissea  tl^ea)  genau  so  auch  cimbrisch  Wtb.  177. 
vgl.  leUcn. 

tlji  r.  iler  Säugh'ng.  Vom  vorigen,  wenn  uichi  gleich  d  aie  d.  i.  haje 

mhd.  hme,  8.  Cwtb.  127. 
diti  dein,  dalodar  wieft,  daiade  btat»  daladas  Uid|  daMe  ■eglalit 

dein  Fuss,  deine  Hand,  dein  Kind,  deine  Finger, 
talar  n.  der  Teller,  a  haisali  talar  ein  hölzerner  Teller.  Mhd.  i^lUr 

n.  ni.,  il.'il  lii^liere,  slov.  tuljei;  ^ 
dail§el  f.  Deic'hsül.  ^Ibd.  dihscL 
tiade  f.  Tanne,  in  dem  Liedc,  s.  liedle. 

taider  m.  die  Flache  der  Hand,  dei  prait  meft  dei  gildaia«  Im. 
tmder  häbeat  die  Braut  muss  die  Mitgift  in  der  Handfläche  haben, 
das  heißt  auch  wol:  sie  muft  eine  kräftige,  tüchtig  zugreifende 
Hand  haben. 

Dies  seltene  Wort  lautet  ahd.  tenr*  f.  tenar  n.  untl  GraffV, 
437  eriiiiicrl  dabei  au  ^ivap,  mhd.  teoer  (gof  hat  in  shtem 
teuer  beshzzen  aüiu  äincj;  xu  sauskr.  äkan,  dhav  entlang 
streichen. 

Ikiiela  dengeln.  Beachtensverth  ist  hier  das  k,  was  uns  beweist,  dass 
hier  kein  urogelautetes  dtogela  su  Grunde  liegt  (dies  musste 
ta^ngrl n  hutvn,  niil  hellem  a  wie  touk:  lüukj.  In  der  That  Ijeißt 
es  auch  rimbr.  tangf'lM.  karat.  längelii.  Zu  ikhd.tangoi  m,  Hammer, 
tangeldri  in.  Kaltsehmid. 

teikhe  Unk.  Die  bair.  ostr.  Form  Gr.  ODS.  687.  Taake,  Name  in 
Sehwarab.  Lienf.  Krapflem  um  1750 ;  auch  kinii  TeikkLiei.S7. 
taikUsek  linkisch,  Hnkhand.  —  gedaikh  s.  d. 
mit  gedaakker  band,  mit  gereckter  laad  mit  linker  Hand, 
mit  fpf^hter  Hand. 

TaaibAchel  bei  Nesselthal,  1770  fünf  Häuser. 

Tafpelwerck,  inter  — ,  1770  mit  15,  Ober  —  gleichfalls  mit  15 
Häusern,  beide  bei  Tscbermoschniti.  Die  Aussprache  ist  Täppel- 
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barch  und  dieser  slovenische  Ortsname  ist  demnach  in  deutschem 
Volksmunde  Qblich  und  daaebea  kommt  aU  Name  anderer  Ort- 
schaften das  gleichbedeutige  Warahergs.  d.  (spr.  Bärmpare)  Tor. 
lar,  da  der»  derjenige;  der  der;  daa,  daa,  ait  dem»  den;  dei,  dfl, 
di,  de:  die;  dän,  k%  das.  (den  iihmiumi,  den  dciiu'ii,  lautet  im 
[JimIp  deu  gaete  ^tiefmaetert  ao  aiuian,  an  durin;*.  d  grttwn^ 
d  gäeter  des  (iraien  Güter.  Der  Artikel  fiillt  atis:  an  steckoits  Im 
im  kiadiftch  karale  und  steckte  es  ihm  in  das  kindische  Herxlein. 
Die  Declination  des  Artikels  s.  hAtir^  ktid,  meter* 

dar  halle  derselbe,  deihall»dieselbe,dasball«  dasselbe  s.  halle« 

Ur,  gcfär,  ib  —  ich  wage,  da  get6are§t  et  —  <ln  wai^st  nicht;  — 
ar  hat  sih  fettar^t  er  bat  sich  gewagt.  Mlid.  tar  tarnte  geturren 
Das  Partie,  getarnt  entspricht  dem  mhd.  Adj.  gvtürste  kühn.  Im 
ungr.  Bergl.  iwreH^  eimbr.  torm  s.  mein  Wtb.  44^ 

difl  ungesäuert  darbei  prM  ongesaoertes  Brot  Die  ursprungliche 
Bedeutung  Ton  mhd.  dSrp,  ahd.  dirap. 

darre  f.  Laltengenisl  zimt  Obi^Uroeknen,  mhd.  datre. 
darnkreiie  f.  s.  kreite. 

tAjC  f •  t&scbe  f.  hiisrhe  f.  Tanne,  Xadelholzbaum ,  Nadelholzzu eig. 
claihr.  deaa  f,  iNftdelhoUsweig,  päd.  brese.  la  dasa  Cwib.  1 15V 
tetwkih  tetsa,  ebenso  Cwtb.  177,  im  Bregenzent'ald  doh9  dahi 
Bergmann  CWtb.  a.  a.  0.»  schwäbisch  dag,  desseu^  bair.  dächten 
Schmell.rWtb.  —  Wieder  ist  nicht  die  bairische»  sondern 
die  seil  w  ;ii»is(']ie  Form  in  Gotlsdiee  vorhantlen,  diesSmal  aber 
auch  citnl>r.  und  kiratiseh  täse  /•  Lex.  49.  aber  auch  seliwei- 
zerisch  dääsch  n.  aus  jungen  Tannen  gemachte  Schleife,  Staider 
1,253*  gebort  hieher.  Dechte  i\  nennen  die  Landwirthe  den  aus 
Zweigen  gefloehtenen ,  breiten  und  flachen  Ackerkehrbesen,  der 
an  die  Egge  befestigt  wird*  S.  kerdäehsen  Sehmell.  I.  352. 

Anmerknng.  Hhd.  «Tmi  iikae  dtr  Rock«n,  Ton  Zettwort  äiht*  dUU  dihum 
Sedtkten:  naehtbrecbeii,  kOmml  hl«r  ia  Betracht;  dem  die  BedeutaDg  «(- 
hauen  wird  (Heteni  Zeitwort  wobt  uaeh  takonmeo.  Die  Htndlung  des  Flarbi- 
brecben.«  erinnert  sehr  m  die  des  Abhaueas,  z.  B.  von  Nadelholzzweig^n. 
die  nl«  Streu  verwendet  werden.  I).iher  gehört  ahd.  dehia^  dehtala  f.  Graf 
V,  12;,  sonst  die  und  der  Det  hnel,  d.  i.  Haunxt,  Sehmell.  I,  3ö3  (kirollsfb 
td*/iaeket  tach$aprach»en:  »chtcertformiije»  Scbiieidinstniinent,  womit  die 
taten  zur  strowe  Tcrarlitllpt  werden)  gewiss  hipher.  Mit  einem  de/uachtt 
wird  »i  liuti  von  Wolfram  rin  Srhwprt  ver^'lichen,  s.  (Ir.  Wtb.  III.  8SI.  t"nd 
hier  scheiBt  oua  eine  uralte  Derübrung  vorbanden  mit  dem  taxu*^  der»  wie 
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obig^es  tise  eiueu  .N;uieliiul/.L;njm  bezeichn(>(.  Sanskr.  taktha-hti  in.  Ranr  . 
Ist.  tajcus,  kirchenstiiv.  tijia  wir 4  abpeleilct  >an  .sHUskr.  tnkshuli  behauen 
(vi*  ta$t  dtkhte  aus  dc/uc),  kirclii'Ui.1.  (csati  liuueri.  iJies  takshati  i»t 
aber  BIbw  StanmiM  mit  leiid.  tanyayciti  scbirrun,  wober  IhI.  trmo  «lu 
Memo»  B.  D«icfaael|  wotu  Moh  litlwwicli  I^TIraii  fat^i^n  ud<!  hUJ.  dttnXft 
Dtiebtel  gebSrcn.  Der  ZMaiiinenlia«f  swbcbam  dmk*e  — 
dKM,  wcDD  toeb  latitar««  aua  dar  AbJavtraiba  tritt,  iit  offenbar,  reidiC  ia 
Vraeiten  binauf  oad  tcheint  in  dtai  aanakr.  taktk^H^  da»  Uhrnitm^  aber  matk 
fertigen  bedealel,  lat.  Uxert,  die  abweiebendeD  Begriff«  dar  Ableitaafn 
itt  rereinigeii.  Tmkaa  badevteta  wobl  In  der  Urtpriebe  »eben  einen  B••a^ 
der  babaneo  wird,  «onaeb  die  Sitle,  Nad^rbotazweige  ala  Streu  sa  ^ebran- 
eben,  ebene«  alt  «ein  miaate. 

Üktaitt  der  Fuss,  besonders  der  plumpe  Fuss;  die  Tatze.  —  iaHU 

n.  Plural  taizlaui  Füssieiii:  dun  ralzle  §teat  af  proitem  tuUle 
B,  dienen. 

pArtätic  r  nrnvMifaUe»  herb.i  braac»  ursinae. 
TubenbruB  oder  Tiefeibrui,  aueh  ftimrgraid  Ort  bei  Uateriafc 

1770  mit  8  Hausern. 
TMbeiderr,  Ort  bei  Nesselthal. 

tel*  s.  tai-  II,  toi- 5  -te  an  N;»nicn,  s.  name. 

Telj)  Aanie  in  Mitterdorf  1750.  £beuso  im  uugr.  Bergl.  Pauiisch 

1713:  Telu 
f  elian  s.  Tilliaa. 

TtMle,  Teaelt  TbcMelle  Hoheneck  1609»  1684;  Hornberg  1750.  Im 
ungr  Bergl.  Sebemnttz  1362:  Tkomd;  1819, 1858.  TkimaU. 
Im  m.  die  Tenne,  Dreschboden.  Auch  kärat.  mascul.  Lex.  57,  and 

schweizer,  neulr.  ahti.  tenni  n. 
der  s.  dar. 

d«r-  vor  Zeitwürtcrn  vgl.  gr.  Gr.  iU  819,  Wlb.  U.  ICH.  der- 
krukbM  erkranken;  dtrg^aa  ergehen;  derwkeh  m.  das  Er- 
hasehen;  in  dem  Liede  vom  laaiel  Jane» 

tütti  säugen;  tüjen  s.  d.  saugen;  beide  Formen  ebenso  etnbr.  Wtb. 

177,  ilal.  tetfare,  got  dnddjim  siiu«rpn,  nur  <nn  Eiiu  r  Stelle  Marc. 
13.  17:  paim  äaääjandeim  —  den  Saugenden  (Müllern)  rcdi 
(iv  7a(xrpi  i^oO<ja(j  xa?)  val^  .S^nXa^oOffatf.  —  Otneu  hat  go- 
paiehHgot  Nue  häi  fi  dam  gmftliekm  ge§oUi  daß  ft  ir  kind» 
oHnne  in  dar  kkcken,  Mt  gefettet.  Der  gatfiliche  Häi  äber 
gemoitä  hdis  nmme  fMrüeht,  get^atet  (get5dtet).  ah4  käf§i 
imon  äbt'}  dea  läUlain  gi^hea  (vgl«  •Sr^A^v  oio&vat):  §i  häts 
Ussea  tj^ea* 
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A  am  f  I  k  II  D  g.  Das  Vorkumineo  beider  Furincu  (latjcij  saugeu  und  tettrtl  si«ii|^en) 
im  GotUcbecvriachea  uud  Pseudo  -  Cimbriscben  ut  ein  wiclttig'es  Zeuguis 
fir  das  ZMtiiiiflMBbM^  diCMr  bcidett  Man^rlM.  IH«  Fsnncn  siid  aber 
Mcb  tqmtH  lMebt«iiiv«rtb,  tli  b«w«brt«  untU  Wörter,  deren  Siie«  aor  elt- 
lieehdeslieb,  de»  eidere  nw  gotiecb  noch  vorbdnait.  Seaskrit  tfla,  dho^ti 
eeefee,  ilegeo,  gr.  3db»  ilegeH,  J^ff5eet  melkeDt  «ICeler.  de^fiingen,  abd. 
ld-/-eM  leeierr,  gotaebeewiteb  md  peendn-diabriteh :  A^m  aeegen.  —  Yen 
Md  ebgeleilet  Ut  aaaabr.  dsAee,  deilll  ».  Miieb,  get  ded^ja»  Mlleb  m 
trieben  gebea,  »lagen,  gettcbeewiacb - paeedeeiabnaeb :  ttUen  »Ingen. 
Vjeileiebt  gab  ea  ein  getiaebea  dla<an  aavgen  nnd  war  die  nnprfinglieiw 
Bedenteng  ven  l^fen  eneh  laugeu  (aowie  die  Ton  tmttmre  awiaebea  aingen 
nnd  aeegen  acbwaniU)i  ein  mbd*  (effen  (abd.  m^jmmf),  aingen,  darf  nien  ana 
deie  Gettacbeewiacb-Clmbriacben  webl  verwethen. 

leitschAU.  übiT  —  um  1770  itiit  (i  Häusern;  loter  —  unt  1770  mit 
37  Häusern. 

TeitsekniAiia ,  Nnme  in  Dürnbach,  Liechtenhach,  Büchl  1750. 

tiefeireater,  Ortschaft  1770  von  12  Häusern. 

Meithit  bei  Bbeifbal,  hatte  1770  seehxehn  Hluser.  Cimbrisch  heiftt 

ein  Weiler  TUfa  täleU, 
41ei«a  1}  dienen.  2)  £ier  legen.  Ein  Liedchen  möge  hier  Platz  linden. 

Dienon. 

Dienen. 

Dlis  er^te  jär  gedtenot. 
Die  erste  Jabr  gedient, 

a  hiienle  werdienot; 
ein  HuhtileiD  verdieot; 

d^s  hfienle  wüerot  hüenlain.  — 
dae  Uähnieio  Ahrt  HühnleiA  (Piural).  — 

Db  zbaite  jar  gedienot, 
Daa  sweite  Jahr  gedient, 

a  ratzlc  werdienot; 
eio  Ktilliiii  vL'nlicnt ; 

das  rätsle  ^teat  auf  proitem  tatzle, 
das  £ntlein  steht  auf  breitem  Füssiain,, 

däa  hüenle  wOerot  hüenlain.  — 
dia  Hohnlein  flihrt  Hftbnleio.  — 

\)^s  dritte  jär  gedienot, 
bas  ürittu  Juiir  geiiieiiet. 
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a  pdrle  werdienot. 
einen  Truthahn  verdienet. 

Das  pnrie  saftet:  lan^^eu  iire. 
Der  'i  rulli.ihii  sagt:  l.itt|.'<i  Oliren, 

das  i  ntxle  §teat  af  proilem  tatzle, 
das  fintlein  atebt  auf  breitem  Fflaalein, 

dlis  hGen)e  wfierot  hOetilain. 
daa  HfihDlein  ffihrt  Hfthntein.  — 

Das  NN  ierte  jar  gedienot 

Das  viiTlf  Jaltf  ^edienct, 

a  laiDplc  werdienot. 
ein  Limmlein  verdient 

Dhs  lample  ^aget:  schir  mih 
Da«  Llaiinlein  »agt:  achier  mieh, 

dJis  pArle  ?aget  etc.  — 
der  Trulimhn  sagt  etc.  — 

Das  wimlte  jär  gtüieiiet, 
Daa  filofte  Jahr  gfilicuet. 

a  goißle  werdienet. 
ein  Geiaalein  verdient. 

Däs  goißle  $äget:  pliska  plaska! 
Daa  Geiaalein  atgett  pKaka  p1a»kil 

das  lample  »riget:  schir  mih  etc.  — 
das  Lüinnilein  saget:  seiner  micii  etc.  — 

Däs  9ek$le  jär  gedieiiet 
Daa  aechate  Jabr  gedienet 

a  wakle  werdienet 
ein  Ferkel  verdienet. 

Das  w aekle  sagt't :  \nv\i  mih! 
Das  Ferkel  saget:  pick  mich! 

dhs  goißle  ^aget:  etc.  — 
daa  Geisalein  saget:  etc.  ~ 

Dis  $iinte  jar  gedienet, 
Daa  siebente  Jahr  gedienet, 

a  kiiele  w  eiilienet. 
ein  Ktihlein  verdienet. 

Das  kiiele  ^aget:  milch  mih! 
Daa  Kablein  sagt:  milk  mich!  ete.  — • 
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d&8  wackle  siij^ret:  etc.  — 

Däs  {teilte  jiu-  iircdienet, 
Das  achte  Jahr  godieoet, 

a  rö^^le  werdieneL 
•io  Rftwletn  vardieoel, 

DU  rö^^ie  fäget:  rait  mihi 
Dtt  RdMlviB  Mf  tt  reit  michl  ete.  — 

das  küele  «jaget:  etc.  — 

Däs  neunte  jar  gedienet, 
Dit  fleunt«  Jahr  gvdi«nel, 

a  mandle  werdienet. 
ein  MiiHil«iii  Terdiraet. 

Das  maiidte  säget:  lieb  mih! 

I):ts  M.imileiii  sii^rt :  lieh  miel»  ele.  — 

das  ru^^le  saget;  etc.  — 

Dfts  zehnte  jar  gedienet. 
Das  lehnte  Jehr  g^t dieoet, 

a  p lieble  werdienet. 
CID  Bublein  verdienet, 

Däs  püeble  §aget:  biey;  mih! 
Das  Bflblein  sagt:  wieg  mich! 

Däs  mandle  §äget:  Heb  mih! 
dis  r5}$1e  §äget;  rait  mib! 
Ahs  köHe  ^nget:  mileh  mih! 
das  \\.ukie  ^siget:  pick  mih! 
dhs  goii^le  §äget:  pli^ka  plaska! 
das  lample  §ägel :  schir  miii! 
dks  purle  fäget:  1  engen  vre! 
dks  ratzte  }teat  af  proitem  tatziel 
das  hQenle  wQeret  huenlaln !  — 

tier  n.  das  Thier,  tieric  n.  plur.  tterlaia  (wie  hri  Hebel  tierli).  Das 
Wort  scheint  im  österreichischen  nicht  üblich»  doch  hat  es 
Lexer  61.  Vgl.  wiehf»  giel,  sacke. 

iltrne  f.  Jnnf^fnui  im  Gefi^ensatz  zum  .liingling  (knacht)l  Magd» 
löaodiernc  f.  im  Lohn  btuheiide  Dirne  ;  ^aadierne  f.  Schweinemagd. 
Häufigerscheinen  diese  Formen  deminutiv:  dlcrnle  n.  Ebenso  rftmo, 
«fiarjia,  dinOe  ciakr.  Wtb.  IIb.  iint  diem,dimdle  Lex.  61. 
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IHetrieb,  Name  fn  Maliern  1614.  Im  ungr.  Bergfl.  in  Neasol  1390: 

Dytrich;   in   Frabeii   1040:   Dittrich;   MeUenscifen  1858: 

Dittrich;  in  Presb.  1379:  Dietrich. 
4iL  m.  Boden.  Ahtl.  dilo  m.  zu  aaaskr.  UUa  m.  Flache.  Das  Folgende 

ist  davoo  abgeleitet, 
dille  f.  Heuboden,  Daehboden,  Brett,  Diele,  iini  dilU  f.  Lex.  6f  • 

eiabr.  Ulla  f.  HeubQbne  CWtb.  115.  gr.  rriUst^  altnord.  thUja, 

ahd.  dillu^  a!ts!ov.  Uju  \  zu  sanskr  tala  s.  dil. 
Tbimni^  i\;ini«'  iu  (^ol^^^hLU'  1750. 

tUwel  IM.  der  Teufel.  Oer  Alp,  s.  il.,  ist  der  ti^wel^  aber  auch  dar 
CrrAearockbate  ift  dar  Tiiwei  der  Grünrock  (wilde  Jager}  ist  der 
Teufel,  iftmt.  toifi^  ciabr.  teuwel*  tauweL  Die  auffallend  ab- 
weiebende  gottebeewiacbe  Form  scheint  altertbrtmlich.  iicdßoxo^ 
got.  diahdnlnsy  altsficbs.  dioboL  aiigels.  deöfol,  altnord.  djöftill, 
ahd.  iiitvdl,  iniid.  tiuvcl,  ilal.  diavolo  russ.  diavul  ett\ 

tisch  m.  Tisch.  —  tischgeHseh  n.  auch  im  Scherz  wergeltsgolt  in.  der 
Tiscbschemel ,  das  Brett  welches  die  Tischfüße  verbindet  und 
als  Schemel  dient;  geriseh  n.  (vielleicht  geriq)  scheint  durch 
Kürzung  des  ei  in  i  aus  aleaiaHiseb  grek  n.  Gerüste,  x.  B. 
ihüregreisn-  ThfirgerSst  Stald.  II,  269,  au  erklSren.  —  llaeh- 
bffchol  f.,  — benchel,  Tischtuch.  Vgl.  Lex.  2Ö2.  Schmell.  IV.  51. 

Tlttnaaa,  Xaine  iu  (irat linden ,  l^nterbuchberg  1750.  In  Kascbau 
t»T09:  Dietmann.  Käsinark  ItjUo:  Tittmann. 

XMin  1.  T^tdia,  ein  mjrtbisches  Wesen,  inftintei  T^aäm  Lex.  65  f.; 
im  ungrischen  Bergland,  namentlich  in  Irlekerbii  Tädinn  d. 
i.  Todinne,  s.  über  sie  mein  Nachtr.  z.  Wtb.  22. 

tedesbette  n.  Sterbelager. 

toi?  in.  Teit^.  Demin.  toigle  n.  pl.  toiglaiu. 

teil  II-  Tiicii;  Erblheil,  Grundstück.  Das  Maseulinum  hurte  ich  nicht 

pfärmeatell  n.  Grundstück,  wornnf  Farn  wächst,  s.  pfkrni. 
talde  f.  Uide  f.  Traube.  BaUtende  f.  Weintraube.  Weder  kärntisch 

noch  cimbrisch,  hingegen  sebweti»  der  dalden  Baumbfischel 

Stald.  {,  287;  so  auch  Sehm.  I,  366. 
Tallian,  Nanic  in  Mooswnld  1700.  Tölliaa  TliöUian  AlL^ag.  AUl;i;t<?. 

Krapilcni,  Pulandl,  Weissenst.  1750;  Tellaa,  Theliaa  Gottsch. 

I78;i. 

femetsy  Name  in  Schalkendorf  1750. 
TtmaeUtii  Name  in  Gottscbee  1750. 
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fto,  Anton;  deminutiv  T4ie.  S.  S  Seite  77. 

T«^liil(  ,  Ortschaft.  i75Ü  mit  0  iläusern. 

tor  n.  Thor,  torbatl  lu.  Tiiurwart,  im  Tiiede  s.  dea  mtiraril. 

Ulkt  1.  t^arbe  f.  Hirtentasche.  Si^TeoiHch  iorba. 

4tn  n.  Dornbusch.  Agei4tra  in.  Hagedorn,  cimbr.  kagedom.  Vgl. 
JMfseh  4efi  Jlledt n. 

tu  litt  todt;  dar  «tote,  dei  ttotei  die  Todten.  Dm  2W/0i»  BeiUr$ 
Braute  das  Volkslied,  da§  Bürger  zur  Lenore  reranlasst  hat, 
koiiiite  bisher  in  volksiiiä(^i<:er  Fassung  nicht  aufgefunden 
werden.  Die  Echtheit  dej»  Liede>  im  W'underhorii  wird  bezwei- 
felt 8.  W.  Wackernagel.  altdeutsche  Blätter  1, 194;  Vilmar  Hand- 
bQehl.  des  deutsch.  Volksliedes  S. 

Aus  dem  Munde  einer  alten  Frau  in  Mitterdinf  aeiehnete  nun 
Studiosus  G.  Jaklitsch  mit  andern  Liedern,  eu  meiner  großen  Über- 

rasehuiiLT,  führend  nieiiic:  Anwesenheit  inGottsehee,  das  Foltrende  auf. 
iN'achträgUch  fand  ich  dann,  dass  es  überall  ui  GüUüchee  bekannt  ist: 

Die  Te41cBbraiil. 

Es  iianUi'i)  zboi  liebeu. 
Es  wart  n  zwei  Litsbc. 

Dar  liebe  19t  ins  hör  geschriben ; 

Der  Liebe  wird  in*«  Heer  geeehriebeD  (aasenlierl); 

ins  hör  muoft  ar  morschieren. 
ine  Heer  roues  er  marechicreD. 

A?<i  da  sprichet  deu  liehe; 
80  spriolit  die  Liebe: 

„^0  kirn  mir,  lieber,  ze  siigen, 
i,So  komm  mir.  Lieber,  tu  sagen, 

sai  laotie  boder  toater, 

sei  (et  du  auch)  lebendig  oder  todt: 

,         hie  s  dir  in  kriege  bert  derg<5an.**  — 
wie  es  dir  im  Kriege  wini  ergehn. 

Ahmt  Ivluckliel  im  dar  liebe; 
Einmal  klopft  an  der  Liebe: 

^§0  tuejt  du,  liebeu.  et  ?läfcn? 
,So  thoet  dn,  Liebe,  nicht  seblafen? 

boder  tue^t  du,  Hebeu,  hkchen?** 
Oder  thnst  dn,  Lieb«,  wachen?* 
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»I  tuen  es,  lieber,  et  flftfen. 
Ich  tbue,  Licfber,  iil«ht  sehtofai», 

i  taeo  es,  lieber,  buchen.** 

ieb  thue.  Lieber,  wachm.*' 

nKim  atißnr.  kirn  auÜnr,  maio  liebeu!" 
•Komm  heraus,  Liebe  mein!** 

Und  aulkir  kimot  deu  liebe. 
Uod  heny«  kdnnt  die  IJ»be. 


Ar  nimot  ^eii  l»ai  suehnißer  hänt. 
Er  nimmt  m  bei  srhtiee  weisser  Hand, 

ar  hewot  $eii  af  faia  hdacbes  rof ; 
•r  bebt  «e  auf      höbet  Rott; 

fett  niitont  abin  ao  bdge.  — 

•ie  reilea  dabm  an  Wege  (weg).  — 

„8u  tut'sl  du,  liebou,  dih  et  wupchten 
»So  Ihust  du,  Liebe,  dich  mcUi  fürchten  ? 

boder  tiie^t  du,  liebeu,  dib  wurehteo?*' 
oder  thuai  du,  Lioba»  dich  fSrchlaii?'* 
»Beu  bert  ib,  Heber,  mib  wörebten. 

Wie  werde  ieh.  Lieber,  mteh  fSrchton, 

beiiü  tlu.  lieber,  pi^it  pul  mir?**  — 
Wenn  du,  lieber,  bist  bei  mir? 


Bie  edel  dk  schainet  dar  mAne, 
Wta  ,edal*  da  acheiot  der  Mond, 

bie  atlt  db  raitont  di  tuaten!  — 

wie  ieiae  da  reiten  die  Todtenl 

^eu  raitont  aliin  kirchle, 
Sic  reiten  dahin  zum  Kirchlein, 

jabol  ahin  afs  gräene  wraithof, 
jawohl  dahin  auf  den  grfinen  Priedbof. 

A$o  da  ^pricbet  dar  Hebe: 
So  da  sprteht  der  Liehe: 

^rurk  liili,  r«iek  dih,  marhtoin! 
„Ruck  dich,  ritck  dieh,  Marmcblein, 

Klieb  di)i,  kiieb  dih,  kolfbbrzeo  erde! 
apalta  dich,  apalte  dich,  kohltehwarte  Erde. 
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^0  werfliek,  du  erde,  de  töaten, 

50  verschlinge,  4tu  Brde,  die  Todten» 

§ü  ia  de  luntigen  plaiben !" 
•0  las«  die  L^beoden  bleiben!" 

Beim  flmar  i^t  kamen  dar  smöaritii^t 
Als  hemm  ist  gekommen  der  Morgen, 

kein  spraehe  hlit  }i  et  wer^teanen, 

keine  Spreche  hat  sie  nieht  verstanden, 

k  in  (lU'iiisch  hat  ji  et  gekennot. 
keinen  Menschen  hat  sie  nieht  gekannt. 

51  i$t  hiliterfih  geg^anen  §\hü  ganzeu  jlr, 
Sie  ist  aoräck  gegangen  sieben  ganz«  Jahr, 

fiben  ganieu  j&r  und  drai  tdge.  — 
sieben  gante  Jahre  und  drei  Tage. 

dirt  dort  Alemannigch  Tür  dert,  deret;  „der  lieuligen  Mundart  scheint 
dieses  ü  lür  e,  Bern  und  das  Appenzeller  Hinterland  ausgcnuni- 
men,  nieht  mehr  eigen**.  Weinhold  alem.  Gr.  S.  30.  Weinhold 
bitte  bier  Hebei's  gedenken  sollen:  «du  sebalk  dört  binte, 
meinacb  i  seb  di  nit?**  Oberrascbung  im  Garten. 

Ute  f.  Pathiu ;  Wt  m.  Pathe.  t4tl  m.  ebenso.  Clmbr.  toto  m.,  toia  f.  lint. 
huiff  tüte  ni.,  alid.  totn  1'.  gen.  /o/ün,  t(Un  \u.  gen.  /o/lo, 
wuriiiis  der  rmhiiit  ue?5  Maseulinuni  sich  erkliirt.  Scinneli.  I.  404. 

TatBBBn  TedtnaiB,  Name  ia  Prörübel.  TitBaaa  Altsag  1614,  vgl. 
nttaan* 

Tnuipescbt  Name  in  Mosel,  Nesseltbai,  Neufriesach,  Hoheneck, 
Schwarzenbach,  Kerndorf  1760;  Tgl.  Treapiseh)  praa  fiseh 

Schwarzenbnch  1614  ist  Tielleichf  dasselbe. 
Iralbrfletle  u.  Reitgerte,  im  Liede  lägretitzle  s.  d. 
draschea  dreschen.  Ih  drisch  ieh  dresche,  gedroschen.  —  Ben  dri- 

sehel  s.  d.  der  Dreschflegel,  besteht  aus  dem  ^risebelstkf  m. 

dem  Stiel  und  dem  drisebelfblne  m.  s.  irlsehel. 
Iiaiilger,  Name  in  Gottscbee  17$0. 

iif,  Tielletcht  aus  abd.  ddra  da,  wird  angehängt:  ab4dre,  a;4dre, 

dertdre.  Doch  vgl.  alid.  ditoder,  go'.  \mf)rö ;  vgl.  ihk  h  duder 
das  Sclim.  I,  347,  mit  dnrdar  erkliirt:  so  wie  österr.  soder, 
Loriza  122  (vgl.  Schm.  III,  182)  ans  so  dar. 
hnnfuthi  Name  in  Schwarzenbach,  Reinthal  um  1600,  vgl.  Trui- 
pttcbt  Tftmpeacb. 
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tiiel  m.  Lippe,  a  Hf^t  kkt  mik  aif  di  triele  g«§toeheo  Elze  44.  soll 
wohl  heUsea  aif  4m  Withh^  demin.  von  trieL  Cinbr.  Ml  n. 
kirnt,  triel  m..  (rtele  n. 

4ria  darein :  tSrkt;  btitalis  mk\  klmet  f«i  t  sebiisei,  §ali  4riM  ud 

rächt  biillonder  pruiine.  S.  powaliUe. 
driBchaawel  m.  tlie  TiirnM'hwHIe,  Tschepmo^^cluiitz;  sonst  drNrlit- 
bel  m.  Auch  in  Eäraten  ünden  sieh  heide  Formen.   Lex.  71» 
deren  zweite  die  mehr  alemBilsche  ist.  Über  das  Wort  s.  Grimra 
Wtb.  0,  1420. 

dritebel  f.  Dreschflegel,  ahd.  driseUld  f.,  eMr.  dciaehela  f. 
CWtb.  i  1 6.  kfirnt.  driM  f. 

drhehfkbinc  m.   der  obere  Theil,   der  herabhaiisrende, 
cimbr.  sbinko  m.  CWtb.  164.  Karjil.  sehwiake  m.  Lex.  229.  — 
drischelstiip  m.  der  Stiel,  vgl.  cMr.  9tap,  CWtb.  17^. 
dfiakeU  sudeln»  beschmatxen. 

Maklkeh  n.  eine  Speise,  bei  deren  Bereitung  msa  sieh 
besehmutzt. 

troc  m.  der  Trog,  sliflfstoiatfOG  m.  «ler  Wasserbchalfpr  beim  Schleif- 
st ei  n,  auch  kirat.  und  ebib.  trok  m.,  ahd.,  luhd.  iroc»  itaJ. 
truogo* 

trtje  m.  Vieliweg,  Feldweg.  Ebenso  kftrat.,  tirolisch  truje  Lex.  72. 
SchSpf  761,  758  und  754  hat  die  Formen  iruje,  trat  und  irein 
aus  romaii.  &ainSf  (rmn,  Diez  rom.  Wtb.  351.  Sowie  auch 

Vieh  weg  als  Personenname  erseheint,  ist  auch  Troje,  neben 

Trojer.  Personeaaame. 
Troye,  Name  in  Mitterdorf  1614,  Grintowilz,  Obertaplwercli ,  Skrill, 

Kusliacli,  Ilinterberg,  (»ötii..  Stockend.«  Altsag,  Muj»che  1750» 

in  Zarz  Trojer^  steir.  t'reising.  Namen  13J6:  am  tro/in.  Im  ungr. 

Bergl.  1418:  TVo^iisf 
Trompeseb  ex  Schwarzenb.  1614,  s.  TrmnpoBeh* 
drttss,  drois  iii.  die  Kehle.  Clmbr.  thoiza  f.,  kkrni.  dross  in.,  ahd. 

drozzn  f.  mhd.  drozze  m.  und  f.  da/.u  ital.  sirozzare. 
Iritel  m.  der  Blödsinnige,  sonst  osterr.  trottl.  Fromm*  VI,  30. 
tricken  trocknen.  So  auch  kirat»  Lex.  7 1  i\ 
trage  f.  Kasten,  Lade;  titchtnge  f.  TSsehlade»  Tischkasten* . 
trigen  tragen;  afn  ti$ek  trügen  aoftragen,  Speisen  anf  den  Tisch 

It  ageii. 

tralte  f.  Pfeife  aus  der  Rinde  der  Weide,  kleine  Flöte. 
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4ruuuli  daruiD»  auch  «iiuiB  s.  d. 

trapfaiiei  fropfeln.  Vgl.  Lex.  73 ;  (rupfen,  trupfazn*  tnpfe  m. Tropfe. 

truUe  f.  Tnidc.  Vgl.  Lex.  73. 

Tscbatscbltsch,  Ober-  und  Inter-TsciiatHchitsch,  vulgo  TscliAteseb» 

crsteres  mit  7,  letzteres  mit  2  Häusern  1770. 
tsckell  ID.  Geselle,  Genosse,  den  toehelline  die  Genossin.  —  Jaik« 

toefcell  m.  JwiitichelllMe  f.  Junggeselle  und  Jungfrau.  Vgl. 

daitfel. 

ffMkenie.  Name  in  Hirisgniben,  Mrauen«  Oberern,  Maigcrn,  Moos, 
Ifdiiil»..  liit  iit.  17o0,  Iii  Krmitenfeld,  Stockeadorf  1780.  Sloven. 

cern,  scliw  ai  z. 

Ttckiie^  Name  in  Stalzern  1 780,  vgl.  Stine.  Cimbr.  ist  vielleiebt  S« 
Tergleicben  der  Name  TsehwH  (ital.  chmoty 

TicUikelf  Name  in  Niederlosln,  Neulosin.  Sele»  Sebalkendorf,  Lienf.» 
Krapflem.  Lteehtenb.,  Masern  1750.  ^Uiiterlosin**  (TieUeiebt» 

Niederlosin)  1687.  Auch  bei  Elze  1861,  S.  40. 
Uchi^kar  m.  StTissel.  Vgl.  sloven.  cuk  liuiiij)!'. 

tschdkhen  stossen. 
tecbtrb«  r.  der  Korb,  Rückenkorb  aus  Weidengeflecbt;  Tgl.  sl^e^ 

Miadle,  kerb« 

iaebalUI  oder  ilueUnwIr  fortwährend.  Vgl.  allal  und  dircb. 
Heben  sieb  aufblähen ;  ängehtehet  aufgeblasen.  Vgl.  tuchent. 
tiicheat  1'.  Fedcnlcckf.  Bair.-österr.  dudiei,  ducket,  lachet  Schm.  I, 

307;  kirnt,  iuchnt  Lex.  74. 
tikea,  s.  toten. 

»tnekhAnle  n.  diu  wribenhAnle  s.  d.  ift  ääa  tuekhdnie*" 
Mlle,  Name  in  Mitterd  1750,  In  Rusbacb  1614.  Im  ungr.  Bergland: 
Andreas  Tyl  1441.  Später  Till,  Tie!  bSufig. 

tillat  toll.  Vgl.  Lex.  tuUe  7H. 
Daliern,  Name  in  GutUchee  itiO'J. 

Iiakel,  Tbankcl,  Name  in  Stitlldorf  1750.  Im  unirr.  Bergiaod  in 
Scbmidsbäu  lebte  noch  eine  Familie  Tuiikel  1858. 

tetn»  tiei  thun;  auch  wobl  eoure.  Mstneii  vollenden.  Tgl.  Lex.  76. 

ttr  f.  tir  Thöre.  Die  Aussprache  unterscheidet  deutlich  zwischen  für 
und  Her* 

isrcb  immer.  Im  Licde:  sl  bbt  dureh  «;e^en^,  sie  hat  loi  hvälirend  ge- 
sungen; dnrch  allcu,  Elze:  tacb  allen  (alle  Tage}  immer; 
dnrekinwir  in  Einem  fort. 
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TM,  Name  in  Götenits  1600:  ia  Gottschee  16S4.  la  Schemn. 
sdion  1382:  Türk,  Leotsch.  1660. 

Torkailänt  n.  die  Türkei;  im  Liede. 

tArkisihboiie  m.  VVelsehkoru,  Mais;  tarkiscbboixDea  kAÖllaia 
kodlle. 

tiriiieli  n.  Kornelkirscheiigebüscbe.  vgl.  Dirnlein  S  bm.  1,  3f)7: 
Coraelkirsche,  abd.  Hi^npauma  Cornea  silva  Gmff  V%  458;  aio- 
Tenisch  drin  Cornelbaum  (slovakiscb  dfjn),  daneben  der  Dom: 
tern  (sloTakisch  /m),  was  einer  Ableitung  Ton  Dorn,  got. 
fiannni.'i  i\hi\.  «lorn,  entgegensteht. 

Darnbach  l>t'i  Mr>sel,  liitll»"  1770  zwölf  Häuser. 

Dirabtti'her,  N<inie  in  Tscherinosehnitz  utn  IGÜO. 

Tara,  Tbira  bei  Graflinden,  sählte  1770  drei  Hauser. 

(tirrei)  wagen  s.  tir. 

tirteltaile  f.  im  Liede,  s.  liedle  n. 

ititü  tuten,  auf  dem  Hörne  blasen  (sloven.  duti).  So  in  Riek,  Hinter- 
Iniul.  SoiKst  takhen^  kamt,  und  elmbr.  >vinl  das  Wurt  nicht 
anfgeiültrt.  Sclnnell.  I,  4GÖ  kennt  es  als  fränkisch^  in  ver- 
schiedenen nid.  Mundarten  erscheiut  es  Gr.  Wtb.  H,  1767.  Die 
hd.  Form  wäre  duitsen,  s.  Gr.  ü,  20.  Eine  nd.  Wortform.  — Tikb«ni 
n. Tuthorn.  Schon  gotisch  (Korintber  15, 52;  Thessalon.  4, 16}: 
futküum  n.  fsAkmy^.  —  Tropisch  in  Gottsehee  auch  fSr  trinken, 
z.  \\.  klemiai-u  uud  lukhen  ~  fressen  und  saufen.  Vgl.  ffillfeB  2. 

tott  dumm,  tuttat  tlniri  Ist.  Vgl.  sloven.  lufasf. 

tiUe  f.  das  tflttle,  tittlaia  die  Mullerbrust;  main  dä$  tüttle  iuei 
mer  bie.  Vgl.  Lex.  7». 

B  und  £  entspricht  dem  mbd.  E  und  prenen,  wertle,  legen )  k^t\ 
letzteres  wird  häufig  au  tAt  $tole<        Seele,  See. 

B  wird  in  den  meisten  Fällen,  wie  am  littelmain.  Schm.  §.183,  und 
auch  in  alemannt^rhrn  (iep^enden,  Weinin  l  i  Gr.  §.  11, 
Ä:  asseo,  par,  dar,  egedach^i,  gabea,  harcle,  laben,  mal,  rarht, 
sahen,  starben,  sp tefc,  jalb  u.  a.  echt  hairisch-usterreiehisch  ist 
diese  Erscheinung  nicht,  wenn  auch  insiinUfehe  theilwebe  ein- 
gedrungen, und  80  werden  aueh  die  Fiüle,  Weinh.  bair.  Gramm. 
4^.  6t  anxusehen  sein.  Für  0  scheint  es  su  stehen  in  platslc  s.  d. 
plarkaiiin  s.  d.  Ausnuhmen  bemerkte  ich  iu  Gottschee  in:  aiter- 
de^,  beler,  eppbs, 
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E  für  /;  ber  wir;  heri  wird;  beakpore  f.  himbeere;  bell  (?)  sind; 
wmi  ftinf ;  dazu  gehört  auch  ß  für  Ü:  pIseUe  n.  Büscblein.  — 
Besonders  merkwCrdIg  ist  das  £  für  /  als  DiminutiTendung: 
Tta  Anton»  Tete  »  Tom*;  Elnä  Else,  Else  kleine  Else,  Elsi.  So 

sind  äne  atc  D»'inimifiv;i  =  aiii,  attf  von  einem  vorauszusetzen* 
(lei)  Gttttsriieewiseiieii  anä,  at«  (aliil.  aiid,  nto). 

JIhd.  El  ist  Ol:  oicr  Eier,  oinder  einer,  toig  Teig,  hoidain  von 
Buehweizen,  toU  Tbeit  u*  a.;  hingegen  das  dem  rohd.  /  ent- 
sprechende £/ klingt:  au 

£ü,  mhd./r,  klingt  beinahe  wie  ai  in:  dev,  diu;  guoteu,  guoHu  etc. 

AufTallend  ist  dns  hörbare  E  in  Bildungssilhen,  das  z.  B. 
die  österreichische  Mundart  elidiert:  geprentiti,  osterr.  *prefif: 
strebtt  osterr.  strat,  streut,  gemächet  öslerr.  gmäclit,  richttt 
iisterr.  richtl ;  gofintn  österr.  'tau,  gethan. 

Uei  bei  Mordbitz  hatte  1770  dreizehn  Häuser.  Cimbrisch  ein  Weiler 
Ebene,  und  ein  anderer  Ebetde ;  iu  Zarz :  Ebelein. 

Ibenthal,  Ort  mit  2«  H^nsern  (1770). 

eberlinc  m.  Ermei.  ircberlingü  he/it  uf  a  phche  we^te  niderge^lugen 
und  gekri§pot:  die  Erniel  werden  aut  einem  Brett  stark  nieder- 
gescldagcii  und  gerunzelt,  nüml.  die  lleindermel. 

edel  im  Liede  lägr^lltile  s.d.  däs  fiiber  und  gotd,  da$  zelet  ar,  dag 
edle  iueeh,  däs  maseet  ar.  In  dem  Liede  des  Todten  Brau, 
beisst  es  nach  Einer  Lesart :  bie  edel  sehainei  dar  müne  — 
ble  st  dt  da  raitont  di  tuaten. 

figger,  Name  in  Gotlschee  1684.  Auch  cimbr.  Eghcr*  —  In  Zarz 
nur  Eggart,  Eggert,  Kkcrt. 

^edack;  m.  Eidechse,  kärnt.  högedachse  f.  Lex.  55.  CInbr.  egerech» 
f.  CWtb.  116,  ahd.  egidihea  f.  — «  Hier  gehen  hexe  (s.  heiift) 
und  EidSehse  (mnd.  beides  haghedieee  s.  Myth.  993)  sehr  weit 
auseinander.  Der  cod.  ital.  mon.  362,  30^  hat :  una  luxerta  ein 

edocht. 
ekin  dahin,  besser  ahin  s.  d. 

ehia.  ^ahia  m.  für  Oheim,  Oheim.  Ahd.  dheim,  mhd.  öheim,  wheim, 
IfUit  Name  in  Krapflern  um  1 600.  In  Schemnitz,  Metzenseifen:  i^i^eii. 
Uteiaepf^  im  Jahre  1614  noch  Jdaea  lapf,  damals  Name  in  Sele, 

Hoheneck.  Jayseutplne  ex  leheieek  1684  s.  Jelseiiapf. 
Iljk,  Blje  Else,  Elise.  In  Tschermoschnitz  noch  Elja,  sonst  EI§o* 

eigentlich  Elsk,  vgl.  Arno.  —  Ehe  Elsi,  Elscben.  S.  E. 

«itsb.  d.  phiL-hwI.  Cl.  IX  Bd.  i.  UfL  16 
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filspnrgar,  so  heiist  der  Held  In  der  Ballade:  lägr^titile  s.  d. 

emper  ui.  Eimer,  All<?em.  bair.  östcrr.  emper,  ahd.  einpar. 
«Bj^liftchen  emptaiigen,  mhd.  enpfähen,  alid.  iufdhoii,  vgl.  {lüieir 
wiehern. 

Ctttar,  tottUr  eher.  Der  Mutige  der  frühere,  auch  he«it|  htoitfge. 

Vergl.  Lex.  86« 

m.  Grossyater.  DemiDutiTform:  eie  in.  Siehe  oben  aie«  was  auch 

eine  Deminutivform  von  knk  f.  ist. 
engelpougem.  Ellbogen,  mlid.  cngelpoge  m.  (iVlilt  im  mhil.  W  tb.,?.  aber 

Scliiueiier  I,  8),  cimbr.  engelpogen  und  engelpoan  CWtb.  117^ 

kirnt*  engelpouge  Lex.  84. 
Mgeltasehe  f.  Iltis.  Der  zweite  Theil  des  Wortes  erinnert  an  die  im 

CantOR  Bern  Yorkommende  Form  fä»  fdr  Iltis,  Schm.  L  44; 

Staid.  f.,  269.  s.  Gr.  Wtb.  3,  411,  unter:  elendei». 
eaer,  encu,  enes  jener,  jene,  jenes.  Noch  jetzt  alemann.  Stalil.  [.  103; 

bair.  scheint  es  nicht  mehr  lihlieh,  Schm.  II,  2U8,  1,  Ü8.  Im 

Bogr.  BcrgUad  Dar&t  S.  166  (416),  AnmerL  7;  ^"s  jenes  auch 

S.  180. 

•■Ute  f.  Knoehel.  Der  Form  nach  ahd.  enekd  f.  entsprechend  (tot 
anehä  für  anchjd) ;  der  Bedeutung  naeh  ahd.  enekU»  was  Ton 

jenem  abgeleitet  ist. 

Sppelch  ex  Klindurf  1783.  Licnfeld  1783.  ZwiM,  i n  KIS 4.  Die  Neij?ung 
der  GottschecwerMu[idart,  ursprüngliches  ich,  w  elches  .sonst  uhd. 
in  -ich  gekürzt  erscheint,  in  -aick  zu  verwandeln,  zeigt  sich  auch 
in  Wridraickf  wilitlaii  s.  d.  vgl.  Ipplck  und  eimbriseh  :  Eveek. 

Bpplekin  Klatsch  1570.  Malgern  1570.  1684.  Windischdorf  1614. 
Oberiosin,  Neulosin,  Koflem,  Mitterdorf,  Malgern,  Schalken- 
dort', Altlack,  Nenlack,  'riefenthal,  Liiendial,  Weissenstein  1750. 

£rberg,  von»  adelige  Familie  aus  (rottsrheo.  S.  Elze  S.  41. 

£rker  ex  Windisclidorf  1684.  Kcrndorl',  Kliudorf  iüS4.  KoflerUr 
Windischdorf,  Mitterd.,Kemd.,  Rain,  Moos,  Altfrisach,  Schalken- 
dorf,  Zwislern,  Klatsch»  Reichenau  1780.  Auch  bei  Elze  1881, . 
S.40. 

ertkc  w.  Dienstag  s.  tue. 

8chttili(  rtar  d*  r  Faschingsdienstag  im  Scherz.  ^.  prankeln. 
in  ertagea  hhn  ieli  a  gröal^ea  hiril^  gemachen )  Elze  8.  44. 

Ci  im  Volksliede  s.  äü prdwe  stiefmueter:  du  ber^t  es  heirdtemmainän 
jungeu  haiu^irL  Dazu  vgl.  Gr.  Wtb.  Iii,  1138  f. 
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e^^gei  besehnratzen ;  bee§iget  besehraufit  f.  Fromin.  Zeitselir. 

VI ,  ü27  ,  4. 

esilich  II.  Neäselgebüsch  von  esset  t  für  nessel,  mhd.  tiezzelet  alid. 
tiezzild;  auch  karnt.  ^85^/  Lex.  197. 

ette  f.  Egge.  Ahd.  egiddp  mhd.  e^e^ifo,  «m^.  In  der  Schweiz  eyte  f.  ia 
Bern  eichte  Stald.  I,  337;  Mkr.  egeia  CWtb.  118;  kinf.^^, 
Sgafe  und       Lex.  82;  ao  der  Um  aeän,  ait,  aiiu  Schm.  i,  37« 

el  nicht ;  aus  mhd.  iht  niht.  Eine  Erscheinung ,  die  einem  bestimmt 
abgegraiuteii  schnäbisebeu  (it  bicle  augeliört.  s.  Grimm  <ir.  III, 
738.  Weinh.  alem,  Gr.  ^.  322.  Ins  härnt.  eingedrungen  Lej^. 
147.  Anlauteades  n  tallt  auch  weg  in  iden  s.  d.  für  ■ideo. 

tttVi  etteif  eltes  irgead  einer.  Ans  mhd.  ÜU.  £iae  Weiterbildung 
Ton  H —  (in  ahd,  Hewast  u.  s.)  ist  nicht  ansnaehmen,  weil 
dies  at-  (s.  d.)  lautet;  weitere  Formen  unter  heltar. 

elbäs,  rppäs  etwas  nibd.  cfewaz^  kamt,  (sowie  allgenu'iu  üsterr.) 
eppunSf  eppes  Lex.  88.  Dies  \\  url  isi  wubl  erst  neuerlich  ein 
gedrungen,  indem  sonst  et  in  üottschee  at  (^s.  d.}  lautet. 

et  euch. 

-ftt  als  Endung  am  Adjectiv  fem.  s  mhd.  tu  nach  dem  unbestimm- 
ten Geschlechtswort:  a  zdiianeu^  hingegen  den  eehdane;  der 
Plural  (nicht  nur  das  Neutrum)  und  ao  auch  der  Accus.  Sing. 

hat  dies  -eu  an^eiioiiniit  ii. 
tbie  ewij^.  dar  prie^tur  per  ichtot  zen  eiigen  giictcrn  der  Priester 
bereitet  vor  zu  den  ewigen  Gütern,  versieht  mit  den  Sterbe- 
sacramenten. 

Fond  F. 

Die  Verwandlung  des  Fund  Tin  U  i^t  in  der  Ausdehnung,  wie 
das  Nachfolgende  zeigen  wird,  nur  nucb  im  „Cimbrisebeii''  und  in  den 
deutschen  Mundarten  des  ■■grlsehen  ieffflaadea  anzutreffen,  die  ich 
Laotlehre  S.  206 ,  3  angefahrt  habe  <> 


bfi  den  Dt'uUchen  in  PieinoDt  findet  diese  Erweichung  des  f  tu  to  {fingen :  wen- 
ger)  gleiehrulls  sUtt  (Alb.  Schott:  die  Deutecheo  ia  Piemont  S.  t5i)  nennt  diea 
«TW eichte  /  ^ea«B  «igentbumlielien  ZwischenUvt  von  jFund  TT,  der  dem 
wigricehieclitti  und  panisch«»  h  eDteprlcbt*.  Das  spaniaebe^  klingt  anUuleDd  ff, 
nkotond  W  (Ubers  UwirJ\  dw  »«Hgrieehltehc  ß  Uiagt  mir  wi«  w).  fit  findet 
aich  desaaeb:  Ma  Hoale  Roea«  flinbiiMb,  ia  Gotleebee  un4  ia  daa  angr.  Ria- 
dSrfera.  Zagteicb  fiadat  «ab  aiik  diitear  firaebaiavag  die  Varblrtanf  4«i  IT  aa  ff  s 
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Daneben  ist  die  Verhärtung  des  F  in  Pf  in  Gottscbee  in  einigen 
Fällen  anzumerken;  s.  i^fallllter,  pfam.  —  Vgl.  aueh  noch  welAei 

und  ^wAife. 

Im  Aiislinifc  liiÜt  sicli  F. 

wackle  n.  1  erkri.  Eigentlich  usterreicliiseh  ist  nur  farl  ii.,  tiilul.  rar- 
heiin,  Vack  n.  porcns  dürfte  von  alemanniseken  Gebiet  int 
Tirelisehe»  Karntiftche  herfibeigekommen  sein ,  wo  es  an  eh»  wie 
ein  nd.  Eindringling  aussiebt  Schon  Stalder  I,  348  halt  es  gar 
nieht  fSr  verwandt  mit  fnreh,  AbleitongsTersuche  s.  Weinb. 
sohles.  Worterh.  18.  Die  Form  l'äh(j  hei  Stalder  lührt  mich  mif 
(iie  Vcnnutliuug,  ob  es  nicht  als  Nebenform  von  \ieh  anzu- 
sehen ist. 

wkkci,  wikei  fangen,  gewiekei  gefangen.  Vgl.  mbd.  fdhen^  md.  part 
pr.  getSu» 

wftlele  n.  Veilchen,  fm  nngr.  Berg!,  waiol  m.  waUe  mhd.  ttol  s. 

Nachtr.  24. 
FaierE,  Name  in  Sclialkeiidorf  1784. 
waile  I  Feile.  Mbd.  vile, 

wilnllaia  adv.  sehr,  saiberjt  kleekbet  et  wainttain  allein  gedeiht 
nicht  sehr.  In  Via  nffindUeh*  sehr:  in  Wirtemb.  wenig** 
Sehmidschwib.  Wort.  S.4.  Aber  aach  balr.kint  Schm.  h  ^»36. 

LfCT.  93.  fmnila;  mhd.  vintlichen  vgl.  lala  -liehen, 
wallten  ju  dopp.  neben  wlst  m.  s.  d.  lässt  mhd.  visten  voraussetzen; 

s.  dazu  ür.  Wtb.  14ti8  um!  1601.  Kiirnt.  linde  icb  ß»t ,  fistCH. 

Lex.  96.  Cimbr  vmten  und  waisien  CVVtb.  120. 
Vkland,  Wallani  Name  in  Gottschee.  Im  ungr.  Bergl.  1640. 
wkUe  f.  die  Falte;  aueh  wkide  f.  Aueh  elahr.  falda,  CWtb.  118. 

Lex.  schreibt  faUe  89 :  mbd.  valde  besser  als  wtUei  s.  Gr. 

Wtb.  III,  1297.  waldren.  wondren  fälteln.  Über  den  hier  auf- 
fälligen Wechsel  von  Ji  und  L     Gr.  II,  Uli, 
walde  f.  Felge;  auch  wände  f.  das  reine  A  (das  hier  überall 

für  B  eintritt)  unterscheidet  das  Wort  deatlich  vom  vorigen. 

i  für  H  bemerken  wir  auch  in  dem  Worte  kaMek  m.  f* 

Wegerich. 


cinbrifck,  im  GottocäM,  4eo  mgr*  il«»d5rf«ni  und  B«rfttidlett  (laden  am  Meate- 
RoM  V  KU  u  wird).  Das  ^  für  ^  ladel  «Ich  am  Maate  Roia,  eimbritek,  gott*- 
aelM«i«iMbi  iai  aagr.  Bargtand  aiaht 
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mkhn  lehien.  CiiiiLr.  weelan  CWtb.  119.  Aus  ita].  fallu  m.  (aus  lat* 
fallen')  mhd.  vcele,  daher  dann  v(elen,  fehlen.  Das  sloveniiche 
faiiii,  l'ehleii,  ist  wol  dem.Deutseheii  entlehnt. 

walt»  wftit  n,  Feld  mhd.  v§U;  Im  wMde  im  Felde;  hingegen  hält 
bhui  in.  Wald. 

lalUner,  Name  in  Malgtrn,  Klebrh  1G40,  in  GoUbchee,  AlÜaag, 

UnttTwariiiberg  1750. 
TiUey  Name  in  Gottschee  um  IGOO.  Cimbr.  Volle. 
wtit  in.  Bursche.  Siov.  fmt,  ilal.  fanief  mhd./afi^  ahd.  fendo;  s.  Gr. 

Wtb.  III,  1318. 

lara  bei  Moitelp  ist  jetzt  ein  ganz  sloveniseher  Pfarrort  mit  2200 
Seelen.  Fara  bedeutet  sloveniseh  Pfarre;  Pfarrhans  slov.  /«- 

rouz.  IJeinzlinus  curalus  de  Fara  wird  erwähnt  1U83.  Fnra 
stand  zuerst  unter  dem  Fatronat  der  von  Ortenburg,  p:ieug  dann 
auf  die  von  CilU  und  von  diesen  an  Kaiser  Friedrich  III.  über. 
Um  8.  pikm. 

wMe  f.  Farbe,  warbar  ro*  Färber.  Daher  slov.  farba  oder  bma 
Farbe»  farbar  und  barvar  FSrbei-,  f'ärbaH  nnd  bdrvaii  liirben. 

wart  t.  gen.  dat.  werte,  du-  Falnl:  aueh  würt  gespruelieii,  a  w4rt 
eint'  Fahrt  d.  i.  einmal;  zbu  werte  zweimal;  aiuii  wol  in  olnder 
werte  auf  einmal.  Gnn/.  so  ciaibr.  wart  f.  dnt.  werte  (in  «aadar 
werte)  CWtb.  119*.  ftärat.  nur  in  tm  ändra  ferte  und  in  dnder 
ferte  Lex.  90.  —  Es  scheint  in  iftratei  nicht  so  eingebürgert 
wie  claibr.  und  in  Irettsehee.  Es  wird  alemaM»  sein ;  vgl.  Berner 
Oberland^*»  fart  einmal,  zu  diser  fart  diesmal,  anderf'arl  ander- 
mal Stald.  I,  102.  SHnväh.  <///y,//tr^  Sclim.  1 711.  In  älterer  Zeit 
kömmt  es  auch  «»unsi  vor  Schmoll.  I,  500.  Gr.  Wtb.  III» 
lOd.  Mb.  Wtb.  VLU  2575.  vgl.  Hort. 

vaA  n.  Fass»  aber  auch,  wie  ahd..  z.  B.  Graff  III,  730:  poakfaz 
bibliotbeka,  Gestelle,  GerQste;  daher:  seblaselfaft  n.  Scbussel- 
korb. 

Watäche  f.  der  Fittich;  ist  merkwürdig  in  der  Form,  die  jj^enau  der 
ahd.  fHah ,  nur  im  (Jeschlechl  nieht,  entsjtrieht   [v  w  ird 
a  wird  «j.  Das  Geschlecht  und  die  Endung  giengen  woi  aus  dem 
pliir.  filachoj  Gratf  lU,  449  hervor.  €hnb.  weitecha  LC^th,  120. 

waler,  s.  witer. 

II-  8.  wa*.  (»  fa*). 

weder  f.  Feder,  wederpettle  n.  plur.  wedeif  ettlaia,  Federbett. 
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we!-  55.  wol-  (mild,  rei-)  und  wai  (mhd.  rf-). 

VelchtbAcbel  (wahrscheinlich  statt  Feuchthühel  FichterJn'i^e]  s. 
weiclite  f.)  Ortschaft,  die  nach. einer  Zählung  von  1770  drei 
Häuser  hatte. 

wfMwei,  auch  wenwe,  wenf  fünf,  mhd.  fünf,  llectiert  f&nve^  neutr. 

fnnmu,  got.  fimf,  nhd.  finf.  Also     (ur  /. 

Verdi'rb  bei  Uiitordeutschau,  hatte  1770  zehn  HHiisop. 

Yerderber,  Name  in  Moswald  und  Kerndorf,  schon  1560,  1014.  Ge- 
wiss von  obigem  Ortsnamen  abzuleiten.  1750  finde  ich  ihn  in: 
Oberlosin,  Koflern,  Kerndorf,  Bein,  Mos,  Klindorf,  LInfeld. 
Schwarzenbach,  Schalkendorf,  Krapflem,  Gottschee,  Mosel, 
Dürnbach,  Otterbach,  Reinthal«  Fliegendorf,  Skrill,  Verdreng, 
Graflinden,  Deutscliau,  Nesselthal,  Liechteubach,  liuckbcrg, 
Rick,  Morobitz. 

werderben  swv.  verderben,  mhd.  verderben;  part.  prat.  werderbte 
•ier  verdorbene  £ier.  Wahrscheinlich  heisst  vertUrhen^  ver» 
darben  in  Gottschee:  werdarben,  werdurben, 

f  erdring,  Terdreag  Ortschaft  bei  Mösel,  zfthUei770  achtzehn  H&user. 

wcrgeltsgottl  1)  vergelt's  Gott!  Bekannte  Dankesredensart;  2)  aber 
auch  wergeltf g«tt  m.  die  Fussbank  unter  dem  Tisch  s.  Ihch- 
gerisch,  wohl  nur  im  Scherz,  so  wie  man  zu  sagen  pflegt,  der 
Dank  für  die  genossene  Mahlzeit,  den  man  Gott  zu  sagen  unter- 
Iftsst,  sei  unter  den  Tisch  gefallen. 

w«rwlisten  verfinstern,  aiaiidei  Agei  tieit  werwln^ten  meine  Augen 
tbun  verfinstern,  verfinstern  sich,  sagt  der  Ster]>ende,  imiied 
der  abgestorbenen  Seelen  s.  h^aehzaU. 

werniichen  eitjhrennen,  d.  i.  fariiiam  butyro  tostam  cibo  ndmiscere, 
im  ungr.  Bergland  joiy^««?«  Darst.  174.  Vermachen  för  eiubrennen 
gilt  auch  in  Laibach.  In  limten  bedeutet  verauchei  verkehrt 
machen,  was  hierzu  nicht  stimmt;  es  gebort  vielmehr  zu  seUe- 
lisch  mache  f.  Butter  s.  mbcbade. 

werschäfien  vermachen  d,  i.  durch  ein  Vernijichtniss  vererben. 
Im  Liede  nnf  den  heiligeü  »Stephan  s  d.  heisst  es:  bamoa 
sehaffost  da  di  gäeter,  •  Stephan  mein?  Wem  vererbst  du 
die  Gflter,  o  Stephan  mein.  —  Mhd*  und  bairisch  s.  Schmoll, 
ni,  333. 

fersehieb,  Name  in  Stalzern  1780. 

Werse,  w^arjie  1.  Ferse. 
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irer|iiechnl9  n.  Veri?uehuiig,  im  Vaterunser.  Rudesh  (M.  Sehottky 
Vor/cit  und  Gegenwart  1823,  S.  2i]S)  schreibt:  ^fü/ir  hr.rh  et 
in  vrr sehne rhnaisi'h'* t  Eixe:  „lühr  ünsh  et  in  die  Versuchung 
(Tershucliiiias}** ;  letzterer  hat  die  volksmäßige  Lesart  ia  die 
Klammer  gesetzt  und  die  sebulmäftige  in  den  Text  aufgenom- 
men.  Bedeutsam  ist,  dass  die  Itrier  In  ihrem  Vaterunser,  wenn 
die  Mittheilung  Ton  Elze»  S.  39  f.  richtig  ist,  ferschaheni  sagen 
(was  wol  werjneehens  zu  lesen  wäre).  Mhd.  fersa^chenlsse 
bei  Heinr.  von  Krolewit^^  luhd.  Wlb.  lU,  12  ist  nieisseoiseh. 

verfpn  voriges  Jahr  „werten  bät  floi^er  Jager  a  pAr  geschossen", 
Elze  44,  eine  bairisck-ostfränkUehe  Form  Gr.  Wtb.  154& 
auch  kirit)  Cimbr  weti. 

Tdiieif  Name  in  Neuwinkel  17S0. 

VCiehte  f.  Flehte.  Cimbr.  weuchta  t'  wäuchta.  Die  schon  im  Ahd. 
seltene  Form  finhtn  (Graff  III,  45 1  hat  nur  ein  fulha)  ist  uralt 
und  sonst  (z.  B.  kärntisch,  Iciiriseh)  nur  eutstellt  (/eichte)  er- 
halten. Vgl.  sskr.  päga  m.  Betelnussbaum;  mCmin  f.  Fichte; 
lithauiscb  puszis. 

Weier  n.  Feuer  s.  auch  lAffeaer.  So  klingt  das  Wort  auch  cimbr.  und 
in  KrickerhSu  im  ungr.  Bergland  weuer, 

ifiaber  n.  Fieber.  Mhd.  fieber, 

Wicke  n.  Thier,  wie  cimbr.  viyhe  CWtb.  120.  kärat.  vidie.  Vgl.  saehe 

TIdeachi  Name  in  Graflinden  1750. 

Ulaar,  Name  in  Weissenstein  1750.  WidMf  Elze  S.  40. 

vlerei,  wiere,  wier  viere,  vier  Tgl.  wcMwei. 

fikea  schnaufen.  Vgl.  ahd.  pheho  fremitus  GrafT  III,  324. 

wUge  f.  titr  Abend  vor  einem  Feste,  woliei  gesungen  wird,  ursprüng- 
lich Todtenaiut,  kärntiscli  vilye,  cimhr.  vifghe  Lex.  9n. 
CWtb.  120,  slovenisch:  bilje.  Alles  aus  lateinisch  rigiliae 
Tgl.  mhd.  vigüje  singen.  Darauf  wird  wol  auch  Meinerts 
flgfB  f.,  die  er  f&r  den  nord.  Schutzgeist  Fylgia  hielt,  zurQck- 
znfllhren  sein. 

]Dt,Name,  Elze  S.  40;  in  Krickerb8u  erseheint  1645  der  Name 

Feldt.%  \  Siebeubürg.  Fieltsch  wird  aus  Felix  erklui  t. 

Mar.  348. 

(winger  m.)  Das  Wort  Finger  fehlt  in  Gottschee,  s.  negle  n.  und 
lebt  nur  noch  in  wligrat  m.  Fingerhut,  dah.  sIot.  fingrat  und 
das  folgende. 
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wlBgerie  n.  Das  Ringlein,  der  Fingerring.  Mhd.  vmgerlin,  «ber  aoeb 
schon  vingerii  Flore»  das  genau  obiger  Form  entspricht,  da  bier 
Un  als  DiminutiTendung  immer  -ie  wird. 

fiük,  Name  in  Malgern,  Sele  1600,  1684,  Oberlosin,  Kletsch,  Grin- 

tobitz,  Xeii!n:i<^,  Ebentlial,  Laiigcutlioii,  Maschen,  Büsbach,  Stal- 

Zern  1750.  Auch  in  Leutschau  1660. 
Tlraat,  Name  1561,  Elze  41.  Dies  ist  wol  ahd.  Wirani  mhd.  Wirtä,- 

In  Presburg  1379,  Wirai.  Über  den  .Namen  s.  Gr.  GDS^ 

429. 

Vlscber,  Name  in  Gottschee  1669.  In  Neusol  1390:  Vts^eher,  später 

Fischer  sein  häufig  iiu  uiigi'.  üerglanJ,  aucli  in  Pressburg,  in 
Siebenbürgen, 
wift  ro.  Furz  s.  wallten. 

witsche  f.  Wicke,  lat.  vicia,  ahd.  wichha,  mhd.  wiche»  wonach  gott- 
scheewiseh  hieke  so  erwarten  wfire.  Statt  dessen  ist  ein  f  ein-- 
getreten,  das  hier  w  wird. 

FiU,  Namejn  Schwarzenbach  um  1600,  in  Setsch  17ä0.  E]ze(186l) 
S.  40,  s.  nucli  FäU.  —  Der  Nanie  Filz  ersclicinl  im  urii;r. 
Bergland,  z.  B.  in  Kremnitz  schon  1 328.  —  FUea  in  Dopschaa 
1 627.  —  FUzel  sehr  häutig  auf  den  Dörfern. 

VlacUf  Vlaek,  Name  in  Polan»  Büsbach,  Tiefenreuter,  Mitten wald^ 
PGchl,  Graflinden,  Rdmergrund,  Deutschau  ITOO^lToO.  Gott- 
Schee  1867.  Die  altere  Form  des  Namens  ist  Pieck  s.  d. 

wlackhen  IJ  flecken,  von  statten  prellen,  2)  tanzen,  im  Scherz.  So 
oberplalzisch  flecken  von  stalten  gelien;  njhd.  vUcken  fort- 
schaffen. Schm.  l,  584.  Mhd.  W  tb.  Iii,  337'. 

wlheUea  s.  wlackhea. 

wladfllbe  f.  wladUltic  f.  der  Falter,  Schmetterling.  Die  Form  ist 
wol  aufzufassen  als  entsprechend  einem  schriftmSßigen  tider 

(ahd.  ffidar-  imd  «  =  «)  -itie  von  alid.  /Icduröu  tlatlern; 

vgl.  BDgr.  Bergi.  fletala  ii.  Schmetterling.  Nachtr.  26\  &arat* 

fieltcrle  Lex.  98;  über  -itie  s.  d. 
wlade  wiade  f.  die  Wabe ,  Honigscheibe.  So  schon  mhd.  honegei' 

vlade  Hwpty Iii»  280  (in  den  von  Pfeiffer  mitgetheiltea 

alemaaBlsehea  Mariengrüßen ;  vgl.  mhd.  Wtb.  III,  334). 
flas,  Name;  Elze  S.  40. 

wleanscn  weinen  mit  verzogenem  Munde.  Vgl.  Sehm.I.oyOi/Ztf/wcA^Ä- 
HUthink,  Name  ia  SeUch  1757. 
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nick,  Name  in  Otterbach  1614.  Später  wurde  daraus  FUcU  s.  d. 

und  in  dieser  Form  ist  er  verbreitet.  Der  Dichter  Koorad 
Fleck  (Vi  r  1215)  war  wohl  Schweiler  oder  Schwabe« 

wlechte  1.  die  Flechte,  besonders  auf  einem  Wagen. 

wiel*  s.  wlol-  wlei*. 

wlilec  hübsch;  «IcMM.  fiäJt,  ßätig  hubscb.  Steld.  I,  379.  Mhd. 

nlwiec*  Daher  slovenisch:  fldtin  häbsch. 
wiette  n.  f.  die  Diele,  mhd.  vlette» 

wieuh  Iii  ehe!  wleufi  Hoderf  fleueh  fürder!  heb  dich  hinweg!  —  Der 

infinitiv  hl  mir  nicht  vorgekommen, 
wttagen  fliegen,  wleigl 

wUaie  unfruchtbar t  vom  Erdreich:  wltaser  padem.  Ahnlich  klnU 

fleatze.  Lex.  98.  Zu  ahd.  flaz  fiaeh  vgl.  wletie. 
liiegeid^rr.  riterltegeidtrf  bei  Unterlack  sählte  1770  acht  Häuser» 

•berflifgendvrf  11. 

>il«ekhen.  besser  wUekhen  Itreit  und  träge  sitzen;  vgl.  Schmell.  I, 
584:  /lacken  faul  liegeti,  das  etwa  zu  mhd.  vlac  hut,  llaccidus, 
daher  flachen  oder  lawm,  mhd.  Wtb.  III»  334.  Schm.  I,  58^ 
XU  stellen  ist. 

wlaiseh  n.  Fleisch*  cimbr.  wlomcht  mhd.  vleUch* 

wIMe  f.  Wabe  s.  wltde. 

Tfchte,  Name;  Elze  8.  40. 

Wtchitze  1'.  auch  würhilxe  t,  Brot,  Kurhen,  ital  fncnccta.  ffnbr. 
wöchcilzu,  wocht'za  CWtl).  121 ;  kernt,  fochanze,  fochitze  f. 
Lex.  100;  batr*  Schm.  ahd.  fochanxa,  daneben  md.  nd. 

Formen  bukneien  batJinUxen  in  Schlesien.  Weinh.  13*.  ungr. 
Bergl.  Wtb.  39;  vgl.  slor.  pogaischa,  gr.  'j^ü'/ci),  Gr.  Wtb.  I» 
1065. 

fteitatzpn  schluchzen,  wol  zu  uilnJ.  pluwlixcn  \Vtl».  11.  I,  ,'>lß. 
wogel  m.  der  Vogei.  Mit  dem  Umlaut  vgl.  apfel*  —  Aschenwögele  s. 
Bsehe. 

Tegkhe.  Veckhe.  feehe,  Name  in  Kletsch  um  1700»  in  Altlaag,  Mal- 

gern  1750.  Fokin  ex  Maliern  1783. 
l^tgrlt.  Yogerin,  Name  in  Bnchberg,  Puchl,  Warmberg,  Deutschau» 

l'rüniljH  1700—1750. 
Hoil  ti  ! :  v  i.ii  ),}er  et  wo  iL  wie  kärnt.  (uly  mhd.  veiL 
Wfii^ea  Nebenform  von  koIAcn  s.  U.  heilten. 
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w«i8t  feist,  wtifltie  mit  Fett  besehmiert  ar  hjit  §ih  di  keile 
bewoUtIget  Der  wohtlge  fiojti^c  der  Frel^doimerstag,  Vor- 
fasching vgl.  prankelD. 

wtlgen  folgen.  £3  ist  unschicklich  ?on  der  Soune  zu  sagen,  öi^«  <ie 
untergeht;  man  hat  zu  sagen,  dass  sie  Clttt  wtigei  gtet, «.  lai- 
herl«  anter  W.  Ähnlieh  im  Kuhländchen.  Ich  glaube  nämlich« 
daft  das  von  Meinert  462  angeführte  m  gotde  gekn  der  Sonne, 
bloß  misverstanden  ist:  ze  goude  gien  =  zu  Gülte  geliii. 
S.  398  hcittt  Gott;  ^01// 

Velkier,  Name  in  Gottschee  1783;  vgl.  Valkhner. 

irenials  m.  das  Frühstück.  Cimhr.  imbah  m.  Mittagsmal,  auch  tfi* 
wormez,  wormaz,  wwmmz  CWtb.  132, 122;  baixeu^  inbaitettp 
imaiten,  *  matten  zu  Mittag  essen;  imaht  «nirn«  Mittagsroal; 
wnrmah,  iVitrormatz  FrSbstäck ;  inwormahen  merendare  CWtb. 
109%  l4o*;  vgl.  Uaseihst  noch  weitere  Formen  (inter  paizen, 
S.  152\  sogar  worformen  Irülistiicken,  S.  l89'.  Es  wäre  dem- 
nach aus  mhd.  voriM^i;» (froüiobiz)  »  vom/z  (  =  wormais).  .Jedes- 
falls  ist  der  Zusammenhang  zwischen  elaihr.  und  gettocheeirisck 
deutlich.  Auch  kirnt,  vormäaen.  Lex.  187,  gebort  hieher,  ob- 
wohl die  Form  zu  obiger  Ableitung  nicht  stimmt  wermessei 
frühstfioken.  Diese  Form  scheint  durch  iparm  esaen  bceinflusst, 
aus  u'(n  itnbahen  entstellt. 

wert)  wart  fort,  in  dem  Sinuc:  1}  sogleich,  Z)  immer  (in  der  Be- 
deutung: fort!  apage!  sagt  man  Widers,  d.),  z.B.  in  der  Ballade 
dl  meirarlas.  d.  ud  atftar  kkl  $1  geiamirmesserle  «id  stcekelto 
im  Ii  klidlsek  kinlet  iis  Uegle  t)t  wnrt  w^llei  pliet. 
wriffi  besser  wrogea  fragen. 

wrÄgc  r.  Ft  jiii,  :iiieh  wrobe  1'.  =  mini,  vrow  vgl.  schAppn.  Hrobeubiale 
n.  Wideiiopt.  Elze:  «Iiis  wrobentiiinle  l$t  diis  tuckhiluic  s.  d. 

wraithsf  n  Friedhof,  cinbr.  u?raithuf\  CWtb.  122,  so  balr.  Schro.  1, 
620;  Tgl.  Gr.  Wtb.  IV,  123.  Mhd.  ahd.  vrtthof,  dnhc^r  sUt. 
krittf  Friedhof,  was  schon  alt  (ror  dem  Übergang  des  /  in  EI}  ein- 
gebürgert sein  muß;  vgl.  sIot.  frdj  frei,  mhd.  vrt  Hier  sehen 
wir  zugleich  das  sIot,  h—f,  wie  in  Är/rrr/ Far Ii e ;  bitsati  ra.sscu: 
bnrrtati  (j^oliNeluew  Lseli  Wauden)  fnlten;  bor^t  For.st;  boter 
Gevatter;  brik  Frist;  brumin  ironun  u,  A. 

wru)e  f.  Franse.  IsMid.  flruma»  tckwed.  flratu,  aber  mhd.  frame,  s. 
mhd.  Wtb.  III,  395;  Gr.  Wtb.  IV,  59;  iIot.  frania. 
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rHdItsfb,  Nnnif^  in  Lienf.  1750.  Vgl.  PreidUsek. 
wrci  8,  wral-  wren-. 

miit  m.  Freund,  der  Verwandte.  Die  Mehrsabi  dl  wreute  oft  für: 
die  Verwandten,  die  Verwandtschaft,  aehlealseh  Weinh.  23,  und 
50  denn  auch  schon  mki.  Wtb,  III.  411^;  alliord.  frandi 
■  S?einbjom  Egifsson  201^  So  auch  «chwäb.  Schmid  37;  hrnneb. 
Reinw.  37:  wostcrw.  Schmidt  61;  Iniiemburdsfh  Gnnj^ler 
159.  wreuntschiifl  1.  Venvandlschafl.  Ebenso  ciiubr.  wreüni, 
wreunschof,  kämt.  Lex.  102,  allgeiD.  baip.  Schm  I,  614. 

Wridralch§ioli  m.  Fridricbatein.  Die  Aussprache  dieses  Namens  einer 
kleinen  Burg,  deren  gerioge  Trümmer  auf  einem  Berge  bei 
Gottschee  xu  sehen  sind,  wird  mehr  oder  wenig^er  entstellt  ge- 
höi-t.  Obiges  ist  diu  currecte  niuiiii;trlliche  Form,  die  in  fol- 
gender Ahsfutnrig  entstellt  wird:  Wrldraleb^tolo,  Widai^toio. 
iidrai^^toin ,  Bidai§toin  (wobei  der  Anlaut  für  ursprüngliches  W 
gehalten  und  daher  B  gesprochen  wird;  doch  vgl.  auch  das 
sItT.  B  t  F  unter  Vratthef)  etc.  —  Die  Burg  ist  erbaut  nm 
1422 — 1425  durch  Grafen  Friedench  von  Oilii  und  liegt  nun 
in  Trtimmern.  Den  2.  Juli  1672  ersclilurr  daselbst  noch 
der  Hlil/.  den  an  einem  Fenster  stehenden  herscbaftlichen 
Verwalter. 

Mesack  spr.  Wrif§iicb.  AUfrfesach  hatte  1770  zwanzig  Häuser;  Rea- 
fMeaaeh  neun;  beide  Orte  liegen  bei  Nesselthal. 

wriseklnc  n.  Junges  Schaf;  auch  elabr.  wrisehong  wrinekeng  Schaf- 
bock, CWtb.  122;  kftrat.  frischink  fH$ehting  Seh^U  Lex.  103; 

in  der  Schwei«  frischig  verscliniltiier  Widder.  Stald.  I,  214; 
sonst  Ferkel;  ehedem  Opt'erlhier;  s.  darüber  Gr.  Wtb.  IV, 213 f. 
Vriiaek  s.  friesnch. 

Ms,  Name  in  Reichenau  1614,  in  Ort  1684,  1784.  Grintobitz, 
Prorabel,  Rick  1780.  In  Schemnito  1364  und  1858:  FrUt. 
Paulisch:  Fritz. 

Wtif,  Name  in  Stockendorf  um  1700. 

i'riiiih,  Name  in  iMoswald  1GI4.  Auch  in  Zarz.  So  schon  131  Ü  in 
Sleierm..  1379  in  Presburg  Fraleich;  1600  und  später  oft  im 
UBgr*  BergL  and  Siebenbürgen. 

Irl«  fHihe.  Bie  wrüe  tV  auf  di  mnirann!  —  Bie  wrüe  i§t  auf  Mä' 
ifrüizle!  —  Bie  wrüe  i§i  aif  dar  Hanfel  june!  —  Bie  wrüe 
i§t  auf  den  nierar  in!  u.  s.  f.  Liederanfönge,  ans  denen  das 
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Typische  dieses  Eingangs  in  gottscheewisehen  Balladen  ersieht- 
lieh  ist  wriejir  n.  Frühjahr,  sonst  aishart  s.  d.,  laages  s.  d. 

wrn^ea  fragen. 

Fruti,  Name  in  Reichenau,  liusbach,  Masern  1750  s.  frits. 

Frflticl,  Name  in  Mitterwald»  Uioterberg  um  ITnO. 

Viehs,  Fai,  Name  in  Moswald  um  1600,  in  GoUseliee  1669.  1750; 
vgl.  Vieh)e  unter  W,  In  Presshurg  1379:  Facht.  Fuchs  ist  im 
ungr.  Bergland  und  in  Siehenburgen  (mit  der  Nebeafonn  Fu9$) 
verbreitet. 

^Dcli^  m.  Fui'lis.  Vgl.  gan^erle. 

wader  fürder,  weiter,  l'urt;  gt^a  irudcr  gell  weiter!  Ganz  so  rimbr. 

wuäar  wonhia!  fort  von  da!  kärntisch  t  g^a  fuder  geh  weiter! 

Lex.  104;  aus  ahd.  furdar,  furdaro;  mhd.  tritt  schon  Umlaut 

ein  vürdar,  wonach  obige  Formen  vormhd.  sind, 
wie  fort,  vorüber,  der  iäe  ist  wüe,  de  nackt  ift  kam  der  Tag  ist 

vorüber,  die  Nacht  ist  gekommen.  Aus  einem  Liedc  aut  Jisris 

s.  d..  V-l.  ciiahr. /)/rr  t'oi-t.  CVVlb.  123. 
Fugioa,  Name  in  Mosel  180  7. 
Vnieui,  Name  in  Gottscliee  1750. 

wirkell  glitschen,  besonders  auf  dem  Eise.  Oherpf&blsch  farkein  bin 
und  her  fahren  x.  B.  mit  einem  Licht,  Schm.  1,  563 ;  fthnliche 
Bedeutungen  sehlet.  Weinh.  24^.  kämt.  Lex.  105. 

würzten).  Fiirst,  nlid.  fnris^to  (Superlativ  von  juri),  iiüiJ.  vurste. 

Gieng  in  das  Sl^renische  über:  firiL 
Wirt  f.  s.  wart)  wort. 

wirhatf  Torwarts.  Das  M  der  zweiten  Silbe  fallt  aus;  sonst  iat  die 
Verwandlung  des  £  in  A  (mhd.  wiriee),  des  genitiviscfaen  s  in  f 
ganz  correct 

würbilz  III.  Fürv\it/. ,  Neuj^it  !  Jo.  Das  Wort  ist  ins  Slorenlsche  einge- 
di'uiigeu:  ffrblc  Vür\Mt/. ,  /irbrin  vorwit/iL^.  Hier  ist  ein  Zn«am- 
roenhang  mit  den  Mundarten  des  ungr.  Bcrglaides  ersichtlich: 
würbiizen  neugierig  sein  s.  Nachtr.  27\ 

wil  f.  Vulva,  s.  darüber  Gr.  Wtb.  IV,  362  f. 

widerle  n.  in :  dks  hiitsel||o  widorle  das  winzige  F. ,  das 
ist:  die  Schraubenmutter. 

water  m.  Vater.  Das  Vater  unser  thi  iU;  ich  liier  mit  auf  Grundlage 
des  Textes  den  Rudesh  in  Scliultky's  Vorzeit  und  Gegenwart 
S.  268  gegeben,  den  ich  mit  £lze's  Text  S.  39  und  dem  münd- 
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lieben  Vortrag  des  Herrn  Pfarrers  Steurer  ia  Mifterdorf  colla- 

tioniere. 

T^oter  flnsor himlx  M),  s^phellfffpt  bar  dalo 
Bioi,  le  kiiii  üns  dain  mich,  dain  bllk  gcsebiech,  bie  in  himbel) 
alf4  «if  ierd»A.  fiU  lij  heut  iofer  tifl*^«*')  ipr^^M  wergif 
Ib9  iajere  sehtMei,  hit  Mr  werfftbei  tajen  sehiMlgAn 
wMer  ii(  et  U  werfieelDi^  0  jonder  erl^A§e  in;  vt «  ibl»  &■  *)• 
.  G  stellt  Im  Anlaut  fdr  H  in  finmpe  s.  d. 

n    J  r,  Gehännej     d-  und  «^ehiinafs. 
^  Inlaut    n  B  n         s>  d.  Daä  umgekehrte  in  ^abiteii  s.  d« 
liiibeodern  s.  d. 

Es  weehselt  mit  D:  fldelfteli,  badreieh,  walde  s.  d.  Der  umgekehrte 
Fall  erscheint  in  kkagcl  s.  d. 

Eingeschaltet  ist  0  in  kftge  s.  d.,  wrA|^e  ».  d.,  sebftfe  s.  d. 

liben  geben,  ih  gip,  du  gai^t,  ar  gail^  bir  gübeü,  ir  ^ait,  ^ca  gdbent) 

partie.  prät.  gibea. 
|aige  f.  Geige. 

galgar  m.  plur.  galgare.  1.  Der  Geiger.  2.  Musikant.  Im 
ungr.  Bergland  und  eirobr.  kommt  Geiger  als  Name  Tor. 
giM  n.  gMd  Geld. 

gimattea  ^hnen  s.  Schmell.  11,  46.  Ilmt.  Lex.  108. 

Garame,  Name  in  Schwarzenbach  (deren  in  Gottschi e  zwei  sind,  9. 
Schwarienhack,  ieh  kann  nicht  angeben»  weiches  hier  gen^eint 
ist)  1669. 

gugiria  n.  dteß  soll  der  Scherzname  des  Fuchses  sein  und  nicht 
gatierle,  wie  Elze  S.  81  angibt.  Nach  W.  Lazins  migratio 
gentium  libr.  8,  citiert  bei  IVoster:  das  alt  und  neudeutscbe 

Dacia  (Nürnberg  1666),  heißt  holtzgangcl  der  Wolf  in  Gott- 
sehee.  Der  Fuchs  heißt  Schleicher  und  zwar  nach  Tröster  in 
Gottschee  und  im  Nösnerlatide  in  Siebenbürgen. 
gaaiie  m.  ein  Vogel. 


')  It  «WH*.  IjmcAt. 
m  dm  Mute/«  B. 
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guDielc  n.  Brdcklein;  pliir.  gaazelaia  Uer  Sterz,  liie  bcLauute  Mehl- 
speise» geschmorte  TeigbrÖcklein.  Slovenisch  zgancL 
gar  gftr  gar.  |l  leg«l  fik  gir  sck^uei  kt  ia  vielen  Liedern. 
ft«relt,  Name  Else  (1861)  S.  40. 
garals  m.  der  Nusshefaer,  auch  getkeii  s.  d.  und  gerMt 
gar§te  f.  Gerste,  mhd.  gersie,  ahd.  gärstd. 

garte  gurit  m.  Garten,  gurtröasje  \\  Gartenrosc.  Uuse;  r^aje  f.  ist 
Blume;  ebenso  sioveiiiscii :  gärtroza  uud  röia. 

iaiparitoeh)  Name  in  Müsel,  Morobitz,  Frese  um  1750. 

gaufr,  gAwef.  die  Höhlung  beider  susammengehaltener  HSnde;  giir«h 
walle  f.  so  viel  als  man  in  der  giwe  halten  kann»  ahd.  eaur 
fana;  bair.-alem.  Lex.  1t7,  im  ungr.  Berglande  geis  f.;  andere 
AnsHrnrke  ^.  \;icl)tr.  28. 

gauuieiif  gimen  bewachen;  pflegen,  einen  Krauken.  Bair.  öster.  und 
Schweiz.  Stald.  I,  430.  Hüfer  1,  ZU,  Schm.  11,  47.  Ui^U 
Lex.  110.  Schon  got  gauntfan  .^ecapely,  ««erocvoctv;  ahd.  goum- 
jan,  —  gAsAr  m.  plur.  gimra  der  Wfichter.  Ahd.  eomnU  mhd. 

s.  ga-. 

ge-  vvu  es  ungewölmlich  erseheint:  gedaakb  s.  d.  für  dankh,  geliecht 

s.  d.  für  lieehtf  gerächt  s.  d.  für  rächt,  getar  s.  d.  für  tar;  gum- 

■achtel  f.  unmehten.  Cber  die  Vorliebe  für  dieses  ge~  im  Md. 

8.  Pfeiffer  Jerosehin  XXIII,  ungr.  Bergl.  Wtb.  54. 
gcdaikher  kknt  linker  Hand,  s.  teikke.  Lexer  gadenkt  der  Form  mit 

ge-  im  Kämt,  nicht, 
gedenkheo  gedenken.  $ea  gedeukbeut  et  au  aiiih!  kla^t  die  abge« 

schiedene  Seele  über  ihre  Angehüngeu,  s.  Lied  der  agcschicdaet 

l^ale  unter  hiachiilt,  s.  auch  patlar. 
gewrAhet  gelreut  Vgl.  mhd.  gewetaei  im  Reime  auf  geiirewei  mhd. 

Wtb.  HI.  415. 

gewtchea  gefangen.  Entspricht  einem  mhd.  gevAhen  für  gefangen 

und  ist  daher  bemerkenswert, 
geiiaaais  ni.  Anis;  vgl.  b\o\.janez. 

ftehknaen  m.  Jobannes.  Gehiae}^  jegea  wird  hei  Hochzeiten  getrunken. 
£in  Lied  Maria  und  Johanne»  8.  unter  Maria*  Über  das  Johan- 
nisfest s.  jiBÜtei. 

gejai  n.  die  Jagd.  Hka  bilde  gejai  die  wilde  Jagd,  ^ei  kameat  aus  den 
loehem  Im  IkMf . 
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ffeiMlMB,  g«lo«toei  gftbaen;  hingegen  gtnei  (das  ein  mhd,  ginan, 
aus  dem  PI.  praet  Ton  altn.  gina  gein  ginum  Torausaetot),  a.  d., 
gaffen. 

geiß,  feift  f.  Geiaa.  Ahd.  mhd.  geix, 

gelicrüi  Hellt.  In  den  Uedem  gelieehteu  kninzUin  und  r^Ula 
gelieeht  lichte,  etwas  bunte  Kränze,  lichte  Blumen. 

felsalUea  schreien.  &&rnt.  gölmatzen  weinen  und  schluchzen. 
Lex.  11^  Zu  abd.  mhd.  galm  m.  Schall,  aehwäh.i  kirat.} 
bair.  Lex.  107.  Schm.  11,  39,  tiftL  geimen  schreien.  Schöpf 
184. 

genÄchen  grewesen,  so  in  ilcr  Ricke y  sonst  gebAn,  gclMinnea  s.  d. 

Es  weelisclt  hier  W  mit  M,  wie  iiniirekehrt  in  Hiintel  s.  d. 

(=»  VVantel  =  Mantel )  M  j.w  irwird.  S.  meine  Laute  der  md. 

d.  ungr.  Bergl.  unter  W,  1  und  (\  7.  Das  CH  für  S  erinnert  an 

die  eingeschalteten  CH  in  iAeh  (tue)  altd.  Bl.  I,  305.  Mch  (lä). 

IdheHi  u.  a.  Mhd.  Wth.  L  944. 
geaitin  gemein,  leutselig;  a  genelnder  harr.  Balriseh  ebenso  Schm. 

II,  ÖS7.  Rärnt.  189. 

geiDoioar  n.  der  Nachbar.  So  bei  Schmeil.  Ii.  588:  der 

fnitgmaene  Gemeindegenosse. 
gih  g^ai,  giao,  g^aiei  geha.  Imp.  gja,  gieti  geh»  gebtl  giaigalt  gieng, 

gienge  s.  galt. 

fettete  kaum,  genau.  Ebenso  k&rat  gimate.  Lex.  199,  ahd.  ginMU 

mh(].  genöte,  cimlr.  yanoat.  CWtb.  150.  Im  ungr.  Berjjl.  neut* 
mUttj.  VVtb.  84.  —  Österreichisch  ist  mir  nur  gnedi  Uiiugend, 
eilig;  bair.  ebenso,  Schm.  Fl,  719  bekannt.  Obige  Form  (ohne 
Umlaut)  und  Bedeutung  scheint  mehr  alemannisch.  Staid.  1, 
460:  gnoth  etc. 

gtplii  n.  gepunz  Gedärme.  Vgl.  pwixen  Schmell.  I,  290. 

Ccrt  Gertrud.  6era  f.  die  grosse  G.  9ere  f.  die  kleine  G.  dei  ^knih 
verächtlich,  s.  am«,  te. 

wrarhter  biiut  rceliter  llinid. 

•(crbal  geturcht**  Elze.  In  Gottschee  kennt  man  das  Wort  nicht,  s. 

gnebtc«  gerhat  ist  sl.  gröai, 
tcrg,  Name  in  Gomutz  1600. 

Cerger,  Name  in  Stockendorf  1614.  ttergar  in  Altsag,  Untertapel* 

werch  1750. 

^tf|tillsch,  Name  in  Stockendorf,  kletäch  1700-  1750. 
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eerent  n.  Örtlichkeit  bei  Unterlaß  Clnkr.  Gareut  CWtb.  159  ist 

auch  ein  Ortsname.  Vgl.  raat. 
gerhalz  n\.  der  Nusslielier;  in  Tschermoschnil/-  gerholt  m.  vgl,  garali. 
gere  f.  Falte,  gerateo  pfoid  getälleUes  Hemd»  vgl.  rige. 
geriget  gefaltet  s.  rige  f. 
geriiek  n.  GerQste,  a.  tisehgerifleh  unter  Tleeh. 
gerla  n.  die  Falte  an  der  Joppe.  Im  ungr.  Bergl.  gern  m.  Zipfel 

nebenbürg,  gtren^  mhd.  g4re  m.»  in  der  Schweiz  gdire  f>  Stald. 

1,  436.,  bair.  der  garen  Sehin.  I,  62.  Lexer  hat  das  Wort  nicht; 

Schopf  auch  nicht. 
gersie  garj^te  f.  Gerste. 

gertachei  m.  der  Knoten,  Knorren,  slaT.  gerca, 
gesell  s.  tsehell  m. 

gc^oele!  n.  das  Antlitz,  der  Gesichtsansdruck;  ursprunglieh  (ge§nä- 
bet)  Schnabel,  Mund. 

ge^te  f.  das  Jenseits.  Die  entführte  Schone  in  der  Ballade  Avn  mt  rariu 
sehnt  sich  an  das  andere  Ufer  des  Meeres,  in  die  Heima» 
zurück  und  sagt:  §•  lät  mik  g^ii  ai  di  ge^te  scktea  iber, 
pralte  aierl  —  DieA  Wort  ist  nun  entschieden  frtakfoekt 
als  Adverb:  he^  und  geat»  heaien  und  gesien,  keaten  und 
gessen,  d.  i.  hüben  und  drfiben,  in  Franken  bekannt  s.  darüber 
Frommanns  Zcitsdip.  H,  136  fr.  Merkwürdig  ist,  dali  es  hier 
als  Substaiiiiv  erscheint. 

destel,  Name  in  Aitfriesaeh,  Prürübel  17a0,  vgl.  GIstl. 

gefbister  n.  Geschwister;  ^s  ^i^te  gesbifter  Geschwisterkind. 

gebii)  gebaioea  (=  gewan)  gewesen,  cimbr.  gabeeti»  Uni.  giiten 
s.  Weinb.  bair.  Gr.  S.  301.  vgl.  geBiehei* 

glaen  gaffen.  Gehiirt  zu  demselben  Stamme  wie  gefnptiea  s.  d.  Eine 
alemaan.  Form,  die  Lex.  niciit  kt mit,  s.  SlaUhr  I,  446:  gijncn 
(das  würe  mhd.  ginen),  gienm  und  ginnen.^  Wahrscheinlich 
SU  unterscheiden  zwischen  ginen  und  gienen,  wie  Schmell.  II,  32 
unterscheidet.  Altnord,  gli«,  geti,  glira  zeigt  das  Ablautverhilt- 
niss  von  ahd.  gtiift  und  gdttaf  vgl.  yaivuv  hiare  sl.  zinafi  etc. 

filadUsch,  Name  in  Tiefentbal  1750. 

€latz.  «in  Name,  der  in  Schlesien  (Grafschaft  Glatz),  der  Zips  iifiil 
Siobenbiirgeit  vorkommt,  wird  von  Elze  S.  40  auch  aus  Gott- 
schee angeführt. 

«Uebe»  Name  in  Hasenfeld,  Mdsel  1700— 17m 
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^UtifM  glänzen»  schimmern.  So  auch  Stald.  I.  schwSb.  Sebmid 
64,  cimbr.  125,  kürot.  116.  Im  ÖsteiTeieliischen  scheint  gUDien 
mehr  im  Gebrauch;  in  jenen  Gegenden,  mit  verschiedeueu  Modi- 
fieationen  der  Bedentung,  doch  mehr:  glitiea. 

'gllete  f.  Giut,  glietscbAiwele  n*  GlDtschaufel. 

Ciehfl)  Name  EIce  S.  40. 

'M^  Name  in  Handlern  nm  1600,  in  Masern  1750,  cimbr.  Got  und 

liof.   iü  SchtMiiiiil/,  KSo6:  (lula/a, 
liidrer,  Name  in  Sele  1750. 
galat  kahl,  sUt.  gul. 

ftlter  f.  Kolter»  Bettdecke»  kint.  guHer,  Lex.  127,  auch  alov.  kiUtTj 
itftl.  coUra  aus  lat.  culeUra,  schon  mbd.  goliert  kolter,  kuUer, 
Tgl.  weiteres  in  Gr.  Wtb.  V,  1623. 

fiorenx.  \ame  in  Hornbt  r*;  bei  Gottschee  1600. 

6»n^fhin,  Name  eines  Müllers  1750. 

{tn  m.  der  Wasser&chOplt  r,  höl/enie  LoiVel,  ciiabri  gm  Hührlöffel 
ital.  cazf.a  ef.  Schm.  Ii,  88  gatzen.  SIot.  korez. 

Uttel)  Nanie  in  Deutschau  1614,  in  Nesselthal  1684. 

i*Matiai  wimmeln,  de  laalftei  g4»atieit.  —  6eM(i  s.  laaiiiieB. 

file  f.  göte  m.  Pathe ;  poetle  n.  gi^tieUe  n.  Päthkind.  So  ancb  bair.- 
oitr.  und  j>rliufiz.  kurut.,  cimbr.  Lex.  119.  Cwth.  12t),  vgl. 
tote,  t«te,  wu  der  Umlaut  des  niusc.  erklärt  ist. 

Üteaili,  mundartlich  6atniie  f.,  zählte  1770  achtundsechzig  Hatiser. 
Vgl.  Hettsckee.  »»Guttenitx  an  der  Riegg,  das  ist  ain  gross  dorf 
und  ain  guete  pfarr.«*  Burbart  link  s.  d.  (1368—1468). 

gatt  m.  Gott.  Hatt  waigea  (wolgen)  g^ai  sagt  man  schon  Ton  der 
Sonne,  wenn  sir  unlirgeht,  so  hi  dem  Licdc  aul  die  heilige 
Barbara  s.  Ihiaherle  unter  W.  —  „Im  Strahle  der  zu  Golde 
gehenden  (iiuti  i  ^»'lit'nden)  Sonne'*  sagt  Meinert  Fyigje  S.  462. 
Dies  !•  Mde  geka  scheint  mir  ein  missreratandenes  ^0114^0 
pien  XU  Gotte  gebn.  An  das  Kublandcben  werden  wir  aber  noch 
öfter  Anklänge  in  Gottachee  finden.  —  Coti|bae  m.  Gottes  Weg, 
der  Pfad,  der  in  das  Himmelreich  fuhrt,  im  Liede,  s.  Hirse, 
fttttehff  f. ,  die  itiuiiii  .i  tliche  Aussprache  lautet:  Oott^eh^ab,  Dativ 
(lattseb^abe^  der  (loUschenbar,  plur.  fiatttickiabare«  Die  Zahl  der 
Einwohner  ist  jetzt  (1868j:  1460. 

Der  Patriareh  von  Aquileja  Ludwig  sagt  1363:  er  habe  erfahren 
«qaad  in  qaibusdam  nemoribus  aeu  ailvis  infra  confines  —  eeclesi» 

Sllib.  d.  i>bil.-liUt.  CK  LX.  Bil.  I.  Bft.  17 
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St.  Stepbani  in  Reiffoitz  —  quae  inhabitabiles  erant  et  hißiUiw 
moltae  homioam  habitattoiies  factae  sint  et  —  eeclesiae  conatriictae 
—  Tidelicet  in  tatsche,  Pdlan»  Costel»  Ossivnis  et  Gotenitz.«*  Dies  ist 

die  ällesto  Notiz  (iher  Gott.schec,  die  ich  keime.  Die  Namensform  ist 
iiiclit  deutsch  und  zeijjt,  dass  an  eine  ZusamineuöeUung  mit  See 
(gottsclieewiscli  allerdings  §^ab  s.  d.)  nicht  zu  denken  ist.  Die  sioT. 
Namensform  war  eiiedem  lai^ije,  der  Gottschcewer:  Hocevar  (dies 
ist  auch  ein  Familienname) ,  vas  in  neuerer  Zeit  in  Kocd^je  verwan- 
delt wurde,  um  es  von  K6ca  Hütte  ableiten  zu  k5nnen.  In  B.  Zink*s 
Chronik  (1868^1463)  steht  ungenau :  «<tic.  So  ufter  (1 377.  1 496) : 
Gotische^  Gotschee.  \u  dein  1642  crneutTlcn  Privile^inm  der  SUuit 
von  1471  (das  Original  freilich  fehlt)  steht:  GotUchee ,  auf  dem 
Stadtsiegel  von  1471  jedoch  sigillum  civitatis  inKotsehew  (das  ist: 
GotschSw).  Weiteres  s.  oben  S.  173—184. 
gilb  grau,  mhd.  grä.  Gen.  griwes. 
grab  n.  Grab;  grAble  t  Grube  S.  unten  Seite  120. 
Grabner,  iNitüie  in  Nesseltlud,  MoroliiU  lÜUO— 1700.  Cimbr.  Gräber^ 

auch  steir.  freis.  lÜi^;  Graber, 
grad,  grid  gerade. 

grafe,  griwe»  grtf  m,  Graf.  D  giiwis  d  gieter  des  Grafen  Güter 
nGri^enfeld"  für  irarfeilsld  a.  d. 
Crafenwart,  jetzt  iestel  s.  d. 

(jrüüiudon,  Ort  hei  Unterlak,  zählte  1770  siebenundz\v«'uizig  Häuser. 

graife  f.  für  greope  m.  die  Giielu*.  In  der  Sr hwf Ii  gräubi ,  grüben 
Stald.  I,  475,  schwäh.  greubc.  Selmi.  (iO,  vgl.  Schmell.  II,  97> 
im  ungl.  Bergl.  grieben.  Wtb.  56,  mhd.  griube  m.  In  KSrnt 
grampl  f.,  so  auch  ostr.-bair.  Lex.  120.  Schm.  II,  10. 

itmer»  Name  in  Stoekendorf  1740.  «ramer  filze  (1861)  S.  40r 
vgl.  Grome  in  Krickerhäu  1643,  Gromma  Sehemn.  1858. 

grante  f.  Heidelbeere;  greantle  n.  Tschermoschnitz.  —  In  Kurai,  die 
Preiselbeere.  Lex.  121,  ebenso  cimbr.  grendelen,  Wtb.  126^ 
bair.  gr Unken,  gränten.  Schm.  II,  115. 

gilMlala  grfiuUeb;  sehr;  es  tiet  gftaUli  ble  es  thut  sehr  weh»  mhdr 
gfliwellehei. 

giaifen  grausen.  Benn  ih  kn  bairSten  denkhe 

kirnet  mir  der  grausen  an  etc. 
Ein  oi't  gedrucktes  ,,Gottscheewer  Lied."*  Es  ist  aber  aucb 
anderwärts  bekannt  s.  Hoffmann's  scbles.  Volkslieder  S.  213* 
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fref-  8.  gr»i-,  grtk 

ürtüsich,  Name  in  Gutenitz,  Schwin/riiharh  iiru  IGOO. 
6rtAt9  (—  Grealä),  in  der  Mäsclie  (irealA,  iluniiiutiv:  frrfatf  Grete, 
Gretchen.  Faole  firete  füi'  eine  trappe  Üirue,  p:ilt  auch  hier,  so 
wie  das  Lied :  wer  etJie  faule  Gretel  hat,  der  kann  nicht  lufHg 
§mn »  das  Else  S.  36  anfuhrt.  Es  ist  sonst  bekannt  in  Franken, 
s.  Ditfort  frank.  Volksl.  II.  279. 
greßliac  m.  Querholz  am  Zaun.  Eisrentlich  grötSlinc  von  Schweiz. 
%fit  m.  W'iptVI  eiatir  Tanne.  Slnid.  I,  4<s.i  /ii  grifzo.  crroz, 
gruzzen,  gegrozzen.  Gr.  <m\  [[,  49  s.  meine  Bemerkung  in 
Fromm.  Zcitschr.  VI,  3^4.  Lex. 
grieft  ni.  der  Sand;  grobgemalenes  Getreide;  eine  Pflanze.  Vgl. 

Sehopf  213.  Lex.  124. 
gilcftel  m.  der  Rachen  des  Wolfes,  der  Schlange:  der  Rössel;  die 
Nase.  lu  Kiimt.  ist  aiinlich  gelnaiK  Jit  firiisstel  m. ,  inhd.  drüzzcl 
Lex.  73.  Der  Sehnupler  sagt:  beao  de  kaue  se  wressea  bat,  aber 
der  grießel  häb  aocli. 
Mit  Name  in  Steinwand  1614*  Langenton»  Pogorelz,  Steinwand, 
Muhle,  Obertapelwercb,  Krapflern.  Feichtbüchl.  Stocken«- 
dorf  xwisehen  1700«- 1750,  stetr.  freis.  1316:  GHU.  Eixe 
S.  40  r.  (18Üi)  führl  lieu  Narnen  auch  an.  Vgl.  den  Zarzcr 
N'ameii  KrcU.  S.  196. 
gfiaoieB,  sich  —  sich  grämen,  ärgern.  Jedreo  diern  bert  jich  grimnea* 
Mhd.  grknmen,  eimbr.  grimmen»  Cwtb.  128.  Es  durüte  hier  aber 
das  davon  abgeleitete  eteh  grumen  grämen  SchmelL  II,  109 
anzunehmen  sein. 
Wn^elrh,  Xnme  in  Obermösel  ITöO.  Vgl.  Gren^lch,  6ransafb. 
iiriotobiti  hei  Allhiau  liütle  1770  sieben  Häui^er;  tiriotOHiU  spr. 

&rinte-nta  bei  Ossiuni  tz:  4. 
Sviscb,  eben,  gerade. 
Mti,  Name  in  65tenitz  um  1601. 

grtb  derb,  sehr.  Aitlaag.  grebes  batter  garstiges  Gewitter  fihnl.  kint. 

Lex.  124.  Vgl.  ungr.  Bergl.  Nachtr.  30.  —  „Ein  grobs  Wetter: 
Gl  \Mlter  mit  ilagelüchlag**  ist  Ürolisch  Schöpf  215. 

fifwber,  Name  in  Neuwinkel  1750.  In  Zarz:  Grohar. 

piltM  (greiien)  gross  ausschreiten;  über  den  Zaun  grelti  oder 
ptiteli»  kämt  gratteln.  Lex.  122,  s.  {Mwcl  n. 
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groitel  f  grosser  Sehritt,  got.  grids  Schritt;  cimbr.  ^rit^  griten^ 
iji  ilela.  Cwlb.  126,  ahd.  gritmdliy  mhd.  griteliche  mit  ausge- 
spreizten lU'inen  zu  sski-.  ifrähiititi  nuf^cfpeifen .  lat.  gradior  etc. 
gr*i(el  verlaujjjl  inhd.  greitel  fgiitc  greit  griteii?}. 

ttr*lii}  Name  in  Schalkendorf  1684,  s.  die  ahd.  Formen  unter  Garulf 
Förstern.  489. 

«resstn,  Name  in  Ort  1684. 

gresslinc  >.  gresttlie* 

OröüiiD«  N.'iine  in  Gott«?rhee  1684  s.  firesse. 
^able  i.  Grube.  Vgl.  grab. 

Anher^  Name  in  Pötenitz  1750.  Steir.  1316:  Jn  der  grueb. 
gnelie  ronselicht.  Auf  meine  Frage :  was  gerbat  (s.  d.)  bedeutet? 

wurde  mir  die  Erklärung,  grbai  sei  windisch  und  bedeute 

gottsHieewtsch  graeble. 
grüen  prriiti.  Der  griit-ue  hnrr  der  Teui'ei,  auch:  der  gräearoekliate. 
grtfniino  fn-       uruiR'  Eiileehs»'. 
grflel^en  grüssen,  gräei^  dich  gott!  labest  du  noehl 
gnmade  f.  Schutthaufen,  Grenzstein,  Steinhaufen;  slan  gromida. 
Ihriisaeh,  Name  in  Obermösel  1750,  vgl.  fiiliielcb. 
jtgseharr  Korb**  Ehe.  Dies  scheint  blos  ein  slo?enisches  kosdret  ^ 

E.  hSrte  und  fGr  gottscheewisch  hielt.  Der  Korb  heissl  lifte 

folne.  pure,  tschorbe  s.  d. 
gimpe  I-  Hummel;  Elze:  nhunipel'';  dies  ist  die  kirnt.  Form,  Lex. 

146. 

gddaiie  f.  Mitgift  s.  taider. 

gimaacbten  ohnmächtig  werden.  Tgl.  md.  unmehien^  in  nnmaki 

sinken,  mhd.  Wtb.  %  10. 
ginnen  i;öiiihmi,  Ih  güan,  du  gAnne§tf  ur  gdnaet)  bir  gaunen,  Ir  goBaet, 

$ea  gDDuent. 

giaß  gegessen,  wie  mhd.  gdz  (neben  gezten),  Gr.  Gr.  lU,  I,  341. 
Schmell.  962. 

giat  n.  der  Besita,  Viehstand,  besonders  Schafe.  Lei.  veraeiehnet 
diese  Bedeutung  nicht  und  etelr.  inde  ich  nur  gut  n.,  das 

Gut,  il  bene.  Sclimell.  verzeichnet  II,  86  die  Bedeutung: 
Vieh,  zum  Jaliie  1390.  —  Bern  schaffest  <lu  «laioe  gfleter  wni 
vererbst  du  deine  Besitzungen.  Jn  dem  Liede  auf  den  heiligen 
Stcf  han  s.  d. 
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gArtei  r.  der  Gartel.  Der  rotbe,  breite  Gürtel«  den  die  Gottseheewerin 
ti'ägt,  besteht      Schnüren  tod  WollfSden,  die  nnzfthlige  Male 

umgcwunden  u  erdt-n,  bis  sie  mehr  als  IjHiiilbreit  die  Hüften  um- 
schliesseri.  Die  Eudea  hängen  hinten  hinah,  so  lange  als  das 
Pfaid  ist ;  das  sind  dei  locklaii  s.  d.  —  In  der  Ballade  Xägret- 
tisle  8.  d.  ist  Gretchens  Gürtel  prMi.  Die  altbocbdeutsche  Form 
diu  gutiUa  ist  noch  erhalten  im  ctabr^  gürieia  f.  (neben  güriei 
m.)  CWtb.  189.  kinit.  gürielm.  und  f.  Lex.  127;  in  Gottsehee 
nur  f.,  vgl.  Schm.  l,  71  f. 
git^igea  kitzeln,  k&TikU  gvfzff'/  k  tzrln  f.t'x  128,  tlp«l.  Schopf  226. 
Da  SS  das  t&  in  t§  übergeht  ist  auünllead,  indem  das  aus-  und 
inlautende  tz  sonst  unverändert  bleibt  (vgl.  teUze,  -atzen  u.  a.) ; 
in  «■rbatf  vorwärts,  ist  ganz  richtig  das  genetivisefae  s  in  f 
geworden.  Sollte  hier  auch  izrsprGngUches  S  nach  T  anzuneh- 
men sein ,  ahd.  gut-isdn?  Ahnliehe  Bedenken  erregt  die  Form 
bintsic  winzig  s.  d.  (unter  it*).  Üass  die  Mumiai't  von  (lottschee 
für  die  Bildungüsiibe  -ein:  -igen  gebraucht»  ist  hier  ebenfalls 
beachtenswerth.  Ich  weiss  nicht,  ob  gchweiierlsch  gutzeln 
sehmeicheln,  Stald.  I»  505  biehergehört.  —  Die  Etymologie  von 
kitzeln  durfte  auf  sanskr.  ffudd  Gedärme,  zurfickzufflhren  sein. 
Damit  stimmt  mhd.  kwUe  (was  gewöhnlich  von  eumnu  abge- 
leitet wird),  nrl.  kuntv ,  kuttc  vcivtrum,  kiUt  Eingeweide, 
eotisch  ^«i^««  liaiieh,  Mutterieil» ;  ailiioelid.  Vulva.  GraÜ'4, 
d3S  gewährt  die  ahd.  Furuiea:  quiziiuu(/a,  chuzelunga,  kizildn 
und  chvxUan  (quit-s-ilon?).  Damit  wurde  dann  aucli  Kuttel, 
mhd.  Eingeweide  zusammenhängen. 

H. 

Das  J7  für  iS  erscheint  in:  h*,  ahd^  ahddre  so.  also,  alsodar 
hett«io  sett  Mitfut)  ein;  hal,  derlialle,  derhalllge  selb,  derselbe, 
derselbige;  hent  sind  (obwohl  hier  der  Vocai  auflfallend  abweicht). 
Vgl.  Weinh.  bair.  Gr.  S.  192.  f. 

Übergang  des  if  in  Cr  bemerkten  wir  bei  gnipe. 

Obergang  des  if  in  IF  (»  ^  im  Anlaut  zeigt  unten  woißen 
ttnter  keiften  s.  d.  Das  Umgekehrte  seheint  bei  hM  s.  d.  der  Fall. 

Als  Einlluss  des  ltalienii>eheii  >clieint  zn  betrachten,  da.ss  das 
U  vor  jeden  anlautenden  Voral  gesetzt  werden  kann,  sowie,  das 
anlautende  auch  wieder  oft  wegbleibt.  Ich  hörte:  iks  'ör,  dis  er 
das  Heer«  aber  auch:  hir^  her;  ebenso  Ternahm  ich  hkmf  m«  der 
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Alp,  h^uUt.  karotisch  etfttor,  eher,  und  ebenso  auch:  tep  m.  ib  m.. 

Aus  dem  M Qochner  cod.  ital.  Ton  1460,  s.  LamparU  n,  ist  hier 
ansuföhren;  irß  meto  fol.  27"  d.  i.  hirse:  n,iulio  und  herühHgt: 
cHihri^  fol.  7\  VVeilercs  ist  bereits  oben  darüber  bemerkt  Seite  22. 
haben  liaben.  Ih  f.  i»,  do  hajt,  ar  h^t;  bir  hiben,  !r  hM,  $ea  bMt  — 
»$eii  boBt  a  kaltea  stibe,  Sie  haben  ein  kaltes  Zimmer«*.  R.  ge- 
hdkt  gehabt;  prät.  hlet«  conj.  Uete. 

In  der  Bedeatusg:  sich  verhalten,  benehmen  hat  es  die 
Tollen  Formen:  «r  hihft  Mb  sauer  er  ist  verdrießlich;  bea$tic 
hihet  ar  sib  zornig  benimmt  er  sieh.  Die  Fii^e  sind  im  Begriff 
zu  springen,  die  geschlossenen  Augen  der  Leiche  wie  eine 
Knuspe  aufzugehn .  die  Hände  zu  haschen,  dies  wird  im  Liede 
iaifd  Jane  s.  d.  auagedrackt:  die  wleftlala  h&beat  aik  ««wem 
sffnc,  die  Iglali  habeat  sib  aiwen  sproti,  die  baatlala  bibeit 
sib  aiwei  derwiseb.  — 
biber,  biber  m.  Hafer. 

biberdoni,  büberdwa  m.  Hagedorn.  Woi  nur  entstellt  aus  bagea- 

doro  5.  d. 

liberlia,  Name  in  Moswald  Ißßü.  laberle,  Mosw.  1614;  in  Koflem» 

Oberem  1750.  vgl.  leberUa.  In  Zan  R^U:  in  Sehemnits 

Habda.  In  KrickerbSu  Hahala, 
hieb  m,  im  HiQterland:  bAocb  m.  der  Geier.  Sperber.  Vgl.  schwell. 

habch  Habicht,  bair.  hachf.  Schmell.  Ii,  148.  vgl.  hach  143; 

friesisch  hauk:  ennri.  hawk;  ni.  havik.  Vgl.  Grimm  GDS. 

S.  49.  Wörtb.  iV,  2,  öl. 
bbcibe  f.  Hacke.  Daher:  8cbf4/itbaebbe  f.  s.  d.  —  bbckeabblp  m. 

Hackenstiel;  bbebbei  hacken, 
baekbea  knirschen,  mit  den  Zfthnen. 

backte  f.  der  Schenkel.  Diese  Hedeutung  von  ahd.  hcüisa  etc.  auch 
tirolisch.  Schöpf  229.  Sanskr.  kakshd  f.  Achsel.  Gurt;  lat  coxa. 

hader,  buder  f.  das  Tuch,  ein  Stück  Leinwand,  hlderle  n.  plur. 
biderlaia  besonders  das  weiße  Kopftuch  der  Gotlacheewe- 
rinnen.  —  Die  Form  mit  U  bdmmt  in  älterer  Sprache  nur  bei 
Ulrich  TOD  Turheim  (in  huderwAt  Tristan  2231)  Tor.  Ahd. 
hadard  f.  (zu  sankr.  Latitlni  f.  gr.  x£VTjG-wv).  In  neuern  Mund- 
arten erscheint  (iie  Nebenform  mit  U  cinbr.  hudcra  f.,  half. 
huder.  Schui.  11.  1^3;  tlraL  ebenso  m.  und  f.  Schöpf  278. 
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kamt.  Lex.  145,  hier  aber  nur  in  verächtlicher  Bedeutung' 
nicht  wie  in  Gottschee. 

^ÄHenle  u.  der  Topf»  cimbr.  ahd.  havan,  kämt,  höfile.  8  hrwi'n.  S.  107. 

liferle,  Name  in  Mitterdorf.  Altiaag»  Riek  1750;  Tgl.  Mefferl,  l«fferle^ 
llferle)  und  U^erlln. 

lAfff  Name  in  Malgern  1560,  16f  4;  Tgl.  läge.  Auf  den  steir.  frei» 
sing^achen  GGtern  1315:  Haffen,  Im  ungr.  Bergland  finde  ich 
Jlauyen,  Hütfru  in  Deutsch  Praben,  Geidel  1800.  Jldatjat^ 
Hoffen,  Schniii]>häu,  Geidcl  1850.  I/offh  und  liuoyh  in  Hedwig 
Oberstuben,  Glaserhäu  t858;  vgl.  löge. 

Algi  f.  Haue.  Das  G  Tertritt  hier  ein  W  (die  Haue  heiast  im  Dran- 
thale  hä-we.  Lex.  135;  elvkr.  hou-ba»  CWtb.  132  —  ahd. 
kau-wä.  mhd.  Hmtwe)  wie  in  BchAjK^en  s.  d.  schauen.  Vgl.  elnbr. 
ncuge.  getreuge,  mlniut/t  /i,  liatigt'n^  paugeth  ninwe*  gctrhiwe, 
schouwen,  frtttwen,  huiven;  aber  aueb  schreien  Hcltraigen 
knien  knigen,  CWtb.  48,  78.  Im  iinp^r.  Bergland  hdch  Haue, 
9chdck  schaue,  Darst.  112.  Lautlehre  S.  198.  Weinh.  bau*. 
Gr.  &  185. 

lagandara,  ni.  Hagedorn;  auch  ageadtri)  hiberdarif  Jidedan;  cimbr. 

hagedorrit  mhd.  hagedorn  und  hugendom, 

iiii  didldiii  h!  Ausrui'  in  dem  Lieiic  dnr  pnttlar  s.  d. 

.baliatett  heiraten.  In  dem  Liedc:  die  nioirarla  s.  d.  heißt  es:  gehal- 
i&tet  hkt  ar  d  nolrarln.  —  Ein  halrUtliedlc,  das  zuerst  in  Ade- 
luDga  Mitbridales  II,  211,  seitdem  aber,  ohne  Nennung  dieser 
Quelle,  oft  schon  (Schmidt,  Königreich  Illyriens,  Stuttgart  1S40, 
S.  63.  Kloo,  Laibacber  Taschenkalender  für  1855.  From- 
mann,  Zeitschr.  1855,  S.  181.  Elze:  Gottsebee  i861,  S.  33 
u.  s.),  immer  aber  in  beirrend  unriebtiger  Schreibung  mit- 
getbeilt  ist,  theile  ich  hier,  wenigstens  der  Schreibung  nach 
berichtigt,  mit: 

A  hairätliedle.  . 
Ell  lelratliedleli,  elgviUlch  LIH  VfB  lelralea. 

Benu  ih  uii  bairäte  dcnkbe 
Wenn  ich  an  Heirfttea  denke 

kirnet  mir  der  grausen  kn. 
kSnmt  nhr  der  Graoten  an. 
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?ol  traten  tu  dun  §tand; 
Soll  treten  in  den  Si«nds 

es  hent ')  gur  §bareu  ^ehen, 
es  sind  gar  schwer»  Sachen, 

die  ang^t  und  kumer  machen.  » 
die  Angst  und  Kummer  machen.  — 


Bie  es  wihverte  gfet: 
Wie  es  Tielmale  geht: 

hairate  ih  a  raieheu*); 
keimte  ich  eine  reiclie» 

51)  hie  ihs  lieber  lifet, 
so  wie  ichs  lit'lier  lifitte. 

§0  tüenet  §ie  sih  afstraichen : 
so  tut  sie  sich  aurstrcii'lieo  (rühmen): 

IAb  ih  wer  gaitd  erhhati  — 
was  ich  Air  Geld  erhalte.  — 


Da  hoißets)  es  tug  und  nacht: 
Da  heisst  es  Tag  und  Nacht: 

,,han  dih  ZQ  mkn  gemächt. 
»Habe  dich  sum  Mann  gemacht. 

Du  lump  und  du  pralar» 
Da  Lump  und  du  Prahler, 

du  lia^t  koin**)  hanben  tahu 
du  li.'tst  k«>iiien  haü>iM)  1  liaiiT 

ZU  mir  ins  liau^  gebracht!  — 
SU  mir  ins  Usus  gehracht.  — 


I)  csh  «hej  Klan,  etk  9hiu  El<e.  Dm  leitet  irre.  Xbd.  I  wird  aiemal«  «*,  «oe- 
dem  aar  mhd.  «,  «.  anter  8.  80  ist  auch  die  letite  Zeile  aicht,  wie  Kl.  ud 
btbea:  Inih  lansl.  soadern  Int  biash  oder  hta|  (in  du  bde)  ta  lesen. 

*)  j^relelel^*  Else.  Das  ist  ebenso  IrreleiCead.  In  Üollicbee  wird  adid.  i  alemals  eA 
soadern  immer  ti;  hiagegea  mbd,  ri  wird  et  Also  rtlcheu  (mbd.  rtdUii),  belsie» 
(mbd.  keixen). 

')  hiiitt  es  ML  halscht  eah  B,  0«as  falseb.  Ober  das  «A,  «M  s.  oben  1;  iber 

das  ai  nnd  ot  2.  ^ 
*)  kniain  Klun,  ksirt  Elze.  —  Fnr  ar>(rairbcn  erlaobte  sieb  B.  socar .  y,afslrci 
cbcl"  (wegen  a«s  Heimes  aaf  „relebei<*>  sa  emeadierea.  Das  gebt  deaa  doeh 
an  weiti 
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Dies  aus  der  Schriftsprache  öbersetxte  Lied  hat  weder  den 
Werth  eines  echten  Volksliedes,  noeh  ist  es  für  die  Mondart  von 

Belang.  Merkwürdig  ist  es  aber  als  Beleg  für  die  Verbreitung  solcher 
Lieder,  die  oft  so  unscheiübar  &ind,  dass  man  ihnen  weiter  gar  nicht 
nachgehen  mag.  Dies  Lied  kömmt»  und  zwiw  in  einer  viel  voll- 
»UiodigereQ  Gestalt,  denn  hier  ist  es  verstöminelt,  wie  schon  der 
Stropheubau  xeigt,  hei  Hoffmann,  sehles.  Volkslieder  S.  213  Tori), 
dem  dieses  Gottseheewer  Lied  entgangen  war.  Es  ist  aus  Grahig, 
und  Hoffmann  bringt  keinen  weiteren  Nachweis  bei. 

Das  Wort  hairiten  ist  das  gewöhnliche,  seltener  hört  mau  ic 
koie  (s.  d.)  g^B  oder  hatlen  slh,  sowie  etabr.  baiben  sieh»  dorbai^ 
barn  sich:  sich  beweiben  CWtb.  108.  kkjt  da  dih  gabalbet!  hast  du 
ein  Weib  genommen?  (vgl.  elmbr.  saUar  gabaibei?  CWtb.  108)  und 
ebenso:  hk*i  dn  dth  i^emiinnetf  hast  du  einen  Mann  genommen?  (Tgl. 
elnbr.  Hciltur  ijimauui't?  rVVtb.  1 45).  Ebenso  ist  weihen  un<l  mnunm 
für  heiratcQ  in  Tirol  gebräuchlich  Schöpf.  419.  807,  Und  so  sciioa 
ahd.  mhd.  mannön  wib6n  mannen  wiben  mhd.  Wtb.  II,  50''.  —  £s 
ist  demnach  unrichtig  diese  Formen  aus  dem  Slovenischeu  herzuleiten, 
s.  Elze  4S  und  oben  S. 

lIiilluMsen.  Xmno  in  \e.sseUhfiI,  nin  IfiOO. 

kalie  seihe,  dar  halle,  dcu  halle,  diis  huilc;  Gcnit,  halls,  dar  hallen, 

haU$)  Dat.  daa  hallen,  dar  hallea,  dam  hallen)  Accus,  dai  hallen 

dei  kalte«  dks  halle;  der,  die,  dasselbe, 

dar  ballige  derselbige.  In  der  Ballade  dar  rlttarjmiA  s.  d. 

beisst  es:  ,,th  bela  es  lal  im  den  hallige  tiinde,  ba  den  eltef  Jane* 

frAn  tücnt  hhnsen*^  ich  weine  nur  um  dieselbige  (d.  i.  jene) 

Tanne,  \vu  die  eilf  Junj^frauLMi  hangen, 
hälaim.  1)  der  Halm  pl.  halai,  2)  die  Stoppel.  Ebenso  Schmeller  II, 

182  die  hälm;  kftrat.  häimach  n.  das  Stoppelfeld  Lex.  131. 

Wenn  daa/  erweicht  wird,  klingt  der  Singular  kbun,  ka*ua 

der  Plural  baam,  ba«iBi. 
bilp,  liü-up,  iiiiup  m.  1)  der  Alp,  2)  Meteor,  3)  Teufel;  vgl.  Alp.  — 

Im  iingrisclieri  Herglaiid  Iieisst  (i;i.s  M«'lt'()r:  UalleOraHä,  Uusch" 

wai  und  fliegender  Drache  s.  Nachtr,  '^Z^ . 

4  

W««N  Jeh  UM  SelrateD  f  «dmlt« 

konuttt  mich  «ia  Grtuea      «t«.  %  MWifteilig«  Str^plieft. 
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kälp,  kkmf  m.  Stiel.  kaekkeilAap  m.  Hackenstiel.  Mbd.  halp,  so  aueh 
im  uQgr.  Bergland  Nachtr.  3i,  siebenbflrg.  kälfn,,  tirol.  hdlb» 
heih  heim  Sefadpf.  285. 

hiilj,  bou^,  b4a$  m.  Hals.  Hingegen  biia^  s.  d.  mit  klarem  A:  das 
Haus. 

hälsen,  hotten.  In  vielen  Lii^dern,  die  mit  einem  Wieder- 
sehn  schlieften»  heisst  es  am  Sehlosa :  da  beifeat       aih  ui 
paijeat  fei  tib  da  balsen  sie  sieb  und  kGssen  sie  sieb. 
(haUar)  bMar  m.  Hüter,  genit.  hllarf,  dat.     hitar,  accus.  ■*  hitaff 

plur.  IwUare.  Vgl.  Hfletfr.  Für  halinr  mhdMalton'e  wäre  zu 
erwarten:  hältar,  fiautar. 
lAndler,  Name  iu  Krapllern  1614.  Abwechselnd  aucli  Itndler  p:e- 
scbrieben  in  Koflern,  Windiscbderf,  Kiindorf,  Moswald,  Gott- 
schee 1750»  17S6.  —  Im  nngr.  Bergland  finde  icb  den  Namen 
Banker  in  Kremnits  1528,  in  Lentsch.  1660»  Käsmark  160$, 
1614.  1663. 

laadlera,  gesprüclieii  HaodlarDi  Ortschiilt  bei  Rn  k,  ziililte  1770 
zwanzig  Ilauser.  Dies  erinuert  an  üen  Ortsnniuen  HuHdlova,  so 
nennen  die  Slovaken  im  ungr.  Bergland  den  Ort  Mriekerkäu  so 
aneh  den  Familiennamen  Händler, 

hkalf  m.  der  Hanf.  KSrnt.  humaf,  tirol.  kmef  öst  bair.  kanef  cimbr 
henof  Lex.  133.  Scbopf  211.  Sebm.  U,  211.  Höfer  26. 

cwtb.  120. 

laaf  m.  Hanns.  Banale  m.  (  ^  Uaasi  s.        Aaa§el.  Berühmt  in 
Gottschee  ist  das  Lied  vom 


Hanfei  jono. 
Ilaiti  Jasg» 
Bie  vrae  ift  auf  dar  Handel  jnDC, 

Wi«  Mli  itt  aef  d«r  Hintrl  joa;* 

ar  st^anot  jmiJarons  gur  wriie  auf, 
er  stund  des  morgens  gar  früh  iiui, 

ar  leget  §ih  gür  seh  (ander  au, 
er  l«gte  «ieb  gar  tebön  (•ebdoer)  so, 

ar  g^anot  abin  of  es  klrtkgle. 
•r  gieag  bin  auf  den  Jahrmarkt 
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-/.  D6rt  fAehot  ar  sebfans  dfanle  •/. 

Dort  rah  er  dts  sebdne  Dirnlein. 

„0  muefap,  liebeu  muetar  main, 
»0  Mutter,  liebe  Mutler  mein, 

Diain  harzle  tuet  mir  griulain  hte 
mein  Herelein  thirt  mir  griidieh  weh 

Gm  ^08  dis  aebfane  dianle, 
wn  jenes  eebtae  Dirnfaft» 

laib^ls  ih  i^ester  irf»!?Achnn  han 
welches  ich  gestern  ge&cheii  habe 

auf  en  dam  schianen  kfrtiigte!** 
tnf  jenem  sehönen  Jahrmarkt. 

*LaJ  niacb,  lai  ntseb,  fun  Kebar  maml 
*Et  mneht  nichts,  sorge  nicht,  Sohn  lieber  meint 

bir  babn  aufpaun  a  müle  baiß; 
Wir  werdon  aufbatin  eine  Mühle  weiss; 
beuD  hWe  leute  zon  malen  bernt  kdm 
wenn  alle  Leute  xum  Mahlen  werden  kommen 

acb^aae  dfanle  bert  4  Hrn.*  

sehdnes  Dirnlein  wird  auch  itommen!  — 
Alle  leute  heut  zta  m  ili-ü  kam 
Alle  Leute  sind  zun»  Maliku  kommen, 
schiane  dfanle  i§t  iaibor  et  käm.  — 
schönes  Dirnlein  ist  gleiehwol  nicht  konunen. 

*Lai  niscb,  lai  niseb,  fun  liebar  main! 
Sorge  Bnr  nicht»  Sohn  lieber  mein! 

bir  babn  aufpaun  a  kiVchle  baiß; 
Wir  werden  nufhuuen  ein  Kirchlein  weiss; 

Renn  alle  leute  zer  messe  kaoient 
wenn  alle  Leute  zur  Messe  kommen 

aebiaae  dfaole  bert  i  k^m/  — 
adiSnet  Bimtem  wird  auph  kommen.  — 

Alle  leute  beut  zer  messe  käm 

Alle  Leute  sind  zur  Messe  ^ckomnu  n, 

schfane  dianle  i^t  laihor  et  kam.  — 
schöne  Dirne  ist  gleiehwol  nicht  kommen. 

*Lai  niscb»  lai  niaeb,  ^un  lieber  maia, 
*s  iai  niehfa,  Sohn  geliebter  mein. 
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bir  babn  ün  riebten  §a^a-baiftea  laiehe; 
wir  werden  enstellen  eine  aebeeeweiiee  Leiebe; 

Beim  alle  leiite  zon  sprengen  berut  kAm, 

wenn  alle  Leute  zum  Sprengen  werden  komiuen, 

schi'aiie  dianle  bcrt  a  k'Xm.'  — 
«ehdnee  Dirnleia  wird  Mich  kommen.  — 

Xlle  ieote  hent  zon  sprengen  küm, 
Alle  Leute  eind  som  Spreogeo  kommen, 

seb^ane  dfanle  i}t  laibor  ä  kdin.  ^ 
sehdnes  Dimlein  ist  wirklieh  eoeh  kommen/ 

„Bäs      (Vas  wür  a  bunderlaineu  laiche? 
„Was  ist  das  für  eine  wunderliche  Leiche? 

die  wüeAlain  häbeot  $ib  auwen  ^pruac  1 
die  Ffiaslein  halten  eich  auf  dem  Sprang! 

Die  ftglain  b&bent  ^ih  auwen  ^prots? 
die  Äuglein  halten  eieh  sum  Aufgebn  (er  seheint  sie  an&eblagen 

SU  wollen)! 

Die  bantlain  bäbent  ^ih  auwen  derwiseh?** 
Die  HSndlein  hatten  sieh  sum  Hasehen!* 

KAmor  hht  ^ie  's  wiirt  ausg^eroif. 

Kaum  hat  sie  das  W  ort  ansq-eredet, 

§ö  spririgdt  die  laiche  öcliou  aui'. 
so  springet  die  Leiche  schon  auf. 

Ar  bouf et  §e  und  puf^ot  ^e ; 
Er  halset  sie  und  kfisst  sie ; 

lai :  *  du  pi^t  main  unt  ib  piu  dain, 

gleichsam:  'du  bist  mein  und  ich  bin  dein, 
es  käu  uul  mu^  et  aiKk-rs  ^mn  !* 
es  kann  und  mag  nicht  anders  sein!* 

wor  sebrockbeu  i^t  $ie  fimme  gewkllu 
Tor  Sehreeken  iat  sie  umgefallen 

unt  beut  gc^ttSarben  älle  poideu. 
und  sind  denn  gestorben  alte  beide. 

'Pist  du  ge^toarbeii  Ix'geii  luaincr, 
'Binl  du  meinetlialb  ge&turiicn, 

90  stirb  ih  begcii  dainer!'  — 

ao  sterbe  ich  deinethalb!*  • 

Seu  begräbent  an  ieder  Raiten  der  klrcblen  »ins, 
Sie  begraben  an  jeder  Seite  der  Kirche  Eines. 
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lonan       §eu  ge§etzot  zb^an  lilgenstockbe. 
Inner  der  KirehhoAnantr  teizen  «e  zfr«en  LilieniMeke. 

Seil  lieut  auf  gebi^ch^eu  übers  kiiclile  höach. 
Sie  sind  hoch  ubcrs  Kirclilein  gewachsen. 

Bie  $eu  oben  zen  Inder  hent  kim, 
Wi«  M  oben  nuammen  aind  konunea, 

dort  hou^ont  jcu  91h  ont  pu^^ant  fea  sih, 
dort  linlseii  ele  sieh  und  kfiMen  aieh 

als  bie  zboi  birkliche  koinleute.  — 
als  wie  zwei  wirkliche  Ehleute. 

Andrer  Sehluss: 

Aus  oim  i§t  gebJichsen  a  hainrabe. 
Am  Einem  ist  gewachsen  eine  Rebe» 

aus  oim  i$t  gebkch^en  a  gdrtröa^e. 
ane  Einem  ist  gewacheeo  eine  Btume. 

Vgl.  Grimm  Mytb.  787:  »aus  den  hfigeUi  liebender  winden 
sieh  blumensträuche,  deren  äeie  sieh  verflechten,  auch  in  aehwedi- 
aehen  Uedem  waebsen  lilien  und  linden  aus  grfibern.*'  —  Auf 
Isoldena  Grab  wSehst  eine  üoae.  auf  THstans  Grab  eine  Rebe. 

Vgl.  aueli  (las  Grab  von  Flos  iiiul  ßlaiikflos  Flecke  Vers  1991. 
Am  nächsten  obigem  Liede  sltjlil  das  Lied  bei  Anast.  Grün:  Volks- 
lieder aus  Krain  iS.  36:  der  Scheintodte.  —  Dali  diel*  Lied, 
namentlieh  bei  den  SüdslaTen,  ausgebreitet  ist,  darfiber  belehrt  mich 
Karl  Desehmann  mit  Hinweis  auf  Stanko  vraz  ilarodne  pesme 
ilirake.  Agram  1839.  S.  93.  Blumentragende  Gräber  erscheinen  auch 
in  Vuks  srpske  narodne  pjesme  I,  239 — 260.  Ahnliches  deutsch 
Uhiands  Volkslied«'!'  Nr.  93,  94,  97  u.  s. 
laasen  ^iohn,  Name  um  1000  ia  Muswald, 
liasha,  lanska,  Name  in  Hornberg,  Lienfeld  1600—1750. 
Iii  habe  s.  hkbei. 

hlit  f.  die  band.  le  rachter  bknt,  le  gedaakher  hkit  rechterhand» 
littkerband.  ahkif  dort,  aus  rohd.  enhani;  in  der  Bedeutung 

stimmt  zuweilen  mbd.  zehant,  Cimbr.  af  dUe  hant  dortläa 

iWil.  128. 

ktetliac  m.  Handschuh.  Mhd.  (bei  Helbling)  hendelinc  m.  Faust- 
handschuh.  ilni.  Ural  hatr.  Schmell  206.  Schöpf  241. 
Lei.  133. 


üigiiized  by  Google 


270 


8  e  k  r  5  «  r 


Uf II  IL  kif     n.  das  Krtuthaopt  Vgl.  Schmeller  II,  224.  Lexer  134. 
hAplIselM  n.  das  Haaptkfissen.  Vgl.  kirat  Happeln  f.  Kopfende  des 
Bettes  Lex.  134.  Sekmell.  If,  223:  die  häupten  Staldcr  II,  26: 

die  hauptete.  Beim  hApitüchea  zu  sit/.eu  am  Bettr  des  Mannes, 
ist  die  Aiitgalje  der  Geliebten  in  dem  ergreifeudeu  Liede  Tta 
der  lieben,  das  uateu  unter  liep  mitgetheilt  werden  soll.  Das 
Mädchen  bindet  dem  Geliebten  einen  Blomanstrauft,  da  kömmt 
er  und  eroflTuet  ihr:  ik  Akt  tekei  ela  aidfei  efa  Hebe«»  bcle 
mir  pata  hapiisekea  fllseti 

bar  Iier.  laihar!  nur  her!  loeharl  herbei! 

bar  m.  Flachs.  Vi?!.  Lexer  134. 

har  prachela  Flacbs  brechein. 

här-grfleble  n.  umhegte,  mit  Flachs  bebaute  tiefe  Stellen 
im  karstartigen  Theil  des  Ländebens. 
karbl§t  m.  Herbst.  Ahd.  herbisU  cimbr.  kerbest,  kämt.  herunMt.  Im 

Voc.  ital.  tod.  Ton  14K9:  ÄtfrÄs^-september. 
harie  n.  lierz.  harzle  n.  pliir.  harileia.  Vgl.  pra^t. 
hart  bftrte  adr.  hart,  schwer,  schwerlich:  paeben  heat  bürte  sa  Uebea 

ball  §e  lal  diernlaia  kelrAebea 
Vgl.  auch  kM  —  kerte  adj.  dar  karte  ftaia.  Abd,  karto»  Aerlt 
Der  Unterschied  zwischen  hart  und  herU  als  Adverb  und 
Adjectiv,  scheint  im  ilmtlsekea  noch  vorwaltend  die  Fonn  in 
bestimmen.  Lex.  13i>,  weniger  in  Tirol  Seliijpl  240. 
haie  m.  der  hasc:  nuch  «ipringerle  n.  geaanimt  s.  d. 

hAjeniantle,  ha§eBialUe  n.  (d.  i.  hasenzelUein  ^  Hasen- 
brot) das  AlpenTeilcben»  sonst  Scbweinsbrot. 
läse»  Name  s.  lasi« 

kigel  f.  hasel;  kft^elstaade  f.  hä^laek  n.  das  Haselgebüsch.  Abd.  kaiola 

mhd.  hasef.  Der  Umlaut,  der  hier  dem  Gottscheewischen  eigen  ist, 
findet  äieli  wedtv  kärnt.  Lex.  135.  noch  eimbr.  129.  noch  lirsl 
24g.  oder  bair.  Schm.  II,  244.  Vgl.  äpfel,  wögel  (unter  fj. 

laseifeldy  spr.  k^eawaad  bei  Gotschee,  aiblte  1770  iweiaad« 
awanzig  Hävser. 

kkiftel  s.  bettet 

kaa§  n.  das  Haus.  Es  besteht  aus  der  werastübe,  der  kintera  sttfcs 

und  der  khmer  (dh  sainent  die  sehrafader  dratn) ;  dem  ]k»%e 
dem  kkUer,  dem  stkll  und  stidei  und  dem  häagle  n.  plur. 
kliflalft  Abtritt. 
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hAtÄr  m.  Hüter»  Hii  te;  plur.  bikUre  kaUar» 
ke-  s.  ha-. 

Itoti  Maittr  eher.  ilnl.  äantar  8.  A  ileaa».  ehnder,  cimbr. 

ewtor^  mhd.  end* 
lel»  8.  hewM.  S.  108. 

hewen  n.  der  Topf.  Mhd.  haven. 

hewenle  n.  plur.  hewenlaln.  S.  häwenle. 

ielTerl.  Name  in  Mitterdorf  1684.  Spater  bald  Häferle  bald  llffeiie 
in  Milterdorf,  Altlaag,  Riek,  Warniberg  1750. 

kgel  m.  Nacken.  Cinbr.  hSgHe  n.  Hügel  CWtb.  131.  Dies  ist  wo! 
»  högerU  aus  mhd.  Hoger  für  Küfer  ahd.  hofar  gibbus  Graff 
IV.  838.  mhd.  Wtb.  I,  723. 

legier.  N;inu'  in  Sehalkendotf  l(jl4.  Hdgler  Mosel  1867. 

Jieide  hoide  f.  Heidekurii,  j^uchweizen.  Die  Slorencn  haben  das  Wort 
entlrlint:  njdn,  jt!da.  Die  Slaven,  die  ihn  voQ  den  Tataren  (den 
Heiden)  erhalten  haben,  wie  die  Deutschen,  nennen  ihn  ent- 
sprechend tafärka,  pogänka,  madj.  pogdnjfka* 

beiilc  heilig.  Wird  ausnahmsweise,  wie  in  der  Schriftsprache  ge- 
sprochen, indem  hier  hoilic  (weil  mhd.  heilec)  zu  erwarten 
würi'. 

hei-  beiden  beissen;  auch  welken  (»  feißen):  pai  dar  Joppe 

weisset  dt  walde  gerle. 
leiiieltna  Curatus  de  Fara  1383. 
helUtie  f.  Lahmheit  s.  karnt  heke  Lex.  138. 
heagen  hangen.  Nur  transit.  Vgl.  Lex.  133. 

keagi^th'  n  das  Flenjrstlein.  Im  Liede  reitet  der  Held  sein  henglstle 
„§o  ^iittelt  mir  niain  hengistlef*'  »Ar  selzoil  sih  auf  §aln  hea- 
gi|tle.*'  Er  faßt  die  Geliebte  bei  der  Uaud  und  »pelet  §ie  aif 
fida  keiglstle.*' 

henkpire  f.  Himbeere.  Es  wechselt  hier  t  mit  k  wie  in  ttken  s.  d.,  denn 
die  mhd.  Form  ist  daz  hiniher  d.  i.  Beere  der  Hinde  (Hirsch* 
kuh),  Waldbeere.  Aiizumt  rken  ist  auch  das  E  für  /,  s.  E. 

kfat  sind.  Ih  piii,  da  pist,  ar  ist;  bir  >aibn,  Ir  sait,  ^eo  hcnt. 

ker  o.  auch  hj^r,  Ir  (kurzes  ö)  das  Heer,  las  her  gi  an  Krieger 
werden.  So  in  dem  Liede  unter  pMkhe  s.  d.  daft  die  Jaagea 
pacbea  ii^i  'Ir  ntelUit  glu. 

leibist  lerbst»  Name  in  Schalkendf.,  Gomutzen.  Weisseilst»  Setsch, 
Ebeathal,  Schöflein,  Pock&tein  1700— 1750»  Mosel  1867. 
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leraiaiMf  Name  in  Sele  1614. 
herte  hfirt  s.  hart. 

-herrni;allele  n.  die  Baclistelzf"*.  Suiisl  liirlle  ii.  s.  d. 

JieschutseD  schlucli/en.  Üärot.   eliciiso  Lex.    139.    mhd.  itischen 

heschen  mhd.  Wtb.  I,  692.  Dass  hiei*  mlid.  i  nicht  xu  a  wird. 

ist  beachtenswert 
Ifss.  Name  in  Reichenau  1614. 

lieblich  n.  HaselgebQscfa  s.  hifel.  in  sÜekaUi  raii  lit  fcejfUick  Uali 

roitel  der  Held  im  Liede,  s.  flagr^tidle. 

hettar,  heltea,  hettes  irgend  einer,  eine,  eines;  ein  sülelu*r.  Weder 
tiroliscb»  kärntisch  noch  ciinbrisch  tiade  ieh  diese  Form  mit  h 
für  a»  wenn  hittar  für  litter  (s.  betteaar)  steht.  Es  könnte  das 
h  auch  vorgesetxt  sein  s.  et,  ettari  I. 

betleiar:  a  betteaar  pninae  ein  solcher,  solch  ein  Brunnen;  aber 
auch  hetloinder  solch  einer.  Das  erste  ist  nachgebildet  dem 
l.t  kiiiinlen  siiUener  (solhaner,  so;jethaner)  soleher,  wenn  nicht 
dasseihe  (mit  h  für  s) ;  hingegen  hett-oiaer  zusammeugeseUt 
aus  hettar  s.  d.  und  aiaarf  also  solch-einer. 
,  heuer  baier  heuer.  Vgl.  werten  unter  f. 

btaat  heute,  urspr.  heutnacht. 

beipaekb  m.  Heusehreeice.  Sowie  Hettgehrifeke  =  Heuspringer  be- 

doutel,  ist  fineli  Hock  hier  =  das  spritiLjende  Thier, 
hewao.  hrnea  liehen.  Auch  (ir«l.  noeh  hcfrn  Schopf  253.  cintbr. 

heiran  CWtb.  130'.  Got.  Imßan  ahd.  hefjan  mhd.  heben 

neben  heven*  —  ubewei  anfangen, 
hewarli  f.  Hebamme,  cimbr.  hevtng, 

beie  f.  Irrlicht.  Ahd.  hazm  hazusa  (aus  hagazusa)  agls.  hägeteie 
mhd.  (selten)  hecse.  Es  wäre  demnach  gotscheewisch  hek^e 
zu  erwarten.  Die  Hedeiitung  Irrlicht  ist  heinerkenswerth  8.  d.  f. 

beiia  1.  Hexe.  iJie  Hexinuen  machen  das  Wetter,  sowie  Wetterhes 
f.  allgemein  osterr.  Schimpfwort  für  ein  zerrauftes  Fraueu- 
aimmer  ist.  Bei  grabem  a.  d.  Wetter,  siebt  man  sie  in  dea 
finsteren  elektrischen  Wolken.  Der  Küster  eines  Pfarrortes 
aeboft  bei  der  Kirche,  während  meines  Aufenthaltes  in  G.,  zwei 
Böller  gegen  die  Wolken  ah.  Da  standen  auf  einmal  zwei  he- 
kaniile  Weiher  des  Orts  vor  ilim.  Ich  wurde  Alles  Ernstes  von 
einer  Frau  von  dort  gefragt :  ob  ich  denn  glaube,  dass  diese 
swei,  sonst  brave  Weiber,  leiluai  sind. 
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AieiCB  heulen,  rom  Wolf.  Rärat.  h^anen  (hQenen)  Lex.  145.  Cisbr. 

hünen.  tirol.  liiieiR'ii  Scliöpf  280. 

Üeiei  itäeliäteii  Aheiid.  hioien  jeUt  6.  I^cx.  152.  agls.  gStUt  giela; 
b«ir.  bedeutet  ielze  auch:  dieser  Tage,  Sehin.  I,  133,  mhd. 
steht  Uzuo  im  Gegensatz  zu  hiute  myst.  II»  109,  5:  0m  kiute 
und  ein  ieasuo. 

btaibel  hinel  m.  Himel.  S.  Jas  vater  unser  unter  wAter« 

himelrelch  n.  Himmelreich.  Ins  Himmelreich  führt  der 
sottsbar  Gotteswei'  im  Liede  ijnt«M*  hirse,  s.  d. 

äiuelioigar  in.  Das  Vursetzhuiz  am  Ueuwagcu.  Um  Aitlaag  wird  das 
Heu  nicht  in  derselben  Weise  geladen  wie  anderwärts,  indem 
man  hier,  vorne  wo  der  Fuhrmann  sitzt,  ein  Holz  senkrecht 
befestigt,  an  welchem  oben  ein  Strick  befestigt  ist,  der  dann 
den  Wiesbaum  vertritt.  Dies  Holz  nennen  sie  !a  der  Ibsehe, 
s.  d.  himeUoigar,  w  ie  iiiiui  allgemein  versichert.  l>a  aber  eben 
dort  dieser  hluielzoigar  nicht  üblich  ist,  halte  ich  es  für  einen 
Witz,  mit  dem  die  in  der  fliisebe  die  iHegare  s.  d.  necken. 

bla  hin.  aaUn,  ibli  hinauf,  hinab, 

—  dieaei  man  dienet  bin  im  irdischen  Leben  bt  die  Ewig- 
keit. Im  Liede  der  Abgestorbenen  am  Soblnss  (s.'  bitcbielt): 
rae  du  in  der  küelen  erte  bo  du  hin  gedieaet  hüijt! 

iiiater  hinler.  nliiiiler  (in)  hinter  s.  a-. 

hinter^ih  rückwärts.  $1  Ijft  biater^ih  gegeaaea  fibn  gaaiea 
J&r  s.  das  Lied  unter  t6at. 

Uatfl}«!  rQckwärts,  zurück.  Die  Form  ist  mir  nicht  ganz 
klar.  Das  Adverbiale  ist  vielleicht  dabei  zu  erwägen.  Vgl. 
elaibr.  hinter'  earaeng  CWtb.  13i ;  hinter  »ich  för  rfickwärts 
schon  mild.  lien.  iMüU.  1,  t>90,  aleoi.  blalJcr  11,  44,  bau-.  ScUmell. 
219. 

kiaterUnt  n.  Die  l^Iitte  de^  Landes,  zwisclien  Mitlerdoii',  Cjottschee, 
Mosel  heisst  das  lAatf  das  Seitenthal  mit  ftiek»  Götenitz  ist  das 
bUtifflbit,  der  Bewohner  Uiterlimtaar  m. 

Ililerbeffg,  vulgo  Uiterfare  bei  Rick  zflblte  1770  vierzig  Hauser. 

kiriß  m.  der  Hirsch.  In  den  YII  comnnt  ist  das  Wort  vergessen  und 
Hirsch  und  Hirseiikuli  heis*»eii :  Oillu  ochs,  billa  kua  wilder 
Ochs,  wilde  Kuh  CWtb.  III.  Suast  wäre  hier  woUi  noch  hiruz 
ZV  erwarten.  Ahd.  hiruz  mhd.  hirz. 

UrlßkAwer  m.  Hirschkäfer.  Sonst  usterr.  ptuphiandl  n. 
.flibk.  4.  pyi.-hut.  ci.  uc.  Bd.,  I.  an.  t8 
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liriß,  Name  in  Sele  16U.  Klindorf  1684.  Krapfenl'eld  (auch  Hlereü 
geschrieben},  Scie,  Reichenau,  Gottschee,  TaiibeabrunOr 
Sehernbninn  1750.  im  18.  Jabrh.  erschetnt  der  Name  sdiOB. 
Mafig  übersetzt :  Jellei  s.  d. 

Ilriftfrabei  bei  Irraei  Eftblte  1770  drei  Hiiuer. 

hfrnscüÄle  f.  Stirne. 

bir^e  ni.  der  Hirse,  mhd.  kirse.  Hirse  spielt  eine  {?roße  Rolle  beim 
Landbau  in  Gottschee.  Baiaparc  and  hir|padeA  Weinberg  und 
Ackerland,  im  Liede  das  beim  Hirsejätea  gesungen  wird. 

Ich  theile  das  Lied  beini  Jäten  des  Hirsee  naek 
dem  Teite  ron  Rudesh  mit,  indem  ich  nur  die  Sehrel- 
bnng  rtebtig  stelle : 

^f)ris  nachstehende  Lied  wird  von  den  gottscheewischcii( 
Frauea  beim  Jatea  des  itlrses  und  zwar  chorweiäe  gesuugen- 

Die  bächtel  finget  in  unterm  walde 
Die  Wachtel  sehhigl  in  «n«eriu  Felde; 

Gott  gib  önj  heuer  a  guetes  jdr 
Gott       uns  heuer  ein  g'ntes  Jahr! 

im  hainparge  und  im  Iiir^poden 
im  W«B  erge  and  in  Hirtefeid. 

(Chor.) 

Die  b&cbtel  {ioget  heuer  in  fin^er  walde^ 

wie  oben. 
Gott  gib  dnf  heuer  a  guetes  jdr 
im  bainparge  und  im  hir§podent 

(Solo.) 

Si  tritt  bol  nuhin  auf  proiten  bac, 

Sie  (die  Wachlei)  li  i!f  wol  hin:nif;iul  breiten  Wcg, 
auf  proiten  bac  ;uit  jniuleii  slaic! 
auf  breites  Weg,  auf  achmal«!!  Steig. 

(C  h  0  r.) 
Die  biichtel  f  l^et  etc. 

(Solo.) 

An  fmdlen  staic,  auf  brachen  parc» 
An  d«n  tehmaleii  Steige  auf  den  boheo  Berg» 
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anf  hdachen  parc  in  rdajengurten. 
Auf  den  hoiwB  Berge  in  An  RoMBgwIia. 

(Chor.) 

Die  bächUl  eie. 

(Solo.) 

Bis  bellt  9eQ  tuen  in  nte^engoHet 

Wm  wollto  ii«  tboB  ia  Rosengarten» 
^eu  bellt  prachen  gelicchte  röa$lain. 
•ie  wollte  liclite  Rosen  brecken. 

(Chor.) 

Die  bächtel  etc. 

(Solo.) 

Geliechteu  roajen  pracliet  sen. 

Lichte  Rosen  bricht  sie  (K.  hat  brackent:  brechen  3*  pl). 

geliechteu  kraozlain  wlaehtet  ^eu. 
Lidite  Krtuieio  flieht  sie. 

(Chor.) 

Die  büclitel  elc. 

(Solo.) 

Zbeu  hent  ire  (R.  ihnen)  die  hranslain  geKeebt? 

WoBtt  sind  ihr  (ihatn)  die  Krinslein  lieht? 

zum  heiigen  kreuze  belt  ^eu  §e  hängen, 
lum  heiligen  Kreuze  woUle  sie  sie  hängen. 

(Chor.) 

Die  hbehtel  ete. 

(Solo.) 

Bo  belt  jeu  hin  mit  dem  lieilii^en  kreUÄ? 
Wo  woUte  sie  hin  mit  dem  heiligen  Kreuz? 

znm  gottfhac  schäan,  ins  bimelraieb. 
nm  Qottetveg  sehto«  ins  Rhomelreich. 

18* 
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Der  Gesang  bei  diesem  Liede  g-eht  immer  eiutömg  iu 
der  Tonica  fort  und  hört  darin,  nach  vorhergegangeuem  untereu 
halben  Ton»  auch  auf.  —  AI«  Anhang  sn  diesem  Liede  gehoK 
auch  folgende  Sh'ophe.** 

Die  hier  folgende  Strophe  gehdrt  nleht  hieher  und  ich 
werde  sie  mittheileii  uiiler  den  Murienliedern  (s.  Mjiria).  Dort 
werden  wir  sehen ,  dass  auch  das  obige  zum  größeren  Theil 
ser  m.  aus  einem  Marienliede  hervorgegangen  ist. 
der  hat  hiryel  der  hat  Vermögen  I  In  Tsehermoechnits  borte  ich 
sogar  hir^cB  sahlen.  da  Ut  aUnt  «icAcft  hlrfenl  —  Uffwni- 
aer  m.  der  Neuntddter. 

hlrtle  n.  die  Bachstelxe.  Auch  die  Sloveneu  nennen  die  Bachstelie: 
pastarica  ^.  i.  Hirtin. 

Ii«  HO ;  ah«  also.  s.  H. 

he,  hol!  h»  herrl  o  Herr!  hei,  meirarin!  o  Meierin!  hol«  torhatllei 
Thorwärter!  hei)  grAwC)  da  lieher!  ei»  lieher  Graf!  Ausrufe  in 
dem  Liede  von  der  aiairaria  s.  d. 

helfte  beiss.  Uhd.  ketsce  ahd.  heizo»  Im  Liede  bSufig:  heiß«  belnei} 
bie  hoiße  belnet  den  aielrarin^  ble  haiüe  buinet  sei 

Mvberiin,  iNaiue  in  Guttst  ht  e  1069.  Vgl.  Hüberlin,  Häferie.  £Ize  S.  40 
(1861)  führt  an  die  Nameuslorni :  Uoberle. 

biachiait  f.  Hochzeit.  Die  Trauung  selbst  heisst  jetst  keac  1*.  s.  d. 
aus  der  Redensart  le  keie  g6an  heiraten,  worin  kene  f.  iu  der 
ursprünglichen  Bedeutung  Eheweib  schon  Terdunkelt  ist  keis 
ttir  Eheweib  scheint  nur  noch  im  Ltede  Torsukommen,  t.  B. 
main  ersten  konv  pisi  du  ^ebAn,  in  dem  unter  pattlar  mitge- 
theilten.  konleute  lur  Kheieute  ist  noch  allgemein  bekannt.  Eine 
Uochaeit  ist  gewühnhch  an  einem  Moutag.  Am  Donnerstag  vor- 
her^ oder  am  Vorabend  selbst  kommen  die  Gespielen  der  Braut 
bei  ihr  Msammen  zum  kraailaii  pliten.  Der  Bräutigam  mit 
seinen  Freunden  erscheint  nucb,  wo  alte  Sitten  noch  gelten,  su 
Pferde.  Und  nun  werden  kruu^Iala  gebunden  für  Bräutigam  und 
Braut»  für  die  beiderseitigen  anwesenden  (ic^ftieieii  aber 
2;^lräuäsleui  (peschlali).  Der  Kranz  wird  natürhch  nur  unter 
Voraussetzung  über  jeden  Zweifel  erhabener  Jungfräulichkeit 
verlieben.  Damit  nimmt  man  es  sehr  strenge.  Im  schlimmeren 
Falle  bleibt  das  Kransbmden  weg.  Doch  kommen  solche  Falle 
nur  ausnahmsweise  vor.,Da  um  die  liehea  heiligen  ^aadtteal  s.  d.» 
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nt  SommersxeTt .  wenn  die  inander  daheim  sind,  die  meisten 
Hochzeiten  staliliutleii,  sah  ich  1867  wahrend  meines  Aufent- 
haltes in  (iottschee  viele  Hoehzeitaufzüge.  Nur  einmal  stand 
ein  krnnz.Ioses  Paar  am  Altäre;  ein  Knecht  und  eine  Magd.  Es 
waren  Slovenen.  Während  des  Kranzbindens  wird  nun  folgendes 
Lied  gesungen,  in  welchem  die  Gespielen  nair  und  wenn  aueh 
halb  neekend,  doch  nicht  ohne  Zusats  von  WebmnU  das  bevor- 
stehende  Ereignis  besingen. 

Jiif^  beim  KrumWnilfliii 

1.  's  i§t  heunt  a  jiinkfrau  wrölioh  gebaiinen. 
Et  ist  heute  eine  Jun^rau  fröHcb  gewmeo, 

wrditch  bert  ^te  niemerm^r! 
frdlicli  wird  «ie  ntmiiierniebr! 

Wrolich  Vkn  ^ie  noch  fainen, 

Frölich  kann  *\e  wö\  noch  werden» 

iber  jnnklVau  bert  sie  niemermdr! 
aber  Jungfrau  nifnini'rmehr! 

2.  *s  hät  heunt  a  jonkfrau  p5schlain  gernicbet  9* 
E»  htt  heute  eine  Jangfrau  SlrSuMletn  gereichet» 

roieben  bert  ^ie  niemermdrl 
reiehen  wird  aie  ninmemiehr! 

Roicheii  kau  sie  noch  uliortre, 
Reichen  kann  sie  auch  eintnal, 

aber  junkfrau  bert  .^ic  niemermer! 
sber  Jungfrau  wird  «ie  nimmermehr« 

3.  *s  hat  heunt  a  junkfrau  kranxlain  gepnnten, 
e»  htt  heute  eine  Jungfirtu  KrSnslein  gebunden, 

pinten  bert  ?ie  niemermer! 

pinten  ksin  ^ie  noch  a  hdrtre, 
bioden  kann  lie  noch  einmal, 

aber  junkfrau  bert  jie  nieroermi^r. 
aber  Jungfrau  wird  sie  nimmer  mehr  <e«in). 


*)  nie  Rnwt  htt  nindlch  Jedem  der  Jnefseeettm,  die  dittlt  ser  Beebseit  geladee 
•ied,  rfnee  StraiMe  vea  gentelitaR  Blmea  «■  reiehen. 


278  6eliro«r 

(Mittemdoif.) 

Wenn  dcrBrSatigam  die  Braut  zur  Kirche  abholen  kommt,  singt 
sie  outer  vielen  Thränen  das  Abscbiedslied.  Da  elK'deni  in  Gottschee» 
weg^en  Unwegsamkeit  des  Landes  •  WSgen  nicht  im  Gebrauch  waren, 
kam  der  Brilotigam  mit  seinen  tsekellei  (Gesellen)  zu  Boss  und  die 
Braut  sebwiing  sich  zu  Ihm  auf  das  Pferd,  wie  auch  aus  dem  nach- 
foigeudcu  Lit-de  crsichtUcli  ist. 

Abschied  der  Braut. 

(Steht  fcfaoa,  wmlfw  T«llatiadig,  b«i  Eixe  8.  28.) 

So  pehQet  eu  gott,  muetar  liebeu  nain. 
So  behüte  euch  Gott,  liebe  Matter  metol 

ih  sich  t'M  heunt  uut  aiemerinui'! 
ich  seh  euch  heut«  und  niiniDer  mehr! 

Won  eu  bil  ih  schean  urlop  näm. 
fon  Eueh  will  Ich  schSo  Urlaub  nehmen. 

So  l&t  mih,  mueter,  in  kkr^te  (kaultar)  g^aii 

So  ItMt  mich«  Hutlor,  in  Kasten  gehn, 

ih  liim  wcrgassen  injiinc  |>i8wKahn  schuech! 
ich  habe  vergessen  meine  buntfarbtiu  Schuhe. 

„In  main  dan  karsten  ber§t  du  niemerm^rS** 
In  meinen  Kasten  kdmnut  du  nimmerl 

So  llt  mih,  mueter,  in  kärjlen  g^an 
So  Insat  mieh,  Hetter,  in  Kasten  gehn, 

ih  hän  wer^ussen  iit;unc  struniplpanllain ! 
ich  habe  vergesse»  meine  bliuitipiliuuder. 

heuer  hent  jeu  mainc  strurnpi'pantlain» 
hener  find  nie  nein«  Strumpfbftnder, 

in*8  jdr  hernt  jeu  maine  hiegeopantlain! 
anfe  Jahr  werden  lie  meine  Wieg enblnder* 

„In  maiii  (ItMi  karsten  her^t  du  niemermÄrl* 
In  meinen  Kasten  kouiinsi  du  nicht  luehrl 

Wann  sie  aufsitzt,  singen  die  Andern: 

^eu  ist  aufgelassen,  ^eu  hat  ge^nupfaizet ! 
Sie  ist  anfgesesten,  sie  hat  gesebluehzl! 

feil  ift  ahin  geritten,      hht  gejuchaiaet! 
sie  ist  Ungeritten,  ein  hat  gejauehstt-- 
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Bei  den  SiebenbQrger  Sachsen  ist  Montag  der  Hoehzeittag^  ia 
Neostadt,  Grosslassien  etc.  S.  die  trefniclie  Schrift  von  J.  Matz:  Die 
siebenbürgiüL'h-üäclisische  liauenihochzeit.  Progntmin  von  Schäsburg 
1860  S.  39  f.  Das  Sträußchenbinden  tiudet  am  Vorabende 
^tatt.  S.  47.  Der  ^Uriaub^  der  Braut  daselbst,  ein  wunderbar  schöDes 
Volkslied  S.  48  i: 

Valvasor  VI  S.  300  f.  enfthlt:  Wenn  nach  der  Trauung  in  der 
Kirche  die  Braut  „allbereit  zu  Pferde  sitzt,  so  reicht  man  ihr  ein 
Vierteil  Weines.  Da  von  briiiijt  sie  ihrem  Dräuti^ain  Eines  zu.  Nach- 
dem sie  aber  einen  Trunk  gethan,  wirft  sie  den  Krug  sammt  dem 
Weine  hinterwärts  über  ihren  Kopf  und  reitet  alsdann  fort.«  — 
«Wenn  sie  in  s  Bräutigams  Haus  dann  kommt,  so  gibt  ihr  des  Hoch- 
Deiters  Mutter  einen  Trunk  in  einem  Kruge  und  wirft  einen  Dueaten 
in  Gold  daiein.« 

Auf  dem  Wege  nach  des  Brautij^ams  Haus  wird  noch  an  manclien 
•Orten  Brot  ausgeworfen.  Vor  dem  Hause  des  Bräutigams  finden  Ver- 
handlungen statt.  Die  Üraut  wird  nicht  eingelassen ,  bevor  sie  Be- 
duigungcii  eingeht,  die  ihr  in  scherzhafter  Weise  einer  der  Jung- 
geseilen feierlich  zu  stellen  hat. 

Aueh  im  ungrischen  Berglande  bei  den  KrickerhSuern  findet  die 
Braut  des  Briutigams  Thfire  verschlossen.  Ein  darauf  Bezug  habendes 
ifod«.  mein  Wtb.  S.  123. 

In  des  Hochzeiters  (Bräutigams)  Haus  flndet  unter  Musik  der 
^algare  der  Uochzeitschmaus  statt. 

So  wie  in  Schlesien  und  im  ungr.  Berglande  der  Lusligmacher 
bei  den  Hochzeiten  mit  einem  slawischen  Namen  bezeichnet  wird 
(dnuehmann,  tnuehbe  s.  mein  Wtb.  46.  Weinh.  16),  so  fQhrt  auch 
le  Gottschee  der  Lustigmacher  einen  slovenischen  Titel,  er  lieisst 
^srascklner  (sl.  staraiina  der  Älteste),  wie  w  ir  aus  folgendem  ijiede 
ersehen: 

Gaigerlied  beim  Sehmanse. 

Der  staraschlner  hewet  ü  n  ze  hetzen  's  niesser. 
Der  Stanichiner  hebt  an  zu  wetzen's  Messer, 

ar  moint.  der  gaigar  bert  nisch  besser  1 
er  meint,  der  Geiger  wird  nicht  besser« 

hasch  hasch  hasch  1  hops  hops  hopsl 
etc. 
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liu,  stnrn^chtner!  bil  en  biis  (ügeD, 
He,  St.  will  ihm  wa«  tügeo, 

galt  b&r  dein  gaigar  a  hflenlef  kragen! 
er  (fibt  her  dem  Geiger  einen  IIiliiierkra|{eii. 

hasch  hasch  etc. 

ho  stnrfl^chiner!  et  ^atd  gur  90  wünsch, 

Up.  St..  nicht  seid  gar  so  falsch. 

galt  har  dem  gaigai*  den  hiieitlc}  hau§! 
gt'bl  her  dem  G.  den  Huhnerh»!«. 

bascb  etc. 

b5,  fttaraüchiner!  et  faid  giir  90  stille. 
He,  St,  nleM  eeid  gar  ao  atilie, 

gait  dem  gaigar  bar  de  wGHe ! 
gebt  dem  G.  her  die  Polle. 

hasch  etc. 

der  oiiH'  jr.'iifrar  hnißet  Josch 

der  eine  (),  lieisst  .loscli  (.Id";!). 

gail  dem  gaij^ar  hiicnle.s  rosch 
gebt  dem  G.  die  Hübnerbruef. 

baacb  ete. 

hb,  ataraschiner»  anar^t  ist  de  hvacbzait  aus, 
Bi  St,  jett  erst  tat  d.  H.  aua! 

nu  gt'ant  de  gaigare  in  a  bnder  baii|. 

hasch  etc. 

Naeh  Elze  S.  26  (mit  beriebtigter  Schreibung). 

Zum  Srbluss  des  Scbmauftes  nimmt  der  Starasebiner  ein  oben 

ausgehöhltes  Brot  oder  einen  Kuchen  (sfhnrtcl  m.  s.  d.),  steckt  einen 
Blumenstraus«?  hinrin  tinr!  spnVbt:  Einen  Banm  will  ich  pflanzen,  da- 
zu brauche  ich:  Erde.  Düngrr,  »Miien  I*fahl  etc.  Dahei  werden  denn, 
als  die  bezeichneten  Gegenstände,  die  den  Brautleuten  bestimmten 
Geldgescbenke  in  den  Kuchen  gesteckt.  S.  Elze.  27.  Daau  wird  das 
Lied  gesungen: 
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Ided  beim  ttedUm. 

zoe  hsir»  nar  xuehart 
H^rtn.  heran! 

praitig^n^  wuter! 

Briniigams  Vulrr 
Sani.sani  sani  deu 

her  fii<:(  Ii  liat  der  wleiih! 
wer  nichts  bat  der  fliehe! 

ar  hcrt  sih  et  werdrielleil. 
Er  wird  «eh  niekt  ktIib«« 

ar  bert  a  liiolar  »ehieftmi 
wird  einM  Thaltr  dania  wamlm 

Sani  etc. 

Bie  mer  ar  birt  gAben 

wie  (d.  i.  jp)  mehr  er  wird  geben 

bie  lieber  b^ber  scbagen! 
wie  lieber  werdea  wir  aeheaen. 

Sani  ete. 

ar  hat  ja  noch  a  pucklats  negle» 

Br  hat  ja  noch  eiaen  gekrflmUn  Finger  (hHlt  etwaa  m  der  Hand) 
hir  gaben  mon  se  trinkhen ! 

wir  geben  ihm  a.  tr. 
Sani  etr. 

ziiehar,  snehar  prniticrän§  miieme 
Herain,  BrSutigatns  Muhme, 

$16  pringet  a  scheaneu  piaeine; 
aie  bringet  eine  aehdne  Blume. 

Sani  etc. 

zuehar»  zuefaar,  h'eben  tauben  I 
Heran,  liebe  Tauben« 

jie  pringent  der  prant  a  scheaneu  Hauben! 
«ie  Innpcn  der  liraul  eine  schöne  Haube. 

Sani  etc. 
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BeoD  sait  and  bail  bert  kamen 
wem  Zeit  und  Weile  wird  komneii 

bir  berden  bider  kearen ! 

wir  werdün  «icder  kciireu. 

Sani  etc. 

Wird  auch  gesungen  wie  Elze  S.  28  mittbeiit,  wo  statt  lockar 
gesagt  wird:  Ist  harl  nur  berl  —  faeklals  neglst  das  £.  nicht  Ter- 
stand,  ist  scbon  oben  unter  pneUit  erklärt 

Merkwürdig  ist  die  Sitte,  die  ieb  in  Altiaag  antraf  in  der  boeh* 

sten  Freude  des  Hochzeitjubels  der  Todten  zu  gedenken! 

Unlängst  lial)e  ich  in  Pfeiffer's  Germania  Xll ,  S.  288  zu  einem 
Text  von  Todlenlanzsprüchen  hcmcrkt,  Uass  DaratcUungen  dei 
Taätentßmes  bei  EoekzeiteH  der  Siebenbürger  Sachten  üblich  sind 
und  weiter  nacbgewiesen»  dass,  nach  Berichten  des  dacianischen 
Simplicissimus,  ancb  in  Ungarn  Auffilhrungen  des  Todienianxet  bei 
Bochzeiten  Gblieh  waren.  Noch  nicht  bekannt  war  mir,  dass  auf 
dem  deutschen  ^Heideboden'*  in  Ungarn  n  ich  jetzt  bei  Ifo  che  fiten 
„vier  costumicrle  Bursche**  (1.  der  Jungling,  2.  der  Tod,  3.  der  Teu- 
fel, 4.  der  Engel)  eine  Art  Todtentanz  auffahren,  d.  h.  eine  Darstel* 
lang  geben,  in  welcher  dramatisch  anschaulich  gemacht  wird»  dass 
gegen  den  Tod  kein  Aufkommen  ist  IDer  Text  dasa  findet  sieh  ia 
dem  in  mancher  Hinsicht  interessanten  Buche:  Brautsprflche  auf  dem 
Heidebodcii  in  l  ugain,  gesammelt  vun  iicmigius  Slachowica.  Wien 
1867.  W.  Biaiimüller  Seite  255—261. 

In  Gottschee  werden  nun»  namentlich  in  AUlaag,  ähnlich  diesen 
Erhmerungen  an  de»  Tod  imniitem  der  HotkieitfreudcHt  Toa 
einem  Chore»  mit  eigener  trauriger  Stimme»  folgende  Lieder  go- 
aungen,  wobei  der  Ausbrach  der  Wehmuth  sieh  oft  in  einem  allge- 
meinen lauten  Weinen  und  Jammern  kuud  gibt 

1  Die  ägeiebidne  ydale  finget: 
IMc  al^BicUcdse  Seele  ilafti 

Iii  han  dort  gelaßen  maln  w  ntt  r  und  muetcrl 
Ich  habe  dort  gelasien  m.  Vater  und  Mutier, 

ih  h4n  dort  gel&Aen  mein  f  heiter  und  prueder; 
leb  h.  d.  gelsMea  Schweeter  «nd  Bruder 
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$eo  gedenkhent  et  an  mih !  —  — • 

sie  gedenken  nicht  an  iiiicb. 

Ih  hhn  dort  gelaücn  inaiue  junktschellea  und  tsehelUonen: 
Ich.  h.  d.  gelassen  Freunde  n.  Freandinneii 

9eu  gedeDkhent  et  an  mih !  

Niemlnt  büfft  es,  niemänt  deukbet 
Niemand  weiss.  Niemand  denkt 

bäs  deu  ^rmen  Realen  laiden  müeßeatl!! 
Wae  die  armen  5.  leiden  mflesen. 

2.  Den  ägetturbeiL  yinj^ent 

0le  Tertlerkeiei  tlngei: 

HuD  den  Hgen  tuent  werwin^tern. 
Meine  Aogen  verflnefern  sidt 

ih  kan  et  nu'r  die  hnrlt  anschsigen.  — 
ich  kann  nicUl  mehr  die  Welt  anschaun. 

Beim  ih  junc  bin  und  ge^ond 
Wenn  ieb  jnng  bin  und  geetind, 

bkn  ih  wreunte  fihendl  genae; 

heb  ich  FVennde  überall  genvg, 

beiJti  ich  alt  piü  aJer  kniiikh, 
wenn  ich      bin  oder  kriink 

da  hau  ih  koine  wreunde  in^r! 
da  habe  ieh  keine  Frenade  mehr! 

Beim  th  oinnihl  in  kra&khenpette  lig» 
Wenn  ieh  einnal  im  Krankenbett  liege, 

da  kirnet  der  priester  zu  iiiaiiirm  pette. 
lia  küiiiüit  der  Priester  zu  meinem  üeit. 

Da  perichtet  er  mih  ze  den  Obigen  gfletern. 
Da.  bereilel  er  niek  an  den  ewigen  Ofttein  vor. 

Benn  ih  oinmkl  gestaorhen  pin, 
Wemiieheidbal  — 

da  machent  seu  mir  oin  neues  hauf. 

fla  machen  sie  mir  ein  neues  Haus 

Da  trugeat  ^  mih  zu  dem  kirchle  boii^ 
da  tragen  eie  aieh  in  den  Kirekleia  weise 

4h  tn^Dt  9eu  mih  auf  das  wraifliof  grien. 
iä  tragen  eie  orich  auf  den  Firiedhof  grta 
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D5rt  machent  ^eu  mir  oine  grAble  tief, 
dort  marlien  tie  mir  eine  Grube  tie^ 

drin  birt  ih  ^llfen  abo  ffieß!  » 

drin  werde  ich  «ehlftfen  sn  süss ! 

Benii  ili  oinmM  in  grabe  lig; 
Wenn  ich  einmal  im  Grube  lieg: 

da  kimet  der  priejter  se  mainem  grabe, 
da  kSmifit  der  Priesfer  tn  meinem  Grab^, 

Dar  jmatftt  a  stfickble  ert  aof  meine  pru§t 

wiHI  ein  StOck  Erde  auf  meine  RroaL 

Prim  ih  oiiimal  hejrrilhpn  pin. 
Wenn  icli  einm«!  begraben  tun 

w^ngt  der  me«sner  eu  läuten  an. 
da  ftngt  der  Meaaner  tu  Muten  ml 

Di  gdant  deo  leate  ille  won  mir: 

Da  gebn  die  Leute  alle  von  mir: 

lai:  „ruc  du  in  der  küclen  erte 
«vleichsam:  „ruh  ilu  in  der  kühlen  Krde 

bo  du  hin  gedienet  hk^t!** 
wo  du  hin  gedtenei  baatl" 

VaWasor  erxfiblt  welter:  der  Bräutigam  sieht  der  Braut  Scbuh 
und  StrQmpfe  an§  ^und  Ton  ihrem  Haar  loset  jedwedes  einen  IQ- 

sammengefhH'liteiii  ii  Zopf  jiiif".  Wenn  Kr  früher  fertiir  ist,  steht  »'in  Sohn 
zu  erwarte»,  wenn  Sie  —  ein  Mädchen.  —  Der  Bräutigam  wirft  die 
Sehuhe  iiher  den  Kopf.  Stehen  sie  am  Morgen  derThfire  zu,  so  stirbt 
Er  Tor  der  Frau ;  »teheu  sie  dem  Bette  au,  so  stirbt  Sie  frfiber. 

„Felgenden  Tags  uacb  der  Heebseit  (Qhrt  man  die  Braut  mit 
Spielleuten  oderSehalmeipfeifern  frühmorgens  eu  einem  Wasser»  da 
man  ihr  einen  Krug  mit  V\  tui  und  drei  vStiieklein  Brotes  reicht. 
Davon  tliui  sie  einen  Trunk  und  in  jedes  Stück  Brotes  einen  Biss. 
wirft  das  Übrige  Alles  ins  Wa!«ser.** 
lefer,  Name  in  Obermitterdorf,  Komutsen  unt  1600. 
liferle»  Name  s.  leferle. 
lege,  Name  in  Krapfenfeld  1669. 

Hegge,  Uoghe,  Name  in  Weissenstein,  Altlaag  17öO.  1867  vgl.  legr^ 
Im  un[cr.  Bergiand:  Ifotj/t  Ciiaserliau ,  Oberstuhen,  Hedwigt 
ffuog  Hedwig.  Mögen  (vgl.  IJage),  Geidel  1858.  Dass  in  Oott- 
sebee  die  Form  Eofftm  Bogem  nieht  verkömmt,  ist  der  Mundart 
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aegemessen.  Sewol  shd.  Bagano  (vgl.  die  Formen  vluUt  Ilage), 
als  auch  Hugo  (Hogo  Fürsteniaiia  750 küuiieii  hier  neben 
eiuauder  erhaUen  sein« 

k«gel  m.  s.  he^el. 

Uftor»  Name  in  Mdael  l&e?. 

UMfeerf,  Yuigo  UackciptMbei  Aldaag,  tahUe  1770  swdif  Hftaser. 
Menegg,  vulgo  I4«ehei0e  bei  Gottoebee  um  1770  mit  20  Rfioseru. 
Ififtea  8.  hei-. 

^•Uer  m.  hoader  iluliuniler.  holderstande  f.  boldmch  ii.  llolluuder- 

gebüsch.  Holdergruebe  i*.  Eine  Sehlueht  bei  Nesselthai. 
leli  D.  Uelz :  heuApfel  m. 

helaai»  hdlxem.  Abd.  h»iän  hmlttn. 

hels^ackher  m.  Baumspecbt. 
IfBigaianB,  Name  in  Maigern  1684.  Mitterdorf  1783,  1867.  Win. 

dischd.,  Koi'ienu  Oberwilhach,  Kerndorl',  Tapelwerch.  1750. 
Itraberg,  Ort  bei  Gottschee. 
Urf  m.  Seiisenstiel  vgl.  hälp. 

Un  mal,  a  b4rt  einmal.  Vgl.  wart,  I.  Aber  auch  ahd.  hario  cimbr. 

hmrtan  CWtb.  Ul. 
IfU,  Name  in  Riek  1614.  lese,  Name  in  Hoawald  17tt0.  D.  Haie. 

In  käsiiiark  1G17:  Uikls.  Iii  Tieiuliiäu  1719,  1733;  Hoog.  In 
Sehinidi^hüii  Paiiliseh  Jioaz. 
kt^e  f.  Ilose.  Vgl.  paaij>erb«$e  und  luie$e. 

ktUel,  bittel  ro.  Rispe  Ton  Hirse  oder  Haler.  Schm.  II,  254; 

haitelt  hadel  f.  Rispe;  ebenso  Itrel.  (ob.  fitsehl.)  kätteL 

Schöpf  248. 
kttteta  lauten;  vgl.  k&rat.  kotteln,  Lei.  144. 
kikerdorn  s.  häbordorn. 

kider  f.  Tuch,  s.  huder.  Cinbr.  ^^iiid  die  Formen  hader  m.  riotta 
CW  tb.  127%  holar  cenciaja  131  und  hudera  f.  in  den  13  Ge- 
meinden toragiia»  Zwehle  132. 

hüb«  f.  Hube,  mansua»  wie  im  kflnii  s.  Lex.  144. 

hüktfy  laier,  Name  in  GoHsöbee  um  1783.  Im  ungr.  Bergland  finde 
ich  die  Hübet'  eri>t  178ö,  1838  in  Deutsch  Pilsen.  Auch  bei  den 
Siebenbürger  Sachsen  findet  sich  der  Name  Huber  Marien- 
Imr«^'  305. 

^Icff  latter,  Name  in  Stookendorf»  Zwislern,  Mosel  1750.  Cimbr. 
ITMer.  Die  NaBuneferm  HuMer  fiade  ich  1379  in  Preaburg. 


Digitized  by  Google 


28« 


8  «  h  r  5  •  r 


1860:  Hiäier^ia  SiebeabQrgen  (MarienborgdSl)»  «ticli:  ihrftor» 
d.  L  MtUmneher, 
laeterh&iser  s.  lofterktaser. 

hoflf  und  Mi  f.  m.  Sehenkel.  S.  d.  f. 

kiffe  r.  Schenkel.  Got.  hups,  ahd.  mhd.  huf  f.,  kiritt.  huff",  Höfte. 

Lex  145,  tiral.  Schöpf.  287,  schles.  hftffe,  VVeinh.  37,  ciabr. 

noch  kMfU  pliir.  Hüffe  ^  CWtb.  132.  in  der  fiedeutimg  veickl 

gottscheewisch  ab  (Tg!«  ■egtl,  (klte,  lelitle,  piite«);  die  Hflfle 

heisst  keffe  s.  d. 
Iflllao,  Name  in  Proräbel  um  1700. 
hnmpel  f.  Hummel:  auch  gampe  s.  d. 

kaake  f.  der  Zacken,  Ziakeo  einer  Gabel.  Vgl.  kirat.  Aämgge  m. 
Haken.  Lex.  133. 

kme  f.  merefrix;  elailr.  Aorra»  hurra»  In  meinem  Voeabul.  tob  1420 
(Presburg  1859)  horretum  1480,  2026;  AurrM»  2254,  nebea 

herge  1806,  2025,  hcrgettim  2086;  Formen  die  bisher  i»- 
beachtet  blic  lien.  Ahd.  huurrd  (neben  hiiouV),  hund,  GrafflV, 
1011  (=  huorjä);  got.  nur  Ä4rs  m.  (kein  weiblichea  hörjd); 
Tgl.  sl.  madj.  kurva  etc. 
Iitter  8.  Iieter. 

■■tterbiuer.  Im  Index  fiber  die  Rnstical-GraiidbüeherTom  Jahre  iTtO, 
Ter  der  neuen  poKtiaeben  Eintbeilung,  werden  latterkiaaer  mit 

neun  Uäusernummern  angegeben. 

ABmerkunp:  hueler  fSr  Ilüter,  Hirte,  kömmt  nicht  vor.  obwohl:  's  guet  bfietci) 
das  Yii-h  \iüi*^n  gemgt  wird.  Der  Hirte  beisat  llitar  s.  d.  n.,  was  weder  »• 
hüur,  ooch  SU  kalter  völlig  stiiamL 

Spracbprobeo,  die  im  Wörterbucbe  enlhalteü  sind: 

Unter  f  atflars  Der  paitlar  ziehot  itis  lange  dorf  (M6nnger),  Ballade. 

9  faakkei  Es  Ut  heunt  om  ukreiben  kamen.  Rekruteniied. 

I»  pawalilie:  Zwei  Kfiebenreeepte.  Freaa. 

m  dteM«;  Kindevreimc. 

»  tiat :  E»  baroien  tbei  liebeu  (Lenore).  Ballade. 

„  kairäten:  Wenn  ich  an's  heiraten  (lenke.  Lied. 

H  fl&Ds:  Jiie  wrüe  i§t  au(  der  Handel  junc»  Baliade. 

•I  klr}ei  Die  waekiel  §im§ei^  Lied  beim  Hiraejaten. 
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Vnttt  klMkialti  KnatbmdeiL 

Abschied. 

Gei^crlied. 

Beim  steckhen. 

Die  abgeschiedene  ^Me* 

Die  Verstorbenan« 

Abkarsvogeo.  Abgesehen  von  d«ii  allgemein  verstliidlieheii  Abkllr- 
tongea»  wie  Fromman,  die  deutsch.  Mnndirten  I — VI.  Weinhold,  alem.,  bair. 
Gfamm.»  Schmeller  (bair.  Wdrtcrbach;  wenn  das  §-Zcichen  beigesetzt  itf^ 
dessen:  die  MuDdarton  Baicrns);  Cwtb.  s  J.  A.  Schmallers  eimbriiches 
Wftrterbuch  herausg.  von  J.  Bergnm».  Wiea.  1855  u.  dgl.,  musste  ieb  aueh 
meine  Schriften,  auf  die  ieb  dftar  so  Tcnraiaen  hatte,  kurz  bezeichnen,  wl» 
folgt:  Darstellung  etc.  =  Versuch  einer  Darstellung  der  deutschen 
Mundarten  des  unpr.  Berglandes.  Wien  1864.  —  Lautlehre  etc.  =  Die 
Laufe  der  deutschen  Mundnrton  des  uiigr.  H  i  ^'1  nndes.Wien  1864.  —  Nach- 
trag e\c.  -  Nachfrag  zum  Wörterb.  der  deutschen  Mundarien  des  ungr. 
Berglandps.  Wien  1859.  —  Wörtorbuoh  etc.  =  Beitrag  zu  einem  Worter- 
buch der  deutschen  Mundarfi "  des  ungr.  Berglandes.  Wien  1858.  Alles 
aus  den  Sitzungsber.  der  k.  Ak.  der  Wisaeoach.  —  £lze,  Hudesh  siehe 
obea  S.  173. 
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INHALT. 


Seil* 

£iiileUttiiy   16S 

1.  Allgefn«in«a   i4S 

  m 

Flundi'or     168 

Sachsen                            •    169 

Cimbri   169 

Zireliiri«   170 

8«ob««n  in  liHliiiiiliso   171 

0Uo4«rilM|*   171 

GolUdiM   172 

2.  Die  Ansi«d Jung  in  GotUcliee   173 

3.  Eigerithü  III  lieh  keil  der  Guttsc  Iteewer  Mundart  .   .  1^4 

4.  Di«  deulache  Spracbhisel  Zarx  in  Kraiii   194 

Ji.'WQrierbueh.  l.Abthmluii^  (ABPIßTBFVtilfJ   ....  199 

V«rz> K'hiii!«  der  Spr«cb|irobeu,  di«  iai  Vui-au»gelifudeu  euUiuUt;u 

still   286 
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VRBniCHNISS 

DER  BINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

Academie  Imperiale  des  Sciences  de  St.  Peteraboarg:  Mt^moires. 

Tome  Xlf,  part  2;  Tome  XIÜ,  part  1.  St  Petersbourg.  1868; 

8«.  —  (Russisch.) 
Adler,  G.  J.,  The  Poeti'y  of  the  Arabs  of  8paiii.  New  York, 

1867;  8«. 

Akademie  der  WiMenschafteo,  Kooigl.  Preoas.«  au  Beriin:  Monats- 
bericht. Mai,  Juni  1858.  Berlin;  8«. 
 König!.  Bayer.,  su  Manchen:  Sitzungsberichte.  1868. I*IIeft  %. 

Münt  heu;  8». 

—  der  W  iischaflen  und  Küiist«  ,  Südslavisclie :  Arbeiten. 
IV.  Bauil.  Agi-am  1868;  8o.  —  Dez  man,  Ivan,  UeciiilL  leciiiv- 
koga  nauvlja.  ü  Zagrebu,  1868;  8«. 

Atpen-Verein,  osterr.:  Jahrbuch.  4.  Band,  Wien»  1868;  8*., 

Alterth  ums -Verein  zu  Wien:  Berichte  und  Mittheilungen.  Jahr- 
gang 1866.  Band  X,  1.  Heft.  Wien,  1866;  4«. 

Basel,  Universität;  Akademi^iclie  Gelegeaheitsscluriften.  1866 — 
1868;  4o. 

Bafaria.  Landes-  und  Volkskunde  des  Königreichs  Bayern.  V«  Band, 
1.  &  2.  Abtheilung.  München.  1868;  Iiex.-8».  . 

Bergmann,  Joseph  Ritter  von,  Landeskunde  Ton  Vorarlbei]^  Inns- 
bruck und  Fddktrch ;  1868  :  8». 

Corpus  scriptorum  ecclesiaslicurum  laiinorunu  Vol.  ULt  Pars  L 
Vindobome.  MßCCCLXVJII;  ^e. 

Stttb.  d.  |»hiL-hisk  d.  LX.  IM.*  i.  Bfl.  19 
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Gelehrten-Gesellschaft,  k,  k.^  zu  Krakau:  Rocxnik.  Tom  XIll. 

Kmkdw,  1868;  8*. 
Geschieht» freund.  Beiträge  xur  Taterllndieehen  Geeehiehte, 

herausgegeben  Ton  mehreren  Weunden  denelben.  Jahrgang 

1867.  8«. 

Gesellschaft,  Deutsche  moi  <^eü lau dische:  Zeitschrift.  XXil.  Baud, 
1.  -  3.  Heft.  Leipzig.  1808;  So. 
—  Provtncial  Utrecht'sche»  für  Kfiaste  und  Wissenschaften:  Aan- 
teekeningen.  1865  und  1867.  Utrecht,  1866  ie  1868;  — 
Verslag  van  het  Tcrhandelde  in  de  algemeene  Vergadering. 
1867.  Utrt'clit;  8".  —  Holl  man»,  P.  J.,  Memuire  sur  requi- 
valent  calnnjiijue  de  l'Ozone.  Utrecht,  1868;  4». 
—  Schlesische,  für  vaterländische  Cultur:  Ahliandiurtgen.  Philus.- 
histor.  Abtheilung.  18tf7  und  1868,  Heft  I.;  Abtheilung  lur 
Naturwissenschaften  und  Medicin.  1867/68.  —  4S.  Jahres- 
Bericht  f3r  1867.  —  Veneichniss  der  in  den  gesellaeliaftiiebeB 
Schriften  Ton  1804 — 1863  inel.  enthaltenen  Aufsitze.  Breslau. 
1866-1868:  go. 

Harne litE.  VUl.  Jahrgang.  Nr.  26  —  37.  Odessa,  1868;  4». 

Istituto,  R..  Veneto  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti :  Atti.  Tooio  XIU*» 
Serie  HI%  Disp.  8*^9*.  Venesia,  1867—68;  8*. 

Jahresberichte:  Siehe  Programme. 

Jena,  UniTersittt:  AkademiseheGelegenheltssebriften.  1868;  4*.  ^8«. 

Kiel.  Uüiversitiit :  Akademische  (lelegeuheilsschrifteit  aus  dem  «lahrr 

1867,  Band  XIV.  Kiel.  1868;  4o. 
*  Longperier.  Ad.  de,  Monnaie  des  Hninerites  frappee  ä  Raidari 

(Arabe  m^ridionale.)  (Extr.  de  la  «Revne  nnmismatii|üe*  N. 

S.  t.  III,  1868.)  8*.  ^  Monuaies  des  reis  d^Ethiope  (NMgasI 

de  Aksum  en  Abyssinie)  et  obsenrations  sur  les  mounaies 

('tliiopiennes  [lar  Antuine  d  Ahhadie.  Paris,  1868;  8». 
Ludekin^,  E.  W.  A..  Scbets  van  de  Residentie  Ainboiua.  's  Gra- 

venliage,  1868;  8«. 
M itthei Inngen  der  k.  k.  Central-Ccmmission aar  Erforschung  und 

Erhaltung  der  Baudenkmale.  XilL  Jahrgang.  Juli->October. 

Wien.  1868:4«. 

Musen  m  Francisco-Carolinum :  27.  Berieht.  Linz»  1868;  8".^ — 
Strnadt  Julius.  Peuerbach.  Ein  rechtsbislorLHcher  Versuch. 
Linz»  1868;  8«. 
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Pest,  Uiiiversitilt:  Akademische  Gelcgenheituehriflen.    1867  ds 

IS68;  4»  Ä:  8". 

Pro«;  ra  m  me  und  Ja  Ii  ppsherirh  tc  der Gyniiiasieii zu Brixen, Brünn, 
Capodistria,  Eger,  Jlerinaiinstadt^  Iglnu^  Kaschau,  Buhmisch- 
Leipa,  LeolieD,  Marburgf  Pilsen,  Presaburg.  Schiisaburg,  Trient, 
Waraadin»  des  akademisehen  Gymnasiums  und  des  Gymnasiums 
au  den  Schotten  in  Wien  und  des  Gymnasiums  an  Zengg;  dann 
der  Überrealschulcii  zu  Höhniisrh-Leipa,  St.  l*ülleii  und  Par- 
dubitz, für  tias  Studien-Jahr  186b.  4^.  8". 

Revue  des  cours  scientifiques  et  litteraires  de  In  France  et  de 
Tetninger.  V*  Annde,  Nrs.  34  —  46.  Paris  &  Bruxelles, 
1868;  4«. 

Sitte,  Frans.  Beleuchtung  des  Sussem  Monumental  -  Momentes 

des  von  ihm  vorgeführten  Kirchenhau-Projectes.  \\  it  ii,  1868; 
Soeiete,  R.  des  Aulitjuaires  du  Nord:  Aarhoger.  1867,  4.  ilefte  & 

Tillaeg;  1S68,  l.  Ilefle.  Kjöheiihavn;  8». 
Society»  The  Asiatie^  of  ßengal:  Proceedings.  1868»  Nr.  1  &  U. 

CalcMtta;  8«. 

—  The  Royal  Geographica!:  Journal.  Vol.  XXXVII.  Ijondon, 

1807;  8f.  —  Proceedings.  Vol.  XU,  Nrs.  2  —  4.  London, 
1868;  8o. 

Tomaschek,  J.  A.»  Der  Ohcrhot  Iglau  in  Mahren  und  seine 
Scbdffensprucbe  aus  dem  13.  — 16.  Jahrhundert.  Innsbruck, 
1868;  8*. 

Verein,  historiseher  von  und  f&r  Oherbayern;  Oherhayerlsches 
An  hiv.  XXVII.  Hand,  1.— 3.  Heft.  1866  -  1867.  —  29.  Jahres- 

Ijerii  lit  lür  das  Jalir  1866.  —  Die  Saiuuiluiigcn  des  Yereiu.*^^. 
l.  Ahtheilung,  1.  K'-It  München;  8». 

 für  Steiermark :  Mittheilungen.  XVI.  Heft.  Graz.,  1868;  8«. 

Beitrüge  sur  Kunde  steierm.  Geschichisquellen.  V.  Jahrgang. 
Gras,  1868;  8«. 

—  tiir  Geschichte  der  Deutsehen  in  B5hmen:  Mittheilungen.  Vf. 
Jahrgang,  Nr.  3—8;  VII.  Jalii  gang,  Nr.  !--2.  Prag  t5c  Leipzig, 
1867  &  1868;  8«.  —  VI.  Jahrcs-Benulit  1807/68.  Prag. 
1868;  8«.  —  Mitglieder-Veraeichniss  1868.  8». 

—  Serbischer  Gelehrten-,  xu  Belgrad:  Giasnik.  XXil.  Band. 
Beigrad»  1867;  8*. 
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Verein,  SiebenbÖrgtseher,  für  romanische  Litoratur  und  Cttltnr  des 
roDianMchen  Volkes:  Tninsilvania.  1.  Jahrgang,  Nr.  16 — 20. 

Hermaiinstadt,  1868:  8«. 
Vettfir,  Joh.,  Über  das  römische  Ansiedlnnejs-  uod  BelVstigungs- 

wesea  im  Allgemeinen,  sowie  über  den  Ursprung  der  Städte  und 

Bargen  und  die  Einführung  des  Christenthums  im  sfldwestltehen 

Deutsehland.  Karlsruhe,  1868;  4«. 
Wocel,  Jan  Eraxim.  Pravek  zeme  eeskd.  Drohe  oddelenf.  V  Praie, 

1868;  8«. 
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SITZUNG  VOM  4.  NOVEMBER  18Ö8. 


Der  Secrclär  legt  vor: 

1.  Eine  für  die  Sitzungsfit  i  iclitc  Ixvstimnite  Abhandiunt^  des 
w.  M.  Herrn  Prof.  Dr.  Julius  Ficker  in  iuusbruck:  »Zur  Geschichte 
des  Lombardenbundes*'; 

2.  eine  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  W*  Tomaschek  in 
Wien.-  ..Ober  Brumalia  und  Rosalia,  nebst  einem  Exeurs  fiber 
den  bessiifchen  Volksstamm*,  mit  der  Bitte  um  Aufnahme  in  die 
Schriften  der  Akademie; 

3.  eine  Abhandlung  des  Herrn  J.  V.  Guhlert  in  Wien: 
«Gabriel  Salamanaca's  Grafen  zu  Ortenburg  Gesandtschaftsberichte 
6ber  seine  Sendung  nach  England" ,  mit  der  Bitte  um  Aufnaiime  in 
die  Schriften  der  Akademie; 

4.  ein  von  einem  Unbekannten  eingesandtes  Weisthum:  »Des 
Genchles  PülzlstorlT  Ehthaffl"; 

K.  ein  Ansuchen  der  n.-o.  Landesrealschule  zu  Waidhofen  an 
der  Ybbs  um  Betheitung  mit  den  akad.  Dnn  kst  li ultra ; 

%,  ein  Ansuchen  des  c.  M.  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Gindel y  in 
Phig  Namens  des  böhmischen  Landesarehivs  um  Betheilung  mit  den 
Draebehriften  der  phiIos.-histor.  Classe. 


SITZUNG  VOM  11.  NOVEMBER  1868. 


Der  Secretär  Icu't  ein  von  dem  kaist  il  Ilaüi  Herrn  Albert 
Camesioa  ühergebeoes  Weisthum  vor:  »Fantäding  zu  Weinhauss 
lom  Jahre  l$S5.** 
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SITZUNG  VOM  18*  NOVEHBßR  1868*. 


Der  Secretär  legt  ?or: 

1 .  Eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  6.  B  i  e  d  e  r  m  n  n  n :  »Kant  i 
Kritik  der  reinen  Vernunft  und  die  Hegel'ache  Logik  in  ihrer 
Uedeutimg  für  die  Begriffswissensehaft.^ 

2.  Ein  AnsiK  litn  der  Dir»  (  tioa  dos  k.  k.  Uiitergymnasiuius  iu 
Uorn  um  üelheilung  mit  Schriften  der  iLais.  Aliademie. 


Herr  Dr.  Arnold  Lu  ach  in  aus  Gräs  halt  einen  Vortrag  .Zur 
dsterreichischen  Münzkunde  des  XHI.  und  XIV.  Jahrhunderts.* 
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Zar  Gesehichte  des  Lombardenbundes. 

Von  Prof.  Dr.  Julius  Ficker. 

Muratori  hat  in  den  Antiquitate^i  Italiae  4,  295  —  306  aus  dem 
Communalregister  von  Modena  drei  Actenstücke  verüffeutlicht,  welclie 
er  als  Acta  praevia  des  Konstanzer  Friedens  hinstellt,  nur  zweifel- 
haft hissend  *  ob  sie  den  Vorverhandlungen  zu  Piacenza  oder  dem 
Tage  Ton  Konstanz  selbst  zuzuweisen  seien.  Sie  sind  danach  mehrfach 
wieder  abgediuikl.  So  weit  ich  sehe,  sind  alle  Herausgeber  und 
Benutzer  darüber  einig-,  sie  den  durch  Beschwörung  der  verein- 
barten Friedensartikel  1183  Apr.  30  beendeten  Verhandlungen  zu 
Piacenza  zuzuweisen;  sie  sind  insbesondere  auch  in  den  Monumenta 
Germaniae  historica  4, 167 — 174  unter  die  Pacta  Placentma  ein- 
gereiht. Auch  bezGglich  der  Bedeutung  der  ActenstGcke  hat  sich 
keine  wesentliehc  Meinnn'j^sverschiedcnlieit  geltend  geiiiaelit.  Der 
Ueraui^geber  der  Monumenta  bei^eichnet  das  erste  als  Ilesponsum  ex 
farteimperatoris  adpetffmnem  societatis^  also  eine  Formulirun^  des- 
sen, was  vom  Kaiser  oder  seinen  Gesandten  den  Forderungen  des  Bun- 
des gegenüber  angeboten  wurde;  das  zweite  als  PetUio  soeieiati$t 
Forderungen  des  Bundes ;  das  dritte  als  Concessio  ex  parte  impera' 
hr'is .  die  IkMÜiigungeii .  zu  denen  sich  die  kaiserlichen  (jcs.uidten 
scliliesülich  verstanden  haben.  Ich  bin  keiner  andern  Auffassung  be- 
gegnet; nur  hat  der  Umstand,  dass  das  Responsum  schon  eine  Peti- 
tio  Bocietatis  voraussetzt,  den  neuesten  Bearbeiter  der  Geschichte 
des  Lombardenbundes«  Cesare  Vignati,  bewogen,  beim  Wiederab- 
drucke jener  Stucke  in  seiner  Storia  diplomatica  delta  lega  Lombarda 
338  ff.  die  Auleinanderfnlge  /.u  ändern,  das  Respon.suni  auf  die  Pe- 
titio  folgen  zu  lassen ,  es  als  Rückäusserung  gerade  auf  diese  Fur- 
derungen  auffassend.  £s  könnte  das  insoferne  von  Bedeutung  sein,  als 
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die  Petitio  uns  in  diesem  Falle  die  ursprOnglichen ,  in  jenem  aber 
spätere,  ?ielleic)it  schon  herabfj^estimmte  Forderungen  des  Bundes 

darstellen  würii«'  Jedenfalls  stirninl  tlie  Atisicht  Aller  darin  überein, 
dass  uns  hier  Auerbietungen  des  Kaisers,  dort  Forderungen  der 
Lombarden  erhalten  sind ,  welche  der  Einigung  vorangingen. 

Ist  diese  Ansicht  richtig,  so  mGssen  jene  Actenstücke  ans  ein 
Oberaus  wichtiges  Hilfsmittel  f3r  die  Geschichte  des  Friedens  bieten. 
Insbesondere  wird  an  ihnen  die  damalige  Hachtstellang  beider  Par- 
teien zu  ermessen  sein:  die  grossere  oder  geringere  Zuversicht,  mit 
welcher  die  eine  oder  die  andere  der  eventuellen  Wiedereröffnung  des 
Krieges  entgegensah,  wird  ihren  Ausdruck  in  dem  Gnden  müssen, 
was  sie  von  ihren  Forderun|fen  bei  der  schliessliehen  Einigung 
durchsetzte  oder  fallen  Hess.  Auf  eine  Vergleichung  jener  Urkunden 
gerade  in  dieser  Richtung  sah  ich  mieh  in  den  letzten  Tagen  bei 
raeinen  Forsch«nu:en  über  ilaiieniscUe  Rechtsgeschichte  hingewiesen. 
Von  der  erewiihriiichen  Auffassung  der  Stiieke  ausgehend,  gelangte  ich 
nun  aber  zu  Ergebnissen,  welche  mir  kaum  erklärlich  schienen.  So 
hat  Alessandria  1183  Marz  14  zu  Nürnberg  ein  Separatabkommen 
geschlossen  die  Urkunde  liegt  uns  vor»  die  Bedingungen  sind  uns 
genau  bekannt  Danach  wird  allerdings  der  alte  Zustand  nicht  wieder 
hergestellt:  Alessandria  bleibt  eine  Stadt,  die  forniell  jetzt  vom 
Kaiser  unter  den  Namen  Cäsarea  n<'u  gegründet  wird;  aber  sie  er- 
hält eine  ungleich  ungünstigere  Stellung,  als  sie  den  Rundesstatlten 
gewahrt  wurde;  von  einem  Verbleihen  beim  Bunde  ist  nicht  die  Rede; 
die  Stadt  tritt  in  die  Reihe  der  kaiserlichen  Partei  ein.  Damit  stimmt 
nun  allerdings  durchaus,  dass  der  schliessKche  Frieden  sie  gar  nicht 
besonders  erwähnt,  sie  einlach  unt< t  den  Bundesgenossen  des  Kai» 
.sei.s  aufziiliit.  Wie  aber  ist  nun  damit  zu  reimen,  dass  in  dem  Re- 
sponsum,  also  den  Zugeständnissen  der  kaiserlichen  Gesandten,  ge- 
sagt ist,  Alessandria  solle  aller  Rechte  der  andern  Mitglieder  des 
Bundes  theilhafttg  werden,  also  yiel  mehr  angeboten  wird,  ab  wirk- 
ich  gewShrt  wurde?  Möglichkeiten  sind  da  freilieh  denkbar,  wie 
etwa  die,  die  Gesandten  liälten  zur  Zeit  der  Formulirung  des  Re- 
spon«5um  von  dem  Separatvertrage  noch  nicht  gewusst,  durch  den 
dieses  Zugestandniss  dann  beseitigt  worden  wilre.  Unerklärlicher 
noch  erscheint  die  Alessandria  betreifende  Stelle  der  angeblichen 
Petitio;  nichts  weiter  wird  hier  Yerlangt,  als  dass  die  von  Alessaa- 
dria  unter  Sicherheit  fQr  Person  und  Gut  zu  ihren  Wohnsitzen  ia> 
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rtekkebren»  um  dort  zu  ]ebea,  wie  es  Ihre  Vorfahren  thAten.  Das 
heisst  doch  nichts  anders »  als  Wiederauflosung  der  Stadt  in  die  Orte, 

aus  welchen  sie  gt^aiiiulel  war.  Und  das  sollten  die  Lombarden 
verlangt  haben,  lür  welche  vor  allem  die  Erliallüiig  von  Alessandria 
eine  Ehreafrage  war?  Oder  wussten  sie  etwa  schon  von  dem  Sepa- 
fatabkommen  nnd  suchten  sich  nun  dadureh  xu  rächen»  dass  sie 
weniger  Terlangteo,  als  der  Kaiser  su  gewähren  bereit  war? 

Man  sieht,  bezüglich  dieses  Punktes  wenigstens  wQrde  es  der 
aliergewagtesten  Erklärungsversuclie  bedürfen,  um  den  Inhalt  (Ilt 
Urkunden  mit  iler  üblichen  Einreiiiung  und  AulTassung  derselben  in 
Einklang  zu  bringen.  Aber  dieser  Punkt  blieb  nicht  der  einzige,  bei 
andern  waren  die  Ergebnisse  ganz  entsprechende.  Es  war  demnach* 
um  Ton  jenen  Aktenstficken  irgend  weitern  Gebrauch  machen  za 
dürfen,  eine  PrGfung  der  Frage  unerlfisslich,  ob  die  fibliehe  Einrei* 
bung  und  Auflassung  denn  auch  die  richtige  sei.  Das  Ergebniss  war, 
dass  das  Responsum  allerdings  zu  den  Verhandlungen  zu  Piacenza 
1183  gehört,  aber  nicht  die  Anerbietuugen  des  Kaisers,  sondern  die 
Forderungen  des  Buodes  enthalt;  dass  weiter  die  sogenannte  Petitio 
gar  nicht  hieher»  sondern  zu  den  Verhandlungen  zu  Pavia  1178  ge* 
bort  und  nicht  Forderungen  des  Bundes ,  sondern  den  damals  ron 
Cremona  gefällten  Schiedsspruch  enthält.  Wir  werden  zunäcli>t  liiese, 
dann  jene  Behauptung  zu  begründen  und  zugleich  darzuh'gen  »uchen, 
in  wie  weit  beide  Actenstücke  in  ihrer  geänderten  Stellung  lür  eine 
richtigere  Beurtheilung  der  Ereignisse  von  Werth  sind. 

L 

Vergleichen  wir  die  sugeuanüte  Petiliu  mit  den  beiden  andern 
Aktenstücken  und  dem  endgiltigen  Friedensinstrumente,  so  zeigt  sich 
keinerlei  näherer  Zusammenhang.  Es  bandelt  sich  wohi  wesentlich 
am  dieselben  Gegenstände,  es  ist  kein  Zweifel,  dass  auch  die  Petitio 
dem  Streite  des  Kaisers  mit  dem  Bunde  ihre  Entstehung  verdankt 
Aber  während  auch  das  Responsum  diese  Gegenstände  wesentlich  in 
derselben  Reihenfolge  beliandelt,  wie  die  Friodensurlvaiulen  selbst, 
oft  wörtlich  mit  ihnen  übereinstimmt,  selbst  bei  .\bweicUungen  des 
khalts  doch  die  Verwandtschaft  der  Fassung  nicht  verkennen  lässt, 
ist  von  allem  dem  bei  der  Petitio  nicht  die  Rede;  bei  Formulirung 
derselben  kann  weder  eines  der  andern  ActenstGcke  zum  Ausgange 
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gedient  liftl»eii»  noch  kann  sie  selbst  bestimmend  anf  eines  der  ander» 
eingewirkt  haben;  insbesondere  kann  aueh  beim  Fehlen  Jedes  näheres 
Zusammenhanges  das  Responsnm  nieht  ehie  RßekSnsserong  auf  die 

Petitio  sein.  Sollte  diese  wirklich  zu  den  VtTl»:iin!luno^en  zu  PiaceniÄ 
gehören,  so  könnte  es  nur  ein  von  irgendwelcher  Seite  eingebrachter 
Entwurf  sein,  der  nicht  weiter  herücksichtigt  wurde  nnd  anf  die 
Friedensbestimmongen  ohne  Einflass  blieb. 

Stellen  whr  es  nnn  aber  fiberhanpt  in  Frage,  ob  das  AktenstSek 
wirklieh  som  Jahre  1183  gehöre,  so  seheinen  einielne  Stellen  an 
und  für  sich  fiii  l  iac  Irüliere  Entstehung  zu  sprechen.  Es  wird  dario 
bedungen,  bei  der  Kinheit  der  Kirche  verharren  xu  dürfen;  der 
Kaiser  snil  in  dem,  was  zum  Gehorsam  gegen  die  Kirche  gehört,. 
Niemandem  Zwang  anthnn.  Eine  solche  Bestimmung  mdsste  im 
Jahre  1183,  nachdem  der  Friede  mit  der  Kirche  seit  sechs  Jahres 
hergestellt  war,  mindestens  befremden,  wie  denn  auch  in  allen  er- 
weislich auf  den  Frieden  vua  Cnnstanz  bezüglichen  Actenstücken 
Yon  dem  Verhallnisse  zur  Kirche  keine  Rede  nwhv  ist;  doch  wäre  es 
immerhin  möglich,  dass  man  noch  im  Jahre  1 183  die  Eventaalitit 
eines  abermaligen  Bruches  des  Kaisers  mit  der  Kirche  ins  Auge  ge-^ 
iasst  hfitte.  Bestimmter  noch  scheint  eine  andere  Stelle  auf  frQbere 
Entstehung  su  deuten.  Es  wird  fiir  die  Stidte  Btlrg^haft  für  die  Ein- 
haltung des  Friedens  verlautet  f/mi  (ifi  ipso  i inperatore ,  quam  ab^ 
omnibuH  prinripihus,  qui  secum  suftl  in  t\vet  citH-  Aber  il83  waren 
Kaiser  und  Fürsti  n  auf  keiner  Heerfahrt,  am  wenigsten  in  Italien; 
der  Kaiser  verliess  Italien  im  Sommer  1178  und  hatte  auch  danuijs 
weder  ein  Heer,  noch  eine  Hehrsahl  ron  FGrsten  bei  sich;  jene  Ans- 
drucksweise  würde  spStestens  etwa  noch  in  der  Zeit  des  Friedens 
von  Venediir  den  Ihalsachlichen  Verhältnissen  entsprechen. 

Lässl  s*  lion  das  auf  eine  frühere  Entstehungszeit  sehliesi^en,  so 
kommt  nun  ausschlaggehend  hinzu  ,  dass  die  Petitio  mit  eiuem  er- 
weislich früher  entstandenen  Actenstücke  im  engsten  Zusammenhange 
steht  Auch  dieses  hat  Muratori  in  den  Antiquitates  italiae  4,  277 
aus  dem  ArehiTe  sn  Modena,  zweifellos  aus  demselben  Communal- 
register,  welchem  er  die  andern  Stücke  entnahm,  zuerst  veröffent- 
licht und  es  gegen  die  Meinuiij^^  von  Sijronius,  der  auch  dieses  den 
Verhandlungen  von  1183  zuzählen  wollte,  als  Petitio  reotorum  a 
ämnino  imperatwß  mm  Frieden  TOn  Venedig  eingereiht,  weil  es 
•ichtlich  vor  dem  Abschlüsse  des  Friedens  iwischen  Kaiser  und  Pahst 
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entehmdeii  itt.  In  dem  yerbreitetsten  der'spfifern  WIederabdrOcke» 

in  den  Monumenta  Germnniae  4,  ilyi  ,  eröffnet  es  gleichfalls 
die  Reihe  der  auf  den  Venetianer  Frieden  i>ezQglichen  Urkuudea 
unter  fhm  Titel  Conventio  praevia,  an  den  wir  uns,  so  wenig  er 
den  Inhalte  eotspricht»  T0rliu6g  halten  ro5gen»  oaehdem  wir  auch 
fiir  die  andern  Stacke  die  Beseiehnangen  dieser  Ausgabe  aufnahmen. 

Der  enge  Zusammenhang  twischen  der  Petitio  und  der  Con- 
Tenlio  liegt      olVcu  zu  Tage,  dass  es  nur  der  oberflächlichsten  Ver- 
gleichung  bedart,  um  ihn  ausser  allen  Zweifel  zu  stellen.  Es  sind 
dieselben  Gegenstande,  ron  denen  dort  und  hier  die  Rede  ist.  Aller- 
dings in  mehrfach  abweichender  Reihenfolge,  wie  beispielsweise  daa 
Verhfiltniss  snr  Kirche  in  der  Conventio  zuerst,  in  der  Petitio  fast 
snletzt  besprochen  ist;  und  wohi  nor  das  kann  es  erklSren,  dass  das 
aulTitllt  ude  Iiit'iiiandertrrL'ileii  heider  Stucke  Itrsher  unheaelitrt  blieb. 
Doch  tritt  :<eiii>t  iii  tiei'  Anurclnunn:  der  Zns.tüiineiiliaiig  uocli  mehr- 
fach hervor;  Heihen  von  Gegenständen,  welche  inkaltlieh  in  keinerlei 
oiherem  Zusammenhange  stehen,  sind  in  beiden,  natürlich  nicht 
nfallig,  in  derselben  Aufeinanderfolge  behandelt.  Vergleichen  wir 
nun  aber  die  einselaen  Artikel  des  einen  Stöckes  mit  den  inhalt- 
lich eutsprerheiiden  des  andern,  so  blt'ilit  iiielit  der  gerinjjste Zweilel. 
Eine  Reihe  Artikel,  so  die  über  die  Zurüeklührung  der  Leistungen 
der  Städte  auf  das,  was  zur  Zeit  des  letzten  Kaisers  Hcitirieh  geleistet 
wurde,  Qber  die  vom  Kaiser  in  gewahrende  Amnestie,  über  die  von 
ihm  und  seiner  Umgebung  zu  leistende  Sicherheit,  fiber  die  Giltig- 
keit  der  frGhern  Urtheile  der  Consuln,  Qber  die  Freilassung  der  Ge- 
fangenen ,  über  die  Aufrechthaltuiig  der  bisherigen  Gewohnheiten 
der  Städte,  sind  ganz  wiutlich  (ibcreiiistimmend  oder  zeigen  nur 
gaox  leichte  Änderungen  der  Fassung,  wie  sie  auch  bei  vollem 
Einverständnisse  über  den  Inhalt  die  verschiedene  Bestimmung 
zweier  Actensttleke  n6thig  macht  Bei  andern  zeigen  sich  aller- 
dmgs  Abweichungen  im  Inhalte.  Da  aber  tritt  *der  engste  Zn- 
sammenhang  meistcntheils  nieht  weniger  auffallend  hervor.  In  den 
"leisten  dieser  Artikel  findet  .sieh  der  Inhalt  des  kürzer  gefnssten 
fast  wörtlich  in  den  ausgedehnteren  des  andern  Stückes  aufgenom- 
■am;  die  Abweichungen  des  Inhalts  sind  nur  dadurch  entstanden, 
dass  entweder  hier  etwas  zugesetzt,  oder  dort  etwas  fortgelassen 
wurde.  Hie  und  da  finden  sich  denn  freilieh  Artikel,  in  welchen  (iber 
denselben  Gegenstand  ganz  Verschiedenes  bestimmt  ist;  aber  auch 
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da  Yermittelt  wenigstens  noeh  der  Gegenstand  den  Zosanmenlnng. 
Die  CoDvenUo  enthfilt  keineo  Artikel,  für  den  sieh  in  der  Petiüo  niebt 
ein  entsprechender  (Snde.  Umgekehrt  sind  es  in  der  Pelitio  nnr  die 

beiden  kurzen  Absätze  über  das  Treugelöbniss  der  Bürger  und  über 
die  Freiheit  der  Stiidte  von  Geldaufla<;en  des  Kais<»rs,  welche  (if- 
gensläude  behaadebi,  die  in  der  Conveutio  nicht  berührt  werden. 
Bei  Abfassung  des  einen  Stückes  muss  demnach  das  andere  mge- 
legen  haben. 

Dieser  Zusammenhang  ist  nun  für  unsem  Zwedc  um  so  wichti- 
ger, als  EntstehunsTszeit  und  Bedeutung^  der  Conventio  sieh  zweifel- 
los leststellen  lassen.  Dass  dieselbe  uieht  zum  Venetianer  Frieden 
gehöre,  sondern  zu  den  durch  den  Vertrag  von  Montebello  1175  etu- 
geleiteten  Verhandlungen,  ist  von  italienischen  Uistorikem  schon  in 
vorigen  Jahrhunderte  geltend  gern  acht;  luerst»  so  weit  ich  sehe,  von 
Giulini  in  deu  Memorie  di  Milane  6,  461;  auch  Savioli  und  neuer* 
dings  Vignati  haben  die  Urkunde  zu  1175  abgedruckt.  In  Deutsch- 
land, w  o  iubije.soiidi're  noch  Voigt  in  der  GcscliicliU*  des  Lornlvur  lcii- 
bundes  au  der  allen  Einreibung  lesthielt.  hat  jetzt  Helele  in  der  Con- 
cüiengescbichte  5,  619  dieselbe  Ansicht  genauer  begründet.  Der 
Beweis  stQlzt  sich  auf  den  Schlussabsats  der  Urkunde,  nach  welchem 
der  Erzbischof  von  Cöln,  Watfred  von  Piosasea  und  Rainer  voa 
Sauna^aro  von  Seiten  des  Kaisers,  dann  Albert  von  Gambara  aus 
Brescia  und  Gerhard  Pistus  aus  M.uUuid  von  Seiten  des  Buniies 
Achwören»  dass  sie  sich  Über  deu  Frieden  einigen  wollen  dehint 
naque  ad  medium  Madium  vtl  ad  alium  termimm  coMeiutu  uirhu' 
que  partim  datum;  dasselbe  soll  noch  einer  von  Verona  beschwören. 
Schon  der  Umstand,  dass  nach  dem  Vertrage  von  Montebello  1175 
April  16.  sechs  Sclüedsriehter  aufgestellt  werden  sollen  und  zwar 
mit  diT  ausdrüeklichen  lifstiinmung:  Et  Isti  hc.v  delteni  ayüUniri 
predicta  utque  ad  medium  Madium ,  könnte  kaum  einen  Zweitei 
lassen,  dass  es  sich  hier  um  die  Austahrung  jenes  Vertrages  bandelt 
Zum  Oberflusse  nennt  uns  auch  die  Vita  Alexandri,  Watterich  Vitae 
pontißcum  2.  428,  die  Namen  der  damals  bestellten  Schiedsrichter; 
es  i>ind  t  ben  jene  fünf  und  ein  sechster  aus  Verona. 

So  sehr  ich  nun  aneli  überzeugt  hir),  dass  das  ganze  Stück,  wie 
es  Muratori  veröfTentlicbte,  1175  entstanden  ist,  so  wird  doch  zu 
beachten  sein,  dass  jener  Schlussabsatz,  welchem  wenigstens  die  aas- 
ichlaggebenden  Grflnde  bisher  lediglich  entnommen  wurden,  eiae 
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aelbttstandige,  mit  der  {(ewobnlicfaen  EiDgaDgiformel :  in  nomiM 
demini  nottri  Jketu  Christi  beginnende  Urkunde  bildet,  welebe  mit 

der  vorhorgehenden  Conventio  nicht  iiothw iMidig  in  engerem  Zu- 
suniriuMihaiige  stehen  miiss;  wenn  Muratori  heide  als  zusammen- 
gehöriges Ganze  gab,  so  konnte  ibm  dafür  genüp:on ,  dass  sie  im 
Communalregister  von  Modena  unmittelbar  hintereinander  abge* 
iehrieben  waren.  Dass  aber  in  diesem  die  Zeitfolge  nicht  immer 
genau  eingehalten  ist,  dörfte  sich  daraus  ergeben,  dass  die  Peti- 
tio,  lalls  uii'ht  etwa  Muratori  die  Heihenfolge  änderte,  dort  zwi- 
schen Stücken  aus  dem  Jahre  1 183  steht,  wohin  sie  nicht  gehören 
kann. 

Es  Ut  daher  erwünscht,  dass  die  Conventio  auch  abgesehen 
von  jenem  Sehl ussabsatse  Haltpunkte  bietet,  wonach  sie  vor  1177 
abgefasst  sein  muss.  Schon  die  Beseichnung  des  Bundes  als  Soeieioi 

Lumbnnliae  et  Marchiae  et  Ronumiae  et  Vcrujiue   ei  Veneciae 
deutet  (Jnr.'nif  hin.  Venedig  wird  andorwritii;;.  so  weit  icli  seht',  zu- 
letzt im  Januar  1176  (Vignati  276)  im  Titel  des  Bundes  aulgel'ührt» 
und  daiiD  allerdings  auch  noch  im  Waffenstilistandsinstrumente  von 
1177  als  Bundesstadt  genannt,  obwohl  es  an  den  Angelegenheiten 
des  Bundes  schon  ISnger  keinen  Antheil  mehr  nahm  und  die  Satzun- 
gen dcsfeilhen  nicht  beachtete;  aber  schon  in  den  1177  zu  Venedig 
eDtstandencn  Aclenshit  ken  wird  der  Bund,  wenn  es  nicht  schlecht- 
weg Societas  Lombnrdorum  heisst,  nur  noch  als  Societas  Lombar- 
iiae,  Marchiae  et  Romagnolae  bezeichnet,  wie  das  auch  späterhin 
der  stehende  Titel  ist  Den  entscheidenden  Haltpunkt  gibt  die  Auf- 
ifihSung  der  Bondesglieder  in  der  Conventio.  Der  Graf  von  Bertinoro, 
der  unter  ihnen  genannt  wird,  ist  1177  zu  Venedig  gestorben ;  da 
uns  aber  die  Zeit  seines  Todes  nicht  genauer  bekannt  ist,  würde  das 
allerdings  die  luitstehimg  des  Actenstückes  während  der  Verhand- 
langen üieses  Jahres  nicht  ausschliessen.  Durchaus  unvereinbar  aber 
ist  damit,  dass  Cremona,  Ravenna,  Rimini  und  Tortona  als  Bundes- 
städte genannt  sind.  Aus  der  Beurkundung  des  WafTenstillstandes 
von  1177  ersehen  wir  nicht  aliein,  dass  dieselben  damals  dem  Bunde 
nicht  anp;e]jörlen,  sondern  das.«»  mc  offen  auf  Seiten  des  Kaisers  stan- 
den; dagegen  gehörte  Como,  welches  in  der  Conventio  nicht  genannt 
wird,  1177  zum  Bunde.  Damit  sind  wir  bestimmt  auf  eine  fröhere 
Zeit  gewiesen.  Cremona,  schon  117o  eine  Mittelstellung  einneh- 
nend,  wird  1176,  Januar,  zuletzt  als  Bundesglied  erw&hnt  (Vignati 
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278)  und  ist  sicher  ror  1176,  Juli  29,  wo  es  eine  PriTilcgieo« 

bestStigung  erhielt  (Stumpf,  Regesten  n.  4181,  vgl.  n.  4185),  offen 

ruf  Partei  des  Kaisers  iihci'gelreten,  bei  der  es  fortan  verblieb.  Von 
Tortona  meldet  Homuald  von  Salerno  (Mon.  Germaniae  19,  442), 
dass  ea  vor  Wiederaufnahme  der  Verhandlungen  ebenso,  wie  Cre- 
moM,  Yom  Bunde  abfiel.  Ravenna  und  Rimtui  durllen  schon  zur  Zeil 
des  Vertrags  von  Montebello  kaum  mehr  in  der  Gewalt  des  Bundes 
gewesen  sein;  jedenfalls  sittt  sehon  1175,  Mai  30,  der  Erzpriestcr 
von  Sacco  als  Reiclisletrat  für  die  Romagna  zu  Rimiiii  zu  (lerichte 
(Tonini,  Storia  Biniinese  2,  ö88);  die  önferwerfnug  der  Rumagna 
ausser  Bologna  und  Ferrara  durch  den  Legaten  Christiaa  von  Mainz 
in  den  ersten  Monaten  1175  war  zunächst  durchaus  nachhaltig;  der 
Bund  hat  dort  erst  1178  durch  das  BGndniss  zwischen  Bologna  und 
Faenza  wieder  mehr  Boden  gewonnen.  Andererseits  wissen  wir  tob 
Como  bestimmt,  dass  es  1 175.  Mai  21  (Stumpf.  Reg.  n.  4177)  und 
weiter  bis  zur  vSehlaeht  hei  Legnano  tl76,  Mai  29,  auf  Seiten  des 
Kaisers  stand ;  erst  in  Folge  der  Schlacht  wird  es  zum  V^iedercintritt 
in  den  Bund  genötbigt  sein.  Haben  wir  für  die  Einreibung  des 
Schriftstfiches  nur  die  Wahl  zwischen  den  durch  den  WaiTenstiU- 
stand  von  Venedig  beendigten  oder  den  durch  den  Vertrag  von 
Montebello  eingeleiteten  Verhandlungen,  stimmt  aber  der  in  dem- 
seÜM'u  angegebene  lieslüin}  des  Bundes  genau  zu  den  Vi-rbältnissen 
des  Jahres  1175,  während  er  mit  denen  des  Jahres  1177  durchaus 
unTcreinbar  ist,  so  iLann  die  Entstehungszeit  der  Cunventio  selbst, 
abgesehen  von  der  in  dem  Schlussabsatze  liegenden  Zeitbestimmung» 
keinem  Zweifel  unterliegen. 

Dann  aber  bietet  auch  die  Feststellung  der  Bedeutung  des 
Actenstüekes  keuie  weitere  Schwierigkeit.  Wenn  wir  vorhin  glaubten 
betonen  zu  sollen,  dass  der  den  Sehwur  der  Schiedsrichter  enthal- 
tende Schlussahsatz  als  selbstständige  Urkunde  zu  betrachten  sei, 
so  war  dafiir  insbesondere  auch  massgebend,  dass  er  hie  und  da 
Veranlassung  geboten  hat,  auch  die  Torhergehende  Conventio  als  ein 
von  den  Schiedsrichtern  abgefasstes  Schriftstück  aufzufassen;  vgl 
HelVIe.  Coneilienge.scli.  ö,  Ol*J;  Reuter,  Gesch.  Alcxander's  III.  3. 
227;  Sluiiipf,  Heg.  n.  4175.  Dem  gegenüber  ist  durchaus  die  ge- 
wöhnliche Ansicht  festzuhalten,  dass  es  einfach  die  vom  Bunde  ge* 
stellten  Forderungen  enthSIt  Will  man  auch  kein  Gewicht  darauf 
legen,  dass  die  Oberschrift  hei  Muratori :  Peittto  redorum  Lombaf- 
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diae  ei  Marehiae  aiqm  Veneüae  et  Bommdae  a  domino  mpero' 

iore  schon  dem  Communalregister  von  Modena  entnommen  ist,  so 
lasst  die  Fassung  der  Urkunde  seihst  keinen  Zweifel;  es  lieisst  im 
£iDgaiige ;  Societaa  —  optat  atque  desiäerat  habere  pacem  et  cori' 
eerdiam  et  gratiam  domini  F.  imperateria  h^e  mode  videlieetp 
Mi  — ;  and  weiter:  Denique  ehitates  petunt  — ;  und  der  Inhalt 
enthält  nichts»  was  Bedenken  dage^^en  erregen  könnte.  Im  Vertrage 
TOn  Montebello  selbst  ist  gesagt,  dass  sowohl  der  Kaiset-,  ab  der 
Bund  ihre  Forderunq'eii  als  Grumiiage  für  die  schiedsrichterliche 
Entscheidung  einreichen  soileo,  wie  dem  entsprechend  in  dem  be- 
sprochenen Schlussabsatse  von  den  Schiedsrichieru  beschworen 
wird,  sich  einigen  zu  wollen  seeundum  brevia  imperateri»  et  ioeie^ 
taiist  firmandOf  addendo,  abstraendOf  qued  meliue  ei»  eisum  fiteriti 
was  Torhergeht,  ist  offenbar  das  ihnen  vorgelegte  Breve  des  Bundes. 

Kehren  wir  nun  zu  der  sogenannten  Petitio  zurück,  so  folgt 
allerdings  aus  dem  engen  Znsammenhange,  in  welchem  sie  zu  den 
1175  gestellten  Forderungen  des  Bundes  steht,  nicht  gerade  noth- 
wendig,  dass  sie  gleichfalls  damals  entstanden  sein  müsse.  Die  Ualt- 
punkte,  welche  fQr  die  Conyentio  die  Entstehung  il7S  ergeben, 
allen  hier  fort;  die  Bundcsglteder  sind  nicht  genannt;  es  wäre  denk- 
bar, dass  man  später  noclimals  an  die  Verhandlungen  von  1175  iui- 
geknupft  hatte,  wie  ja  zu  Venedig  von  den  loinbardischeu  Gesandten 
ausdrucklich  auf  dieselben  hingew  iesen  wurde.  Wenn  aber  schon  die 
früher  gegen  eine  Entstehung  der  Petitio  im  Jahre  1183  geltend  ge- 
machten Umstände,  dass  sie  Tor  Herstellung  des  Friedens  mit  der 
Kirche  und  wahrend  einer  Heerfahrt  des  Kaisers  abgefasst  zu  sein 
scheint,  eher  für  1 175,  als  für  1 177  sprechen,  so  wurde  uns  bei  dem 
engen  Zusammenhange  mit  jenen  Forderungen  doch  gewiss  nur 
dann  Veranlassung  geboten  sein,  eine  andere  Zeit  ins  Auge  zu  fas- 
sen, wenn  sich  bei  dem  Versuche,  sie  in  der  Zeit  jener  einzureihen, 
irgend  welche  Schwierigkeiten  ergeben  sollten.  Das  aber  scheint 
nebt  der  Fall  zu  sein. 

Vergleichen  wir  den  Inhalt  der  Actenstucke,  so  enthalten  beide 
Bedingungen,  auf  weiche  der  Frieden  zwischen  dem  Kaiser  und  dem 
Bunde  herzustellen  wäre.  In  vielen  Punkten  stimmen  sie,  wie  gesagt, 
wörtlich  oder  doch  inhaltlieh  Qberein.  Sind  die  Bestimmungen  der 
Petitio  abweichend,  so  sind  sie  durchweg  gfinstiger  für  den  Kaiser 
gefasst.  Mehrfach  nur  in  der  Weise,  dass  unter  Belassuog  der  Forde- 
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mag  des  Bundes  derselben  die  entsprechende  Forderang  zu  Gunsten 
des  Kaisers  hinzugefügt  ist.  Wird  nach  beiden  Stücken  dem  Bunde 
Vergessen  der  bisherigen^eleidigungen  und  Restitution  der  entzoge- 
nen Guter  gewährt,  so  ist  in  der  Petitio  dasselbe  auch  für  den  Kaiser 
und  seine  Partei  ausgesprochen  II.  IX  nach  der  Einthetlung  in 
dem  Drucke  Saviolt  Annali  Bolognesi  2  6,  124):  der  beiderseitigen 
Bestimmung,  dass  bei  Bruch  des  Vertraijs  von  Stiteii  des  K;«isers  die 
Städte  sich  gegen  denselben  unterstützen  dürfen,  ist  hier  die  zuge- 
tiigt,  dass  gegen  ein  rertragsbruchiges  Bundesglied  die  anderen  den 
Kaiser  unterslfitzen  dfirfen  und  sollen  XIV).  Schon  daraus  durfte 
sich  genugsam  ergebeop  wie  sich  das  auch  sonst  leicht  nfther  nach- 
weisen liesse»  dass  die  ursprunglichere  Fassun<^  der  Artikel  uns  im 
Voi  si  lilage  des  Bundes  vorliegt;  es  kann  nicht  auffallen,  wenn  die 
Lombarden,  einen  selbstständigen  Entwurf  vorlegend,  zunächst  nur 
ihr  Interesse  im  Auge  haben,  entsprechende  Zugeständnisse  für  den 
Kaiser  auch  dann  nicht  berfihren,  wenn  sie  zur  Zulassung  derselben 
durchaus  bereit  wSren;  wäre  dagegen  ihr  Vorschlag  erst  auf  Grund« 
läge  der  Petitio  entstanden,  so  wGrde  das  Nichtaufnehmen  jener 
Zuj^estamiiiisse  einer  au.«drüi'klichpn  Vern'eigerung  derselben  gleich- 
kommen, wie  üteseibe  bei  diesen,  theüweise  fast  selbstverständlichen 
Bestimmungen  am  wenigsten  anzunehmen  ist.  So  ist  denn  auch  in 
einer  Reibe  anderer  Fälle  die  Ton  den  Lombarden  Torgesehlageoe 
Fassung  zwar  im  allgemeinen  in  der  Petitio  beibehalten,  aber  es  sind 
zu  derselben  Zusätze  gemacht,  welche  dem  Kaiser  einzelne,  von  den 
Lombarden  überhaupt  nicht  erwäiuite  Rechte  vi  rlu  iuilten.  Wo  von 
der  dem  Kaiser  von  den  Vasallen  zu  leistenden  Fideiitas  die  Rede 
ist,  findet  sich  der  Zusatz:  a  eiviöus  quague  tecundum  more$  dvi- 
tatum  ßdelUatem  tuseipiai;  wo  Consuln  zugestanden  werden,  ist 
zugefQgt,  dass  dieselben  rem  Kaiser  zu  tuTestiren  sind ;  bei  Einrao- 
mung  der  hergebrachten  Befugnisse  der  Consuln :  sniro  domino  fin- 
peratori  jitrc  nppcffritloHum  et  ordine  l/i  srnic/ti ils ;  bei  Überlas- 
sung der  schon  früher  an  Geistliche  und  [jait n  geliehenen  Regalien* 
e^era  vero  regalia  eomueia,  que  f^terunt  detenta  ab  anteeeuoribM 
ewM  9me  mmtifnto  meiu  et  vioimiia  a  ismpare  pottremi  Beiirieip 
kabetä  ei  teneat;  wo  die  StSdte  einfache  Restitution  dessen,  was  sie 
früher  besassen,  verlangen,  findet  sich  der  einschränkende  Zussts: 
si  per  imperatorem  rcl  eius  nuniium  vel  per  i}itt  i positam  perso- 
nam  occiumne  $ui  banai  vel  me  malecoleulie  vel  alUer  mala  modo 
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amiserunt  II.  IV.  V.  III.  Xlj.  In  einigen  Fallen  ist  dann  rine 
AiislasMini::  ufTenhar  zu  Gunsten  des  Kaisers  erfoljj^t.  Der  Buiul  er- 
bietet sich  zu  allem,  was  den  Vorgängern  des  Kaisers  a  tempore 
fRorÜB  p09ieri&ns  Henrid  i$nperaiori$  geleistet  wurde;  hetsat  es  in 
der  Petitio  an  der  entsprechenden  Stelle  und  in  einem  der  Zusitee 
(f.  f.  Ifl^  statt  dessen  a  tempore  poHremi  Benriei  imperatari»,  so 
ist  die  Auslassung  des  einen  Wortes  von  niclit  c^eringer  Bedeutung. 
Die  LoüiUarden  gestehen  weiter  (h  in  Kaiser  Fodruin  und  Parata  io 
gewohnter  Weise  zu:  cum  vadit  Eomam,  gratia  nccipiendae  coro- 
nae;  derselbe  Zusatz  findet  sich,  wo  sie  ihm  die  £xpeditto  der  Va- 
sallen in  gewohnter  Weise  zugestehen.  Diese  ausdrückliche  Be* 
schrünkung  auf  den  Rdmerzug  fehlt  in  der  Petitio  (§.  I.  II),  es  hlieh 
also  mindestens  dahingei>tellt.  ob  nicht  auch  bei  andern  Heerfahrtta 
jene  Lei ^ fünften  dem  Kaiser  iierkünimUch  zustaoden  uad  demnach 
auch  gewahrt  blieben. 

Ganz  abweichend,  und  zwar  zu  Gunsten  des  Kaisers,  sind  nur 
drei  Artikel  gefiisst  Die  Lombarden  verlangen,  wenn  der  Kaiser  mit 
einer  Stadt  oder  einem  sonstigen  Bundesgliede  Streit  hat  Aber  die 
ihm  zakommenden  Leistungen,  so  sollen  dariilier  die  Cousuln  der 
bezüglichen  Stadt,  oder  der  Stadt,  zu  deren  Geijiete  die  Person  oder 
der  Ort  gehört,  auf  ihren  Eid  entscheiden;  dasselbe  ist  nuchmais 
Torgesehen  hei  irgendwelchem  Streite  über  alle  Punkte  des  Friedens. 
Dagegen  bestimmt  die  Petitio  Hl),  dass  in  aolchen  Fällen  drei 
?om  Kaiser  und  drei  von  der  Gegenpartei  gestellte  Schiedsrichter 
entscheiden  sollen.  Die  beiden  andern  Ailikel  betreffen  die  Kirche 
und  Alt  ss.'indria ;  wir  werden  auf  sie  zurückkoiiinien. 

Ist  nun  die  Petitio  auch  den  Ansprüchen  des  Kaisers  viel  gün- 
stigen  60  werden  wir  daraus  doch  nicht  schliessen  dürfen,  dass  sich 
in  ihr  der  im  Vertrage  von  Hontebello  vorgesehene  Friedensvorschlag 
dos  Kaisers  erhalten  hat.  Das  Bedenken,  welches  sich  daraus  ergeben 
würde,  dass  bei  Forinulu  uüg  der  Petitio  der  Vorsehlag  der  Lombar- 
den .schon  vorgelegen  haben  muss,  im  Vertrage  aber  eine  gleicli- 
xaitige  Einreichuug  der  beiderseitigen  Vorschläge  vorgesehen 
seheint,  Hesse  sich  allerdings  durch  die  Annahme  beseitigen,  es  sei, 
tm  die  Einigung  zu  erleichtern,  der  lombardische  Vorschlag  dem 
Kaiser  vorher  mitgetheilt  Wenn  nun  aber  auch  die  Nachricht  der 
Vita  Alexandri  (Watterich  2,  428)  durchaus  übertriibeii  sein  mag, 
dass  Friedrich  während  der  Verhandlungen  zu  Pavia  von  den  Lom- 
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barden  weit  mehr  gefordert  bftbe,  als  einst  den  Kaisern  Karl,  Ludwig 

und  Otio  geleistet  sei,  80  ist  es  doch  geradezu  undenkbar,  da^s  der 
Kaiser  von  vonihereiii  nicht  ungleich  mehr  gefordert  haben  suilk, 
als  diePetitio  ihm  zugesteht.  Wie  ganz  anders  lauten  diese  Forde- 
rungen noch  xwet  Jahre  spfiter  xu  Venedig  nach  dam  anscheinend 
gans  suTerlassigen  Berichte  des  Romuald  von  Salemo  (lloiv  Germa- 
niae  19,  447).  Da  ist  selbst  noch  ron  Anerkennung  der  Ronkalisehea 
Beschlüsse  die  Rede;  oder  aber,  soll  da>  alle  Herkommen  zu  Grunde 
gelegt  werden,  so  verlangt  der  Kaiser  ein  Zurückgehen  «nuf  die  Zeiten 
K.  Heinrich's  IV.,  uniorU  Henrici  Eben  diese  Erwähnung  weist 
wohl  aufs  bestimmteste  darauf  hin,  dass  in  der  Petitio  nicht  die  Fon 
derungen  des  Kaisers  enthalten  sind;  näher  Qbereinstimmend  mit 
dem  Vorsehtage  der  Lombarden  sind  auch  in  ihr  fSr  die  Rechte  des 
Kaisers  die  Zeiten  K.  Heinrich's  V.,  postremi  regis  Henrici,  als 
massgebend  hinge-itclll,  wie  sich  dazu  die  Lombarden  auch  zu  Vene- 
dig gegenüber  jener  Forderung  erbieten;  es  handelt  dich  da  offen- 
bar um  einen  Unterschied,  der  wAhrend  dieser  ganzen  Verhand- 
lungen scharf  betont  ist;  es  ist  nicht  denkbar»  dass  der  Kaiser  mit 
einem  Nachgeben  in  diesem  Punkte  die  Verhandlungen  sollte  er- 
ölTnct  haben.  Es  enthalt  weiter  die  Petitio  sogar  Zugt^slandnisse, 
von  welchen  wir  später  nachweisen  werden,  dass  sie  von  deu  Lom- 
barden auch  während  der  Vorverhandlungen  des  Friedens  von  Coo- 
atanx  Tcrlangt,  von  Seiten  des  Kaisers  aber  nicht  bewilligt  wurden. 
So  genfigt  insbesondere  der  Petitio  einmalige  InTestitur  der  Consuln 
bei  Lebzeiten  des  Kaisers,  wahrend  die  Londiarden  noch  zu  Constaas 
sich  zur  jährlichen  Investitur  derselben  durch  einen  Reichv<»botcn, 
nach  je  iiint  Jahren  durch  den  Kaiser  selbst  verstehen  mussten.  Es 
enthalt  endlich  die  Petitio  den  Artikel :  Prelerea  dominus  imperalor 
wuSUm  exactionem  pe&auarum  habeat  m  eivkatihw  80€iei«ti$  wl 
mt^rbiis  eitüatum  nel  in  eiviÖu»  (f.  YII).  Der  Vorschlag  der  Lom* 
barden  hat  niehts  Entsprechendes;  man  mochte  das  als  durch  die 
uhrigen  Beslunmungen  ohnehin  ausgeschlossen  betrachten.  Aber 
wenn  auch,  wie  wäre  es  denkbar,  dass  der  Kaiser,  ohne  durch  eine 
ausdrückliche  Forderung  der  Lombarden  dazu  veranlasst  zu  sein» 
das  in  seinen  Vorschlag  aufgenommen  haben  sollte? 

Nach  den  Gesagten  sind  in  der  Petitio  FMedensbestimmungen 
formulirt,  welche  hinter  den  uns  vorliegenden  Forderungen  der  Lom- 
barden sehr  wesentlich  zu  Gunsten  des  Kaisers  zuruckbieibeo.  Aber 
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andererseits  wird  sieb  auch  mit  grosster  Bestimmtheil  bebnupten 
iassen,  «lass  die  uns  nicht  erlialteneti  Forderuiigen  des  Kaisers  viel 
weiter  gegangen  sein  müssen.  Dieses  Yerhultniss  weist  doch  sehr 
bestimmt  darauf  hin,  dass  uns  in  dem  Schriftstücke  wohl  nur  der  im 
Vertrage  von  Montebello  Torgeseheae  Schiedssprueh  erhalten  sein 
laon.  Diesen  sollten  danach  die  Schledsricliter  naeh  Vorlage  der 
beiderseitigen  VorsehlSge  so  fällen,  dass  ex  utriusque  Ütteris  ex- 
iraenfur  en,  qmie  eh  indeantur  sttpei/lmt  ei  invtu/ijnia :  tnh'uxf/eni 
ea,  quae  ei»  videantur  nccessaria  et  magis  ntilia  et  congrua  ad 
pacem  et  concordtam;  oder  wie  es  beim  Schwüre  der  Schieds- 
richter heisst,  seeunäum  hrevia  imperataru  et  soeietaihf  firmaiido, 
üddendo,  abHraendo^  seeundum  quod  melius  eis  visum  fuerit. 
Gerade  »uf  solchem  Wege  muss  die  PetUio  entstanden  sein,  so  weit 
uns  wenigstens  die  Vergleicluing  mit  dem  lombardischeii  Vorschlage, 
weichen  man  vorwiegend  aU  Grundlage  benutzt  haben  dürfte,  das 
heortbeilcn  lässt;  ihre  Fassung  ist  beibehalten,  so  weit  das  thunlich 
schien»  die  Abweichungen  sind  Torzugsweise  durch  Zusätze  und  Aus- 
lassungen hergestellt  Einem  Schiedssprüche  entspricht  denn  auch 
durchaus  die  Eingangsformel:  Nbs  sumus  in  eoneordta,  quod  cim» 
tates  —  tafem  pacem  et  concoi  diam  hnbeant  cum  iinperature  Fe- 
derico;  es  bandelt  sieb  niclit  niebr  um  Vorschläge,  sondern  um  eine 
Einigung,  aber  nicht  der  streitenden  Parteien  selbst,  sondern  dritter 
Personen;  es  ist  genau  derselbe  Ausdruck,  welchen  die  damaligen 
Schiedsrichter  anwenden,  wenn  sie  schworen,  quod  —  eoncordabunt 
Sf,  wie  er  aucb  sonst  bei  SchiedsprQchen  jener  Zeit  ganz  gewöhn- 
lich angewandt  wird,  imiem  dieselben  entweder  von  allen  ex  enm- 
muni  concordia  oder  von  einem  in  concordia  sociorum  mumm 
gefallt  werden.  Dann  aber  wird  doch  auch  die  Ubersebrift  nicht  zu 
obersehen  sein,  welche  das  Schriftstück  nach  dem  Abdrucke  bei 
Mnratori  im  Communalregister  von  Modena  hatte,  welche  die  spätem 
Herausgeber  freilich  meistens  fallen  Hessen.  Es  heisst  da:  De 
exempfü  hiudi  intcr  domiituin  imperatorem  et  Li/rn/zun/ns.  Der 
Aufdruck  Laudum  bezeichnet  in  der  damaligen  italienischen  Ueebts- 
sprache  gleichbedeutend  mit  SetUentin  jeden  richterlicben  Spruch, 
wird  aber  YOrsugsweise  angewandt  gleichbedeutend  mit  Arbitrium 
xor  Bezeichnung  des  Spracbea  ron  gekornen  Richtern.  Mdchten  wir 
to  und  für  sich  der  Oberschrift  nicht  zu  grosses  Gewicht  beilegen, 
so  ist  sie  doch  gewiss  sehr  bcaehtenswerlb,  wenn  schon  ganz  unab- 
SiUb.  4.  pbiL-hitt.  CL  LX.  fid.,  U.  HA.  21 
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bSngig  TOD  ihr  alle  Umstände  dafdr  sprachen,  daas  uns  hier  nicht 
mehr  Forderungen  dieser  oder  jener  Partei,  sondern  eine  schieds- 
richterliche Feststellung  der  Friedensbedingungen  Torliege. 

Es  wird  nun  noch  die  Frage  aufziiwerfen  sein,  von  wem  dieser 
Si'luedssprucfi  gefällt  wurde.  Nach  dem  1175,  April  16.  zu  Monte- 
bello  ge!^el)lüsseneii  Compruiniss  sollten  drei  Schiedsrichter  von  jeüer 
Partei  bestellt  werden :  Ei  imperoltor  ei  mu9  curia  et  einitetm  ei 
eerum  partee  debent  faeere  eeeuriiatem  in  arbOrie  praetHderum 
$es  eleefenm  etare;  et  ei  dieeeneerint  m  aHquo,  wbitrie  eowe* 
lurn  omnium  Cremone  similiter  stare;  et  isti  sex  debent  arhUrari 
praedictn  usf/Ne  ad  medinm  Madium  ;  et  si  dixHensfrint  tu  aliquo, 
tunc  comules  omnee  Crenwiie  debent  predicta  arhitrari  de  eo,  de 
fuo  dieeenserint,  usque  ad  quindecim  dies;  eine  entsprechende  Be* 
Stimmung  findet  sieh  in  der  Beurkundung  des  Wafienstillstandes  fSr 
Alessandria  vom  folgenden  Tage.  Wir  bemerkten  ferner  bereits,  dass 
die  Schiedsrichter  alsbald  bestellt,  vurden  und  sich  xur  Erfuliuog 
ihrer  Aufgabe  eidlieh  verptlicliteten. 

Ist  jenen  Bestimmungen  gemäss  vorgegangeu,  so  kann  i*  i 
Schiedsspruch  so,  wie  er  vorliegt,  entweder  aus  Einigung  der  sechs 
Schiedsrichter  herrorgegangen  sein»  oder  aber  er  erhielt  seine  end* 
giltige  Fassung  erst  durch  die  Consuln  Ton  Cremona.  Letsterea  ist 
Ton  Yomberein  das  wahrseheiDliehere.  Nach  allen  Nachrichten  ge- 
langte  man  während  der  Verhjindluugea  zu  keinem  Kinverstäiuiiiisse; 
es  fehlte  au  demselben  so  sehr,  dass  schliei»slich  das  Compromiss 
überhaupt  nicht  eingehalten  wurde,  dass  es  in  Folge  Vertragsbruchs 
Ton  der  einen  oder  andern  Seite  wieder  sum  Kriege  kam.  Danach  ist 
gewiss  nicht  ansunehmen,  dass  die  Ton  den  Parteien  aufgestellten 
Schiedsrichter  zu  einer  Tollstandigen  Eini^'utiir  gelangten,  es  trat 
gewiss  der  im  Vertrai;»  vorgesehene  Fall  ein,  welcher  die  schliess- 
liche  Eiitücheidung  den  Consuln  von  Cremona  zuwies.  Und  dafik 
haben  wir  noch  bestimmtere  Haltpunkte. 

£inmat  ist  in  dem  Laudum  auf  die  Sonderinteressen'Ton  Cre- 
mona besondere  Rucksieht  genommen.  Diese  bilden  fiberall  ein  ▼ar- 
lugsweise  bestimmendes  Moment  in  der  Geschichte  der  Streitig- 
keiten zwischen  K.  Friedrich  und  den  Städten.  fJ;iuptstütze  de» 
Kaisers,  hatte  Cremona  aus  dem  Falle  von  Crema  und  Mailaad  den 
grösstcn  Gewinn  gezogen.  Nur  dadurch,  dass  ihm  diese  Vortheile 
Tollstfindig  gewahrt  blieben«  Crema  geopfert  wurde,  Mailand  auf 
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jede  Restitution  im  Maclilgebiete  der  Cremoneser  Teraiehtete,  ww 
die  GroDdung  des  suoiebst  unter  Fühlung  CrenioMi*8  stebendeit 
Bundes  Qberhnopt  ermogtiebt  worden,  wie  sieb  das  jetzt  insbeson- 
dere ans  den  Ton  Vignati  neu  TerMTentiiehten  Urkunden  ergibt.  Aach 

jetzt  liat  Cremona  nicht  darauf  Tcrpressen.  Im  Vorschlage  des  Bun- 
des findet  sich  nur  eine  ganz  allgemeine  Uinüeutung;  es  heisst,  dass 
die  Stfidte  ihre  Befestigungen  behalten  und  neue  errichten  dürfen» 
9tdnB  canüenüimibuM  ei  eoneardÜB  Cremone  ei  aHarum  deUatum 
ei  pereonarum  ei  lecorum  inier  ee  faeü».  Im  Laeduro  (§.  IX)  ist 
der  Artikel  wOrtiteb  wiederholt,  aber  noeb  sogefttgt:  et  nominaiim 
salris  rnnventionibtis  et  pach's  de  Crema  non  restattranda  et  de 
munUionihm  et  castris  inter  Oleum  et  Aduam  nan  faciendiSf  «i- 
eontinetwr  eine  firaude  in  prieüegUe  et  eartie  Cremoneneimn 
ei  a  civUaiittte  ei  ab  tmperaiore  eSbi  faeÜe.  Heisst  es  weiter  im 
Yorsehlage  des  Bundes,  dass  der  Kaiser  den  Stidten  alle  tWiberen 
Besitzungen  zaröckstellen  soll,  cnnsatisi  omntbufi  privilegiis  et  cartts 
et  datis  et  invcHtUuris  in  ofujitatn  <  iritatem  rcl  lucurn  scu  perso' 
nam  de  his  collatis,  so  linden  wir  da  wieder  im  Laudum  den  Zu- 
satz: ealme  daüg  et  privilegHe  ei  cwriis  cemmmis  Cremone  dä 
Crema  facHe.  XI.)  Wenn  es  auch  möglich  bleibt»  dass  Cremona 
anderweitig  die  Aufnahme  dieser  Bestimmungen  zu  erwirken  wusste, 
so  erklart  sich  dieselbe  doch  gewiss  am  leichtesten  durch  die  An- 
uaiiiiie,  (  leiiiuna  sril<si  habe  den  Schiedsspruch  gefallt. 

Dafür  haben  wir  aber  noch  ein  ausdnirkliches  Zeugniss.  Nach 
dem  Berichte  des  Romuald  Ton  Salemo  (Mon.  Germaniae  19,  446) 
erboten  sieb  1177  die  Lombarden,  dem  Kaiser  zu  leisten,  was  seinen 
drei  letzten  Vorgängern  geleistet  wurde?  ffutd  ei  kee  imperaieri 
grave  residel  et  riUelur,  pncem,  que  inter  nos  et  eum  per  CremO' 
nennes  tractnta  fttit  et  in  nertpds  redncta,  rohtmus  firmiter  obser-' 
eure.  £^  wird  dann  weiter  die  Scriptum  de  tractatu  pacis  habita 
M  per  VtemeneMee  Lombardie  aiüe  delegnta  torgelegt  und  bei 
eiuem  aber  Audlegung  ttild  Inhalt  derselben  ettlstebendea  Streite  voft 
den  Lomburden  das  Zeugnis  Cr^monas  angerufen.  Wir  haben  also 
hier  leinTTial  ein,  noch  immerhin  erwünschtes  Zeiigniss  dafür,  dass  es 
üWrliaupt  iMn\  vSchiedsspruche  gekommen,  dann,  dass  dieser  Ton 
Cremona  gettillt  war. 

Glaube  ioh  damit  meine  BebauptOMg  genligeml  begründet  Z« 
bakn,  daaa  wir  in  der  angeblieben  Petitio  des  Bundes  vom  Jahre  1191 
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den  von  Cremona  im  Jahre  1175  gefüllten  Schiedsspruch  zu  st  lieit 
haben,  so  liegt  die  weitere  Frage  uube,  ab  dieses  Ergeboiss  von 
grösserem  Werthct  ob  es  geeignet  ist,  unsere  Kenntniss  Ton  den 
Ereignissen  einer  Zeit,  fiber  welche  wir  auffallend  dArftig  dureb 
Schriftsteller,  wie  Urkunden,  unterrichtet  sind,  zu  ergSnten  oder  mn- 
zuge.>>lalteii.  Eine  f<llseiti»e  Würdigung  dieses  Ergebnisses  wird  itller- 
dings  dem  vorbeli.tit  i n  I  Ii  iIumi  müssen,  der  sicli  der,  meiner  Ansirht 
nach  sehr  lohnenden  Aulgabe  unterziehen  würde,  auf  so  manche  erst 
neuerdings  bekannt  gewordene  Hilfsmittel  gestOtst  die  Geschichte 
des  Lombardenbundes  ooebmals  im  Zusammenhange  darxustelleD. 
Ich  beschränke  mich  darauf,  an  der  Hand  unserer  Urkunde  nur  auf 
eine  Frage  einzugehen,  auf  deren  Prüfung  wir  uns  n;ieh  Richti-i- 
stellung  der  lii-deutung  jener  ganz.  uiiuiiUeibar  hingewiesen  s»*lieii; 
auf  die  Frage  nämlich,   ob   die  Schuld  der  Nichteinhaltung  des 
Schiedsspruches  und  damit  der  Vereitlung  des  Friedens  den  Kaiser 
oder  die  Lombarden  trifft  Daxu  wird  es  freilich  nSthig  sein,  auch 
auf  einige  einschlagende  Fragen  etwas  näher  einzugehen. 

In  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  neuern  Darstellungen  der 
G»^(liu  lile  dieser  Zeit  wird  die  eigenllu^lie  Bedeutung  der  Ab- 
maehinrren  von  Montebcllu  verkannt  oder  doch  zu  wenig  bestimmt 
betont.  Man  fasst  sie  mehr  oder  weniger  bestimmt  nur  als  den  Ab- 
schluss  eines  Waffenstillstandes,  um  wahrend  desselben  eine  Eini- 
gung zu  Tersucben.  Da  diese  nicht  erreicht  wurde,  trat  dann  dieser 
Auflassung  gemäss  eintacli  der  früijere  Kriegszustand  wieder  ein. 

Dieser  AutTassung  gegenüber  ist  zu  betonen,  dass  es  sich  zu 
Montebelln  nicht  um  einen  WafTenstillstand,  sondern  um  einen  Frie-> 
den  handelt.  Zum  Verstandniss  der  uns  vorliegenden  Beurkundungen« 
wie  der  Nachrichten  der  Schriftsteller,  wird  es  n$thig  sein,  uns  zu 
Tcrgegenwärtigen ,  dass,  wenn  es  sich  auch  thatsächlich  um  zwei 
kriegführende  Parteien  handelte,  von  denen  jede  die  Forderungen 
geltend  machen  konnte,  zu  denen  sie  sich  durch  ihre  augeablickliehe 
Machtstellung  berechtigt  hielt,  doch  formell  ein  Abkommen  des 
Kaisers  mit  aufstftndiseben  Unterthanen  anders  zu  bebandeln  war, 
als  ein  Friedensscbluss  mit  einer  unabhängigen  Macht.  Die  lombar- 
dischen Städte  waren  seit  dem  Jahre  1168  im  Reichsbanne,  aus  dem 
Frieden  des  Reichs  ausgeschlossen,  zu  Reichsfeinden  erklart.  Die  Be- 
endigung des  Kriegszustandes  konnte  formell  nur  dadurch  erfolgen, 
dass  der  Kaiser  sie  ?om  Banne  iSste  und  ihnen  seinen  Frieden 
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wiedergewährte;  Dicht  etwa  durch  gegeoseitige  Friedeiiägewfihrong» 
wie  sie  allerdings  zu  Venedig  bei  der  Aossehnuag  zwischen  Kaiser 
Qod  Pabst  Platz  greifen  konnte.  Es  ist  ja  aach  zu  Constanz  die  for- 

inelle  Behandlung  keine  andere  gewesen;  der  Kaiser  nintmt  die  Lom* 
Lariiin  w  it'diM-  in  sj'iiu*  rina<le  auf  und  gewährt  ihnen  seiiu  n  Frieden, 
deu  die  Lombarden  entgegennehmen.  Vorlieiimguug  tür  die  Lösung 
Tom  Banne  und  Wiederaulnahme  in  den  Frieden  war  aher  die  Rück- 
kehr zum  Gehorsam  gegen  Kaiser  und  Reich  durch  die  Erklärung» 
lick  den  Geboten  des  Kaisers  unterwerfen  zu  wollen.  Formell  musste 
diese  Unterwerfung  wohl  immer  eine  unbedingte  sein ,  während  es 
dann  heim  Kai}»er  stund,  oh  er  Gnade  und  Frieden  wiederj^ewahren 
wollte.  Thatsüchlich  war  sie  eine  hedinguiigsiose  nur  dann,  wenn 
dem  Gebannten  keine  Wahl  mehr  blieb,  als  die  Unterwerfung;  in 
andern  Fällen  sicherte  man  sich  durch  einen  vorhergehenden  Ver- 
trag, dass  nach  der  formell  bedingungslosen  Unterwerfung  der 
Kaiser  seinen  Frieden  auf  mehr  oder  weniger  gunstige  Bedingungen 
wiedergewähren  werde.  Vgl.  meine  Forschungen  zur  Reichs-  und 
Recbtsgeschichte  Italiens  ^.  108.  109. 

Halten  wir  das  im  Auge,  so  löst  sich  der,  insbesondere  auch 
Ton  Reutef,  Gesch.  Alexanders  III,  3»  725  erörterte  Widerspruch, 
dass  die  Schriftsteller  vielfach  von  einer  bedingungslosen  Un^erwer- 
fong  der  Lombarden  zu  Montebello  reden,  während  uns  doch  die 
Verti  aLis Iii  kund»-  xoriiegt.  Die  Thatsache  einer,  wenn  wir  nur  auf 
die  Form  sehen,  hedingungslosen  ünterwerfun^  wird  gar  nicht  zu 
bezweifeln  sein.  Nach  den  ubereinstimmenden  Nachrichten  mehrerer 
Quellen  wäre  diese  in  den  härtesten  Formen  erfolgt:  nach  Nieder- 
legung der  Waffen  und  Senkung  der  Banner  hätten  die  Lombarden 
mit  entblussten  Schwertern  am  Nacken  die  Gnade  des  Kaisers  nach- 
gei^uclit.  Und  es  ist  doch  auffallend,  dass  das  nicht  hios  dir  unab- 
hängig von  einander,  aber  allerdings  in  Deutschland  geschriebenen 
Jahrbücher  von  Cöln  und  Magdeburg,  dann  der  weniger  gewichtige 
Otto  Ton  St.  Blasien  melden,  sondern  dass  auch  Gotfrid  von  Viterbo, 
was  bisher  Qbersehen  vrurde,  in  genauester  Ubereinstimmung  sagt: 
NudatoH  gladio»  nuda  eerrice  ferebant,  —  Omnin  veanth  Lombar* 
diva  pruHU  iactbaiU^  —  Ut  stnitieH  mjailc  .suhdita  siijHit  premant 
(Carmen  de  gestis  Friderici  \.  901);  Gutti  id  aher  war  damali»  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  selbst  anwesend,  da  wir  wissen,  dass  er 
während  der  Zerstörung  von  Susa  beim  Heere  war.  Diesen  schliesst 
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sich  weiter  der  bisher  wenig  beaclilete  Bericht  eine«?  etwas  junj^era 
SchrifUtellers,  des  Tolosanus  in  der  Chronik  von  Faea^  (^Mittrire)H 
Accessionea  Faventiaae  61),  aufs  engste  an:  Viri»  ergo  rtUgM» 
mter  ipnm  et  LambaräoM  de  emmaräia  traetmäUmt  ei  pam 
tenore  cum  reverenfits  et  »ervitih  redaeOe  in  eeriptie*  dmtatm 
rectoi'e.H  ad  cum  er  eins  mi(m{nh>  reneriint,  ei  reverentiam  omnem 
Ut  dement isifinio  fidclcs  domino  dcvotisaime  fucientes,  gut  genibut 
fiexis  et  Collis  illaqueatis  ante  sms  humiles  procubuere  pedes,  couf 
versi»  gladiis  capulae  tribuere  tenendo»  et  tibi  pare  etuie  tide 
rdieta  ftiit\  tune  ex  imperiali  dignUaie^  guae  de  fmte  naieUm 
pietaHg,  etfmem  offcntam  mimtmgue  raneorem  d&minue  imperater 
cunctis  rcmi^it  Lomhardis.  Woilleii   wji   auch  heloaeri,  das*«  da 
üherall  l*arteilichk<it   gej^en  die  Lombarden  anzunehmen   ist,  so 
kdniile  da:»  doch  schwerlich  erklären,  dass  eine  Reihe  ausser  allem 
Zusammenhange  stehender  Quellen  wesentlieh  ubereinstimmend  filer 
die  Thatsaehen  berichtet.  Übrigens  fehlt  es  uns  wenigstens  für  die 
Thatsache  der  Unterwerfung  selbst  auch  nicht  an  anderen,  in  jeasr 
Richtung  unverdaehligen  Zeugnissen.  Su  sagt  Sikard  von  Cremona: 
eo8  reddHis  (j/udiis  snhiuyacit  et  in  deditioiiam  imperio  dii/unm 
recepit  (Muratori  Scriptores  7,  601  j;  und  nach  dein  besonders  be- 
acbtenswerlhen  Zeugnisse  des  Romuald  von  Salemo  ging  der  Ver» 
trag  dabin,  vi  Lambardi.  dimieeU  armie,  imperaimrU  tarnquam 
d&mini  euigrafiam  humiliter  postularent.  Die  Thatsache  der  Unter- 
werfung, wenn  auch  in  möglichst  abschwächender  [)arsteihing.  blickt 
selbst  in  der  iiiicraus  parteiischen  Vita  Alexandri  noch  durch:  Posi 
haec  Lomöardi  ad  Fredericum  reverenter  accesserunt  et  bomra^ 
verunt  eum,  a  quo  ip$i  benigne  recepti  et  honorati  euni. 

Dass  die  Lombarden  sich  dazu  yerstanden,  scheint  doch  darauf 
2u  deuten,  dass  bei  ihnen  das  Bedürfnis«  nach  Frieden  das  grüssef« 
war.  Und  allerdings  war  die  ganze  l^age  der  Dinge,  so  weit  wir  die- 
selbe übersehen  künnen,  trotz  der  Misi>erfolge  des  Kaisers  vor  Ales- 
saudria, dem  Bunde  damals  wenig  günstig.  Das  Erscheinen  des 
Kaisers  mit  einem  Heere  in  Italien  hatte  genügt,  um  die  Stidte  and 
Grossen,  welche  dem  Bunde  nur  notbgedrungen  beigetreten  waren, 
tum  Abfalle  zu  bringen.  Seit  den  mSehttge  Asti  sich  ohne  Wider* 
stand  unt«  rworl"en  hatte,  war  ganz  Piemont  in  der  Gewalt  des  Kai- 
sers; bot  damals  doch  sogar,  nach  dem  Berichte  Gottfrids  von 
Viterbo,  auch  Alessandria  seine  Unterwerfung  an,  deren  Nichtannahai« 
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tber  der  Markgraf  von  Moiitierrat,  womit  eine  Nachricht  der  Cölner 
Jalii  luieher  ubereinstininit,  durchzusetzen  wusste.  M  av  dann  allcr- 
diugs  auf  dieser  Seite  ein  Stillstand  eingetreten,  so  ist  nicht  zu  ver* 
gessen,  dass  inzwischen  durch  die  Erfolge  Christians  von  Mainz  die 
Dinge  in  der  Romagna  eine  für  den  Bund  überaus  bedenkliche  Wen- 
dung genonnneu  hatten.  (Vgl.  Varrentrai)p  Erzbischof  Christian  von 
Mainz  62.)  Bedenken  wir  Oberdies,  dass  Cremona,  damals  wohl  das 
mächt insle  Ghed  de?*  liundes,  schon  schwankte,  so  wird  es  nicht 
zu  übertrieben  sein,  zu  behaupten,  dass  aut  dmi  Heere,  welches  dem 
Kaiser  gegenüberstand,  die  letzte  Hoffnung  des  Bundes  beruhte,  dass 
nach  einer  Niederlage  desselben  kaum  etwas  erübrigte,  als  bedin- 
gungslose Unterwerfung.  FGr  den  Kaiser  stand  im  Falle  einer  Nieder- 
lage Entsprechendes  nicht  auf  dem  Spiele;  hat  doch  im  foli^cnden 
Jahre  die  Niederlage  hei  Leirriano  in  ihren  Rfiekwirkiiii^eii ,  wenn 
wir  von  t'uniu  ab&ehen,  den  Kaiser  aus  keiner  der  Stellungen, 
welche  er  bis  dahin  gewonnen  hatte,  zu  verdrängen  vermocht. 

Und  zudem  war  ja  die  bedingungslose  Unterwerfung  nur  eine 
Form,  auf  welche  freilich  ein  Kaiser  von  Frledrieh's  Sinnesart  hohen 
Werth  legen  mochte.  Dass  sie  thatsSchtich  keine  bedingungslose 
war.  ersehen  w  ir  aus  der  Urkunde,  welche  Muraturi  in  den  Antiqui- 
täten 4.  27o  zuerst  bekannt  inaelUe,  gleichfalls  aus  dem  Stadt» 
regi«^t('r  von  Moden.i.  Vergleichen  wir  ihren  Inhalt  mit  dem,  was  wir 
bisher  bezüglich  der  Form  des  Friedensschlusses  auf  Grundlage  des 
damaltgen  ftechtsbrauches  im  allgemeinen  und  der  Angaben  der 
SehriO steller  Ober  den  Einzellall  behaupteten,  so  ergibt  sich  nicht 
allein  kein  Widerspruch,  son«lern  manche  Stellen  werden  dadurch 
erst  verständlich.  Es  ist  eine  nolauclie  Aulzeichnung  über  das,  was 
au  lü.  April,  dann  am  folgenden  Tage  bei  Montebelio  geschah;  sie 
ist  gefertigt  auf  Befehl  der  Rectoren  und  Consuln  des  Bundes,  war 
also  zunächst  für  den  Gebrauch  dieser  bestimmt;  es  ist  daher  er- 
Uirlich,  wenn  sie  insbesondere  nur  die  die  Gegenpartei  treffenden 
oder  aber  gemeinsamen  Verpflichtungen  beloiil,  Zugesiaudnisse  aber, 
welche  nur  die  Loaibarden  trafen,  so  insbesondere  die  Unterwerfung, 
nicht  erwähnt.  Die  Abmachungen  vom  16.  April  gehen  sichtlich  der 
Unterwerfung  voran,  womit  auch  die  hezGglichen  Angaben  der  Vita 
Alexandri  und  des  Tolosanus  übereinstimmen;  es  handelt  sich  um 
den  Abschluss  eines  Vertrages,  durch  den  die  Lombarden  Sieher- 
^^eit  erhalten,  nach  ihrer  formell  bedingungslosen  Unterwerfung  das 
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XU  erlangeo ,  was  sie  thfttsachlich  cur  Bedlogung  derselben 
machen. 

Es  war  ihnoii  einmal  ziiziisicliei-u.  dass  ihnen  nacli  der  Uuter- 
werfiinE!^  wirklieh  vom  Kaiser  dw  Frieden  wieder^ewahrt  wurde. 
Daher  heisst  es  nach  Anfülit  uug  der  Bestimmungen  über  das  Schieds- 
gericht: ei  imperatar  atatim  debet  faeere  paeem  aitmibuM  eivitüH* 
bu8  et  earum  socieiaii  omcuIo  paeU  iniervenimtte ;  es  sollte  Dicht 
im  Belieben  des  Kaisers  liegen,  die  Wiedergewährung  des  Frieden» 
etwa  his  nach  erfolgtem  Schiedssprüche  zu  verschieben.  Es  heisst 
dann  aber  noch  zu  weiterer  Sieherniii^:  Ft  co/nes  <Savoie  et  ceteri 
principe»  impcratoris  eoncordes  fuernnt  cum  domino  Ecilino  et 
cum  eonnäiöus  civiiatum  et  aliia  Mpientibu»  cimlatum  ibidem 
emsientibm,  quoä  quidqvid  iureiur  auf  fiat  a  parle  Lombardorum 
ei  eins  »eeieiaiis  non  debeni  esse  aiicuiue  mamenii,  nee  debent 
obense  (ilicni,  nisi  Concor <iia  et  pa.v  facta  fuerit  ab  impfvatore  et 
eius  parte  Omnibus  civi'fatibus  et  iocin  et  personis  sociclatis.  Mau 
sieht  hier  deutlich :  Durch  diesen  Vorvertrag  selbst  ist  den  Lombar- 
den der  Friede  noch  nicht  gewährt;  um  ihn  zu  erlangen»  haben  sie 
noch  etwas  £U  thun,  insbesondere  zu  beschworen,  wobei  zweifellos  der 
Schwor  gemeint  Ist,  sich  den  Geboten  des  Kaisers  unterwerfen  zu 
wolleu,  wie  er  sonst  liei  solclien  (J ele^xeiiheiten  zu  leisten  war  und 
auch  damals  nach  der  Angabe  GottVitls  von  Viterbo:  Regia  mandata 
hurai  gens  pacificaiap  oder  der  Cidner  Jahrbücher:  fidem  aact'amento 
frmanie»,  geleistet  wurde.  Aber  sie  erhielten  zugesichert,  dass 
dieser  Schwur  und  das,  wozu  sie  sich  sonst  verstehen  würden,  wir^ 
kungslos  sein  solle,  wenn  ihnen  der  Friede  danach  nicht  wirklich 
gewährt  würde. 

Dann  war  bei  diesen  Abmachun<;eti  ein  zweites  zu  beachten. 
Hatte  der  Kaiser  auch  den  Bann  gelost,  den  Frieden  wiedergewährt, 
80  Stand  es  bei  einer  auch  tbatsächlich  bedingungslosen  Unter- 
werfung unter  seine  Gebote  lediglich  bei  ihm,  wie  er  über  dfe 
Angelegenheiten,  welche  zur  Friedloslegung  die  Veranlassung  ge- 
geben li.illen,  entsebeiden  wollte,  also  hier  insbesondere  über  die 
stadtische  Selbstverwaltung  und  die  Begalien.  In  »lieser  Richtung 
erfolgte  die  Sicherung  des  Bundes  dadurch,  dass  der  Kaiser  im 
Vorvertrage  auf  dieses  Entscheidungsrecht  yerzichtete  und  dasselbe 
einem  Schiedsgerichte  zugewiesen  wurde,  in  welchem  der  Bond 
gleich  vertreten  war;  oder  eventuell  der  Stadt  Cremona,  welche. 
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wenn  auch  dem  Kaiser  geneigt,  selbst  dem  Bunde  angehörte,  von 
der  jedenfalls  ein  für  die  Städte  entschieden  unbilliger  Spruch  nicht 
la  erwarten  stand. 

Dieser  Vorvertrag  wurde  gesehlossen  swischen  den  beiden 
Lagern,  nicht  mit  dem  Kaiser  selbst,  sondern  mit  sechs  Grossen» 
welche  der  Kaiser  dasu  bestimmt  hatte.  Die  Ausfahrung  geschah 
dann  nacli  dem  zweiten  Theile  der  Urkunde  am  t'cdgendeu  Tage, 
einem  Donnerstage,  womit  die  Angaiie  der  Aiuiaien  von  Piiicenza 
QAou.  Germaniae  18,  414)  stimmt:  Alio  quiäem  die  mota  est  con- 
eorMa  inter  eo»;  aUera  die  Javia  est  efeeta.  Der  Ort  der  Hand* 
long  ist  jetzt  nicht  mehr  zwischen  den  Lagernt  sondern  in  eampo 
earerciVtf«  imperaieriB,  wo  zunächst  von  Pavia  und  dem  Markgrafen 
von  Montferrat  denen  von  Aless.'indria  Wiiffenstülstand  bis  Mitle  Juni 
eidlich  geloht  wird.  Was  der  \otar  weiter  verzeiehnet,  geschieht 
dann  in  curin  imperatoris  in  Gegenwart  aller  Fürsten  und  (irossen; 
€S  heisst:  iäem  d.  imperator  feeit  paeem  in  osculo  intertemenie 
ä.  Exitino  et  Anselme  de  Dovaria  vice  et  nomine  omnium  eieiia- 
hm  et  loeorttm  et  persenamm  soeietatis  —  ;  et  ita,  ut  suprascrip- 
tum  csf^  treuijnm  Alexandrie  ronatituit.  Es  folgt  dann  noch  die 
Bestimmung,  dass  das  iiefjocium  AU'.rnndr'u'  et  de  tota  ea  diseordia, 
que  inter  Lombardos  et  ipsum  imperatorem  est,  et  de  emendatione* 
dem  Schiedsgerichte,  wie  es  im  Vorvertrage  bestimmt  war,  uber- 
bssen  seia  soll.  Am  Schluss  der  Urkunde  ist  nachtraglich  bemerkt, 
dass  genannte  Grosse  sich  fCir  Einhaltung  des  Alessandria  zuge- 
ttcherten  W^affenstilistandes  durch  den  Kaiser  verbürgten. 

Wir  «eilen,  dass  der  diese  Vorgänge  im  Auftrage  des  Bundes 
verzeichnende  Notar  nur  das  erwiihnt,  was  an  diesem  Tage  von 
Seiten  der  Gegenpartei  geschab.  Um  so  mehr  sind  wir  berechtigt, 
anzuDchmen,  dass  die  Unterwerfung  der  Lombarden,  welche  nach 
den  Berichten  der  Schriftsteller  feststeht,  im  Vorvertrage  in  Aussicht 
genommen  ist,  der  Friedensgewährung  voranging.  Wir  sehen  weiter, 
(lasi,  diese  sich  noch  nicht  auf  Aiessafuli  ia  erstreclile,  sondi'rn  diesem 
nur  Warfenstiilstand  gewährt  wurde  bis  zu  der  Zeit»  wo  der  Schieds- 
spruch gelüllt  sein  sollte.  Da  dieser  auch,  wie  besonders  bemerkt 
ist,  über  Alessandria  zu  entscheiden  hatte,  eine  Fortsetzung  des 
Widerstandes  durch  Alessandria  allein  nach  Unterwerfung  des  Bun- 
d««  stich  bei  ungünstiger  Entscheidung  nicht  wohl  denkbar  war,  so 
bändelt  es  sich  da  wohl  um  einen  Vorbehalt  des  Kaisers  wesentlich 
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formeller  Natur;  Alessandria  war  für  ihn  rechtlich  als  Stadt  gar  nicht 
Torhamlcii .  wie  es  j;t  .tuch  bei  der  Unterwerfung  1183  sieh  r  rmell 
vom  Kaiser  neu  gründen  lassen  musstc;  es  war  noch  ungewtss,  ob  es 
später  ein  Alessandria  geben  wurde ;  und  selion  daraus  wird  es  sieh 
erklSren,  dass  Ihm  jetzt  nicht  in  derselben  Form»  wie  den  andcn 
Bandesgliedern.  Friede  gewShrt  wurde. 

Das  Auseinanderlialteii  von  Paa-  und  Treuga,  wie  es  bei  dieser 
Veranlassung  in  der  rrkumle  J^elbsl  liervortritt .  zeigt  besundcrj» 
deutlieh,  dass  es  sich  beim  Vertrage  zu  Montehello  nicht,  wie  ge- 
wohnlich angenommen  wird,  um  einen  Waffenstillstand  handelt, 
wie  er  su  Venedig  geschlossen  wurde;  sondern,  wie  zu  Constaai» 
um  eine  endgültige  Herstellung  des  Friedetiszustandes.  Allerdings 
mit  dem  Uiitersehiede,  <lass  zu  Constanz  eine  Entscheidung  über  die 
einzelnen  Slreitpiinkle  schon  erfolgt  war.  hier  erst  erfolgen  sollte. 
Aber  der  Friede  selbst  sollte  desshalb  nicht  weniger  endgültig  seiu; 
der  späteren  Entscheidung  der  Scliiedsrichter  hatten  beide  Parteien 
sich  vorbehaltlos  unterworfen;  wie  dieselbe  auch  ausfallen  mochte, 
beide  Parteien  hatten  sieh  daran  zu  halten.  Die  Frage,  wesshalbes 
dennoch  später  wieder  zum  K'riegsy.ustande  kam,  ist  demnach 
iiueli  nicht,  wie  gewohnlich  gc^ehielit,  iriit  der  Bemerkung  zu  er- 
ledigen, dass  es  eben  bei  den  nun  folgenden  Verhandinngen  zu 
keiner  Einigung  kam.  £s  ist  vielmehr,  da  zu  Montehello  durch  den 
Gehorsamsschwur  der  Lombarden  und  die  Friedensgewfihrung  des 
Kaisers  der  Frieden  selbst  endgültig  wieder  hergestellt  war.  da 
weiter,  wie  wir  sahen,  der  dort  in  Aussicht  gestellte  Schiedsspruch 
wirlvlii'li  erfolgt  isl,  die  Frage  einfacli  dahin  zu  siellen,  welche  der 
beiden  Parteien  dureli  Nichtunterwerfung  unter  den  Schiedssprucli 
den  Vertrag  gebrochen  hat. 

Nach  neueren  italienischen  Geschichtschreibern  würde  das 
keinem  Zweifel  unterliegen.  Dass  Tosti  in  seiner  Geschichte  des 
Lombardenbundes  im  Auseltlusse  an  eine  schon  von  Muralori  in  den 
Annalen  angedeutete  Ansicht  weiss,  dass  der  Kaiser  den  FrjitKn 
niemals  wollte,  nur  Zeit  zur  Heranziehung  eines  neuen  Heeres  zu 
gewinnen  suchte,  kann  nicht  befremden ;  seiner  Begeisterung  und  der 
offen  ausgesprochenen  Tendenz  seiner  Arbeit  wird  man  das  zu  gute 
halten  dürfen.  Aber  auch  Vignati  wiederholt  die  sonderbare,  vielleicht 
aus  einem  Missverstandnisse  dessen,  was  Romuald  iibei  Uie  Ver- 
handlungen zu  Venedig  meldet,  zu  erklärende  Behauptung  Giutini'«, 
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dass  der  Kaiser  sich  dem  von  Cr«;uiona  gefällten  iSchiedsspruche 
nicht  unterworfen,  ihn  ^(ogar  unterschlagen  und  so  deutlich  gezeigt 
habe,  das»  er  nur  Zeit  hatte  gewinnen  wollen.   Da  wird  non 
doch  sunSchst  in  heachten  sein,  dass  selbst  von  den  italieniscben 
Quellen  jener  Zeit,  soweit  ich  sehe,  keine  dem  Kaiser  VeHrafrs- 
bruch  vorwirlt.  Denn  selbst  die  Benitikiing  der  iMail  indn  Annalcn 
(Mon.  Germaniae  18,  377):  Et  ibi  quaethm  paa>'  ficte  facta  fuü, 
wird  man  kaum  sicher  dahin  deuten  durl'en.  Es  ist  vielmehr  auffallend, 
dass  gerade  die  den  Lombarden  geneigten  Quellen,  welche  am  aus- 
lohrliehsten  berichten,  insbesondere  auch  das  Coropromiss  erwähnen, 
denen  es  daher  aueh  nahe  gele;;en  blitte,  ku  sagen,  wesshalb  das- 
seihe  uriausgeliilii  t  blieh,  darüber  weggehen;  die  Vita  Alexandrl,  wie 
Romuald,  begnügen  sich  mit  der  Bemerkung,  dass  man  unverrichfi  ter 
Dinge  auseinanderging.  Einer  der  umsichtigsten  italienischen  Histo- 
riker, SaTioli,  enthalt  sich  demi  auch  eines  bestimmten  Urtbeils, 
schreibt  wohl  am  wenigsten  dem  Kaiser  die  Schuld  tu,  sich  der 
Meinung  zuneigend ,  die  piipstlicben  Legaten  hätten  die  Lombarden 
mm  Frieden  ziirfiekgehalten.  Dagegen  sprechen  die  kaiserlich  ge- 
siuuleu  Quellen  nicht  von  blosser  Fruchtlosigkeit  der  Verhandlungen, 
sondern  beschuldigen  die  Lombarden  bestimmt  des  Treubruches, 
weil  sie  den  Kaiser,  nachdem  dieser  sein  deutsches  Heer  entlassen» 
aiebt  mehr  gefftrchtet  hätten.  So  in  den  Magdeburger  Annalen: 
iAngahmrdi  itaqtte  intelligente»  imperalorem  Teutonieo  exercifu 
demlnttitit ,  iuraturalam  iitprruvt  et  mbiectionem  spofisionis »  et 
ad  curiam  impertitori»  statu to  die  venire  contempserunt :  der 
Kaiser  muss  seinen  Unwillen  zunächst  bemeistern,  weil  er  so  schnell 
kein  Heer  wieder  sammeln  kann.  Die  Tcrwandten  Pegauer  Annalen 
gebrauchen  den  Ausdruck  rupto  federe.  Die  Cölner  Jahrbücher 
neiden,  dass  die  Lombarden ,  nachdem  der  Kaiser  einen  Theil  des 
Heeres  entlassen,  dem  K;ii<;('r  ;uizeigten,  .w  omnino  sau  amt/itum 
fidei  violaturost  niai  Atexandrinos  in  Cond it tone  illius  pacis  con- 
tortes  haberet ;  sed  imperatore  td  recmante^  iterum  moresuo  Lon^ 
periuria  $oipuni.  Dieser  Nachricht  schliesst  sich  die 
ctaer  ortlich  ganx  entlegenen  Quelle  näher  an ;  Tolosanus ,  nachdem 
in  angegebener  Weise  die  Unterwerfung  berichtet,  fahrt  fort: 
Siiiguli  crf/o  populi  ad  propr'ui  rcversi  sunt:  sed  posff/iKim  in- 
Mlexerunt ,  vivitaiem  Alexandriam  debere  destnii  et  eis  aliae 
onerosae  eonditionee  obeervarit  quidqM  reelores  fecerunt,  peniius 
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violarnnt,  instrumenta  pacis  (riiorem  continentin  incidentes  in 
fnuta;  quo  princeps  auditOt  an  iure  irasci  putuitf  fidel is  ralet 
$cire  interpres.  Dann  ist  es,  abgesehen  von  dem  weniger  gewichtigea 
Otto  voa  St  Blasien,  inabesondere  Gotfrid  von  Viterbo,  welcher  i& 
den  bestimmtesten  Ausdrucken  den  Lombarden  EidbrGchigkeit  vorwirft. 

Es  bandelt  sieb  hier  um  Quellen ,  welche  «^ut  unterrichtet  sein 
konnten.  Gotfrid  war  wahrscheinlich  selbst  iu  llulien;  aber  aueh  xu 
Cöln  und  Magdeburg  konnte  man  genaue  Naehrichleu  haben  wegen 
der  Theilnahme  der  dortigen  blrzbischufe  am  italienischen  Kriege. 
Aber  allerdings  ist  bei  diesen  Quellen  Parteilichkeit  f&r  den  Kaiser 
vorauszusetzen;  und  ich  wurde  Bedenken  tragen,  durch  ihre  Angaben 
die  aufgeworfene  Frage  fQr  getidgend  gelöst  zu  betrachten,  wenn  (Sr 
die  Riehtigkeit  derselben  niclit  noch  andere  (n  üüJr  sj)recheii  würden. 

Ziitiächbl  ist  zu  beachten»  dass  die  Thatsache ,  der  Kaiser  habe 
nach  Uerütellung  des  Friedens  sein  deutsches  Heer  ganz  oder 
grossentbeils  entlassen ,  nicht  blos  in  jenen  Quellen  gemeldet  wird. 
Ohne  jene  Verhältnisse  selbst  zu  berühren,  erzählen  die  Annalen  Ton 
Disibodenberg  (Hon.  Germaniae  17,  30),  vrie  117S  die  kaiserlichen 
Truppen  nach  Deutschlan<i  airückkeiirleii.  Auch  die  Vita  Alexnuiiri 
erwähnt  die  Entlassung  des  Heeres  nach  Abschluiss  deü  Vertrags.  Ks 
findet  das  weiter  seine  Bestätigung  durch  Beachtung  der  in  den 
wenigen  Kaiserurkunden  dieser  Zeit  aufgeführten  Zeugen.  Zu  Monte- 
hello  selbst  und  kurz  darauf  Apr.  23  zu  Pavia  (Gallia  christiana  4, 
21)  finden  wir  noch  zahlreiche  deutsche  Grosse  beim  Kaiser;  von 
den  früher  auf  dem  Zuge  genannten  Fürsten  fehlt  insbesondere  nur 
Herzog  Ulrich  von  Böhmen,  entsprechend  der  Nachricht  GottVidä, 
wonach  die  Böhmen  schon  während  der  Belagerung  Alessandrias 
heimkehrten.  Auch  Mai  21  (ftovelli  Storia  di  Como  2,  358)  sind  die 
geistlichen  Fürsten  bis  auf  den  Bisehof  von  Halberstadt  noch  zu  Pavia; 
der  Kaiser  wird  sie  der  Verhandlungen  wegen  noch  zurQckgehaltea 
haben;  vou  wcith'chen  Grossen  aber  leditriieh  noch  Pfaizgraf 

Konrad  und  die  Grafen  von  Pfüllendorl  und  Diel^  genannt ;  das  Heer 
wird  sclion  damals  grossentheils  entlassen  gewesen  sein.  Im  November 
(Tola  Codex  dipl.  Sardiniae  1 ,  24S)  erscheinen  dann  ausschliesslich 
Italiener  in  der  Umgebung  des  Kaisers.  Man  kann  nun  recht  wohl 
ZLi^n  hen,  dass  der  Wunsch,  sein  stark  mitgenommenes  Heer  in  die 
Heimat  entlassen  zu  können,  den  Kai&er  den»  Frieden  geneigt  machte. 
Aber  schwerlich  wird  doch  auzunehmen  sein,  dass  er  das  Heer  eut- 
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haatn  hfitte,  wenn  er  nicht  von  der  Datier  des  Friedens  fiberzeugt» 
also  insbesondere  seinerseits  dorchaas  gewillt  gewesen  wSre,  die  ein- 
gegangenen Verpflichtungen  zu  erfüllen.  Anderseits  ist  gewiss  zuzu- 
geben, dass  die  Entbssung  des  Heeres  für  die  Lombarden  weni<^stons 
ein  gewicliüger  Grund  sein  konnte,  aa  ihren  VersprechuugeD  aicbl 
fsstiuhaiten. 

Vor  allem  wird  aber  die  Frage  aufxuwerfen  sein»  bieten  die 
Bestimmungen  des  uns  jetit  bekannten  Sehiedsspruebes  an  und  ffir 
sich  oder  in  Verbindung  mit  anderen  Nachrichten  Haltpunkte,  welche 
Niclikiiihriltiing  der  Bestimmnngcn  desselben  durch  die  eine  oder 
andere  Partei  erweisen  oder  wahrscheinlich  machen?  So  weit  wir 
den  Inhalt  desselben  früher  mit  den  uns  bekannten  Forderungen  des 
Bundes  verglichen,  spricht  allerdings  die  Wahrscheinlichkeit  da- 
gegen, dass  die  zu  Gunsten  das  Kaisers  Torgenommenen  Änderungen 
ron  den  Lombarden  fiir  so  wichtig  gehalten  wSren,  da<ts  sie  es  dess- 
halb  bis  zum  Vertragsbniche  halte  kurniiieii  lassen.  Eher  dürn«'  tinch 
früher  Bemerktem  wohl  anzunehmen  sein,  dass  der  Schiedsspruch 
hinter  den,  uns  freilich  nicht  genauer  bekannten  Fordi>rnngen  des 
Kaisers  erheblich  zuruckblieb.  Wenn  alier  der  Kaiser  einmal  ein- 
gewilligt hatte,  die  letzte  Entscheidung  einer  Stadtgemeinde,  wenn 
diese  ihm  auch  geneigt  war ,  zu  überlassen ,  so  musste  er  auch  dar- 
auf gefasst  sein,  dnss  in  allom,  was  die  Regalien  und  die  stadtische 
Selbstständigkeit  betrat ,  die  Entscheidung  Cremona's  kaum  zu  Un- 
gunsten der  anderen  Städte  wesentlich  hinter  dem  zurückbleiben 
werde,  was  er  seihst  frfiher  schon  an  Cremona  und  andere  Sladte 
adner Partei  bewilligt  hatte;  eben  darum  handelte  es  sich  doch  wesent- 
lich, die  Gesammtheit  derBundesstSdte  den  bisher  einseitig  begünstig- 
teil  Stmlti'H  «^gleichzustellen.  Ist  demniK-ii  bei  den  früher  besproehenen 
Bestiminuiigen  des  Schiedsspruches  kaum  abzusehen,  wie  sie  die 
Veranlassung  zum  Vertragsbruche  gegeben  haben  sollten ,  so  blieben 
naa  freilieh  zwei  uner5rteH,  welche  eben  hier  besonders  wichtig 
•iad,  weil  es  sich  dabei  um  die  Gegenstände  handelt,  welche  andere 
weitig  ausdrücklich  als  diejenigen  bezeichnet  werden,  an  welchen  der 
Friede  scheiterte. 

Das  ist  einmal  die  Stellung  zur  Kirche.  Nach  dem  Berichte 
Romuald's  von  Salerno  hielten  die  Lombarden  1177  au  Ferrara  dem 
Pikste  Tor:  Ipw  namque  {imperalorj  tepe  nobii  paeem  ttine  eede^ 
IUI  e6(ii&V,  nee  reeeptmus;  eoneardiam  nobiBcum  dne  vobh  facere 
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voluU»  nee  admUmm;  magit  emm  veUmu»  guerrmn  illius  cum 
eeele$ie  unUaie  meurreret  puim  ptteem  eiue  eum  eeeleeie  dhieiem 
eervare.  Best immter  noch  ISsst  Romuald  dann  tu  Venedig  die  Los- 
barden sich  bereit  erklären,  die  dareh  Cremona  Termittette  Abkoift 

mit  dem  Kaiser  einzuliullen,  und  liinzulügen :  Que  eo  tempore  com* 
pleta  fuisst't»  niai  quia  Imperator  volebat  nos  ab  ecclenie  unUaln 
reeeiere  et  Älesandri  pape  pontifieium  denegare. 

Das  findet  nun  sunfiebst  in  to  weit  eine  Beetitigug,  als  ia 
diesem  Punkte  dte  Forderungen  des  Bundes  und  der  Inlialt  dei 
Sehiedsspruehes  bedeutend  Ton  einander  abweichen.  Die  erste  jeaer 
Forderungen  ist  dir,  ä.  iwpeiatur  Itaf/cftf  pacem  et  roncordmm 
cum  8acro9ancta  liomana  ecclemi,  onuiiam  /idelium  matre,  et  eitu- 
dem  eeeleekte  eummo  pontifice  d.  Alexandro;  an  anderer  Stelle 
verlangen  sie  weiter  neben  Aufrechthaltung  ihres  Bundes«  dass  ihnsn 
gestattet  sein  sollet  eemper  in  umiate  eedeak  permanere,  ut,  d 
quando  imperai&r  tel  ein»  eneeetsor  attt  aUue  contra  hone  «on- 
eordiam  venire  tentnverit,  poasint  eccLesiam  marmtere  et  se  rtVii- 
sim  adhtvare  et  defendere.  Will  man  nun  nicht  in  allein»  wus  der 
Kaiser  thut,  Heuchelei  sehen,  so  läsat  doch  selbst  die  DarsteUaag 
der  parteiischen  Vita  Aleiandri  erkennen»  dass  er  eifrig  bemüht  war, 
jene  Forderung  der  Lombarden  erfüillen  xu  können.  Er  wandte  sich 
mit  Priedensantriigen  an  die  Curie;  mit  drei  Cardinallegnten  wurde 
zu  l'avia  verhandelt.  Aa  welchen  Kordeniniieii  von  dieser  oder  jener 
Seite  die  Verhandlungen  scheiterten,  wissen  wir  nicht  genauer;  jene 
einsige  parteiische  Quelle  meldet  nur,  dass  der  Kaiser  von  der  Kirehe 
in  geistlichen  Dingen  mehr  verlangt  habe,  als  je  einem  Laien  ge- 
wfthrt  worden  seL  Für  unsem  Zweek  genügt  die  Thatsache,  dass  es 
nicht  zum  Frieden  mit  der  Kirehe  kam;  der  Kaiser  hatte  nirgends 
die  VtM  fttlichluii^  ühenioiumen,  auf  jede  Bedingung  hin  Frieden  OMt 
der  kin  lie  zu  schliessen.  . 

Allerdings  stand  nun  lest,  dass  jene  Forderung  der  Lombardeo* 
wenigstens  in  vollem  Umfange»  nicht  zu  erfiillen  war.  Und  nach  dsn 
Berichten  der  Vita  und  Romualds  über  die  Verhandlungen  au  Paiia^ 
wie  nach  den  oben  angeführten  spStern  Ausseningen,  ist  ansish 
men.  dass  die  Loinbardeti  diiraiifliiii  erklärten,  dass  demiiiicii  auch 
vom  Frieden  zwischen  dem  Kuiser  und  ihnen  nicht  mehr  die  Kede 
sein  könne.  Waren  sie  dazu  irgendwie  berechtigt?  Nach  der  Darstel- 
lung der  Vita  Aleiandri  konnte  das  freüiek  so  scheinen;  daaaih 
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wSren  der  Kaiser  aur  taivo  mperü  iure,  die  Lombardeo  nur  9al9ß 
«edeBiae  Eamanae  ae  nostra  Uberiaie  das  Compromiss  etagegan* 
geo>  also  unter  Vorbehalten  so  allgemeiner  Natur,  dass  es  später 
einfach  im  Belieben  jeder  Partei  gestanden  h9tte,  sich  dem  Sehieds- 

sprucli  zu  iinterwerlen  oder  nicht:  es  würde  sicli  <l:u;nis  insbesondere 
das  Auigebeü  des  Friedens  durch  die  Loiubardeu  nach  Scheitern  der 
Verhandlungen  mit  der  Kirche  rechtfertigen  lassen.  Aber  auch  wohl 
nur  zu  diesem  Zwecke  weiss  die  Vita  von  solehea  Vorbehalten* 
welche  den  Urkunden  tollig  fremd  sind;  nach  diesen  ist  der  Frieden 
xwisehen  dem  Kaiser  and  den  Lombarden  nicht  erst  spater  herzu* 
stellen,  sondern  er  wurde  hergestellt  und  beschworen,  nachdem 
beide  Parteien  sieb  vorbehaUlos  der  Entscheidung  de«  Schieds- 
gerichts unterworfen  hatten;  da  die  Beurkundungen,  wie  wir  sahen, 
zunaehat  Toro  Gesichtspunkte  dessen»  was  den  Lombarden  gewährt 
wurde,  aufgenommen  sind»  so  hfitte  es  hier  um  so  sicherer  ausge- 
sprochen sein  müssen,  wenn  die  Lombarden  ihre  Unterwerfung  an 
irgendwelchen  Vorbehalt  geknüpft  hätten.  Das  Richtige  mochte  sein, 
dass  die  Lombarden  zu  Montebelio  wohl  an  sich,  aber  wenig  an  die 
Interessen  der  Kirche  gedacht  haben  werden»  dass  es  dann  aber  den 
CardinaJlegaten »  welche  sich  vor  ihrer  Zusammenkunft  mit  dem 
Kaiser  mit  den  Lombarden  zu  Lodi  verständigteo,  gelang,  dieselben 
zu  bestimmen,  in  ihren,  wohl  erst  später  bestimmt  formulirten  For- 
derungen den  Frieden  mit  der  Kirche  in  den  Vordergrund  zu  stellen, 
dann  die  Erhaltung  des  Friedeiiszustande«  überhaupt  davon  abhängig 
zu  machen. 

Es  war  nun  freilich  der  Schiedsspruch  noch  abzuwarten,  der 
jedenfalls,  wenn  uns  auch  genauere  Zeitbestimmungen  fehlen,  erat 

nach  dem  Abbruch  der  Verhandlungen  zu  Paria  gefallt  ist.  Aber 
dioer  konnte  bei  einiger  nilligkeft  tinmöglich  die  Forderung  der 
Lombarden  bewilligen,  indem  er  dem  KuASer  auterleglc.  den  Frieden 
mit  der  Kirche  zu  scfaliesscn»  nachdem  sich  eben  bezugliehe  Ver- 
handlungen fruchtlos  erwiesen  hatten;  ebensowenig  konnte  er  natOr- 
lieh  den  Lombarden  zugestehen»  die  Kirche  im  Kampfe  gegen  den 
Kaiser  ferner  zu  unterstützen.  Was  aber  nach  der  Sachlage  in  dieser 
Richtung  irgend  noch  gewälirt  werden  küimle,  hat  der  ^ciuedsspruch 
ausreichend  gewährt ;  es  heisst  (§.  XV) :  Semper  in  unitate  ecclesie 
permanere  Ueeoi,  nec  eogai  ä.  imperator  predicta$  civüateg  vel 
hca  ttei  pmonas  BoeietttiU^  eienciu  vel  laieosp  a%ifa  ratiom  de 
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ki$f  qtte  9pei^ant  ad  obedienHam  velobservaüonem  eedene  tel  apih 
ttoHei,  nee  ea  oceasione  debeai  eis  of  endete  in  rebue  vel  inper$9nit. 
Nach  dem,  was  Torbergegangen  war,  sind  es  gewiss  die  Lom- 

bardi'fi  j^H'wesen,  welcheu  diese  Hestimmting  iiiclit  genügte.  Aller- 
dings gehl  ihre  Behatiptniig  v.u  \  eiicdig  dem  Wurlhiiile  nneh  weiter; 
sie  belintniten,  der  Kaiser  habe  von  ihnen  Abfall  von  der  Kirchen- 
einheit  verlangt,  desshalb  sei  es  nicht  zum  Frieden  gekommen;  es 
wurde  also  der  Kaiser  sieh  dem  Sehiedsspraehe  nicht  unterworfen 
haben.  Aber  der  gitnze  hier  vorliegende  Untersehted  hatte  swei 
Jahre  später  seine  Bedeutung  verloren;  die  Lombarden  mögen  wirk- 
lich zu  Venedig  so  gi  spi  uchen ,  oder  es  mag  Romuald  geglaubt 
haben,  ihre  Behauptungen  rielitig  wieder  gegeben  zu  haben,  auch 
wenn  es  sich  nur  um  dasselbe  handelte,  wie  bei  den  Äusserungen  sa 
Ferrara,  wo  doch  aufs  bestimmteste  das  Nichteingehenwollen  auf 
einen  Frieden  ohne  die  Kirche,  nicht  das  blosse  eigene  Festhalten- 
wollen  an  der  Kirche,  als  Hinderung  der  Aussöhnung  mit  dem  K;tiser 
bezeichnet  ist.  Es  ist  müglich,  dass  <ler  Kaiser  zu  l*jjvij«  anlangs 
solche  Forderungen  gestellt  bat;  aber  der  ganzen  Sachlage,  wie  den 
sonstigen  Nachrichten  nach  ist  nicht  anzunehmen,  dass  der  Kaiser, 
nachdem  gerade  in  diesem  Punkte  der  Schiedsspruch  so  weit  hinter 
die  Forderungen  der  Lombarden  zurQekgegangen  war,  nicht  bereit 
gewesen  sein  2>ullte,  ihnen  das  zu  gestatten,  was  der  Schiedsspruch 
gewährte. 

Wenn  übrigens  die  Lombarden  zu  Venedig  behaupteten,  jener 
Punkt  sei  der  einzige  gewesen,  wesshalb  es  nicht  zum  Frieden  ge- 
kommen sei,  so  wird  nicht  zu  vergessen  sein,  dass  diese  Behaup- 
tung in  einer  Zeit,  wo  ihnen  vor  allem  daran  lag,  dass  die  Kirche 

nicht  einseilig  Frieden  mit  dem  Kaiser  sehliesse,  eine  lur  ihre 
Zwecke  sehr  geeignete  war.  Haben  wir  aueli  keinen  (jrund,  zu  be- 
zweifeln, dass  die  kirchlichen  Verhältuisse  wirklich  sehr  ausischlag- 
gebeod  waren,  so  schliesst  das  nicht  aus,  dass  noch  andere  Punkte 
eben  so  sehr,  wenn  nicht  mehr  ins  Gewicht  fielen.  In  mehreren  m 
einander  durchaus  unabhängigen  Quellen  wird  non  angegeben,  dass 
es  wegen  Alessaiuli i.i  nicht  zum  Frieden  kam.  Robert iis  de  M(tute 
(Mon.  Germaniae  8,  524)  sagt:  Tractatum  fuU  de  reformanda 
paee  inter  domnum  papam  et  ipsum;  $ed  imperator  noluit  ad- 
fuieeeere  ptici  atante  Aleatandria»  quam  Longobardi  nolmerunt 
enbeerteret  ei  iia  pax  remaneii;  die  Stelle  muss  ganz  kun  nachher 
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geschrieben  sein,  iI.m  er  hinzuriigt :  Ipse  vero  adhuc  moratvr  Pnpie, 
mn  imtetti*  proredere  nec  rererti  Nach  den  Colner  Jahrbüchern 
erklärten  die  LotTiltm-den  dem  Kaiser:  se  omnino  saeramentum  fidei 
fnoiaiuro»p  ni$i  Alesandrino»  in  cendiihne  iilius  pads  canBarte$ 
kaherei,  was  der  Kaiser  Terweigert ;  die  Formnlirung  der  Forderung 
eil  tsj) rieht  hier  gt  nau  dem  frfiber  aus  der  Urkunde  nachgewiesenen 
I  mstande,  dass  Alessandria  zu  Montebello  nicht  den  Frieden,  .sondern 
nur  \V;il]i'ii>tiIlsfand  erlanijt«'.  Aiieh  in  der  antjrefiihrten  Stelle  des 
Tolosanns  wird  vorzugsweise  auf  Ale<;snn(lria  als  Uinderniss  des 
Friedens  hingewiesen.  Und  es  ist  sehr  erklärlich,  wenn  darauf  das 
gH»sste  Gewicht  gelegt  wurde.  Es  handelte  sieh  fQr  die  Lombarden 
sieht  blos  um  den  Ehrenpunkt,  ihre  Schöpfung»  das  Wahrzeichen 
der  errungenen  Freiheit,  nicht  aufznjreben.  sondern  um  eine  niilitä- 
ri<ehe  Stellnnp:  von  <!fr  gpössten  W  iclitigkeil,  deren  grosse  Bedeu- 
tung siel)  eben  erst  gezeigt  hatte.  Je  unbedingter  der  Kaiser  in  Pie- 
mont  gebot,  je  weniger  zu  erwarten  war,  dass  Pavia  je  seiner  her- 
kömmlichen Politik  untreu  werden  würde,  um  so  wichtiger  war  die 
Behauptung  der  die  Verbindung  zwischen  beiden  behauptenden 
Feste,  nach  deren  Verkist  auch  Torlona  für  den  Bund  nicht  mehr 
h.tllhnr  war.  Und  man  iiinsste  da  nielit  »  inmiil  gerade  die  EviMitua- 
litai  eines  nocbniaiigeu  Kriege««  mit  dem  Kaiser  ins  Auge  fassen; 
innere  Fehden  zwischen  den  lombardischen.  Stadteparteien  waren 
aoeh  fOr  die  Zukunft  vorauszusehen,  und  da  konnte  es  fdr  die  beider- 
seitige Machtstellung  geradezu  entscheidend  sein,  ob  Pavia  durch 
den  Fortbestand  des  ihm  roraussTchtlich  immer  feindlich  gesinnten 
Alessandria  in  seinem  Rücken  i^elähint  war  oder  nicht.  Ganz  dieselben 
Grunde  mussten  natürlich  dem  Kaiser  und  dessen  Bundesgenossen 
<lie  Zerstörung  der  Stadt  eben  so  wichtig  erscheinen  lassen,  als  der 
Gegenpartei  ihre  Erhaltung. 

Die  schon  an  und  für  sich  gut  bezeugte  Angabe,  dasa  der  Frieden 
▼egen  der  Nichteinigung  Ober  Alessandria  scheiterte,  muss  daher 
ain*h  der  ganzen  S;t<  hhige  naefi  fhire]i;nis  L'laubwürdig  erscheinen. 
Da  nun  aber  bezüglich  dieser  Angelegenlieit  der  Frieden  gleichfalls 
ohne  Vorbehalt  geschlossen  war,  nach  der  Friedensurkunde  sogar 
das  Negoeium  Alexandrie  aosdräcklich  der  Entscheidung  des 
Schiedsgerichtes  unterstellt  wurde,  so  konnte  es  auch  hier  zur  Ver- 
eitelang  des  Friedens  nur  durch  Vertragsbruch  der  einen  oder  andern 
Partei  konmien.  Da  lasst  mm  der  Inhalt  des  Schiedsspruches  gar 
SiUh.  d.  phil.-hiit  Cl.  LX.  64.,  Ii.  Hfl.  22 
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keinen  Zweifel»  dm  es  die  Lomlnunden  waren,  welebe  sich  ilm 
nieht  f&gten.  Im  Vorschlage  der  Lomharden  heisst  es:  AtemmdrU 

in  suo  statu ,  restitutis  possessionibus  Oberto  de  Foro  et  suis  con- 
vici'ni.H  o}7inibu8,  petjfehto  permanente.  Das  einzige,  was  hier  zu- 
gestanden wird,  scheint  sich  auf  Privat unsprüche  zu  heiieben,  welche 
durch  die  Gründung  der  Stadt  Yerletat  waren,  oder  etwa  aaf 
stitution  rerbannter  Anhftnger  des  Kaisers.  In  der  Haoptsache  wird, 
in  Obereinstimmung  mit  den  sonstigen  Nachrichten,  rerlangt,  dtis 
der  bisherige  Zustand  unverändert,  also  Alessandria  eine  Selbst- 
ständige  Buiidt  sMinU  bleibe.  Da  bestimmt  nun  der  Scbiedsspruch 
XVI)  ganz  anderes:  Jtem  iL  impertUor  permittat  habitai^ret 
Atesßndrie  redire  ad  $ua  loca  proprio  cum  perwms  ei  rebu$  cm 
plmuBBima  ^eeurUaie»  ei  hiMeni  ei  morenhtr*  iieui  eui  amU' 
eeuores  fecerwä.  Wer  weiss,  wie  Alessandria  gegrtindet  wurde  au» 
mehreren  dem  Reiehe ,  den  Markgrafen  von  Rosco  oder  anderen  ge- 
borigen Orlen»  küuii  sich  keinen  Augenblii  k  über  die  Tragweite 
jener  Bestinmuing  täuschen.  Die  Stadt  Alessaudria  als  solche  bort 
auf,  die  Bewohner  kehren  in  ihre  früheren  Wohnsitse  xurück,  der 
alte  Rechtszastand  wird  wieder  hergestellt;  lediglich  Straflosigkeit 
ist  ihnen  zugestanden,  Sicherheit  fbr  Person  und  6ut.  Gerade  ia 
diesem  Punkte  ist  also  der  Scbiedsspruch  durchaus  auf  die  Forderun- 
gen des  Kaisers  eingegangen ;  lud  gerade  er  die  Veranlns>.ung 
zum  Vertragsbrüche,  so  kann  dieser  nur  von  den  Lombardea  mr 
gegangen  sein. 

Schliesslich  wird  noch  ein  Umstand  zu  beachten  sein*  Cremona 
hatte  den  Schiedsspruch  gefSlH  und  zwar  mit  Billigkeit,  so  weit  wir 

das  beurlheilen  können,  nach  beiden  Seiten;  war  allerdings  die  Ao- 
gelegenbeit  Alessandrias  im  Sinne  des  Kaisers  entschieden,  sd  wurde 
sieh  wohl  sicher,  wenn  nns  auch  die  Vorschläge  des  Kaisers  vor- 
lägen, zeigen,  in  wie  vielen  Punkten  nieht  auf  diese»  sondern  svf 
die  Vorschläge  der  Lombarden  eingegangen  ist;  ganze  Reihen  tob 
Artikeln  sind  ja  aus  diesen  w5rttich  oder  nur  wenig  geändert  in  dea 
Schiedsspruch  übergegangen;  und  als  dieser  1 177  zu  Venedig  wi  eder 
zur  Grundlage  genommen  werden  sollte,  erhoben  die  Deutschen 
gegen  maoche  Artikel  entschiedene  Einsprache.  Es  hatte  weiter,  wie 
wir  nachwiesen,  Cremona  auch  seine  eigenen  Interessen  im  Schieds- 
sprüche genügend  gewahrt  Um  so  mehr  wird  zu  erwarten  sein,  dssf 
der  Erfolg  des  Schiedsspruches  IQr  die  spätere  StellQng  der  Stadt  ke- 
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stimmend  sein  musste.  Wir  Iienierkten  nun  bereits,  dass  si»*  117t> 
offen  auf  Seiteu  des  Kaisers  st<ind.  Wird  im  Januar  1176  der  Ver- 
pflichtungen des  Bundes  gegen  Cremoaa  noch  gedacht  (Vignati  278)» 
so  wird  das  höchstens  beweisen,  dass  der  Bund  damals  noeh  nicht 
offen  mit  der  Stadt  gebrochen  hatte.  Es  fehlt  jedes  Zeugniss»  dass 
sie  seit  dem  Vertrage  von  Montebello  noch  auf  Seiten  des  Bundes 
gegen  den  Kaiser  aufgetreten  sei.  Dagegen  sagt  Gotfrid  von  Vjterbo, 
Tom  Aufenthalte  des  Kaisers  zu  Pavia  1175  sprechend:  Portat  ei 
doHü  iune  conciUata  Cremona»  —  Asians  VMnte  bona  saiagit 
mlvare  caranam,  —  Cetera  turba  quidem  non  iemtere  ßdem*  Das 
aUes  wSre  kaum  mit  der  Annahme  za  reimen»  dass  es  der  Kaiser 
gewesen  sei ,  welcher  durch  NichtUnterwerfung  unter  den  Schieds* 
.^pruch  vci'U-agsbrüchig  wurde  und  so  ijic  1  urtsetzung  des  Ktieges 
Tcranlasste.  Nehmen  wir  aber  in  Lbereinstiuimuiig  mit  der  bisherigen 
IJatersuehung  an»  dass  das  die  Lombarden  trifft»  so  erklärt  sich  die 
weitere  Stellung  von  Cremona  sehr  leicht.  Cremoua»  möglicherweise 
sneh  Tortona»  Ton  dem  wir  nicht  genauer  wissen,  seit  wann  es  auf 
buseriicher  Seite  stand»  hielt  einfach  an  dem  mit  dem  Kaiser  ge- 
schlussenen  Frieden  fest,  als  die  andern  Städte  ilm  brachen. 

iJasErgebniss  unserer  L  iitersuchwng  werden  wir  dahin  zusammen- 
fassen düriea:  Zu  Montebello  wurde  kein  blosser  Waffenstillstand» 
soadern  ein  endgültiger  Friede  geschlossen  und  beschworen»  auf  die 
Bedingung»  sich  vorbehaltlos  dem  Ausspruche  eines  Schiedsgerichts 
tn  ffigen.  Nachdem  die  zunächst  zwisclien  beiden  Parteien  geführten 
Verhandlungen  zu  keiner  Einigung  fTihrten,  insbesondere  wegen  der 
Von  den  Lombarden  erhobenen  Fordt  rung  gleichzeitigen  Friedens- 
schlusses mit  der  Kirche  und  der  Erhaltung  Alessandrias»  erfolgte 
der  Schiedsspruch  durch  Cremona.  Da  dieser  jenen  Forderungen 
der  Lombarden  nicht  genügte»  haben  dieselbea,  nach  Abzug  des 
deutschen  Heeres  sich  sicherer  fühlend,  durch  Verwerfung  des 
Setiicdsspruehes  den  Verlrag  gebrochen»  so  dabs  der  Kriegszustand 
wieder  eintrat 

IL 

Gebort  das  in  den  Monumenta  Germaniae  als  PetUio  eocieiaiie 
bezeichnete  und  bisher  immer  den  Vorverhandlungen  des  Constanzer 

Friedens  eingereihle  Adenstück  diesen  gar  nieiit  an,  so  ist  das 
allerdings  nicht  zu  bezweitelu  bei  demjeuigeu»  welches  wir  im  Aii- 
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Schlüsse  nii  die  Ausgrabe  in  den  Monumenten  vorläuOg  als  Responsum 
ex  parte  imperatoris  ad  petitionem  sociefnttR  bezeiehnelen.  Ver- 
gieichen  wir  drtsselbe  mit  dem  Friedensiiistruincute  selbst,  so  zeigt 
sieh  so  grosse  ÜbereiDstimmuDg  im  Inhalte»  in  der  Aufeinanderfolge 
der  Gegenstände,  in  der  Fassung  der  einzelnen  Artikel,  dass  der 
engste  Zusammenhang  gar  nicht  zu  becwetfeln  ist 

Steht  dieser  Zusammenhang  fest,  so  miiss  es  scheinen,  dass 
schon  die  «?:inze  äussere  Fa^^sung  des  Aetenstfickes  über  die  Bedeutung 
desselben  keinen  Zweifel  lassen  könne.  Es  heisst  gleich  zu  Anfange ; 
Jn  CkrisH  nomine,  Super  queUione  regafiim  sie  respondennu: 
Facta  vobü  cimtaiibu»  eoeietatii  et  penonis  canceeeione  rege» 
Hum  — »  emnia  in  integrum  habeatis,  eicttt  haetenue  habuietit  —; 
extrn  rero  onities  cotmietadines  sine  contrndictione  d.  impernlorit 
Frldt'riri  et  succesaorum  eins  erereeatis.  Es  handelt  sieh  danach 
um  eine  Antwort,  welche  an  die  in  zweiter  Person  angeredeteo 
Städte  gerichtet  ist,  welcher  also  schon  eine  Pctitio  der  Städte 
vorhergegangen  sein  muss ,  die  uns  nicht  bekannt  ist »  da  nach  der 
fröheren  Untersuchung  das  bisher  als  solche  betrachtete  Stück  gar 
nicht  zu  diesen  Verhandlungen  gehört.  Diese  Antwort  geht  der 
Fassung  nach  nicht  vom  Kaiser  selbst  aus,  da  von  diesem  in  dritter 
Person  die  Rede  ist,  wie  wir  denn  ja  auch  wissen,  dass  die  Ver- 
handlungen nicht  Ton  ihm  selbst,  sondern  von  dazu  bcTollmächtigteo 
fteichsboten  gefahrt  wurden.  Es  würde  sich  also  um  eine  Rüek- 
üusserung  der  Reichsboten  auf  einen  Vorschlag  der  Städte  bandeln. 
Auch  die  weitere  Fassung  scheint  dieser  Annahme  nirgend  zu  wider- 
sprechen, oltwfdd  dieselbe  iiiehl  folgerichtig  dem  Anfange  ent- 
sprechend durchgeführt  ist.  Besonders  schwankend  ist  dieselbe  im 
ersten  Theile  bis  zum  §.  8.  (leb  bediene  mich  der  Zählung  des 
Friedensinstnimentes  selbst,  wie  sich  dieselbe  in  den  Mon.  Germaoiae 
4,  176  findet,  auch  fBr  die  entsprechenden  Abschnitte  des  Re- 
sponsum).  Die  Städte  sind  hier  in  der  Regel  in  zweiter  Person 
angeredet ,  wahrend  daneben  doch  auch  mehrfach  von  ihnen  in 
dritter  die  Rede  ist  Dann  aber  heisst  es       volumus  und  petimm,  iu 
^.7  eoneetiimus,  promieimue  und  statuimus  in  Fällen ,  wo  aich  das 
wohl  nur  auf  den  Kaiser  selbst,  nicht  auf  die  Boten  beziehen  kann, 
wie  sich  das  dadurch  bestätigt,  dass  in  der  vom  Kaiser  personliek 
ausgestellten  Friedensurkunde  selbst  diese  Worte  sich  ebenso  an 
entsprechenderstelle  tiadeu;  weiter  ist  §.3  die  Rede  von  presetui 
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concessione  imperiati^  was  iiatupfieh  zu  einer  blossen  Willeiis- 
äosserung  der  Boten  nicht  stimmt.  Dazwischea  ist  dann  aber  wieder 
TOm  Kaiser  in.  dritter  Person  die  Rede:  Imperator  w»n  admiitet  oder 
rahm  haboBi,  Kann  es  sich  nicht  um  eine  Äasserang  des  Kaisers 
selbst  handeln,  so  moss  doch  eine  Vorlage  da  gewesen  sein,  in 
welcher  die  Vorschlüge  bereits  in  die  Form  einer  kaiserlichen  Knt- 
schliessuag  gebracht  u.'iren.  Von  §.  8  ah  wird  die  Form  dann  einheit- 
licher, es  ist  von  beiden  Parteien  nur  nocli  in  dritter  Person  die 
Rede,  es  heisst,  der  Kaiser  oder  der  Bund  wird  das  und  das  tbun. 
Nor  gegen  Ende  f.  35  föllt  die  .Fassung  noch  einmal  mit  einem 
Voiumu»  in  die  nur  der  Person  des  Kaisers  entsprechende  Ausdrucks- 
weise  zurück.  Dieses  Sehwanken  der  Fassung  weist  wohl  darauf  hin. 
dass  wir  es  mit  einem  auC  Grund  mehrerer  V^irlagen  lormulirten 
Aetea&tücke  zu  thim  haben»  deren  nicht  zu  einander  stimmende 
Fassung,  da  es  zunächst  nur  auf  den  Inhalt  ankam,  noch  nicht  in 
Übereinstimmung  gehracht  ist,  wie  das  seihst  in  der  den  Inhalt  des 
Friedens  endgültig  bestimmenden  CmeeMw  est  parte  imperaieris 
noch  nicht  der  Fall  ist,  iu  welcher  gleiehtalls  vom  Kaiser  bald  in 
dritter,  bald  in  erster  l^erson  die  Rede  ist;  eine  Nachwirkimg  zeigt 
sich  sogar  in  der  Frfeden5;urkunde  selbst  noch  insofern ,  als  hier  iu 
den  früheren  Artikeln  die  Städte  in  zweiter,  später  in  dritter  Person 
erwähnt  werden.  So  schwankend  aher  die  Fassung  des  Responsum 
tack  ist,  nicht  das  geringste  in  derselben  deutet  darauf  hin»  dass  hier 
nicht  lediglich  eine  WilleMsäiissenmg  von  kaiserlicher  Seite  vorliege; 
wo  irgend  die  erste  Person  gebraucht  ist,  kann  sie  nur  dem  Kaiser 
oder  seinen  Boten  entsprechen. 

Um  so  auffallender  ist  das  Ergebniss  einer  Vergleiehuog  des 
bfaaltes  des  Responsum  mit  dem  der  endgültigen  Friedenshe- 
Stimmungen.  Wie  wir  das  im  Einzelnen  nachweisen  werden,  stellt 
Jich  heraus,  ilass  hier  den  Loinbarden  ungleich  mehr  zugesprochen 
^T(\^  als  ihnen  im  Frieden  wirklich  gewährt  wurde.  Mit  der  aus  der 
aavH-ra  Fassung  gefolgerten  Bedeutung  des  Stückes  ist  das  ua- 
vereinbar;  dem  Inhalte  nach  kann  es  sich  hier  nur  um  Vorschläge 
der  Lombarden  handeln  •  hinter  denen  der  Frieden  seihst  nicht  un- 
erheblich zurOekblieb.  Das  Rätbset  lost  sieh  durch  Aeachtnng  der 
•Itea  Uherschritl  des  Stückes,  wie  sie  !\Iuratüri  dem  Corninunal- 
regisler  Yuii  Modena  entnahm:  Qualiter  peticio  domini  imperalorh 
fuit  facta  a  rederiöus  Lomöardiae.  Das  entspricht  genau  dem 
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fjonstisren   Sachverhalte.  Wir  haben   eine  Willensausserunfi:  der 
Rectoren  des  Bundes  vor  uns,  bei  der  es  natürlich  nicht  belVtmdit, 
wenn  sie  inhaltlich  über  das  hinausgeht ,  was  der  Frieden  wirklich 
gewährt  hat.  Die  Fassung  aber  erklärt  sich  daraus»  dass  den  Rectorea 
eine  Pgfieio  d,  imperaiana  vorlag ,  deren  Inhalt  sie  ihren  Forde- 
rungen gemäss  änderten;  die  dafQr  gleichgültige  äussere  Form 
mochten  sie  um  so  eher  ganz  oder  theilweise  belassen,  als  ja 
scliliesslich  das,  worüber  man  sich  verstandigte,  doch  in  die  Fi>rm 
einer  vom  Kaiser  den  Städten  ausgestellten  Urkunde  zu  bringen  war. 
Dabei  ist  das  oben  henrorgebobene  Schwanken  in  der  Fassung 
nirgends  darauf  xnrttckzunihren ,  dass  die  Reetoren  yeretnzelt  aus 
der  Rolle  gfefallen  seien;  von  ihnen  ist  nie  in  erster  Person  die  Rede. 
Dagegen  wiid  auch  riiclit  aazuiiehmen  sein,  dass  sie  da,  wo  ihnen 
eine  nnr  einem  kaiserlichen  Vorschlage  entsprechende  Fassuj»g  noch 
nicht  vorlag,  ihre  Vorschläge  künstlich  in  eine  solche  einkleideteo. 
Die  Artikel,  in  welchen  vom  Kaiser  oder  seinen  Boten  in  erster»  voo 
Bunde  in  sweiter  Person  die  Rede  Ist,  waren  gewiss  schon  in  der 
Vorlage  enthalten,  werden  von  ihnen  nur  mehr  oder  weniger  ge- 
ändert sein.  Und  demgemäss  wird  auch  das  sie  reftpondcmtis  des 
Eingan{yes  nicht  auf  die  nie  redend  eingefüiirten  Rectoren  zu  liezieben, 
sondern  schon  in  der  Vorlage  vorhanden  gewesen  sein,  so  dass  durch 
die  geänderte  Bedeutung  des  Scbriftstiickes  nicht  auch  die  vorhin 
angenommene  Bedeutung  der  Vorlage  sich  ändert;  schon  diese  war 
nicht  eine  orspröngliche  Forderung  des  Kaisers,  sondern  eine  Rfiek* 
äusserung  auf  einen  Vorschlag  der  [^omh.inlen,  was  nicht  ausseldiesst, 
dass  ancli  diesem  schon,  worauf  die  Fassung  zu  deuten  scheint,  eine 
kaiserliche  Proposition  vorhergegangen  war  Dagegen  können  (hmn 
wenigstens  alle  Artikel ,  in  welchen  von  beiden  Parteien  nur  in  der 
dritten  Person  die  Rede  ist,  in  der  Vorlage  gefehlt  haben,  erst  von 
den  Rectoren  xugefßgt  sein.  Es  mag  genügen,  auf  dieses  Verhältntss 
«um  Nutzen  etwaiger  sjniterer  genauerer  Untersuchungen,  für  welche 
dessen  Beachtung  mr»giicherweise  von  Werth  sein  ki>nnte,  hin- 
gewiesen zu  haben.  Wir  begnügen  uns  hier  mit  dem  Ergebnisse, 
dass  das  Responsum  uns  die  Forderungen  der  Liombarden  darstellt, 
wie  sie,  da  schon  mehrere  Vorsebläge  von  beiden  Seiten  vorher- 
gegangen waren  und  die  endgültige  Fassung  sich  ganz  eng  an  dieses 
Schriftstück  ansi  Jihesst,  in  einem  spatern  Stadium  der  Verhandlungea 
formulirt  wurden.  Dagegen  vergleichen  wir  dieselben  noch  mit  den 
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Bestimmungeii  des  Friedens,  theila,  weil  es  uns  noch  obliegt,  den  Be- 
weis liir  unsere  Behauptung  zu  erbringen,  dass  es  sich  hier  durchweg 
tun  Abweichungen  sn  Gunsten  des  Bundes  handelt,  theils.  weil  es  ja 

an  und  für  sich  von  grossi-m  Interresse  ist,  festzustellen,  welche  von 
ihren,  gewiss  schon  während  der  vorhergehenden  Veihandlungeii 
weseatlich  erraässigtea  Forderungen  die  Lombarden  nicht  durch- 
msetzen  Temochten. 

Dabei  kann  es  sich  nun  fragen,  in  wie  weit  wir  etwa  noch  ein 
drittes  Actenstach  su  berOeksiehtigen  haben,  welches,  gleichfalls 
zuerst  von  Murittori  Jius  derselben  Quelle  veröffentlicht,  in  den  Monu- 
meiita  Genuaiuae  4,  171  als  (  once»niü  ex  parte  imperatoris  be- 
zeichnet iüL  Es  enthält  zweifellos  die  endgültig  zwischen  den  Boten 
des  Kaisers  und  denen  des  Bundes  ?ereinbarten  Friedensbestim- 
mungen ,  wie  dieselben  nach  dem  erhaltenen  Protokoll  am  30,  April 
XU  Piacenza  von  beiden  Seiten  beschworen  wurden.  Demgerolss  ist 
denn  auch,  so  weit  die  Autzählung  der  Friedensbestimmungen  reicht, 
der  Inhalt  der  Conce.s>iu  in  der  Pax  Constantiae  ^^  (ll  lliL•ll  wiederholt, 
nur  die  Fassung  dahin  geändert,  dass  vom  Kaiser  dort  meistentheiis  in 
dritter  Person,  hier  natärlich  immer  in  erster  die  Red^  ist.  Einige 
kleine,  auch  fQr  den  Sinn  nicht  ganz  gleiehgfiltige  Abweichungen 
»igen  sich  allerdings.  Aber  ein  Vergleich  mit  dem  Responsura  er* 
fßit  durchweg,  dass  diese  Abweichungen  nur  dem  uns  vorliegenden, 
zieiuiieh   verdorbenen  Texte  zur  Last  lallen.   Da  das  Responsum 
sichtlich  die  Grundlage  für  die  Concessio,  diese  aber  für  die  Pax 
MIdete,  nicht  anzunehmen  ist,  dass  bei  Formulirung  der  Friedens- 
Urkunde  selbst  nochmals  unmittelbar  auf  das  Responsum  zurfick- 
gsgriffen  sei,  so  muss  der  unverffilschte  Text  der  Concessio  alles 
enthalten  haben,  Morin  Responsum  und  Pax  übereinstimmen.  Es 
Wflft  das  aber  alle  jene  Abweicliungen ,  insbesuntlere  auch  das  den 
^>itn  ändernde  Si  statt  Sed,  §.6  und  12,  bis  auf  das  durch  das 
Responsum  nicht  zu  controilireude  Sßjßdeeim  aunu  statt  Quindeeimß 
wo  aber  die  Mehrzahl  der  Texte  der  Pbx  selbst  gleichfalls 
^^^deebn  hat.  Zu  beachten  wire  nur  etwa  die  Bestimmung  §.  4,  wo 
▼•n  den  dem  Kaiser  auf  Gnmd  einer  Unterfjuchung  vorzubehaltenden 
Regalien  die  Rede  ist:  Si  auiem  knie  inquii^idoui  supersedendu/n 
^^»e  putaverUU  (wie  gewiss  entsprechend  dem  Uesponsum  und  der 
CoQce&sio  auch  in  der  Pax  statt  puiaverint  zu  lesen  sein  wird), 
^^^m  duanm  miilium  mareharum  argenti  per  tingtUoi  annoB 
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peimus»  Aiiamen  competenti  moderatione  moderahimur  Hkm 
quantUatem  isUtm,  si  en&rmis  visa  fuerit  Hier  fehlt  in  der  Coneesm» 

der  mit  AUamen  beginnende  Znsatz.  Dann  aber  fehlt  die  ganze 
Stelle,  welche  sich  \m  Respousum  und  einigen  Texten  der  Pax 
findet,  in  den  meisten  Texten  der  letzteren;  ausser  in  schon  früher 
benutzten  auch  in  dem  neuerdings  von  Vignati  veröffentlichten  det- 
Communalregisters  von  Lodi.  Aber  dieses  Zusammentreffen,  xo- 
ma]  es  nur  einen  Tbeil  der  Stelle  betrifft,  ist  gewiss  nur  ein 
xuräüip^es  und  auch  hier  eine  I^iicke  im  Texte  der  Concessio  an- 
zunehmen. l>as  Fortlassen  der  Bestimmung  in  den  meisten  Texten 
jdes  Friedens  wird  daraus  zu  erklaren  sein,  dass  sie  .sehr  bald 
werthlos  geworden  sein  wird,  indem  der  Bund  von  jener  Be» 
•Stimmung  keinen  Gebrauch  gemacht  zu  haben  scheint;  wir  dOrfsa. 
das  daraus  scbliessen,  dass  diese  dem  Kaiser  noch  vorbebalteoea 
Regalien  später  einzelnen  Städten,  so  1 18o  M<iil;iiMl  .  1193  Brescia 
gegen  jährlichen  Zins,  1191  Piacenza  unentgeitln-li  überla.s>eu 
wurden.  Vgl.  Morbio  Storie  dei  municipi  3,  173;  Böhmer  Acta 
imperü  164.  759. 

Wir  haben  daher  anzunehmen,  dass  die  Bestimmungen  der 
Concessio  uii<j;eandert  in  den  Frieden  (ibergingen,  haben  demnach 
fiir  unsein  Zweck  zwischen  beiden  nicht  zu  sclieidtu.  Auffalleiider- 
weise  findet  sich  dann  am  Sclliu^^e  der  Friedensbedtn^nngen  in  der 
Concessio  noch  eine  Bestimmung,  welche  in  allen  bekannten  Texten 
des  Friedens  fehlt:  In  eauau,  que  iermmate  Munt  ante  tempus  pam, 
d*  imperaior  appdUUimneB  ad  $e  faetaa  non  recipiet,  Ist  das  nicht 
etwa  auf  ein  Obersehen  zurOckzufuhren ,  so  hatten  danach  die 
Lombarden  nachträglich  auf  eine  Bestimmung  verzichtet ,  deren 
Auliialiine  in  den  Frieden  zu  verlangen  sie  berechtigt  ge weisen  w;ueii. 
Für  unsern  Zweck  ist  das  ohne  Gewicht,  da  auch  im  Respoosut» 
Entsprechendes  fehlt. 

Nachdem  die  Friedensbestimmungen  aufgezählt  sind,  folgen  im 
zweiten  Theile  der  Concessio  Bestimmungen  darüber,  wie  der  Frieden 
beschworen  werden  soll,  welche  den  natürlich  vielfach  anders 
gefassten  Angaben  der  Pax  über  die  staftgeiundene  Besehw'itung 
zur  Grundlage  dienten.  Dann  Bestimmungeu  über  die  lüiiizehntausend 
Pfund,  welche  die  Lombarden  dem  Kaiser,  und  tausend  Pfund» 
welche  sie  seinen  Boten  zu  zahlen  hatten.  Im  Frieden  ist  davon 
nicht  die  Rede;  nicht  etwa,  weil  auf  diese  Zahlungen  verzichtet  wäre» 
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sondern  weil  man  es,  wie  sich  das  auch  an  anderu  Fallen  oachweiseu 
Hesse ,  fGr  unschicklich  hielt,  die  für  eine  kaiserliche  Bewilligung 
gexablte  Summe  in  der  Bewilliguugsurkunde  selbst  zu  erwähnen. 
Dass  die  Summe  gezahlt  wurde,  wissen  wir  bestimmt;  oflenbar  fGr 

diesen  Zweck  wurde  jeder  Herd  im  Bundesgebiete  ?erzeichnet;  für 
Piacenza  haben  wir  die  Onituing  öbvi-  die  ZaIiluFig  seines  Anlheib; 
für  Faenza  eine  Nachricht,  d:iss  es  tür  diese  Zahlungen  Abgaben 
erhob.  (Vignati  373.  374;  Tolosanns  hei  Mittarelli  Accessioues  94). 
FGr  UDsern  Zweck  ist  dieser  zweite  Theil  beider  Urkunden  an  und 
für  sich  nicht  zu  beachten,  da  das  Responsum  Entsprechendes  nicht 
enthält.  Wir  haben  demnach  die  Coneessio  nicht  besonders  zu 
beni('ksic!itij;:en ,  lia  ibt  uns  Iiier  iiiteressirender  Tbeii  ganz  mit  den 
BesUnuiiuügeü  des  Friedens  überciiistinimt. 

Das  Responsum  bat  sichtlich  bei  der  endgültigen  Feststeilung 
der  Friedensbedingungea  als  Vorlage  gedient,  wenn  es  au^h  mdglich 
ist,  dass  68  vorher  nochmals  Ton  der  einen  und  der  andern  Partei 
geindert  wurde,  bis  die  beiderseitigen  Voi^schlSge  sieh  so  nahe 
kamen,  dass  man  zum  endgültigen  Abschlüsse  schreiten  konnte. 
Eine  bedeutende  Anzahl  von  Artikeln  ist  in  beiden  Actenstuekea 
wörtlich  übereinstimmend  gefasst.  Auch  die  Reihenfolge  der  Artikel 
ist  im  wesentlichen  im  Friedensiustromente  beibehalten ;  einige  Um- 
stellungen sind  sichtlich  durch  vorgenommene  Änderungen  des  Inhalts 
veranlasst.  Diese  Änderungen  sind  fiberwtegend  so  entstanden,  dass 
mau  sicli  iiiüglichst  an  die  voilit^ehde  1  a^sung  hielt  und  den  Inhalt 
TOrzugsweise  durch  Auslassungen  und  Ziisat/.e  moditizirte. 

Einige  wenige  Äaderungen  kommen  allerdings  den  Lombarden 
lu  Gute,  vras  dafür  sprechen  dürfte,  dass  die  uns  im  Responsum 
vorliegende  Ruckiusseruag  der  Lombarden  nicht  schon  die  letzte 
war,  zumal  es  sich  hier  um  Punkte  handelt ,  welche  im  Responsum 
flberhaupt  noch  nicht  berührt  wurden.  Das  triffit  insbesondere  die  um 
Schlüsse  zugerügteii  Artikel  Ü7.  38,  wurin  der  Kaiser  verspricht, 
solchen  kein  Gehör  zu  geben,  welche  die  mit  Bundesgliedern  ge- 
schlossenen Verträge  nicht  einhalten  wollen,  weiter  den  Veronesem 
die  Strasse  zurfickzustelieo ,  und  insbesondere  dem  Ezelin  seine 
Gnade  wieder  su  gewähren.  Von  den  Obrigen  Änderungen  ist  kaum 
•ine,  welche  noch  eine  Coneession  von  irgend  welcher  Bedeutung 
zu  Gunsten  der  Lombarden  enthielte.  Es  liesse  sich  nur  etwa  darauf 
lußweisen,  dass  erst  im  Frieden      12  das  Recht  der  Kirche  von 
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Bi'escia  bei  Appellationen  vorbehalten  ist  und  die  kaiserlichen  Appel- 
lationsrichter verhalten  werden,  die  S;iehen  nach  dem  Brauche 
der  Stadt  und  in  bestimmter  Zeit  zu  entscheiden.  Auch  könnte  auf- 
fallen,  dass  1  durch  Auslassung  der  Worte:  ei  m  quid  in  ea 
un^ius,  ad  impmium  periinef,  im  Frieden  der  aosdruckliclie  Vor^ 
behalt  der  fibrigen  Regalien  in  der  Stadt  für  das  Reich  entlitit;  aber 
dieser  ergibt  sich  ohnehin  ans  den  übrigen  Bestimmnngen.  Einige 
andere  Änderungen  Ix  i  iiliren  überhaupt  nicht  die  Stellung  des  Bundes 
zum  Kaiser;  so  sind  die  kurzem  Bestimmungen  des  Bes[)Onsum  über 
die  besondern  Befugnisse  Mailands  im  Frieden  %.  26 — 29  zu  Gunsten 
der  benachbarten  Buadesstfidte  Bergamo,  Lodi  und  Noyara  genaaer 
gefasst  Und  dabei  durfte  zu  beachten  sein »  dass  die  besondem 
Interessen  von  Cremona,  welche  1178  sehr  in  den  Vordergrund 
traten  und  welche  gerade  hier  auch  in  Frage  kommen  koanteu,  im 
Flieden  nirgends  betont  sind;  es  wird  das  doch  darauf  schliesseo 
lassen«  dass  der  Kaiser  schon  jetzt  auf  die  Stellung  zu  Cremona 
nicht  mehr  den  fröhern  Werth  legte»  wie  es  denn  ja  in  den  folgenden 
Jahren  zum  offenen  Bruche  kam. 

Von  jenen  abgesehen  sind  alle  Änderungen  so  ausschliesslich 
zu  Gunsten  des  Kaisers,  dass  uns  doch  das  Responsimi  die  \  L  i  iiaiid- 
lungen  auf  einem  dem  Abschlüsse  nahen  Punkte  zeigen  dürfte»  in- 
aofem  es  sich  wesentlich  nur  noch  darum  gehandelt  zu  haben  scheintt 
diejenijg;en  Forderungen  der  Lombarden  auszuscheiden  oder  zu  Sn-* 
dem ,  welche  der  Kaiser  entschieden  nicht  gewfihren  wollte.  Um  du 
zu  erweisen ,  wird  es  nicht  gerade  nSthig  sein ,  alle  und  jede  Än- 
derungen zu  besprechen ,  obwohl  sich  selbst  bei  den  geringfügigsten 
ergeben  würde,  dass  sie,  soweit  es  sich  nicht  um  gleichgültige  Um- 
gestaltungen der  Fassung  handelt,  im  Interesse  des  Kaisers  erfolgten; 
doch  heben  wir  alle  hervor,  welche  uns  irgend  von  grösserer  Be- 
deutung scheinen. 

In  §.  2.  3  werden  den  Stfidten  die  Hoheitsreehte  ausserhalb  der 
Stadt  gemäss  dem  früheren  oder  jetzigen  Besilzsiimde  überlnssen, 
und  zwar  naeli  dem  Uesponsum:  ita  ut  unaqueque  cicitas  predicia 
haheai  in  $u»  epucopaiu  et  comitatu  sen  districtu ,  itsst  contut' 
iudö  out  paeH  ien&r  retüieni.  Die  Städte  erstrebten  ror  allem  die 
Hoheit  6ber  den  ganzen,  meist  zusammenfallenden  Umfang  des 
Bbtbums  und  der  Grafschaft;  das  bitte  anerkannt  werden  aollen  in- 
sofern, als  nur  Erweis  entgegenstehenden  Herkonuaens  oder  Vertrags 
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Jemanden  l»erechti{;t  luitle,  sii'h  der  lluheit  der  Stadt  zu  entziehen. 
Im  Frieden  ist  diese  IJestininiiini^  beseiti^^t,  überhaupt  ein  Recht  der 
Stadt  auf  ihren  Comitat  als  solchen  nirgends  anerkannt;  die  Stadt 
hatte  ihren  bisherigeD  Besitzstaßd  lu  erweisen.  Es  war  das  gewiss 
wichtig  für  die  kQnftige  Stellung  mancher  Grafen»  Herren  und 
Gemeinden ;  auch  für  das  Reich  selbst ,  insofern  abgesehen  von  den 
unmittelbaren  Reiehsbesitzungeii  die  Hauptnujsse  der  mathildischcn 
Vastillen  in^^befondere  in  den  Comitaten  von  Reggio.  Modena  und 
Bnlofxna  gesessen  war.  Derogemäss  ist  dann  auch  §.19  umgestaltet; 
der  Frieden  bewilligt  nur,  dass  die  Städte  sich  befestigen  und  auch 
ausserhalb  Befestigungen  anlegen  dGrfen;  im  Responsum  ist  eine 
weitere  Forderung  hinzugefügt,  deren  Text  sehr  corrumpirt  scheint, 
deren  Sinn  aber  doch  der  sein  durfte,  dass  ohne  Erlaubniss  der 
Stadt  niemand  irn  Bisthume  oder  im  Comilal  eine  Befestigung  an- 
legen dürfe.  Da  der  Kaiser  offenbar  irgend  ein  \{cv]\i  der  Städte  auf 
ihren  Comitat  im  allgemeinen  nicht  anerkennen  wollte ,  so  ging  man 
auch  auf  diese  Forderung  nicht  ein.  —  Der  im     3  des  Responsum 
jener  Forderung  zugefügte  Vorbehalt,  dass  den  Rechten  anderer 
Städte  dadurch  nicht  vorgegriffen  werden  solle,  hatte  nun  hier 
gleichralls  zn  entlallen;  dafür  wurde  im  Frieden  §.  27  eine  ent- 
sprechende Bestimmung  da  eingeschaltet,  wo  von  den  Hechten  der 
Mailänder  auf  ihre  Comitate  die  Rede  ist. 

Von  kleinern  Abweichungen  in  den  folgenden  Artikeln  abgesehen, 
ist  die  Forderung  §.6:  sentencii$,  trantaeHonihu ,  refUtattonUms^ 
privUegiis  in  dnmnum  nlicuius  eccUsie  vel  civitatis  frei )  persoM 
societatis  datis  vel  factis  casmlis,  im  Frieden  fortgefallen.  Man 
kunnte  annehmen,  nur  desshalb ,  weil  wesentlich  dasselbe  §.  5  in 
beiden  Urkunden  folgt.  Aber  hier  findet  sich  ein  wichtiger  Vorbehalt; 
nur  die  oecanone  guerre  vom  Kaiser  und  seinen  Boten  in  preiudieium 
ttde^arum  vel  pertonarum  gegebenen  Privilegien  sollen  nach  dem 
Frieden  ungültig  sein;  und  heisst  es  im  Responsum:  oerasione 
guerre  vel  ({iscordlc  ecclesiet  so  zeigt  sich  auch  da  eine  wesent- 
iiclie  Abschwächung. 

Bedeutende  Änderungen  ergeben  sich  in  den  von  der  Investitur 
der  Consttln  handelnden- 9.  10.  11.  Die  Bestimmung,  dass  die 
^dt,  in  qua  eplscapui  apo$ioHeu$  hahei  eonniafumy  das  Consulat 
aicht  vom  Kaiser  zu  empfangen  hat,  ist  im  Frieden  beseitigt.  Es 
^no  zweifelhaft  sein,  was  hier  unter  apostolischem  Bischof  zu 
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Terstefaen  sei,  da  an  eine  Bexiebung  auf  das  Schisma  nicht  mehrxa 
denken  ist  Eben  so  wenig  wohl  an  einen  in  Spiritualibos  nar  dem 

Pabste  unterstellenden  Bischof,  wie  es  innerhalb  des  Bundes  nur  bei 
d*'iii  von  Mantua  ziiti;if;  es  fehlt  da  der  Zusammenhang  mit  dem 
Cornilate.  Da  nach  dem  lolgcuden  Satze  den  Gegensatz  der  Bj^ihof 
bildet,  der  den  Cumilat  vom  Kaiser  hat,  so  wird  an  Bischöfe  xa 
denken  sein«  welehe  den  Comitat  Yom  Pabste  hatten;  das  war  wobl 
der  Fall  bei  Ferrara ,  welches  übrigens  nur  eTentuell  in  den  Frieden 
eingeschlossen  war;  inöglich,  dass  es  etwa  an'ch  ftlr  Mantua,  Bologna 
Oller  l  aeiiza  geltend  gemaiht  wurde.  Dann  \v  iirde  die  Auslassung 
im  Frieden  darauf  deuten,  dass  der  Kaiser  sulclic  apustuiische  Comi- 
täte  überhaupt  nicht  anerkannte;  Jedenfalls  ergibt  sieh,  dass  er 
flberaU  die  Investitur  unmittelbar  durch  das  Reich  oder  mittelbar 
durch  den  tou  ihm  beliehenen  Bischof  Tcrlangt.  Letztere  soll  nach 
dem  Frieden  nur  gestattet  sein,  wenn  die  Oonsuln  vom  Bischöfe 
co/i  ulalum  recipire  jso/tvi/:  hiess  es  im  Responsnm :  sofent  ref 
vofent,  50  sollte  durch  die  Änderung  wohl  verhütet  werden,  dasa 
nicht  Städte » welche  schon  lange  die  Investitur  dur-vh  den  Bischof 
beseitigt  hatten,  durch  Wiedererbieten  zu  derselben  die  durch  den 
Kaiser  umgehen  konnten.  Weiter  sollte  nach  den  Forderungea  des 
Bundes  die  einmalige  Investitur  der  Consutn  fSr  Lebseiten  des 
Kaisers  genügen;  erst  heim  Nachfolger  desselhen  solle  dieselbe,  und 
zwar  in  der  Lombardei  selbst,  wieder  nachgesucht  werden.  Es 
bandelte  sich  darum,  wie  die  lehnrechtliche  Forderung  einer  W^ieder- 
boluag  der  Belehnung  bei  jedem  Wechsel  des  Herrn,  aber  auch  des 
Mannes,  auf  die  Lehensverbindung  awischen  Reich  und  Städten  ihie 
Anwendung  finden  solle.  Der  jfihrliche  Wechsel  der  Lehentriger 
musste  hier  allerdings  die  volle  Aufrechtlialluiig  der  letztem  For- 
derung drüekenil  erselieinen  lassen.  Die  Lombarden  w  uUlcn  sie  ein- 
fach ganz  beseitigen.  Dagegen  i&t  nun  der  Kaiser  im  Frieden  auf  der 
jedesmaligen  Investitur  der  neugewShlten  Consuln  bestanden;  die 
einiige  Erleichterang,  welche  er  gewährt,  besteht  darin,  dass,  wenn 
er  selbst  nicht  in  der  Lombardei  ist,  die  Investitur  bei  seinem  Boten 
genommen  werden  kann;  aher  auch  das  ist  noch  wesentlich  ein- 
geschränkt; nicht  blos  bei  jedem  llerrenfall,  sondern  jedes  fünfte 
Jahr  ist  die  Investitur  durch  einen  Boten  der  Stadt  beim  Kaiser 
persönlich  einsuholen.  Dass  der  Kaiser  mit  einer  so  weitgreifenden 
Forderung  durchdrang,  ist  um  so  auffallender,  als  schon  1175  Im 
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Sebiedsspraclie  Crerootias  den  Lombarden  die  einmalige  Investitur 
Iiigestanden  war. 

Bezüglich  der  Appellationen  verlangen  die  Lombarden,  dass  nur, 

wciui  es  sich  um  cin«»n  wStrpit*rf*?t*nstaij(l  von  mehr  als  hundert  IM'uml 
Werth  handelt,  appcUatw  ad  impi  nttorem  licite  fiat.  Da  ist  nun^.  12 
des  Friedens  nicht  allein  die  Werlhsumme  auf  fünfundzwanzig  Pfund 
herabgesetzt»  sondern  es  beisst  schlechtweg  appellatio  ad  nos  fiai; 
was  die  Lombarden  anscheinend  In  das  Belieben  der  Partei  stellen 
wollten,  behauptet  der  Kaiser  als  sein  ausschliessliches  Beeht.  Dass 
der  Kaiser  dafiir  eint  ti  eigen« ü  Boten  in  der  Stadt  zur  Entscheidung 
an  Ort  und  Stelle  haben  .suil,  giht  er  zu ;  al>er  nicht  einen  Boten 
consUio  conaulum  cimiatii  electum;  diese  Forderung  ist  einfach 
beseitigt. 

Von  den  Consuln  wird  §.13  im  Frieden  die  Leistung  der  Fide- 
litas,  neben  welcher  in  Italien  das  Hominium  nicht  Qblich  war» 

»chlechtweg  gelorderl,  ;iIso  wohl  im  Sinne  der  Ijoliiisliuldigung,  wie 
das  um  so  deutlicher  dadurch  hervortritt,  dass  der  Zus.ilz  ih  r  Lom- 
barden: Btcut  civeA  in  ipm  civUaiCt  beseitigt  ist.  Für  die  Bürger 
aber  verlangen  die  Lombarden,  dass  sie  nur  Treue  leisten  tecundum 
tmuuetudinem  ohimentem  ante  regnum  domini  Federiei»  Viel 
atrenger  ist  es  zweifellos,  wenn  nach  §.14  des  Friedens  alle  Ein- 
wohner von  sechzehn  bis  sit-li/ij^^  .lahrtMi  (h-n  Tr('us(  liwur,  allerdings 
nur  sieui  ch^s.  lei^ileü  sollen,  und  dieser  ,ii;ic)i  dem  eini,'esrli(ilM*iHMi 
§.34  alle  zehn  Jahre  auch  von  denen,  welche  ihn  bisher  noch 
nicht  leisteten,  Tcrlangt  werden  kann. 

In  §.  1$  gebt  die  Forderung  des  Bundes  dahin,  dass  die  Vasal- 
len, welche  wahrend  der  Kriegszeit  die  Belehnung  nicht  nachsuchten 
oder  dem  Kaiser  den  Lehndienst  nicht  leisteten,  vel  occasione  socie- 
((Uis  cum  offetiderunt ,  desshalli  ihr  liehen  nicht  verlitMcu  sollen, 
nec  propterea  in  in»  voceniur^  Die  Hestinimung  des  Friedens  ist 
durch  Beseitigung  des  wörtlich  Mitgetheilten  viel  ungunstiger  für 
die  Vasallen. 

Im  Besponsum  hetsst  es  §.  21 :  Paefione»  timore  impttraiaris 

eef  per  impressio/tcm  nuuclurum  eins  e.vtnrte  in  irTÜiim  deducan- 
puta  l'Utcentiiwruin  et  cpisropi  Pudunni  et  Vero/ien.stum  et 
^icentinorum  civium  et  si  que  sunt  siniilei*.  Im  Frieden  ist  nur  von 
den  Vertrügen  der  Placentiner  die  Rede,  die  genauer  angegeben 
Verden,  nämlich  ein  Vertrag  über  die  Pobrficke,  welche  der  Stadt 
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unter  Vorbehalt  des  an  die  Äbtissin  Ton  S.  Julia  zu  Brescia  zu  zab- 
lenden  Zinses  verbleiben  soll  ;  dann  ein  von  dem  1166  verstorbenen 
Bischof  Hugo  von  Piacenza  eingegangener  Vertrag  Qber  Gastet  Ar- 

quato,  sud westlich  Ton  der  Stadt.  Wird  dann  auch  hinzugefügt,  dass 
es  mit  andern  ähnlichen  vom  Bischöfe  oder  der  Stadt  oder  liinicrn 
Bundesgliedern  eingegangenen  Vertragen  eben  so  gehalten  werden 
soUe,  so  konnte  die  EinzelauflTuhrung  mindestens  die  Stadt  nicht 
gunstiger  stellen.  Die  Vertrage  aber  des  Bischofs  von  Padua,  wobei 
wohl  zweifellos  an  das  Abkommen  fiberSacco  von  1161  (Huratori 
Antiquitates  6,  243)  zn  denken  Ist,  dann  die  mir  nicht  bekannten 
Verträge  von  Verona  und  Vicenza  werden  im  Frieden  gar  niclit  ge- 
nannt; gewiss  nicht  zufällig.  Ms  Hess  sich  nun  allerdings  von  ihnen 
behaupten,  dass  sie  zu  den  im  allgemeinen  abgeschafUten  Vertragen 
geborten;  aber  der  Frieden  liess  diese  Frage  mindestens  offen,  es 
war  dann  jedenfalls  erst  zu  erweisen,  dass  sie  erzwungene  Vertrige 
seien. 

Die  Bestiaiiiiungen  des  §.  24  über  die-  Restitution  der  ßun«les- 
glieder  in  ihre  frühem  Besitzungen  zeigen  besunders  deutlich,  wie 
durch  kleine  Änderungen  die  Forderungen  des  Bundes  abgeschwächt 
wurden ;  es  heisst  im  Frieden  ante  tempm  guerre  statt  a  tempore 
regni  ehut  imte  ienebai  statt  ienebat,  per  vim  aMaie  statt  abiaie^ 
eine  frudihm  et  damno  retÜtuaniwr  statt  reetituantur. 

Dem  Markgrafen  Opizo  von  Malaspina  wird  im  Friedeu  g.  25 
nur  die  Wiedergewährung  der  Gnade  des  Kaisers  und  volle  Straf- 
losigkeit zugesichert;  dagegen  ist  die  Forderung:  et  possessiones, 
(ftfus  habet  in  Tertona  et  epUeopatu^  ei  reetiiuantur»  nicht  berück- 
sichtigt; höehst  wahrscheinlich  dessbalb,  weil  diese  mir  nicht  naher 
bekannten  Besitzungen  in  dem  Separatfrieden,  welchen  Tortona 
1183,  Febr.  4,  mit  dem  Kaiser  geschlossen  balte  (Mon.  Gerniauiae 
4,  165},  an  die  Stadt  überlassen  waren;  es  würde  danach  der 
älteste  und  treueste  Anhänger  des  Bundes  unter  den  itaüi  uisehen 
Grossen  den  frühem  Besitzstand  nicht  ungeschmälert  zurückerhalten 
haben. 

Von  geringerer  Bedeutung  ist  es,  wenn  der  Bestimmung  §.  36, 
dass  Streitigkeiten  (ibet  Heichslehen  (iurth  die  liebensgenossen  aus- 
zutragen seien,  im  Frieden  der  Vorbehalt  zugefügt  ist,  dass  der 
Kaiser,  wenn  er  in  der  Lombardei  sei,  dieselben  vor  sein  Gericht 
ziehen  dürfe*  Und  so  liessen  sich  wohl  noch  andere,  dem  Kaiser 
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günstige  Ägderungcu  von  guriiigerer  Bedeutung  auffinden,  ^on  be- 
sonderer Wichtigkeit  sind  aber  noch  swei  Fftlle,  bei  denen  Forde- 
rungeo  des  Bundes  im  FHeden  einfach  übergangen  sind. 

Das  ist  zunSchst  die  Alessandria  betreffende:  Alexandria  dei 

gratid,  niiscricordia  imperialis  benerolenh'e  civifm  remanent  et 
iiatum  ciriliiiiH  obiineat  et  onini  yririlegio  civitadun  sin-ielaiig 
gaudeat  hdra  et  extra  et  earum  consuetudiniöu.^  iihcve  ulatur*  Das 
war  der  Punkt,  an  welchem  der  Frieden  von  Montebelio  vorzugsweise 
gescheitert  war;  der  Kaiser,  der  noch  1183,  Febr.  4,  keint'  Stadt» 
sondern  nur  Leute  aus  acht  Ortschaften  kennt,  welche  sich  bei  Palea 
versammelt  haben  (Mon.  Gennaniae  4,  166),  der  noch  damal.«;,  wie 
ein  gleichzeitig  zwischen  Paria  und  Tortona  gescblossener  Vertrag 
(Voigt,  Gesch.  des  LomltardeubunUes  334j  zu  erfrcljen  srheint,  die 
WiederauflosuDg  der  Stadt  im  Auge  hatte,  würde  sich  auch  jetzt  su 
voller  Bewilligung  jener  Forderung,  seihst  auf  die  Gefahr  des  Wieder» 
ausbrucbes  des  Krieges  hin,  schwerlich  verstanden  haben.  Nur  der 
Umstand,  dass  beim  Wiederaosbruehe  Alessandrta,  welches  nach 
dem  eiilüchiedenen  Cbertritie  von  Tortona  zur  kaiserlichen  Partei 
ganz  isolirt  stand,  zweifellos  zunächst  die  Last  des  Krieges  mit  ge- 
ringer  Aussiebt  auf  erfolgreichen  Widerstand  hatte  tragen  müssen, 
verbunden  mit  der  Oberseugung,  dass  es  dem  Bunde  nicht  gelingen 
werde,  die  Aufnahme  der  Stadt  als  Bundesglted  in  den  Frieden 
durchzusetzen,  können  Alessandria  dazu  bewogen  haben.  1183, 
März  14.  zu  Nürnberg  einen,  zwar  die  Stadt  erhaltenden,  ührigens 
alur  überaus  ungünstigen  Soadervertrag  mit   (h  m   Kaiser  abzu- 
schliessen.  Diese  Erhaltung  Alessandrias  als  Stadt  scheint  der  Kai* 
ser,  wenn  er  auch  für  den  Fall  des  Krieges  noch  die  Wiederauf» 
losung  beabsichtigte,  für  den  Fall  des  Friedens  schon  früher  dem 
Bunde  angeboten  xu  haben;  denn  der  Ausdruck  miserieordia  impe- 
rialh  henemlentie,  welchen  der  Bund  bei  selbstst.litdiger  Formuh- 
rung  des  Artikels  schwerlich  gebraucht  hala  ii  würde,  seheint  darauf 
*u  deuten,  dass  der  erste  Theil  desselben  aus  dem  kaiserlielicn  Vor- 
schlage betbehalten  iet,  während  dann  die  Rectoren  die  weitere  For* 
derung  aufSgten.  Dieser  wurde  in  jenem  Vertrage  in  keiner  Weise 
entsprochen.  Seihst  die  Erhaltung  der  Stadt  gab  der  Kaiser  nur  in 
der  Weise  zu,  das  roruicll  das  bisherige  Geuieimvesen  aufgelöst,  ein 
neues  durch  ihn  geschaffen  wird.  Alle  Einwohner  haben  die  Stadt 
£a  Terlassen  und  draussen  zu  Terweileu,  bis  ein  Bote  des  Kaisers  sie 
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XQrückrübrt  und  ihnen  die  Stadt  fibergibt,  welche  der  Kaiser  aus  den 
Nachbartirteii  grSndet  und  ihr  den  Namen  Ce^area  gibt.  Sie  erbSIt 
eine  viel  itn^nnsti^ere  Stellung,  als  andere  StSdte;  die  einträglich- 
sten Hcixnli.  II  iiiiii  i  hnlh  tini}  alle  Reg:alien  ausserhalb  der  St.ult  ver- 
bleiben dem  Kaiser;  eine  Reihe  >viehligcr  Befugt)isse,  welche  sonst 
den  Consuhi  zustehen,  bleiben  denselben  hier  entzogen  und  N^^'rden 
durch  einen  Reichsboten  geflbt.  Vor  allem  ist  von  einem  Verbleiben 
beim  Bunde  nicht  die  Rede;  die  Stadt  muss  sich  besfiglich  Krieg  und 
Frieden  ganz  dem  Willen  des  Kaisers  unterwerfen  und  in  das  BOnd- 
uiss  dei-  kaiserlichen  Stiiiltepartei  eintreten  (Mon.  (ii-nnaniae  4,  18t). 

Diesen  Sondervertrag  der  Stadt  mit  dem  Kaiser  fasste  man 
bisher  einfach  als  verratherischen  Ahi'all  vom. Bunde  auf.  leb  glaube 
kaum,  dass  diese  Ansicht  die  richtige  ist,  wenn  uns  auch  bestimm- 
tere Nachrichten  fehlen.  Auf  jenem  Tage  zu  Nürnberg  wird  über- 
haupt über  den  Frieden  Terhandelt  sein.  Nach  jenem  Vertrage  mit 
Alessandria  war  zu  Nürnberg  der  Rcichskammerer  Rudolf  von  Sieben- 
eich, <!er  dann  zu  den  drei  anfänglich  zur  V«'rhan(lliini;  über  »leii 
Frieden  bevollmächtigten  Reieiishoten  hinzutritt  und  im  April  mit 
ihnen  zu  Piacenza  den  endgiltigen  Vertrag  abschliesst.  Es  waren 
weiter  Tiele  Italiener  zu  Nfirnberg  und  zwar  nicht  blos  von  der  kai- 
serlichen Partei;  als  Zeugen  der  Unterwerfung  von  Alessandria  er>> 
scheinen  auch  ein  Novarese  und  ein  Rrescianer,  dann  Petrus  von  den 
Visconti  von  Piacenza,  der  ^leiehfalls  bei  der  Ueseliwüruug  des  Vor- 
vertrags zu  Piacenza  wieder  genannt  wird.  Ks  liegt  wohl  am  nach* 
sten,  anzunehmen»  dass  zu  Nürnberg  mit  dem  Kaiser  fiber  die  For- 
derungen der  Lombarden,  wie  sie  im  Responsum  formulirt  waren, 
verbandelt  wurde  und  der  Kammerer  sieh  dann  mit  weiteren  Instruc- 
tionen nach  Piacenza  begab.  Wird  man  nun  wohl  annehmen  dürfen, 
dass  zu  NürnherfT  hinter  dem  Rürken  des  Rundes,  mit  dem  man  ver- 
handelte, eine  vollendete  Thatsache  von  solcher  Redeutung  geschaf- 
fen wurde?  dass  der  Bund  das  ruhig  hingenommen,  das  Friedens- 
werk dadurch  nicht  gestört  wSre?  dass  Bfirger  aus  Bundesstftdten 
dennoch  dabei-  als  Zeugen  aufgetreten  waren?  Ich  m5chte  doch  den- 
ken, dass  jene  Unterwerfung  im  EinverstHndnisse  mit  BerollmScb- 
tigten  des  Rundes  geschah,  um  dadurch  das  Hauplliinderniss  des 
Friedens  zu  beseitigen.  Dann  würde  darin  allerdings  eine  sehr  grosse 
Nachgiebigkeit  des  Rundes  zu  sehen  sein.  Ist  unsere  Annahme  aber 
unbegrQndet,  ist  die  Unterwerfung  Alessandrias  ohne  Wissen  des 
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Biiades  erfolgt,  so  wSre  es  für  die  gegenseitige  Lage  kaum  weniger 
lieidelinend,  wenn  der  Bund  stillschweigend  eine  vollendete  Tbat- 
stehe  hinnahm,  welche  ihn  eines  seiner  wichtigsten  Glieder  be* 
raubte. 

Von  nicht  geringerer  Bedeutung  i^t  die  Beseitigung  einer  an- 
dern Forderung  im  Frieden.  Sie  betrifft  den  Zusatz,  welcher  sich  im 
RespoDSum  su  §.  35 ,  wo  von  der  Restitution  der  Anbanger  des 
Kaisers  die  Rede  ist,  findet:  paeH$  inier  dviiate»  faeti$,  prewrHm 
WtB  imperium  domini  impeft^ons,  in  suo  robore  durantibus^  vel- 
utiqnod  factum  fuit  inter  Honuiiicnsea  et  Fufulino»  et  linolenses. 
Imola  hatte  sich  1153  auf  die  härtesten  iiedingungen  Bulugna  und 
Faeoia  unterwerfen  müssen;  die  Stadt  selbst  wurde  Unter! hanin  von 
Bologna,  die  Grafschaft  unter  beide  Nachbarstädte  getheüt  (Savioli 
Anoali  Bolognesi  1  bt        229).  Gerade  diese  Vertrage  hatte  man 
im  Auge,  da  es  offenbar  nicht  zuföllig  gerade  hier  im  Responsum 
ante  iinjin  iiim  stall  des  an  andern  Stellen  gehrauchten  atitt'  reg/turn 
htiissl;  CS  cnlspriehl  ganz,  wenn  iiulügna  und  Faenza  in  bezüglichen 
Yertrfigen  von  1168  und  1178  sich  Terpflichten,  Imola  in  die  SteU 
lang  zurQcksubringen,  wie  sie  war  oeto  ätebus  mUequam  mperaior 
Federieui  primo  ingredereiur  liaUam»  Denn  um  einen  ununterbro- 
chenen Besitsstand  handelte  es  sich  zur  Zeit  des  Friedens  da  in 
keaier  Weise.  Der  Kaiser  halte,  wenn  nicht  schon  llöS,  jedenffHls 
1159  die  Unabhängigkeit  von  Imola  wiederhergestellt  (Manzonm^ 
Episcopornni  Corncliensium  historia  101);  seitdem  blieb  imola  die 
eifrigste  Anhängerin  des  Kaisers  in  der  Romagna.  Die  Erhebung  der 
Looibarden  machte  der  UnabhIIngigheit  der  Stadt  wieder  ein  Ende; 
1168  musste  sie  sieh  auf  die  frühem  Bedingungen  unterwerfen.  Der 
Zerl'all  zwiischen  Dologua  uml  l  ai  iiza  1 171  düi  l'le  nur  die  Folge  gehabt 
haben,  dass  nun  Bologna  allein  hier  gebot,  welches  sich  insbesondere 
in  San  Cassiano  bei  Imola  eine  feste  Zwingburg  geschaffen  zu  haben 
seheint.  Das  Auftreten  des  Legaten  Christian  von  Mainz  in  der  Ro- 
magna Anfang  1175  fQhrte  dann  zu  einer  entschiedenen  Wendung; 
imohi  scheint  sich  sogleieh  erhoben  zu  haben;  trotz  der  Untere 
Stützung  Bolognas  durch  den  ijuiid  wurde  San  Cassiano  erobert  und 
«erstort;  1175,  März  17,  >erl)rielle  der  Legat  denen  von  Imola,  dass 
ea  nie  wieder  erbaut  werden  solle;  1177  hat  der  Kaiser  diese  Ver- 
ttiguttg  und  die  Unabhängigkeit  von  Imola  bestätigt  (Savioli  2» 
48.67). 

8iUb.  d.  phU.-bMt.  Cl.  UL  B4.  II,  ü(i.  23 
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So  trat  der  Bund  hier  1177  in  sehr  ungfinsttger  StellUDg  b 

den  Waffenstillstand  ein;  ausser  Femara  erscheiDen  in  der  Rontgoa 
nur  noch  Bolugna  mit  den  vertriebenen  Leuten  von  San  Cassianc^ 
und  deiii  unbedeutenden  Dozza  im  Gebiete  von  Imola  als  Bundes- 
glieder; Imola,  Faeiuca  und  die  übrigen  Sudte  der  Romagoa,  dann 
selbst  Monteveglio,  im  Gebiete  von  Bologna  an  der  modenesisehea 
Grenze  gelegen,  wardeo  als  Glieder  der  kaiserlichen  Partei  aaer- 
kauiit.  Bologna  hat  nun  aber  den  Waffenstillstand,  der  aeiaea 
Sonderinteressen  so  wenig  entsprach,  nicht  eingehalten.  Mit  Unter- 
stützung Modenas  wurde  1179  Monteveglio  zerstört,  ein  Friedens- 
brach,  den  der  Pabst  höchlich  missbilligle  (Savioli  2»  99.  103> 
Entscheidender  war  es,  dass  es  Bologna  gelang,  Faenia  Ton  der 
haiserliehen  Partei  abzoeiehen;  schon  1178  Terbanden  sich  beide 
zur  Wieilererbauung  von  San  Cassiano  und  zur  Wiederherstdiaag 
ihrer  ^t  meinsanien  Uoli«  it  über  Imola.  Über  drei  Jahre  dauerte  der 
Kampf;  der  Bund  scheint  sich,  so  viel  wir  wissen,  gar  nicht  einge- 
mischt zu  haben;  der  kaiserliche  Legat  Christian  von  Mainz  kriegte 
1179  gificklich  gegen  Faenza;  es  seheint  dann  aber  insbesondere 
seine  Gefangenschaft  eine  nachdrückliche  UnterstützuDg  von  Imol» 
gehindert  zu  haben.  Dieses  musste  sieh  1181  unter  Wiederherstel* 
lung  des  alten  Abhängigkeitsverhältnisses  zu  Bologna  und  Fueuia 
auf  die  härtesten  Bedingungen  unterwerfen ;  insbesondere  musste  es 
die  kaiserliche  Partei  verlassen,  dem  Lombardenbunde  beitreten  uad 
Geisselo  bis  zur  Beendigung  des  Krieges  mit  dem  Kaiser  stdlea 

(Savioli  2,  112). 
'    So  trat  Bologna  mit  der  vollendeten  Thatsaehe  der  HersteUnag 

seines  ganzen  frübern  Besitzstande«?  in  dieFriedensvr  i  li.iitdiungen  wo 
und  vom  Bunde  wurde  in  angegebener  Weise  Anerkennung  desMilhtu 
verlangt.  Der  Kaiser  ist  darauf  nicht  eingegangen ;  es  hätte  das  nicht 
allein  eine  offene  Anerkennung  der  Ergebnisse  des  Braches  des 
Waff'enstillstandes  in  sich  geschlossen,  sondern  in  Imola  bitte  dsr 
Kaiser  auch  einen  sehr  zuverMssigen  StOtzpunkt  hei  etwaigen  nensa 
Zerwürfnissen  verloren.  So  erscheint  die  betreffende  ausdnieklicke 
Forderung  im  Frieden  ganz  beseitigt.  Auch  unter  den  übrigen  Be- 
stimmungen ist  keine,  aufweiche  hin  Bologna  und  Faenza  ibre  .An- 
sprüche hfitten  begrflnden  kennen;  §.  28  bezieht  sich  sicktlidb  iMir 
auf  die  von  Mailändern  mit  ihren  Nachbara  eingegangenen  Vertrfige; 
in  ^.      verspricht  der  Kaiser  allerdings  sich  in  die  unter  Bunde»* 
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gUedero  tbgescblossenen  VertrSge  oicht  emiamlscheii;  «her  abge- 
ieben  davon,  dass  Imola  nun  nicht  mehr  Bundesglied  blieb»  ist  das 

ausdrücklich  auf  die  Pacta  wow  per  oiolentüim  facta  beschränkt,  m 
denen  jener  Unlerwertungsvertrag  natürlich  nicht  gezählt  werden 
koDote  Andere  Angaben  des  Friedensinstrumentes  ergeben  sogar 
bestimiDt,  dass  imola  seine  freie  Selbstbestimmung  durchaus  ge- 
wahrt blieb. 

t)ber  die  wichtige  Frage  nSmIich »  wer  als  Mitglied  des  Bundes 

ro  betrachten  sei,  .^priclit  sich  das  Bes{»onsuin  gar  nicht  aus,  von 
Alesiauilria  abgesehen,  wo  iWv  Kauser  die  heziii^liehe  Forderung  nicht 
bewilligte.  In  der  Concefisio,  dem  Vorvertrage  von  Piacenia»  sind 
die  Glieder  des  Bundes,  cum  quibuB  d,  imperaiar  facU  eaneardiam 
d  fue  debeni  iurare  es  parte  wcieiaHt,  aufgeiahlt  und  unter  ihnen 
taeh  Imola.  Aber  die  Ansprache  des  Bundes  auf  alle  Genannten 
werden  nicht  unbedingt  ant-rkauiit;  es  findet  sieh  weiterhin  der  Vor- 
behalt, dass  von  ilitien Ferrara,  Imola,  Faenza  srhuöj  t  ii  sollen.,  pla- 
euerif;  dasselbe  ist  tür  die  als  Bnndesglieder  vorhin  nicht  genannten 
Bisihfimer  Feltre ,  Belluno  und  Ceneda  gestattet,  unter  Vorbehalt 
ihrer  Verträge  mit  Treviso.  Dieser  Umstand  war  auch  sur  Zeit  des 
endgSltigen  Abschlusses  eu  Constanz  noch  nicht  geregelt.  Es  mdssen 
sich  sogar  noch  weitere  Anstände  tigehen  haben;   es  vNird  von 
Städtti»  der  kaiserlichen  Partei  Eins|tra('he  erhoben  worden  sein 
gegen  die  Aufnahme  von  Orten  unter  die  Bundesglieder,  über  welche 
sie  Hoheit  beanspruchten,  so  Como  fiber  Gravedona,  imola  über  San 
CsBsiano;  es  werden  andererseits  Orte,  welche  nach  der  Coneessio 
ramBiinde  gehören  sollten,  sich  dessen  geweigert  haben,  wie  Bobbio. 
das  sich  wohl  «ladurch  der  Abhängigkeit  von  Piacenza  entziehen 
wollte;  vorwiegend  ist  jedenfalls  letzteres  der  Fall  gewesen.  Daraus 
«iii<l  die  drei  Classen  von  Orten  zu  erklären,  welche  der  Frieden 
unterscheidet.  Einmal  sind  hier  die  Städte  genannt ,  für  welche  als 
eatschiedene  Bundesglieder  der  Frieden  unmittelbar  gilt;  unter  ihnen 
aan  auch  Faenza,  welches  sich  also  fQr  das  Verbietben  beim  Bunde 
entschlossen  hatte.  Ihnen  gegemiber  stehen  die  Städte,  auf  welche 
der  Bund  überhaupt  keine  Ansprüche  erhob,  welche  niit  dem  Kaiser 
als  dessen  Bünducr  in  den  Frieden  eintreten;  unter  diesen  nun  auch 
ilis  in  Caesarea  umgetaufte  Alessandria.  Die  dritte  Claase  bilden 
siehtlich  die  Orte,  welche  der  Bund  beanspruchte,  während  sie  selbst 
^er  andere  Einsprache  dagegen  erhoben.  Beaßglich  dieser  musa 
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man  sich  dabin  geeini^^t  haben,  dass  es  von  ihiem  Ireieii  \\  Ultii  ab- 
hängen solle,  auf  weiche  Seite  sie  treten  wurden,  dass  aber  der  Buad 
keine  Anspräche  mehr  auf  sie  erlieben  dürfe,  wenn  er  binnen  swei 
Monaten  sie  nicht  zum  Beitritte  bewegen  könne,  waa  denn  avck  «b- 
gekehrt  da  gelten  mochte,  wo  der  Bereltwiltigkeit  einielner,  kein 
Bund  zu  verbleiben,  andere  AnsprScke  entgegenstanden.  Nur  so  ist 
es  zu  erklären,  wenn  es  im  Frieden  heisst :  Prescriptam  autem  con- 
eeisionern  atU  pei mi^^ionem  eis  iwn  facimm,  videlieet  Imole,  Castro 
Stmcti  Cassiam»  Uubiop  plebi  de  Grabaäona,  Feltre,  Bellum»*  Ce- 
neie,  Ferrarie;  miiem  (fratiam  notiram  reddimu»  ei  fteeenftem 
eoncessianem  faeimtu  $eu  permisnonem,  n  infra  duo$  memee  peet 
reditiim  Lombardorum  a  curia  nOBtra  de  pace  prescripia  cum  eu 
Concorden  fuerini.  Hier  liahen  sich  siehtlieli  die  Lombarden  noeh  zu 
Couces&iouen  «j^egeniiher  dem  Vorvertrage  verstanden,  insoferne  dort 
San  Caaaiano,  Bobbio  und  Gravedona  schon  vorbebaltslos  als  Bundes- 
glieder  anerkannt  waren,  weiter  hier  gewiss  nicht  suf&Uig,  wie  der 
Erfolg  zeigt,  der  VorbekaU  der  Reckte  von  Treriso  auf  Feltre,  Bd« 
luno  und  Ceneda  nicht  wiederholt  ist 

Und  das  ist  um  so  beachtenswerther,  als  dueli  vs  i  hl  -.i  hon  da- 
mals vorauszusehen  war,  dass  diese  noch  ulVen  gelassene  Frage  sich 
auf  Grund  jenes  Abkommens  schliesslich  überwiegend  zu  Gunstea 
des  Kabers  losen  werde.  Das  einzige  Gravedona  Terblieb  zunickst 
dem  Bunde,  als  dessen  Mitglied  es  uns  1185  genannt  wird  (SaWoli 
2,  141).  San  Cassiano  wird  spSter  nicht  mehr  als  selbststSndige 
(jciiieinde  genannt;  mag  es  versucht  haben,  sich  als  solche  neben 
Imola  durch  Festhalten  am  Bunde  zu  behaupten,  so  ist  das  aut  die 
Dauer  nicht  gelungen;  1186  beschworen  angesehene  Einwohner 
die  Burgerschaft  von  Imola,  1187  wird  auch  der  Sitz  des  Bistkmai 
dahin  übertragen  (Hanzonius  121.  123.  125).  Zu  Bobbio,  das  ab 
Bundesglied  nicht  mebr  erwfihnt  wird,  seheint  die  Hoheit  des  Bischofs, 
zugleich  Grafen  wieder  hergestellt  zu  sein,  welcher  es  <|t.ilt  i  wenig- 
stens untersteht  (Poggiali  Memorie  di  Piacenza  5,  V^o);  nur  zeit- 
weise wurde  es  von  Piacenza  zur  Unterwerfung  gezwungen.  Fenan^ 
welches  sich  vielleicht  wegen  Zwistigkeiten  mit  einzelnen  Bandet' 
Städten  Tom  Bunde  zurückzog,  ist  demselben  auch  naehtrSglich  nicht 
beigetreten;  ein  PriTileg  Kaiser  Heinrichs  von  1191  enthalt  die  aas- 
drüekliehe  Bestimmung,  dass  es  dem  Bunde  nicht  beitreten  dürfe 
(Würdtwein  Nova  subsidiia  iZ,  ati).  ZuFeltre  stellt  derKaiser  iiU 
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dfe  Holieft  des  Bischofs  im  vollsten  Umfange  wieder  her,  erklfirt 
insbesondere .  dass  dasselbe  ab  omni  aliarum  civitatum  Lombardie 
rel  Marchie  potesttüe  frei  sein  aoUe;  in  demselben  Jahre  erklart  er 
den  Bisehof  Ton  Ceaed«  ffir  frei  von  jeder  Abhängigkeit  von  Treviso 
oder  irgend  einer  eonetigen  Sladt  (Veret  Skoria  della  marct  TriTi- 
gii]uil,25.80);  niebt  anders  wird  Beliono  geetellt  worden  sein;  es 
war  demnaeh  Uer  sanle fist  mit  der  Abhfingigkeit  von  TreTiso  auch 
die  Hoheit  des  Bundes  seihst  beseitigt.  Von  Imola  ist  es  selbstver- 
stündlieh,  dass  es  die  ihm  gestattete  freie  Wahl  nur  dazu  benutzte, 
sieh  vom  Bunde  endgültig  loszusagen.  Und  das  ist  fUr  die  spätere 
Machtstellung  des  Reiehs  in  diesen  Gegenden  von  grdsster  Bedeutong 
gewesen;  nm  nachdrflcUieheren  Scbutz  gegen  die  mSehtigen  Nach- 
karinnen  kahen,  entsprach  es  wobl  dem  eigenen  Wnnseke  der 
Stadt,  wenii  sie  niiii  unter  uniiiittelhare  Reiehsverwalhing  gestellt 
wurde;  mit  ihiem  Gebiete  bildete  sie  terncrhiu,  wie  ich  an  anderm 
Orte  näher  ausführen  werde,  die  Hauptgrundlage  für  den  grossen 
Verwaltnngssprengel  des  Reichs  •  den  man  dann  als  Grafschalt  Ro- 
laaniola  beseielinete. 

Die  Vergleicbung  der  wiebtigem  Bestimmungen,  in  welchen 
das  Responsiim  vom  Frieden  jibweiclu,  liat  demnach  ergehen,  dass 
das,  was  der  Kaiser  schliesslich  gewährte,  ausserordentlicli  weit 
hinter  dem  zurückbliebt  was  die  Lombarden  yerlangten.  Eine  Auf- 
fossung  dee  Friedens,  wonaeb  der  Kaiser  auf  jedes  Markten  und 
Feüseben  veraiebtete  und  mit  heiterer  Miene  dem  notbwendigen 
fHedensscblttsse  aueb  die  bf rtesten  Opfer  braebte,  wird  danach  nicht 
lathr  statthaft  sein.  Die  P'ordcruiigen,  auf  welche  die  Lombarden 
▼erzirhteten ,  sjud  zum  Theil  so  weittragend,  dass  sich  daraus  doch 
eui  sehr  entschiedenes  Friedensbedurfniss  auf  ihrer  Seite  xu  ergehen 
schemt  In  wie  weit  ihnen  der  Kaiser  dabei  entgegenkam»  auch 
teinerseits  auf  wesentlteb  weitergebende  Forderungen  ▼erricbtete, 
^rden  wir  fireilicb  mit  Sicherheit  nur  ermessen  k5nnen,  wenn  uns 
•ach  die  nrspniiiglii hen  Anerbietungen  des  Kaisers  geiiiiii  liekannt 
^ären.  Icli  liuichte  aber  glauben,  dass  diese  nicht  gar  zu  weit  hinter 
^'fm  zuriickblieben  was  im  Frieden  wirklich  gewährt  wurde.  In 
manchen  EinselfiUlen  wflrde  sieb  das  mit  siemiicher  Wahrscheinlich- 
keit wohl  nocb  durch  genauere  Zergliedening  des  Responsum  erwei- 
Ma  lassen,  durch  Scheidung  dessen,  was  seiner  Form  nach  kaiser- 
Keher  Vorschlag,  was  weitergehende  Forderung  der  Lombarden  sein 
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rouss;  doeb  ist  zutugebea,  das«  wenn  sieh  das  auch  mit  «üagMii 

Erfolge  durcbflliren  lassen  sollte ,  die  gewonnene  Grundlage  dennoeh 
eine  sehr  unsichere  hleibeo  würde,  da  sehr  weitprehende  Forderungen 
des  Kaisers  ja  durch  einfaches  Fallenlassen  im  Gd^genvorschlage  der 
Reetoren  beseitigt  sein  können.  Mebr  möcbte  ieb  jene  Annnbme  auf 
allgenittnere  Erwfigungen  stfitien. 

Für  das,  was  der  Kaiser  118S  gefordert  beben  wird»  kann  ans 
niebt  das  als  Massstab  dienen,  was  er  über  xwanaig  hkn  frflhcr 
im  Anschlüsse  an  die  roncalischea  Beschlüsse  gefordert  ImUt'.  Das 
Wesentliche,  um  das  sich  der  Streit  damals  drehte,  war  ein  Doppeltes; 
der  Kaiser  verlangte,  daas  die  Gewalt,  welche  früher  Bischöfe  und 
Grafen  in  den  Städten  geflbt  hatten ,  welehe  dann  ohne  Zutbnn  des 
Reichs  auf  die  stidtiseben  Hagistrate  fibergegangen  war,  duiebTO« 
Kaiser  gesetzte  Beamte  geübt  wurde;  weiter,  dass  die  autsbringendea 
Hoheitsreehte ,  welche  wohl  gleichfalls  zum  s^rossten  Theil  von  den 
alten  Feu(lal^;e\valleu  an  die  Städte  gekoumieu  waren,  dem  Reiche 
auröckgeslellt  würden.  Ein  Zurückkommen  auf  diese  Forderuogea 
hat  der  Kaiser  1183  gewiss  kaum  noch  in  Erwigung  gelogen;  er 
hatte  sieb  sieber  Iftngst  mit  dem  Gedanken  vertraut  gemacht,  dass 
Oberlassung  der  Selbstrerwallung  und  der  Regalien  an  die  Stldte 
nolhwendige  H»'*lingung  jedes  Friedens  fseiii  luüssten,  es  sich  da  nur 
um  die  nähere  iMiMlalitaten  handeln  könne.  £s  handelte  sieh  ja  keinem 
wegs  darum ,  nun  zuerst  im  Frieden  eine  Stellung  der  Städte  auin- 
geben, welehe  bis  dahin  grundsatalicb  überall  verweigert  worden 
wfire.  Das,  was  die  Bundesstüdte  jetst  erlangten,  hatte  der  Kaiser 
sebon  seit  1162  soleben  lombardiseben  Stfidten,  auf  deren  Treue  er 
giaulde  rechnen  zn  dürfen,  in  Sonderprivilegien  gewährt:  nur 
freilich  darauf  bestehend,  dass  ähnlich,  wie  bei  den  frühern  Feudal' 
gewalten,  durch  die  Investitur  die  Befugnisse  der  Consuln  als  vom 
Reiche  übertragen  anerkannt  wurden;  daas  weiter  durch  jihrliehs 
Abfindungssununen  das  Reieb  für  den  Versieht  auf  die  Regalien  eat- 
schädigt  werde.  Solches  war  vielfach  auch  da  gewShrl,  wo  sich  ia 
keiner  Weise  behaupten  lasst,  dass  der  Kaiser  durch  eine  Nothlage 
dazu  gezwungen  gewesen  wäre;  er  hatte  damit  selbst  den  Weg 
gewiesen,  auf  welchem  ihm  eine  Fortdauer  stfidtischer  Selhft- 
stindigkeit  mit  den  Interessen  des  Reichs  vereinbar  schien»  Den 
spütem  Bundesstidten  hatte  er  freilich  früher  eine  aolche  Stellnag 
verweigert;  aber  es  war  doch  auch  jetst  nicht  das  erstemal,  dass  er 
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2HrGewf»!miiig derselben  nm-li  für  diese  !)ereit  ^^  n^,  es  i>t  iu^hesondere 
nicht  etwa  erst  die  Schlacht  bei  Legiiano  gewesen,  weiche  ihm  das 
th  ooftbweisUciie  Nothwendigkeit  erscheinen  Hess.  Schon  als  er  1 175 
deo  Vertng  ron  Montebello  schloss,  muss  er  entschlossen  gewesen 
MiD.  das  m  gewihren,  wie  dann  der  Schiedsspruch,  den  der  Kaiser 
anzuerkennen  bereit  war,  es  wirklich  gewährte:  keine  der  zu- 
vi  il;i<'5i(^<Mi  N.'iriii-iclitpu  über  die  damaligen  Vorgänge  deutet  auch 
nur  daraut  hin,  dasä  dieser  Punkt  den  Frieden  gehindert  habe, 
fisist  mdgliefa,  dass  dann  noch  su  Venedig,  wie  Romuald  ernhh, 
die  kaiserlichen  BeTollmfiehttgten  Ahr  gut  befanden ,  die  Vcrhand- 
liiigen  mit  dem  Hinweis  auf  die  Zeiten  des  Tierten  Heinrich  oder  die 
mkslischen  Beschlüsse  zu  eröffnen;  aber  doch  schwerlich  in  der 
Absicht,  auf  solchen  Fordenint^rn  zu  bestehen;  wie  man  denn  ja 
snch  bald  aut  den  Sebiedssprnch  zurückging,  nur  über  einzelne 
Punkte  sich  nicht  einigen  konnte.  Gewiss  hat  auch  jetzt  dem  Kaiser 
nichts  ferner  gelegen»  als  auf  jene  frühem«  Jüngst  als  undurchführbar 
«rkanoten  Forderungen  surfickzugreifen.  Scheint  der  Kaiser  der 
Wiederaufnahme  des  Krieges  nicht  nbgeneigt  gewesen  zu  sein,  so 
glaube  ich  kaum,  dass  er  selbst  im  Kalle  eines  Sieges  noeii  gewillt 
gewesen  wäre,  jene  Forderungen  durchzuiühren;  Autlösung  des 
•Bundes,  Zerstörung  von  Alessandria»  Abtretungen  su  Gunsten  des 
immittelbaren  Reichsbesities  und  der  StSdte  und  Grossen  der 
kaiserlichen  Partei»  bedeutende  Strafsommen  und  hohe  j.^hrliche 
Abgaben  waren  wohl  das  gewesen,  was  er  im  Auge  gehabt  hatte; 
schwerlich  die  Wiederhnhing  des  Versuchs,  die  Städte  duroh  von 
ibm  gesetzte  Pude&taten  zu  regieren. 

ist  aber  der  Kaiser  von  vornherein  und  nicht  erst  jetzt  bereit 
gewesen»  jene  Hauptfbrderungen  im  ailgcmctnen  zuzugestehen,  so 
masste  es  sich  einmal  noch  um  die  Modalitftten  handeln.  Und  da  ist 
kaum  abzusehen,  wie  er  seine  Fordeningen  viel  höher  stellen  konnte. 
Der  Schiedsspruch  von  H75  hat  olltnljar  auf  die  Verliaiidlüngen 
Toa  1183  eingewirkt,  wenn  auch  kein  so  enger  Anschlags  stattfindet, 
dais  wir  annehmen  dürften ,  jener  habe  bei  diesen  als  Grundlage 
gedient.  Eine  genauere  Vergleicbong,  welche  uns  hier  zu  weit  füh- 
■ren  würde»  dfirfle  ergeben,  dass  die  Lombarden  in  keinem  wesent- 
lichen Punkte  ilSii  mehr  erreichten,  als  ihnen  schon  1178  zuge- 
standen war;  wohl  aber  blieben  in  einzelnen  rniiktcn  die  jetzigen 
Zugeständnisse  des  Kaisers  erheblich  dagegen  zurück.  War  der 
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Kaiser  bereit.  Jetzt  auch  deo  Bundesstftdten  eine  Stellong  znm  htUk» 
tn  gewühren,  die  der  der  KroDTaeallen  eoitfl|Nraeh,  so  kann  er  beiig- 

lich  der  Form  der  Belehnung  kaum  etwas  von  den  Forderungen 
nachgelassen  haben,  welche  sich  üm  der  Analogie  des  Ltbiiwe*.en$ 
ergaben  und  für  die  fiebandlung  der  Städte  seiner  Partei  schon  bi«-> 
her  massgebend  gewesen  waren*  Die  blosse  Investitar  beim  Herren» 
fall,  wie  sie  1175  zugesUnden  war  und  jetzt  wieder  Teriangt  wurde» 
ist  nieht  gewSbrt ;  der  Kaiser  hat  jShrltelie,  leitwcise  pen5nltebe 
Investitur  durchgesetzt,  hat  keine  Abschwächung  der  Bedeotuag" 
des  von  «len  Consuln  zu  leislcuden  Treueiiles  zugegeben,  auch  den 
Treueid  der  gisammlen  Bürgerschaft  in  sebari'eren  Formen  verlangt, 
als  der  Schiedsspruch  und  die  Forderungen  des  Bundes  sie  gewähr» 
ten.  Eine  Hasse  von  nutsbaren  Hoheitsrecbten  wurde  allerdmgs  dea 
StSdten  ohne  Verpflichtung  zu  jfihrlichem  Zinse  überlassen ,  wie  er 
sonst  meistens  bedungen,  vielen  Städten  aber  doch  auch  schon 
früher  nachgelassta  war;  da  nun  hie  es  aber  als  genügender  Ersatx 
erscheinen,  wenn  einmal  vom  Bunde  die  bedeutende  Summe  von 
fünfzehntausend  Pfund  gezahlt' wurde,  andererseits  in  AoslühniBg 
des  Friedens  entweder  eine  Menge  vorenthaltener  Regalien  an  das 
Reich  zurückzustellen  oder  ein  bedeutender  JSbrlicher  Zins  dafiir  sn 
zahlen  war.  Stand ,  wie  wnr  annehmen ,  die  GewShmng  der  Selbst* 
Verwaltung  und  der  Regalien  auch  an  die  Bundesslädle  an  hulI  lür 
sich  überhaupt  nicht  mehr  in  Frage,  so  ist  kaum  abzusehen  wie  be- 
züglich der  nahern  Bedingungen  der  Friede  viel  hinter  den  For* 
derungen  des  Kaisers  sollte  zurückgeblieben  sein. 

Es  handelte  sich  dann  aber  weiter  beim  FHeden  um  PluürtCy  bei 
welchen  weniger  das  davemde  Interesse,  als  das  Anseheii  und  die 
Ehre  von  Kaisei-  und  iUich  in  Frage  stinuicn,  wo  seiner  ganzen 
Sinnesart  naeh  ein  Nachgehen  des  Kaisers  allerdings  nur  zu  erwarten 
war,  wenn  die  dringendste  Noth  ihn  dazu  zwang.  Dem  scheint  schon 
in  der  Form  und  Fassung  des  Friedensschlusses  Tielfeeh  Recbnuig 
getragen  zu  sein.  Wenn  die  Bestimmung  des  Schiedsspruches,  daas 
bei  Verletzung  des  Friedens  durch  den  Kaiser  die  StSdte  sich  gegen 
ihn  gemeinsam  vertheidigen  durften,  jetzt  auch  in  den  Fordeningcn 
des  Bundes  nicht  wiederholt  erscheint,  \vi)hl  aber  die  entsprechende, 
dass  die  Städte  den  Kaiser  gegen  Friedensbrüchige  zu  unterstützen 
haben,  so  mag  das  der  Sache  nach  ohne  alles  Gewicht  sein;  aber 
CS  scheint  doch  darauf  zu  deuten»  dass  man  die  Empfindlichkeit  des 
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Kaisers  mdgliclist  tu  sehonen  snehte.  Insbesondere  aber  muss  es 
sich,  so  weit  unsere  Hilfsmittel  das  fihersehen  lassen,  in  dieser 
Richtung  um  zwei  Fragen  gehandelt  haben.  Die  eine,  ob  das  dem 
Kaiser  zu  Trotz  und  Hohn  gegründete  Alessandria  als  solches  fort- 
bestehen aad  der  Rechte  der  Bundesetftdte  theilhaflig  werden  sollte. 
Die  andere,  ob  Bologna  und  Faenza*  welche  in  offenster  Verletsung 
des  mit  dem  Kaiser  geschlossenen  Waffenstillstandes  Imola ,  eine 
seiner  trenesten  Anhangerinneti ,  unterjocht  hatten,  im  Hrsit/,  ihrer 
Beute  bleiben  sollten.  Wie  sehr  in  beiden  den  Ansprüchen  des  Kai* 
sers  genügt  wurde ,  haben  wir  gesehen. 

£s  ist  mdglich,  dass  es  der  weitem  Forschung  noch  gelingen 
konnte,  Punkte  nachsuwetsen ,  bei  welchen  ein  bedeotenderes  Nach- 
gehen des  Kaisers  wSbrend  der  Verhandlangen  anznnehmen  sein 
viuile.  So  weit  wir  die  Sachlage  jetzt  übersehen,  küiinen  wir  nur 
aauehmen,  dass,  nachdem  die  allgcmenien  Grundlagen  des  Friedens- 
insbesondere  seit  den  Ynrgnti^en  des  J.  1175  kaum  mehr  in  Frage 
stehen  konnten,  bei  den  fiinselfragen  es  ganx  Überwiegend  der 
Kaiser  gewesen  sein  mnss^  der  seine  Forderungen  im  Frieden  lur 
Geltung  braehte.  Wie  der  Friede  Ton  Venedig,  so  be«eichnet  uns 
auch  fl er  Friede  von  Constatiz  doch  nur  dann  ein,  allerdings  sehr 
bedeutendes  Zurückweichen  des  Kaiserthums,  wenn  wir  als  Massstab 
das  anlegen,  was  Friedrich  in  früheren  Jahren  erstrebte.  Wenn  er  einst 
glaubte,  die  Beseitigung  der  feudalen  Gewalten  durch  die  Städte 
einseitig  in  seinem  Interesse  ausbeuten,  einfach  zu  HSnden  des 
Reiches  zuriieknebmen  zu  kSnnen ,  was  jene  zunfiehst  nicht  diesem, 
sondern  den  Grafen  und  Bischöfen  enti  u:ii;«'ii  li;ittcn,  so  ist  er  djiinit 
wenigsiens  hier  in  keiner  Weise  durchgedrungen.  Aber  es  ist  doch 
eben  nicht  zu  vergessen,  dass  das,  worauf  er  zu  Constanz  verzich- 
tete, auch  frfiher  keineswegs  anmittelbar  in  HSnden  des  Rfsiches 
gewesen  war»  dass  es  ihm  zwar  nicht  gelang,  die  feudalen  Schran- 
ken, welche  das  Staatswesen  jener  Zeit  noch  allgemein  beengten, 
10  beseitigen,  dass  aber  im  wesentlichen  das  Ergebniss  doch  nur 
das  war,  dass  die  Befugnisse,  welcite  früher  lehn  weise  den  geist- 
lichen und  weltUchen  Kronvasallen  zustanden,  nun  in  möglichst 
analogen  Formen  den  städtischen  Gemeinden ,  welche  sie  schon  frli- 
ker  thatsSehlich  besessen  hatten,  auch  rechtlieh  zugesprochen 
^den. 
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Wir  glauben  so  gezeip^t  zu  haben,  dass  zwei  Actenstucke, 
welche  bisher  wenig  beachtet  wurden,  in  der  unrichtigen  Stellung 
welche  man  ihnen  anwies,  auch  nur  hätten  irre  leiten  können,  nach 
Nachweis  ihrer  eigentlichen  Bedeutung  uns  Oberaus  wichtige  Hilt- 
punkte  Eur  genaueren  Erkenntniss  und  riehtigern  Beurtheilung  jenes 
denkwürdigen  Kampfes  zwischen  Kaiserthum  und  BOrgerthuai 
bieten. 
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Uber  Brumalia  und  Rosalia, 

nebst  Bemerkongen  Ober  den  hessischen  Yolksstamni. 

Von  W.  Torna  sc  hek, 

Lehrer  m  4tm  CvmaiMaUBeaU  mmi  ObergjauaMoi  ««f  |l«ri«bilf  in  Wie«. 


I. 

Der  Kflsteiuauiii  und  die  imieren  Hoehknde  Thraeiens,  die 
Berjpregioiieii  des  Pangeeas  und  Orbelua»  der  Rhedope  und  des  Hae- 
mus,  waren  uralte  Stfitten  orgiastiselier  und  ehthoniseher  Culte»  Roh 

und  siimiieli  in  huheiii  Gi  ade  erscheint  uns  das  Wesen  der  Gebirgs- 
l»ewohiier;  auf  einen  dem  Ackerbau  nur  wenig  günstigen  Boden  ge- 
stellt, ohne  energisebt's  Streben  die  Vortbeile  des  Meeres  aus- 
tobeuten  und  in  Verkehr  mit  anderen  Nationen  ni  treten,  entbehrten 
sie  durchaus  der  reichen  Gestaltungen  und  milden  Segnungen  einer 
vorgeschrittenen  Cultur.  Je  beschrankter  der  geistige  Horieont  der 
Natursubne  blieb,  je  weniger  sich  das  Iridividniini  zu  nüchternem 
Selbstbewusstsein  und  zu  schaffender  Thätigkeit  erhob,  desto  mäch- 
tiger waltete  der  Trieb  nach  stachelnden  und  betauiienden  Genüssen, 
desto  Yerschlossener  und  sugleieh  reisbarer  seigte  sich  dieGemQths- 
•alage.  Leidenschaftlichkeit  und  Stumpfsinn ,  rohe  Kamptlust  und 
schwSrmerische  Religiosität,  Hang  aur  Grausamkeit  und  Sinn  fdr 
Gesaiii;  und  Mu.slk,  all  tiiesc  Gegensätze  waren  in  dem  \;Uuieli  des 
Harbaren  auf  das  innigste  verbunden.  Die  Stärke  und  Innerlielikeit 
des  pathologischen  Sinnen-  und  Seelenlebens  äusserte  sich  am  leb- 
kaftesten  in  den  Ausbrüchen  einer  wilden  Naturorgiastik. 

fiberwältigend  wirkten  vor  allem  die  grossartigen  Katurschau- 
spiele  des  Hochgebirges  mit  ihren  sehroffen  Gegensatsen  Ton  Sommer 
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and  Winter,  Ton  Üppigkeit  und  SterilitSt,  Ton  Leben  und  Ted  auf 

den  ungebildeten,  kindlichen  Sinn  der  Bewoliner.  So  gross  die 
W  'uine,  so  lebhaft  der  Jubel  des  Lebens  wki-,  der  während  der 
schönen  Jahreszeit  auf  den  sonnigen  und  rebenreichen  Hügeln,  auf 
den  üppigen  und  von  Hirten  und  Ueerden  durehtobten  Bergmatten, 
in  den  quellreicben  und  sebattigen  HochwSldern  sein  buntes  Spiel 
trieb,  so  dfister  und  öde  musste  das  Leben  im  Winter  erscbeinen, 
der  aus  Thrake*s  beschneiten  Bergen  in  Milden  Stürmen  hervor- 
brechend dem  Iniiten  Natnrjnbel  ein  schnelles  En<!r  machte,  alles 
Quillen  und  Treiben  in  eisige  Fesseln  schlug,  und  mit  finsteren 
Schatten  das  Licht  der  kunen  Tage  trübte.  Als  ein  feindlicher 
Dämon  erschien  der  Winter,  als  eine  grausame  Macht,  die  den 
Tod  alles  Schdnen  und  SGssen  berbeifSbrte.  Eben  tobt  noch  Diony- 
sos auf  der  feuchten  panamaischen  Aue  von  Nysa  mit  seinen  Ammen 
in  wildem  Festransch  —  da  stiirnU  der  gefrässige  Wolf  herein,  der 
Lichtahw ehrer,  de»  Waldgebirges  Sohn,  mit  geschwungener  Geissei 
und  mordlustiger  Wuth ;  zitternd  flieht  Dionysos  und  verbirgt  sich  in 
dem  feuchten  Elemente,  das  ihn  mfitteriich  gehegt,  die  Mlnaden  und 
Silene  stieben  in  Angst  auseinander.  Licht  und  Wfirme  und  die 
Gewässer  des  Himmels  sind  von  nun  an  in  der  Haft  des  winterlichen 
Dämons;  alles  vegetative  Leben  ist  orioschen,  die  Götter  selbst  sind 
machtlos  und  ihre  milde  frucbtspeadende  Wirksamkeit  ist  unter- 
brochen. 

Je  unmittelbarer  der  Bewohner  mit  der  Natur  rerkekrte,  deeto 
herber  empfand  er  die  Agonien  der  winterlichen  Jahreszeit,  desto 
michtiger  wirkten  auf  sein  Mitgefühl  der  Schmerz  der  Natur,  die 

Leiden  des  jrestfirzten  und  verschwundenen  Oottes.  Die  erregte 
Stimmung  drückte  sich  vor  allem  in  jener  lärmenden  Festfeier  aus, 
welche  entweder  alljährlich  oder  in  jedem  dritten  Jahre  zur  Winter- 
zeit  bei  Nacht  unter  Fackelglanz  auf  den  schneebedeckten  Gipfeln 
der  Hochgebirge  Ton  Frauen  und  Jungfrauen  begangen  wurde.  Aber 
auch  in  gemeinsamen  Festzugen  zu  cbthonischen  Cultusstätten ,  m 
OpfernnETcn  und  tlin  nctischen  Liedern  wird  der  hervorbrechende 
religiöse  Umug  sich  kuaügegeheu  haben  <}. 


Üb^r  den  tlirMkischeD  Dion^suficul t  hii  lol  J.i«  (iesammtmalerial  Lobuck's  Agljopha- 
luut.  —  Auf  trielerjschcu  Dienst  Iu^lk  hin  wir  die  Glosse  lu'i  HfsTchion:  rctsAÄiJ* 
if  tti^/r^yM  äprivriTUiiy  cvv  aüXü»  O^oaxixöv.  WichUj;  ist  aucli  Ptiaius  XVi  6Z: 
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Der  Trauer  fehlte  die  Tröstung  nieht.  Den  Schmert  der 

Thyi;(ili  ii  ilurclizuckte  der  HofTiiungsstralil  einer  scliönereu  Juliif  s- 
itii  mal  durchleuchtete  der  heseligeiitlc  Gedanke ,  duss  Dionysos 
doch  wieder  erscheinen  werde  und  mit  ihm  Lust  und  Leben  und  ail 
der  quillende  und  strömende  Segen  in  BlflÜicn  und  Frttehteo»  wie  er 
«ich  Tor  allem  herrlich  eneigt  in  der  feuehtigkeitaeehweren  und 
feurigen  Rebe,  der  afiaaen  ambroaisehen  Gabe  des  Gottes.  Mitten  in 
der  Zeit  des  winterlichen  Todes  liat  das  Sunnenliclii ,  lias  hercits 
vollständig  geschwaeiU  scliien,  übet-  das  Dunkel  obsiegt»  üich  ver- 
jüngt» und  wird  fortan  zu  neuem  Segen  wirken  und  walten. 

Das  winterliche  Fest  wurde  nicht  blos  in  den  nordischen  Be- 
gtonen  vom  Baernua  bis  lum  Olympus,  vom  Hebrus  bis  lum  Axius* 
a«if  den  Schneegipfeln  Thrakes  und  den  Gefilden  Emathias  gefeiert ; 
auch  nacli  dem  sonnigen  Hellas,  dessen  Bewohnern  der  Sinn  tür 
mysUsclie  Orgiastik  ursprüiiglici)  wohl  IVeiud  wai",  hatte  sich  seit 
alter  Zeit  die  trieterische  Festfeier  mit  ihrer  melancholischen  Auf- 
fassung des  Naturlebens  verbreitet;  auch  Parnassua  und  Taygetus 
and  die  ragenden  Gipfel  des  kretischen  Ida  boten  den  ChSren  ein* 
hentOrmender  Minaden  ihre  wilde  Stätte.  Zu  Orehomenos  feierte 
man  das  Fest  desAj^ionien  ;  die  Frauen  suchten  den  entschwundenen 
Gott,  und  es  hiess.  ihonysos  sei  zu  den  Musen  getloiien  und  halte 
sich  hei  diesen  verborgen.  An  der  parnassischen  Feier  nahmen 
Frauen  von  Delphi  gemeinsam  Theil  mit  athenischen  Frauen:  den 
höchsten  Berggipfel  erstiegen  sie  mit  Lebensgefahr  und  hielten  da 
die  Orgien  ab;  augletch  brachten  die  Vorsteher  der  Ihriesterschaft 


iMNiera  Liberi  I^tri«  et  nunc  adornant  thrrsos  (^aleasque  ac  acuta  in  Thraciae  po- 
p«ii«  !•  •olemnibu»  aaeria.  Ferner  CmoK  Vvtr.  XLV  (Fhet.  Bükt  iwd.  ISO):  fiXo- 

t6  9p?xa>v  xal  Mo(]udcvc>>v  '/fvo?'  ifitiva  fUv  ouv  xal  raxratv  i^nipoui 
5i;r).tfffi^vov  rX^^oj  Hpocxuv  xal  Maxsdsvcuv  s'v  \iißr,5r,Qig  tli  oixujfia  iv 
ff'jvfip'yavfxsvov  f^C'/a  rc  xal  npo?  reXera;  vj  ;Tiroiy;|i<vov.  In  selir  spater  Zeit 
(421  n.  Chr. )  wird  auf  bfsiiscliem  Gebiete  eirn'r  alttMi  VV'eibeslaltf  «'♦'<i»'  lil ;  die 
Umwohner  erinnerten  sich  noch,  tepöv  iivat  röv  rö-ov  xai  äp-^aiac  rrWry;? 
ävöpiävT«;  £v  avroj  a'pte/30)«'5at ,  Olympiodurus  (l'tiot.  HibJ.  cod.  80).  Um  thra- 
kiocluni  (i'itteralibililtT  schildert  Xenophane«  bei  iltin.  .Mcx.  blrom.  VII,  p.  it02 
und  bei  Tbeoduret.  Tberap.  III,  p.  älö:  rouj  '/är.»  .Ai.Ji'o-af  fij).avaj  xai 
(jvj.fivi  ipiftiv  c^ijac  Tobi  otxctouf  ätobf,  onuiut.  xai  aürol  ref>uxa(7('  rou( 
$i  Opaxacc  '/Xayxouc  rt  xeti  ifjj^pouq  (=rryppoyf  Clem.  AI.).  Di«'  Haupt* 
färbe  der  Thraker  berührt  Firinii  us  .Matenius  .Maihvs.  i  1:  cur  ouine»  iU  Aetiliopil 
ttigri«  IB  Gernuuii«  caudidi,  m  Tbracia  r||bri  procreaoturt 
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xv  Delphi  bei  dem  Hefllgtbume  des  Apellon,  in  dessen  Bexirk  dis 

Grabmal  des  Dionysos  lag,  diesem  geheime  Opfer  Die  Delphier 
nannten  den  Gott  iuu  li  Za7&£vc  und  Nuxt£/.(s^  und  'Iffooatrr,^,  und 
hielten  demselben  ab  bald  o^&^ag  nva^  xcci  d'^avia/iGv^,  bald  ä^ro- 
ßuit9Uf  xai  naXvyytyioia^,  Plut  de  ti  ap.  Delph.  cap.  IX.  Zu  fileasi« 
trat  der  Dionysosealt  dem  auf  ähnlicher  Gmndlage  beruhenden,  alt- 
einheimiseh-pelasgisehen  Dienst  der  Demeter  nnd  Kora  zur  Seite» 
und  half  die  mystische«  Anschauungen  von  Tod  und  Wimleranfleben 
der  niihrenden  Naturkräfle  verstärlien.  Die  chthonischc  Seite  des 
Dionysos  als  eines  iidpiCoog  der  unterirdischen  Kora  hat  Herakleitos 
Tor  Attgen,  wenn  er  sagt  (Fragm.  70  ap.  Clem.  Protr.  p.  30  P.): 

Diese  Auffassung  des  dionysischen  Wesens  war  nicht  ein  Re-^ 

sultat  späterer  mystischer  Speculation;  der  innerste  Keim  derselben 
lag  bereits  in  der  uralten  vulkstliümlichen  Vorstellung  des  Dionysos 
als  eines  Sonuuergottes ,  dessen  Walten  durch  die  winterlich«  Natur 
unterbrochen  wird.  Die  gans  und  gar  der  Orgiastik  zugewandten 
Einwohner  Haoniens  ond  Phrygiens,  des  fmebt-  und  rebenreicben 
Landes,  ?on  welchem  ans  aHer  Dionysosenitns  seinen  Ausgang 
genommen  hat,  stellten  sich  Tor,  dass  der  Gott  Winters  schlafe  und 
Sommers  erv^'aehe:  sie  feierten  ihm  desshalh  in  hiikrliisi  ht  ni  Taumel 
bald  Kiüsciilaterungen »  itald  hinwieder  Erweckungen,  Auch  die 
Paphlagoner»  welche  zu  demselben  pbrygisch-arischeo  Stamme  ge- 
hörten* sagten,  Dionysos-Sabazios  liege  zur  Winterszeit  in  Banden 
und  sei  eingeseblossen,  zur  schonen  Jahreszeit  jedoch  rfihre  er  sich 
und  werde  entfesselt«).  Dieselben  Anschauungen  waren  auch  bei  den 
autochthoneii  tln  akisehen  Völkern ,  so  wie  bei  den  naehgenickteri 
mysiscb-päonisciien  Stammen  im  Schwange;  auch  bei  diesen  fand 
die  Verehrung  des  Naturgottes  in  Winter-  und  Sommerfesten  ihren 
Ausdruck. 

War  nSmlich  nach  den  Monaten  des  Mangels  die  warme  Jahres- 
zeit erschienen,  ii^  welcher  die  Natur  in  ihrer  Pracht  und  Üppigkeit 
sich  erzeigte,  wo  alles  in  Feld  und  Wald,  in  Gärten  und  Fluren  von 


*}  Phif.  tif  IsJflp  *»t  Oairide  Cup.  LXIX:  ^ryj^/^i  5«  rov  3eöv  'jiifuvn  ■j^etfi&iv'i; 
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Lut  und  Leben  ttroUte  —  da  hiess  es,  der  winterliehe  DSmoa  sei 
TO»  dem  Himmelsgott  geblendet  worden;  Dionysos  habe  sieh  ver- 
jüngt, oder  er  habe  sich  von  seinen  Banden  losgemacht  und  sei  von 
seiner  unterirdischen  Haft  ans  Licht  getreten.  Doch  nicht  er  allein 
kehrte  xurQck,  auch  sein  schwärmendes  Gefolge,  die  Reigen  der 
Nymphen  und  Silene»  aaeh  die  firdmutter  selbst*  die  Gottin  der 
liebe  und  des  Gebirens,  feierten  ihren  Einsiig  i). 

Der  Einsiig  der  besel^nden  und  fruehtspendenden  Gottheiten 
mochte  durch  rauschende  Musik  uiul  It-ikchische Chorreigen  geleiert, 
mit  enllnksiastischen  Liedern  und  Spenden  von  Blumen  hegiüsst 
worden  sein.  So,  wie  wenn  die  phrygische  Göttermntter  in  Pomp 
dorch  die  Städte  fuhr;  auf  allen  Wegen  spendete  man  ihr  reiohliehe 
Gaben  und  fiberdeckte  ihr  Bild  und  Gefolge  mit  einem  Rosensohauer 
(Lueret.  II  606).  Und  Pinder  singt  bei  Gelegenheit  eines  babchiseben 
Festzugs;  „den  Broniiu.s  rufen  wir  an,  den  Gott  des  Jnhels,  des 
höchsten  Vaters  Kind  —  jetzt  ist  die  Zeit,  ja  jetzt,  wo  man  duftige 
Veiichensträusse  auf  die  ewig  junge  Erde  wirft,  Hosen  in  die  Haare 
flicht;  es  ranseben  die  Klange  der  Lieder  lur  Flöte»  die  Chdre  er- 
tönen Ton  der  stirnumflochtenen  Semela  !**  (dithyr*  frgm.  S3  Bergk. 
P.  lyr.  Gr.  p.  242).  —  Die  Rosenzeit  war  am  besten  zu  dieser  Feier 
geeignet,  die  Zeit,  wo  der  Lenz  an  die  Grenze  des  heissercn  Som- 
mers gelangt,  wo  alles  in  Lauh  und  Blüthen  steht.  Ist  doch  die  Rose 
das  schönste  Angebinde  der  in  .TugeudfüUe  prangenden  Natur,  die 
Blume  der  Liebesgöttin  und  des  Bakchos  zugleich. 

Orientalisch  wie  der  I^ame  ist  auch  die  Urheimat  der  Rose,  sei 
es,  dass  die  sonnigen  Gebirgsabhänge,  welche  zum  Tigris  streichen, 
sei  es,  dnss  der  Libanon  und  die  Wüstenränder  Arabiens  dafür  gel- 
ten nnisM  II.  Phrygien  hegte  und  pflegte  die  Blume,  und  die  Bri- 
ger  und  Piioner  brachten  sie  nach  den  thrakischen  Landen,  wo  sie 
ebenfalls  herrlich  gedieh  und  dieGotterfeste  schmflcken  half,  Berfihmt 
iraren  die  Rosen  des  edonischen  Landes,  welche  das  Pangiongebirge 


')  Auf  thrakisohem  ßo«ten  führt  «lie  Ij't/f  -  rii.uii»te  weibliche  Gottheit  rer^rhiedene 
Namen;  vor  allem  steht  <H\e  ed*i n ist]ät  Koty»,  wie  die  phrygische  Kybelr  .  )ii  irini- 
^*'m  Ziisamrrauluiü^'^t:  iiut  dem  nionjsosciilt.  Strabo  X,  J).  470.  —  Chuerulutscus 
(B«kkeri  Aiiecd.  III,  p.  liy2J:  Mevoi^  MoXi;  ^Aroipzif  TaOra  «^ffii»  6v6|jiaT« 
da((i&va>v  riftcofievottv  ;;apa  Bpa^tv.  D»rin  i$i  Mev^t;  Nebenform  von  Btvdif, 
*Arapr(k  ist  die  Schatzgöttin  de«  H«rdfMar*,  MoXt^  vielleicht  TodecgdtU». 
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darbot;  die  Bewohner  von  Philippt  siedelten  sie  Ton  dort  in  ibre 
Gfirten  an  und  braeliten  durch  Cultnr  den  Blfithensehmnck  derselben 

XU  grossem  Blattreichthum;  man  nannte  sie  die  hündertblitterigeu. 
ixarsvrd^vÄÄa  »).  Oder  auch  die  sechzighliitttrigeii ;  die  Sage  er- 
zählt, Midas,  des  Gordios  Sohn  habe  mit  seinem  Volke  Asieu  ver- 
lassen und  sei  über  das  Pangaon  naeb  £mathien  gekommen,  nicht 
ohne  die  seebsigblfttterigen  Rosen  des  odonbehen  Landes  miun- 
nehmen  und  sie  in  der  neuen  Heimat  in  eigene  Gärten  tu  veiv 
pflanzen  Diese  Rosengarten  lagen  am  Abhänge  des  Bermiongehir- 
ges,  uml  ilas  „wasserreiche**  Edessa »)  war  der  Sitz  des  Midas  und 
der  mit  ilim  gexogeuen  Scbaaren  von  Pbrjrgero,  Lydem,  Mysern  und 
Teukrern*) 

An  jene  Gfirten  knüpft  sieh  die  Sage  von  der  Berauschung  und 
Fesselung  des  Silenos  durch  BÜdas»  eine  Sage»  die  aueh  in  den 

phrygisehen  Hehnatlande  wiederkehrt  Silenos ,  der  bestfindtge  Be- 
gleiter des  Dionysoj»,  war  der  Sohn  emer  .\viiiphe ,  ein  Daiiion  des 
erfrischeudeu  und  befruchtenden  Nasse»  in  Fiuss  und  (jueii,  beweg- 


<)  Theopbrait  Bist  PiaiiL  VI  6.  4:  irXciTToe  ra  rocaOrce  eVrt  rtpi  <l>i).i'-7;ov;* 
-  ovroi  7*0  \omß&v9YTti  h  roO  naTvaiov  yvTsyovJtv  /x£t  7010  7tv«r«t  r&XXi* 

a|ji(Xpa  di  afpo^pot  ra  ivrö;  ^vXXa  etc.      Flia.  XXI,  17:  ceatifolM  Mt  im  Caa- 

pania  Italiae,  Graeciae  rero  circa  l'bilippos»  aad  ibi  aon  auae  terme  proml«; 

Pangaens  mons  in  ricino  fert  nuaieroaia  follia  ae  pa^M«  aScola«  IraMfarHilaa 

seruiit,  ipaaque  ptaataHonc  proüciunt. 
*)  Ntxavdf)0(  *v  dfjripfji  l'ecop/cxöjv  (Athen.  W,  p.  ß83  R) : 

Die  *Q^v»li  wäre»  «in  /we»g  il«'r  'il^ovoi,  Strab.  Vll,  frgiu.  lliSt<>f»ti.  Bjt. 
p.  7üd:  A(Ovv9io;  fv  Ba^'Jx^vtx'jiv  to"  ^Mat^wv  r'  x'/c-ix  ?>vXat  xot?  'li'/vwtj 
«7yf'7«rT'3tXX<it".  Vor  Alt.  i  »  schi  iiuMi  si«-  iun  h  auf  Tbaso»  verbreitet  gewesen  xb 
sein;  H>Co»;c'  >5  Oi^o?  r&  -aXat,  He^ych. 

•)  'K^effffst,  j.  V«^i1inn,  pehl  zurück  auf  fi^'j'  oi  *l'fjj-fi:  :c  jÖojo  xaV?.07i.  Cl»'ni. 
Alt'X.  Strom.  V  p.  24.j  .S\il>.  l»as  mti  k»  ui  Jig»-  Voilii|,'ewüs$er  bcschruLl  lirisfliach 
Ileis»;  durrh  Itumelifii  11.  U'i  —  lOG.  DcrselLe  Wurtstauiiu  ist  auch  iii  dtm  u»üL«*i»cben 
Flusaiiitineii  Ulu.<i,  j.  Vid,  uai  dem  dakiackeo  Orte  OOrt-dava«  j.  V^cs,  eraicbtlicb. 

^)  Eupborion  (acbot.  aein. iU.  vol. IV,  p.  9SKlaU^t  ffOUln  $i  ro  iroXotä»  1$  'B^ttfM 

mgv.  BtUaataia  (fr^na.  i«,  ap.  Conat.  Poifh.  d«  th«B.  U,  2):  Mcoddovi;  fL«>»oc 
furdt  Mvtf &v  rtfrc  o{xoOicrt(.  —  Dia  Ba«pl«l«lte  ttar  4ia  GMaa  iaa  MMm  m 
roaat  4«a  ll«ni«B  iai  ««niAol  Vill,  IM. 
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lieh  wie  das  flüssige  Element  und  niil  Weissagung  begabt  wie  allo 
WasserdSmODe.  Midas  mischte  die  Quelle  mit  Wein,  der  berauschte 
Silenos  warde  (gefesselt  und  inusste  dem  Köaige  fiber  die  Geheim- 
uUse  der  Natur  und  die  Dinge  der  Vorzeit  zu  Rede  stehen  <).  Die 
Onlturtnomente  in  dieser  Sage  lassen  sich  nicht  Teriiennen;  wir 
finden  ilami  die  Andeutung,  dass  trockenes  unfruchtbares  Erdreich 
durch  Herbeilockung  von  Wasseradern  in  ein  üppiges,  fruchtreiches 
umgeschaffen  und  mit  Gärten  und  Weinreben  überdeckt  m m  de.  Da- 
durch, so  wie  durch  Ausbeutung  der  MetallschStze  fesselte  Midas  den 
Reiehthum  an  sich.  Die  Weincoltur  und  regelmässige  Bearbeitung 
des  Bodens  führte  milde  Sitten,  geordnete  LebensverhSItnisse»  und 
die  Einführung  dionysiseher  Weihen  herbei;  denn  auch  ein  Hörer 
des  Orpheus  soll  Midas  gewesen  sein  2). 

Die  eifrigsten  Diener  des  Dionysos  waren  die  autochthoü-tUra- 
kiscben  Bossen,  welche  ob  dieses  Ruhmes  die  Propheten  des  hoch- 
berühmten  Heiligthumes  bei  den  stammTerwandten  Satren  waren. 
Die  Satren  bewohnten  die  hohen,  mit  allerlei  Waldungen  und  mit 
Schnee  überdeckten  Gebirge,  weleho  sich  zwischen  dein  niilllercu 
Strymon  und  Nessos  oberhalb  des  spätert'n  Pbilippi  ausdehnen;  das 
Orakel  des  Dionysos  selbst  lag  auf  den  höchsten  Bergen ;  die  Sprüche 
gab  eine  Weissagepriesterin,  so  wie  in  Delphi  (Üerodot  VII  III). 
Alexander  besuchte  auf  seinem  Zuge  gegen  die  Triballer  das  Orakel ; 
der  Ober  den  Altar  ausgegossene  Opferwein  soll  sich  in  eine  Feuer- 
flamn^e  verwandelt  haben,  welche  zum  Himmel  emporloderte;  das- 


0  Di»  mfcedmiteli«  Bemanmip  der  Silen«  war  Z«t;Sd«(Bafffl(OXot,  ffo^oipoi,  A«- 
f^olt  dij^pM.  MU  9vat'  *^yrni  hiogt  4er  piMitch«  Nsne  diw  Dionyao«  A^«Xo(  stt> 
Moiai«!!.  —  Hcrod.  L  c. :  ro6rot0t  xod  0  ZcXigvä(  rotffi  xi}icot9t  igÄcn,  d»; 
Xiftnu  M  MoMdtfvviv.  Vgl.  TiMopoiiip.  Irgm,  74  Ul  8err.  ad  Vlrg.  Bei.  VI  IS 
AeliM.  V,  B.  HI  IS;  AtbenMM  II  p.  4S  C:  nfifnf»  M|>oia«i  «?v^  x«l  rdv 
^^^7«  yUdv»  fi}9i  8toico/iiroff,  Src  IXitv  rdv  Zt<Xigvdv  iSird  yßihim* 
im  H  1$  xpqw},  M(  ^n9t  Btwv,  |U0i}  "Maiiw  xol  Ilateywy,  'iwa  «a- 

*)  Strabo  ZtV,  680:  6  dl  Uüou  irXo$ro(  h  r&v  «repl  vi  Bip/itov  $|>««;  furdcXXuv 
^|y<ro.  Cmob  Ntrr.  I  (Phot.  BiU.  cod.  188)  t  ra  nepi  Mi^a  xal  BpCT&v*  o;rcu; 
rt  3ig9cn/p^  KS^Vu%iän  id^W  tt  tif  ffXourov  ^^v;,  xal  'Op^su;  xara  Ilii- 
pctov  rd  Spoi  dnpocaiit  7<yo{avo(  ffo).).ac;  re'xvac;  Bpc/dtv  j3oc9(>.6V£t  *  xal  oi; 
XetXijvä;  TTs^i  B^p(x(ov  Spe(  Mfdov  j9flWtXcvovTO(  wfJ^,  t^f  *  cfi  xal  rd 
<>.>«C  4*^*  icoÄuav^p<<i;;^rarov  Sv*  xal  oiniK  «Or^k  ^utfdf  i^tvcro  xal  rä  tig 
T^of  1^  irof  oriJ^ifuva  oirotvro. 
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selbe  Wunder  wurde  später  dem  Vater  des  Ao|rnstus  la  TheiF 

(Sueton.  Au^.  94).  —  Bei  den  Ligyreern  gab  es  gleichfalls  ein  Ora- 
kel des  Dionysos;  die  Vcrküiider  der  Spruche  begetslerteii  sich  vor» 
her  durch  das  goldeoe  Nass  des  Gottes  i).  —  Bei  Philippi  gab  es 
einen  UfO(  Ä(Ov6aov  mit  Goldminen  (Appiaa,  B.  €.  iV  10^).  Der 
Name  eines  anderen,  dem  Dionfsos-Sabasios  geweihten  HGgels,  auf 
welchem  ein  kreisförmiger  Tempel  stand,  war  ZUmissos  «). 


IL 

Es  liegt  in  der  menschüt  iieii  Natur,  und  die  fortschreitende 
Civilisalion  bringt  es  mit  sich»  dass  der  menschliche  ^iitu  aller 
düsteren  Anschauungen  und  Stimmungen,  in  welchen  er  auf  der 
Stufe  des  passiven  Natursustandes  befangen  war,  immer  mehr  steh 
SU  entschlagen  strebt  und  mit  Vorliebe  die  heiteren  Seiten  aus  dim 
alten  Volksglauben  mit  herfiber  nimmt  und  aufbewahrt.  Zu  einer 
Tiel  weiter  fortgeschrittenen  Kut  .vn  kriuug:,  als  die  thrakisehei« 
Stämme,  waren  bereits  hei  dem  Eintritte  in  die  liistorische  Zeit  die 
küstenbewohnenden  Helleneu  gelangt,  welche  sich  zwar  noch  nicht 
in  den  Vollbesitz  der  geistigen  und  materiellen  Herrschaft  fiber  die 
Natur  erworben  hatten,  ^aber  in  der  Pflege  aller  culturhistorischen 
Besiehungen,  welche  auf  SelbstAndigkeit  des  Geistes  bemheo. 
weitaus  die  semitischen  und  arischen  N^ilker  des  Ostens,  so  wie  die 
stammesgleiclien  lJer<;v(ilker  des  Iidandes  überragten.  Xaturgemiisj^ 
verlor  hei  diesen  der  aus  Phrygien  stammende  und  über  die  thruki- 
sehen  Lande  gekommene  Natureultus  des  Dionysos  den  orgiastisehea 
und  den  Nachtseiten  des  NatuHebens  zugewandten  Charakter  in  der 
Volksretigion  durchaus;  die  heitere  Seite  dagegen  wurde,  namentlich 


*jl   MnciüL.  Sat.  I.  IS  nfnid  I.ifivrfOs.  Üas  ^Ulk  wird  sonst  nir|;^(>n<)  pen  iimt;  rieUcicki 
ist  herbeizuzieheu  Stt:|ih.  liyi.:  iXXvpta*  X'^?*  JsXyjoiuv  xq-j  lix'i-fXi  jj. 

*)  Macrob.  I.  c  Der  Naoie  ZiXfxtfftfo;  hingt  In  seinem  ersten  Thvile  zu&HniiDvn  mit 
der  IhrakisclMn  BMMoung  für  Wein;  t^ÜM*  i  Oivc»;,  Hesjrcb.;  C'^^O'*  f'^^ 
of  Opaxif,  Pliot.  Lw.  Mit  RmM  fWflfieU  4asa  Bftttfer  sk.      M  (hAla) 
«p'^r^ct»  (liiluVn);  dM  b  gellt  bekaanttleh  in  ilra  «Hinlacken  Dialekten  in  •  iker,. 

im  (ii  K  I  Ihm  ben  kijonea  wir  dalur  erwurteii;  ist  also  ^ÄXtg*  0  OX^Mtre»  oiVi^ 
damit  lUculisch? 


Digitized  by  Google 


Ober  finittatia  und  RoMlta  «te. 


unter  der  aufgeweckteii  Land-  und  Stadtbevölkerung  Attikas,  mit 
Lust  und  Liebe  gepflegt,  und  bildete  die  Grundlage  der  wichtigsten 
Volksfeste.  Noeh  praktiseker  uod  nöehtemer  gestaltete  sich  der  Cult 
des  Weingottes  auf  dem  Boden  Latinins;  der  rdmischen  Bevölkerung 
war  das  Fest  des  Liker  eben  nur  ein  Weinlesefest. 

Dieser  eintaclie  und  populäre  Charakter  des  dionysischen  We- 
sens kam  im  Laute  der  Zeiten  auch  in  Thracien  zu  vorwiegender 
Geltung;  namentlich  werden  die  italischen  Colonisten,  welche  zur 
Kaiserseit  wie  überall,  so  aoeh  in  dieser  Provinz  die  Trfiger  der 
rämischen  Civilisation  waren,  mit  ihrer  Sprache  auch  die  rSmisehen 
Götterealte  und  Festordnongen  überallhin  verpflanst  und  so  den  alles 
ohrcllirenden  Zustand  der  romanischen  Welt  begründet  haben.  Dabei 
mochte  noch  immer  dieser  oder  jener  alteinheirHisehe  Cult  seinen 
Bestand  tristen ;  unzweifelhaft  gilt  dies  von  Oionysos ,  dessen  winter- 
liche Festfeier  mit  der  vindemia  und  bruma  der  römischen  Ansiedler 
Terwuehs  und  eine  sinnlich-keitere  Atissenseite  annahm.  Es  ist  eine 
interessante  Thatsacbe,  dass  gerade  auf  dem  alten  und  gewisser- 
raassen  denfi  Dionysos  zugehörigen  Boden  Thraciens  bis  in  die  späte- 
sten Zeiten  sich  der  romisehe  Name  eines  Festes  forterhieit,  welches 
um  die  Zeit  der  kürzesten  Tage  bei  Eintritt  der  strengen  Witterung 
abgehalten  wurde  und  nicht  undeutlich  den  Geist  ein«*r  Winterfeier 
sn  sieh  trägt. 

Der  solare  Rusticalkalender  der  Alten  setst  den  Beginn  des 
Winters  auf  den  X.  November  an.  Clandii  Ptolemaei  Apparitiones 
(Petavü  Uraiiolo«:.  p.  7ü  (')  zum  XV.  Athyr:  Aiyvnrh'.g  xai  'Irrrräp- 
y  w  }(a/xü>vob  u^'/f, ;  Varro  R.  R.  l  28  u.  Cotumella  H.  R.  XI  2,  84  : 
IV  Id.  hiemis  inittum ;  Clodii  Tusci  Kai.  (Jo.  Laur.  Lydus  de  ostentis 
cap.  69):  ri^  np6  9"  tiit&v  Notp,ßpita)ß  äpy(ttat  6  x^cfuifv.  Ahnlicher- 
weise galt  hie  und  da  in  Deutschland  der  XL  November  für  Winter- 
anfang. Vi^dan  dachte  man  sich  om  diese  Zeit  im  Scheiden  begriffen; 
aber  üui  li  norh  erwies  er  sich  als  Segenspender;  in  den  vulks- 
thürniietieu  Gebräuehen  ist  an  seine  Stelle  der  hl.  Martin  getreten, 
und  dieser  wird  als  Schimmelreiter  dargestellt,  welcher  von  Haus  zu 
Haus  siehendt  Äpfel,  Nflsse  und  Gebäek  vertheiit;  sogar  das  Erntefest 
wird  an  einigen  Orten  au  Martini  gefeiert.  Die  filteren  Kaiendarien 
der  ^germanischen  Stamme  jedoch  lassen  den  strengen  Winter  und 
das  .lahr  selbst  mit  dem  XXIII.  Novt*mber,  S.  Klemenstag.  anheben; 
wabrscheiuUcU  dachte  mau  sich  um  diese  Zeit  Vudan  bereits  ver- 
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sehwunden.  Den  solareo  Kalendarien  der  Alten  sufolge  tritt  am 

XXV.  Novembei'  die  Somit'  in  dai>  Zeiehea  des  Bogcuschülzen  und  Ter- 
weilt  darin  bis  zui  H  iiiUu  iicheii  Wende.  DcrXXIV\  No^Liiihti  «^ail  so- 
mit für  den  t^iiigaug  iu  die  Zeit  der  kürsejitea  Tii^e;  Clod.  Tuseus 

Der  romiaehe  Name  daf&r  ist  biüma  (dies  breTiasima)»  eine 
BeaeiehuuDg,  die  in  den  romaniseheu  Sprachen  aoeh  für  prniaa  Gel- 
tung erlaugte:  gall.  brumaz  froit,  gelee  du  matin  (Du  Cang.  s.  v.); 
aib.  geg.  Onun  lu>k.  bntmc*  i  lauii.  örume,  brmiia,  {»ruiua;  der 
vember  selbst  wird  iui  Kuumn.  brumuriü  mare  geuaimt  (^Mikloj^icb, 
Die  slav.  Monatsnameu  Nr.  50). 

Dasft  auf  den  XXiV.  Norember  ein  Fest  fiel,  welches  in  Rem 
gefeiert  wurde  und  den  Namen  BRVMA  föhrte»  dafür  haben  wir  xih 
nächst  ein  Zeugniss  in  dem  Kalendar.  Lambecianum,  welches  uro  das 
Jahr  354  unter  Constanlius  II.  vort'asst  worden  ist  uiiil  liie  ilainals 
gefeierten  heidnii>chen  Feste  in  grosser  Vollständigkeit  euthält 
(Graevii  Thes.  Antiq.  Rom.  T.  VIII  97  sqq  )  ;  wir  finden  darin  die 
Angabe:  ViU*  KAL*  BRVMA-  DIES  A£GYPTiACVS.  In  dem  Datum 
stimmt  vollstftndig  uberein  die  Angabe  in  den  reo>irovwa  lib*  I  cap.  1 
(p.  4  ed.  Needham  Cantabüg.  1704):  n  t(3v  Bf^oOfunnf  horr,  im 
Ti^  Tz^i  Qii.x6i  xaXavdtüv  Acxc^p&^ojv.  Der  Xaiiie  des  Festes  wird 
reils  durch  Tertullianus  (um  210)  bezeugt,  welcher  in  seint  r  Selirift 
de  idololatria  cap.  14  bemerkt:  Saturnalia  et  laauariac  et  BUViMAE 
et  Matronales  frequentantur.  Sonst  geschieht  der  Festfeier  nirgend 
Erwähnung,  auch  nicht  auf  Inschriften.  Es  fragt  sich  nun,  weiche 
Bedeutung  das  Fest  hatte  und  in  welcher  Weise  es  gefeiert  wurde. 
Darüber  erhallen  wir  einen  spärlichen  Aiilsehluss  dureh  einige  No- 
tizen in  byzantinischen  Quellen,  welche  nicht  undeutlich  verratheu, 
dass  das  Fest  vorzüglich  in  der  östlichen  Hältte  des  römischen  Rei- 
ches» unter  der  liadltchen  und  städtischen  Beröikerung  der  thrakisch* 
makedonischen  Lande  Qblich  war;  wir  finden  darin  neben  ra 
BpoOjuia  (sie)  auch  die  Formen  Bpou|uia>tov  (sie)  und  rd  Bpcv/A^ 
Ät«.  da>  laU-iiiische  Bli\ MALIA.  aiigeweiidcL 

Der  Charakter  des  Festes  ist  im  wesentlichen  durch  das  Datum 
der  Feier  und  durch  den  Namen  selbst  gegeben:  es  muss  eine  Fest- 
iichkeit  gewesen  sein,  welche  den  frucht-  und  segensreichen  Herbst 
abschloss  und  in  die  Winte rtage  einführte.  Die  Natur  zwar  schemt 
erstorben  und  das  Udttveikfirst  sieh  immer  mehr  und  mehr;  aber  der 
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Mensch,  welcher  den  Segen  der  vergangenen  Monate  eingeerntet 
hat.  zehrt  jetzt  in  hehaglieher  Müsse  von  den  Vorräthen,  s(* 
Jahr  ihm  gespendet;  in  den  deutschen  GediolUen,  welche  den  Streit 
des  Sommers  Dnd  Winters  darstellen»  rahmt  eben  dieser  von  steh, 
öaas  iv  «einer  Zeit  manch  kflhler  Trank  gefunden  und  alle«,  was 
jener  einflihre»  Tenselirt  werde  (Uhland  in  der  Germania  V  2$8). 

Der  Festtag  galt  zoglefeh  als  TOrbedentend  fSr  die  Witterung 
des  ganzen  nachfolgenden  Winter«  oder  wenigstens  des  Decemher. 
Eine  Stelle  in  den  rcoujrovücä  IIb.  I  cap.  5  (p.  8  ed.  cit,)  bietet  hier- 
über folgendes:  Anitfytpttog  Qi  xai  'AffovAned^  ^aoe,  rotovrov  xpii 
Kowdoxäv  i^tv^t  r6v  ^ct/id>voe,  cnoia  hveu  i$  i^pApa  rfig  hpTiii  iSv 

iir,\f6g  orse  NoejmßpCow.  Irf-^oe  9£  nng  ßoOXovrat  At  iceeparrjprj- 

Acou  r^TOt  NofiA^ptO'j  jtxijvd^,  xa3'  ><v  rä  H^ov/Jia  '/tvcrat,  fi^XEtj^ai^  rdv 

Anf  thrakisehem  Boden  wird  sieh  die  Feier  des  Wintereinsuges» 
wie  oben  angedentet,  mit  der  alten  Dionysosfeier  verschmolzen 

haben:  nur  wurde  die  heitere  und  geniessende  Seite  die  vorherr- 
schende, und  die  alten  Anschanungen  von  dem  Tode  der  Natur  und 
des  Dionysos  traten  ziinick.  fn  Attika  feierte  man  nach  dem  eigent- 
lichen Weinlesefest,  den  ländlichen  Dionysien,  welche  zur  Zeit  der 
hruma  im  Monat  Poseideon  unter  Jnhel  abgehalten  if^urden,  im  darauf 
folgenden  Gametion  als  Naehfest  die  LenÜen,  an  denen  das  zur 
Weinlese  öffentlich  aufbewahrte  Mostqnantinn,  sabald  es  gcprohrcn 
wnr,  vo!i  den  Keltergenossen  ans}2:etrnnken  wukIc  (\.  Mnnnn.seu 
Ueortotogie  332.  340).  Die  Lenäeni'eier  biess,  vielleicht  irgendwo 
ausserhalb  Athens,  auch  ii  'Aikßpo9iai  eine  bezeichnende  Hindeo^ 
tong  auf  den  unsterblich  machenden  65ttertfank  amrta,  das  feurige 
und  berauschende  Nass  des  holden  Bakchoskindes.  Die  Seholien  des 
Pfoklos  zu  Hesiod.  ipya  502  (p.  308  Gaisf.)  bemerken  zn  den 
Worten  fjir/va  $i  Ar/vac^Mva-  hj.ri^ridi  oOroc,  irrsi^rj  rw  A?ov65(i>  tw  rciDv 

%ouy.  Mehr  weiss  Tzetzes  ebd. :  ort  r&v  Xiivw  aitlt^  Aiwüa^ 
hprhv  riiv  Xcyofi^v  ^Afippoacav  IriXouv,  irapA  '^tafiahtg  Bpotf 
f&aXca  xflcXcTrat*  ßo'>vixo^  yap  r,(xp^  adrelf  i  Acdvuaoc.  Letztere  Be- 
merkung beruht  zwar  auf  Unkenntni^s;  nichts  destoweniger  erfahren 
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vir  daraus,  das»  die  Brumalien  im  ZuaanimenbaDge  mit  der  Die* 
nysosfeier  standen  und  dass  der  Charakter  des  Festes  mit  der  Abh 
bresta  zusainmeafiel,  wena  auch  der  Tag  der  Feier  ein  anderer  sein 
mochte. 

Aber  nicht  bloss  (ien  Geist  eines  Weinfestes  trugen  die  Bru- 
malien an  sich,  auch  als  Naehemtefeier  waren  dieselben  unter  dem 
Landvoike  im  Sehwange.  In  der  Chrenik  des  Symeen  Magister  (ms. 
bei  Du  Cang.)  und  bei  Cedrenus  (1  p.  259)  findet  sieb  die  Stelle: 
iittriXiüt  9i  xeU  rä  xa/cOfttvoc  Bpcv^a/ta,  xa^^dTiep  oi  7eojp7&(  /icrec 

pi^OMve^  xai  ^YpawXoüvr-c  km  roXg  oAÄiQÄwv  övofxaatv.  Die  dabei  Tor- 
kommenden  Gebräuche  trugen  uffenbareinen  heidnischen  Charakter  an 
sich;  dessbalb  wurde  die  Festfeier  zugleich  mit  den  Kalendae  und  Vota 
durch  den  62.  Kanon  des  sechsten  Conciliums  inTrullo(promulgirt  am 
IS.  Jan.  706)  aufs  nacbdHickllchste  untersagt:  r&c  oOrta  Är/ofxivac 
Ka/.ÄVoac  xai  rä  Ä£yö/JLiVa  Word  xxt  rä  xaXcOjxfva  BpovfidXta  r.iy.jn- 
ps-^Yivai  ^o-jÄ6ix£^a.  Eingewurzelte  Gebräuclie  lassen  sich  nicht  f»u 
leicht  beseitigen;  die  ßriimalien  wenigstens  wurden  nach  wie  vorge- 
feiert; selbst  bei  Hofe  in  Bytanz  hatten  dieselben  vielen  Anklang 
gefunden. 

Nach  dem  ausdrQcklicben  Zeugnisse  des  Constantinus  Porphyre- 

genitus  De  cerimoniis  aulae  Hyznntinae  (II  Laj>.  18,  pag.  608)  war 
das  Fest  .seiiou  >.t'a  t  uiLSlanlmys  dem  Grossen  hei  Hofe  eine  beliebt»* 
Lustbarkeit  gewesen«  die  mit  Pracht  und  Aufwand,  mit  Spenden  und 
Gelagen,  unter  Sang  und  Klang  und  Fackelglanz  begangen  wurde; 
alle  nachfolgenden  Kaiser»  wie  Theodosius  Marcianus  Leo  lustininnus 
u.  a  •  hatten  keinen  Anstand  genommen»  das  heitere  Naturfest  in  ihren 
Hofkreisen  zu  feiern;  Romanus  (920 — 944)  schaffte  dasselbe  ab, 
ov  dtxatov  sivat  nard  rd  rtaXond  iSrtixara  A'J^övjov  'Pfxiu.dhtq  ßpw- 
fian^ny  vQ^gafi  Constantinus  Porphyrogenitus  hinwieder  (944  bis 
9^9 )  erneuerte  es,  wohl  um  die  Garden  und  Magistratspersoaea  der 
reichen  Spenden  nicht  zu  berauben,  und  entwickelte  dabei  grosse 
Pracht  und  Freigebigkeit. 

Höchst  belehrend  sind  auch  die  Acta  S.  Stephani  abbatis 
Nieomed.  qui  marlyrio  functns  est  tempore  Con.HUuitiiii  tOpiimynu 
a.  707,  auctore  Stephano  Cpolitnno  diacono  (griech.  in  Analecta 
Graeca  Montfauconii  et  Loppini  Paris.  1688  Tom.  1  p.  d96 — iidt, 
lat  6bs.  bei  Surius  De  probaforum  Sanctorum  historiis  Tom.  VI  zum 
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Norembcr) ;  darin  wird  das  unehrittliche  Treiben  des  mdneks- 
fetadlicben  Kaisers  also  geschildert  (p.  Sil):  6  fSi  fip<i}yvnog 

jkavidiorj   i^triXii,  Atövuaov  xai  ß^oO/xov  «ü^iQfiLwv  £ig  tiqv  aOn^v 

Täv  a'jvoij  o^iofpoyfw  lU^apt^iSiv  pitkimv  imttlre  ä^t^iov  xai  «^f^ 
lyßtpuiQTt  rrjsöf  njv  TzapoOfjav  (jtzov^TiV^  «v  f<  rö  (jTotyfiov  roü  jt^jli^ttO'j 

Yuvacxö;  Etiocxia;.  Zur  Zeit  der  Festleier  verbrachte  der  Kaiser  mit 
seinen  Genossen  den  gansen  Abend  (p.  514}  f&cra  xpav7fi(  xac  xc- 
5apä»y,  und  schwelgte  bis  sum  Morgen  bei  einem  Gppigen  Gelage. 
Das  Datum  des  Festes  war  nicht  der  24.,  sondern  der  28.  Novem* 
ber;  der  Heilige  erlitt  nfimlieh  den  Tod  (p.  521)  \x.rM  NocjULßf-ia) 

Es  dauerten  nämlich  die  Brumalien  in  Byzans  volle  Tierund- 
xwanzig  Tage,  Tom  24.  November  bis  sum  1 7.  Deeember,  nach  der 
Ansahl  der  griechischen  Buchstaben;  die  Kaiser  und  die  Glieder  der 
kaiserlichen  Familie,  so  wie  die  Senatoren  unri  Patricier,  feierten  ihre 

h<»son»leren  BniiuMli«  n  an  dem  Tage,  auf  welchen  der  Anfangsliüi  li- 
s^tabe  ihres  Nauiciiä  fiel:  Anastasius  z.  ß.  nm  24..  Eudokia  am  28.» 
Zoe  am  30.  Novt  iiiher,  Constantimis  nm  4.,  Leo  am  ü.,  Rnmaniis  am 
11.  Deeember  (Reiske  su  Const.  Porpbyrog.  vol.  Ii  pag.  701  Bonn). 
Im  Jahre  557,  dem  31.  der  Regierungsteit  des  lustinianns,  trat  in  der 
Naeht  des  14.  Deeember  ein  Erdbeben  ein  (Agathias  V  3 — 8,  Theo- 
|tliitnes  ad  a.  6050),  wie  Ai^nthias  bemerkt,  gerade  in  dein  Zeitpunkte. 

ovfifföaia  (Brum»lia)  iruiiro,  ^Ktp  roi^  'Pcofxafsc;  vcvdjüuorerc, 
xpC»o(  jüi^v  ih^ii  i^jriSpx'^,  öjTclov  civat  thit  roO  t^Xcov  ini  ra;  r^end^ 
iXavvovTGf  rit^  p^ccf&fpcyd;  x«t  Jrpd;  rdv  Q»70xlp«i>ra  ^epojuiiveu. 

Gern  yerhenrlichen  die  bysantinisehen  Hofdichter  die  Bramel ien- 
ll'ier.  Dem  Titel  nach  ist  uns  i>ekarmt  Acroj  r.o'.nnxoO  xa?  ot/.o- 
«iyou  ävaxpsövrtov  ii^  BpovfiaÄta  roö  Kacjapsä  (856 — 8(16). 

femer  *Apt^a  dpy(itmmt,67t6\J  dvoxpcovriov  tig  rd  Aiovro^  roO  ßa^t» 
^iwf  (886 — 912)  BpoufAcUca;  vgl.  darüber  A.  Mai  Spicilegium 
Roman.  IV  p.  XXXVII.  Ein  frostiges  Machwerk  ist  das  Gedicht 
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*A»olo(h^orj  7paftfi«r(xod  tlf  rä  BpoufieiXc«,  weiehes  die  Weisheit 
des  Kaisers  Leo  preist  (Poetae  lyrici  Graeei  ed.  Tb.  Bcrgk 
ed.  2.  p.  8K3).  Bezug  auf  die  Bnimalien  desselben  Kaisers  nimmt 

auch  ein  Epigramm  des  Pptnis  Paliicius  (Lambecius  Commeul.  de 
bibl.  Caes.  Vintlob.  IV.  p.  180j:  /Af^xo^  u^Tpj  e^rvy(€'j7drui'j 
)(pövbiv,  /  vixag  dvtaütv  tig  dti  r^inaid  re,  /  Tjyx/xriKolg  äxüL9i 
aolg  BpovfxccXiGt;  /  naimytiptZtiv  iyiiioüi  irnaitag.  Bei  diesen  seoa- 
torischen  Gastmälern  mochte  maneher  byzantinische  Philosoph. 
Grammatiker  and  Dichterling  seinen  Wits  haben  leuchten  lassen; 
voll  Aberw  itz  ist  sicherlich  der  folgende  Bericht  über  den  Ursprung 
der  llot-ßrumalien. 

In  den  Weltehronikeri  des  Geurgius  Uaaiartoiuä  und  Joel,  im 
'  Chron.  Alexandrin.  und  bei  Suidas  (s.  Bpov/xa/ea)  ist  nämlich  unter 
verschiedenen  Wendungen  und  Körsongen  im  Darchschnitt  folgendes 
zu  lesen:  ouro^  odv  *P(S|uio^  xat  ra  liyi^rva  BpcufjiäXia  iir<yoi99C, 

a/(7cuo£t  TÖ-fji  izt^^Ufr^rjav  xac  'j<tö  dypocnrig  7tv6<;  '/-jvatxö^  £Vfi£^£vr*; 

PpwjkOL  xoci  Jröfiot  ixöfitCcV)  irpdf  rd  fii)  «bcoOctv  ctif  fliAXor^tG^d7M.  ov 
^  X^P^^  te(v^i;af  *Pöl*|AO(  rd  BpoufLoXta^  ctp>}xd>f  aya7xacev  cfvac 
TOfOftv  rdv  ßamXi«  rr?v  <avroO  ^7XA>3rov  Iv      xoetc^  rov  /cificDvcf 

Tftifiiv  TÖV  ar^iaröv.  xat  rjpfaro  xaX£tv  arö  rov  a'  fw?^  roO  w\ 
x<Xc6ffag  xaf  rr^v  ^uyxXr^rGv  xakciv  roO;  orparieura^.  o^fv  et  orpcc- 
u&rat  tii  roO;  olxov;  dirtövrc;  rcuv  xoXf^dcvrMV  aüreO;  iir*  apear^f 
äf  i^Kipag  r,^XQW  xosi  ijfi^wv,  Kp6g  rd  7V(k»ydK  irovra^  ort  irxp^ 
aur^  aö|iicv  roawf/<jovrae.  roöro  eOv  }r(;rc{)7xc  ^  *P«5fio^,  e6c  dorirat^ 
r.'^'ji  t6  ara//.ay/,yat  rf^^  -j^f^itüg  avroO,  Ka)J'Jctg  rd  ovs^a  tcv 
drAiTOii  Bpoujtxa),(Ou^,  o  i-rrt  owaatjTt  ix  rciiv  a/AOTpecuv  r^scü^vac 
(sie),  xai  xarco^sv  tö  «^o^  töjv  Bp«cu|uiaAfot>v  7:a^&d  r>i  'Pcii>|i.ai^  nü" 
MTtiq,  iutf  ToO  vüv.  Man  suche  darin  nickt  etwa  ein  Fragment  aus 
Varro,  Suetonius  oder  einer  anderen  alten  Quelle;  das  Ganze  ist 
Hirngespinst  eines  Byzantiners,  der  einem  M»la1as  an  Geist  und 
Kenntniss  nicht  nachstehen  mochte.  Wir  lernen  «laraus  nur,  dass  die 
Bnii!i;i  11*^11  endlich  zu  einem  blossen  Festessen  iTir  die  Senatoren  niul 
die  Slaütmiliz  wurden  und  dass  der  Gedanke  au  die^brumu  vor  dem 
P/rcufA«c  zurücktrat. 
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Eine  gerisse  AhnKchkeit  in  Uropinog  uod  Entwickelung  mit 
diesem  Feste  htiben  die  echt  römisehen  Saturnaiien.  Satarnus,  der 

Gott  der  Saaten,  und  dessen  GemaÜn  Ops,  die  Göttin  des  üppigen 
Segens,  galten  um  die  Zeit  der  kürzesten  Tage  für  die  verborgenen 
£rdfiiacbte,  weiche  neue  Kraft  gewinnen,  zu  erneuter  Wirksamkeit 
sieh  anschicken.  «Noch  sind  sie  rerhorgcn,  aber  schon  kommen  sie 
wieder  und  bringen  mit  sich  alle  guten  Gaben  und  die  ganze  ge- 
segnete Vorzeit  des  goldenen  Zeitalters  (Preller  R.  M.  4t  4).  Die 
urspninijlich  düstere  Winterfeier  gestaltete  sich  auch  liier  zu  einem 
genu.Hsreiclien  Vorspiel  der  sommerlichen  Ernteleier,  indem  die 
Phantasie  schon  jetzt  Torweg  nahm,  was  künftige  Monate  bringen 
sollten.  Daher  die  ungemesaene  Freude  und  Freiheit»  das  allgemeine 
Sehmauaen  und  Schenken  an  diesen  Festlagen,  den  SEPTEM  SA- 
TVRNALIA  <).  Das  Bild  des  Satumus  selbst  wurde  der  wollenen 
Binden  entledigt,  mit  denen  es  das  Jahr  hiiiiluich  gefesselt  war  — 
vielleicht  weil  urs(>iMiijgiieli  die  Anschauung  bestand,  da>s  der  Gott 
gefesselt  in  der  Geislerwelt  bei  Dis  Pater  weile  *)  und  auf  kurze 
Zeit  der  Fesseln  ledig  einen  segnenden  Umzug  halte.  Man  denke  an 
unseren  bergentrQckten  oder  bei  Hdl  weilenden  V6dan,  welcher  zu 
Weihnachten  erwacht  und  an  der  Spitze  des  stfirmisch  brausenden 
Geisterheeres  um  Mitternacht  über  Feld  und  Flur  dahinzieht. 

Zu  dem  XXIII.  December  bemerkt  das  Kalendar.  des  Clod.  Tus- 
cus  (1.  c.  cap.  70):      nf,d  i  xoAavdwv  'JavGva^icüv  axtitTihiftourai 


^)  Die  Festorihiuitg  der  nepteiu  SHlurnalm  wur  zur  Kaiserxeit  folgende: 

17.  üec.  =  XVI.  KAL.  UN.    SATYRN ALIA 

18.  XV. 

19.  XIIII.  OPALIA 

20.  XIII. 

tt.  Xil.  DtVALIA  S.  ANGERONALIA 

tt.  ZI. 

n.  X.  TJinKNTAUA 

Die  DiT«  An^eronm.  »n  wip  A«.L.i  I.arentia  sind  nur  St'itt*npeslal(eii  iler  ()(>s  und  Lua 
Mater  (Preller  431.  42,1,  411).).  —  MhiicIip  fiebrSurlu'  <l»>r  SaluriiHlion  haben  »ich 
bekanntlich  bis  auf  die  Neuzeit  erlialCen;  über  den  klerikalen  Carnevul,  das  Festnm 
fatnonio),  t.  Dn  Cang.  •  r. 
')  Plutnreb  (Mor.  420  A)  weiM  von  eincrfsriMii  Insel  xu  ereiblen.  naf  welcher  Kronot 
^fesMlt  Md  MMftfMd  von  Briimiii  b«WMht  frardt  s  vi*l«  Gtict«'  «rvOtem  bei  Ilm 
•f«  6«MM«i  mo4  DiMtr. 
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iS  ßpoOfia  Movct  ^  x'^^F'^F^^  tpofer,»  Za  dem  folg.  Tage  CdomcUa 
R.  R.  XI  2  94:  VIIIL  Kai.  lan.  brunuile  soUtitium  «ent  OM»ä 
obserTant.  An  dem  XXV.  Dec.  wurde  seit  Anrelianus  in  Rom  das 

orientalische  Fest  des  Sol  Invietus  gefeiert  fPreller  R.  M.  786): 
schien  doch  die  Souue  uach  der  Wende  neugeboren  und  verjTiugt! 
Die  heidnische  Naturanschauung  wirkte  aoeh  auf  den  christiiehea 
Kalender  ein:  ea  ist  kein  blosser  Zufall,  dasa  auf  denselben  Ts| 
die  Geburt  Cbristi  Versetzt  wird.  Die  Christen  feierten  den  Eintritt 
der  geistigen  Sonne,  die  Geburt  des  wahren  Lichtbringers;  die 
(i<  liiirt  Johannes  des  Täufers  wurde  dann  auf  die  sommcrh'che 
Wende  verlegt,  gemäss  den  Worten  ^nie  oportet  minui,  illuni  aiitem 
creseere".  Um  dieselbe  Zeit  feierten  die  germanischen  Völker  das 
Julfest,  tranken  sur  Minne  und  afindeten  die  Sonnenwendfeoer  aa. 
Die  cerei,  welche  an  den  Satumalien  brannten,  drücken  so  wie  der 
Licbtersehmuek  unserer  Weibnacbtsbfiome  auf  gleiche  Weise  die 
Zimahnie  des  Lichtes  ans;  eben  daraufist  zu  beziehen  der  sfidfranz. 
chaleiidal,  ein  grosser  eichener  Klotz,  welcher  am  Wei!iii;i(  litsabend 
entzündet  und  mit  Wein  besprengt  wurde  (Grimm  D.  M.  ^94),  und 
der  serbische  badnjak  (ebd.  1220). 

Der  Tag  der  Wintersonnenwende  wurde  auch  als  Winterbegina 
betrachtet;  vgl.  Kai.  rnsticum  Famesianuro  (Mommsen  I.  R.  K. 
Nr.  6T4t>J;  HIKMIS  INITIVM  SIVE  TROPAE  CHIMERINAE.  Iü 
christlicher  Zeit  galt  derselbe  auch  für  den  natürlichen  Jahresanfang 
und  hiess  dessbaib  eaiendas;  die  slav.  Benennung  koleda  hat  den- 
aelben  Ursprung.  Der  erste  Tag  im  römischen  Jahre,  die  Kalendae 
Januariae,  dem  Lichtgott  und  Eröffner  Janus  geweiht,  wurde  als 
gIGekTerbeissend  betrachtet:  was  an  diesem  Tage  gut  von  Stattea 
ging,  das  musste  auch  für  die  Folge  glüeken  (Preller  R.  M.  160  fg)- 
Die  Ki reiten väter  malen  mit  beredten  W  orten  das  ausgelassene  Trei- 
tien,  dem  sich  das  Ueidenvolk  an  diesem  Tage  hingab,  und  ermabuea 
die  Gläubigen  davon  sich  fern  su  halten,  lieber  zu  fasten  und  Almosen 
zu  spenden.  „Die  Losung  dieses  Tages  ist  Lust  und  Genuas  Rlr  alle! 
Da  wird  gelSrmt  und  getobt ;  jeder  sucht  mit  Wein  die  Sinae  ta 
benebeln,  den  Bauch  mit  Speisen  anzufüllen;  Tanz.  Gesang  und 
Würfelspiel,  Pantomimen  und  Mnmiiu  ieien  verseliencheii  die  Sorge. 
Im  Scherz  wählt  man  sich  Richter  und  Obrigkeiten  und  gehorcht 
deren  Iftcberlicben  Refeblen;  sogar  die  Götter,  sonst  Gegenstand 
der  Verehrung,  werden  in  possenhaften  Aufifigen,  am  liebsten  ia 


Digitized  by  Goo^^I 


Ob«r  BrumaJU  bimI  Rosulia  etc. 


367 


thieriaciieo  Gestalten,  TergefÜhrt  und  fallen  dem  Gelfiehter  anheim  i) . 
Leute  aus  dem  Pöbel,  Herumstreicher  und  Gaukler,  ziehen  rotten- 
weise von  Hauji  zu  Ilausä  und  belas(i4j*Mi  .It  lici  tiiann,  vor  allem  die 
Magistratspersonen,  mit  glückverheisseaUeiu  Händeklatschen  und 
Geschrei,  sie  heischen  Angebinde.  Auch  Kinder  treibt  die  Hab- 
begier; sie  lietien  berum,  pocben  an  den  Tbfiren  und  bieten  cum 
Glfiekwonacb  mit  Denaren  besteekte  Äpfel  dar,  um  ein  werthtrollerea 
Gegengesohenk  davonzutragen.  Roher  Sehen  wird  mit  den  Bauern 
getrieben,  die  sich  in  diM*  Stadt  seh»  n  lassen;  sie  werden  mit  Spott 
und  Schlägen  bedacht,  was  sie  bei  sich  tragen  wird  ihnen  abge- 
nommen. Den  gaoien  Tag  bia  apSt  in  die  Nacht  dauert  das 
Wogen  und  Lärmen  •).** 

Eine  Nachfeier  zu  den  Kaienden  waren  die  am  HL  Januarius 
gefeierten  VOTA,  oder  die  VOTORVM  NVNCVPATIO.  welche  ur- 
sprfintrliL'li  pro  saUite  principis  abgebalten  wurden,  in  später  Zeit 
jedoch  zu  einem  Volksfest  gediehen,  das  denselben  Charakter  an 
sieb  trug  wie  die  Kaleudae. 


III. 

Den  deutschen  Völkern  ^Iten  die  auf  das  Wintersolstiz  folgen- 
den Zvuillten  (vgl.  den  AusdnieL  r,  ow<?£xar;ju.£scc  in  der  Schilderung 
des  Torc^txöv  bei  Conslant.  Porphyrog.  De  cerim.  1,  eap.  83,  pag. 
3S1  —386}  für  vorbedeutende  Loostage  lur  das  folgende  Jahr;  das 
Zukfinilige  war  zu  schauen,  das  Seeleoreich  that  sich  auf.  Die  Götter 
lOgen  segnend  in*s  Land  und  forderten  ihre  Opfer  ein;  es  war 
heilige  Zeit,  alte  Arbeit  und  Fehde  ruhte,  den  Lebensminnern 

Motire  ou»  Prinis  rhrjrsoiügu'«  fserm.  CLV),  AmbritSHi«  (Xl>,  MaxioiU«  Taur.  (VI), 
Au^'u<(tinus  (in  Uiebrvrcn  üerni.),  Caesiirius  Arelat.,  Elij^iiis  u.  A. 
')  Kacb  'Asrrepi'ou  roO  ifftffxojrow  'A(Aa<rit9tc  Xh^nz  itaTr,»fOf>ixi^  r^ff  lopr^j  rSiw 
KaXcniSiV.  \g\.  Mch  Tzetze*  Chll.  Xnf  245  — 2S2.  Belo-je  für  spütere  Hrßurhe 
bietet  Du  Can^.  K»h*ndae  lami«r.  (p.  iMl  eJ.  nov.),  wo  vor»üglicli  das  aus  Orfiu. 
Rom.  ail  «•  ilcf  m  cod.  ms.  «pcI.  Camprac.  b«igebnirht«  von  Belang  iat.  —  Ge^D  germa- 
nische Ff  ^f  gel. rSuche  rii-hut  Mch  ilii»  Verbot  d«r  Coucilicn  «in  cen'ulo  et  vitulo 
in»*  *.  Du  ran<:.  v.  cen  ulns  und  XE^i^ouxoX^? ;  Philipps  Über  den  Ursprung  6wr 
küUeumuaikfii  (Freiburg  1449)  S.  ?0  u.  a.  0. 
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wurde  gOtiieli  gethao,  aveh  die  Knechte  feierten.  Der  wtnteriiclie 
Umzug  V«(dans  und  seiner  Gemalin  PH}«  (Vdds,  P^rabta,  Hulda) 

wurde  in  Festspielen  dargestellt,  auf  welche  die  stehenden  Fijruren 
mancher  heutigen  Weihnachtsbehistigungen  zurückgehen.  Die  wId- 
terliche  Feier  war  jedoch  nur  Vorspiel  zum  Sommerempfeng. 

Den  Zwölften  Yom  Christfest  bis  £piphania  entsprachen  nfimlieli 
die  xwdif  sommeriiehen  Tage  Tom  I.  bis  XII.  Mai.  Diese  Zeit  ist  die 
heiligste  and  heiterste  des  Jahres :  Tddan  sieht  entsaabert  und 
erlöst  wieder  nls  der  sommerlich  segnende  Gott  in  s  Land  ein  und 
feiert  seine  Verniälunc:  mit  Frfja;  alle  Gottheiten,  vornehmlich  weib- 
liche, spenden  Fluren  und  Feldern  den  Ulütben-  und  Erntesegeo; 
WO  der  heilige  Zug  in  entaückendem  Gesangesbraus  Torfiberwallt,  da 
gedeiht  und  schwillt  alles  in  Üppigkeit  nnd  Pracht.  Auch  der  Sam- 
mereinang  wurde  in  Festspielen  dargestellt,  und  die  ISndltche  Mai- 
feier, «!o  wie  die  vorangehenden  Oster-  und  nachfolgenden  Pfingit- 
gehniiii  he  g:ehen  darauf  zurück.  An  inauchen  Orten  i^t  liie  Sommer- 
verkündigung  Sache  armer  Kinder  geworden»  welche  mit  Maitn  ge- 
schmückt von  Haus  zu  Haus  ziehen.  Gaben  einsammeln  und  dea 
freundlichen  Gebern  dafür  ein  gutes  Ernteertrilgniss  anwünscheo. 

In  dem  Bauernkalender  der  Alten  galt  fast  dieselbe  Zeit  fSr 
Sommerbeginn.  Auf  den  IX.  Mai  setzen  denselben  an  Varro  IL  R* 
I  28  und  Cüluaielia  H.  H.  XI.  2  39:  Vll.  Id.  Maias  aestatis  initium. 
Favonius*  aut  Corus,  interdum  etiam  pluvia;  Clod.  Tuscüs  (I.e. 
cap.  63}:       npo  r,'  xcti  ^  £idfhv  Mateov  rGoof/xt&v  ^if^o'jg,  xat  C^'j'W- 
po(  ijzijipartt  Auf  den  Vi.  Mai  Euktemon  in  dem  Kai.  Pseudo-Ge- 
mini  p.  69.  D;  auf  den  X.  und  XD.  Mai  (XV.  und  XVII.  Paehon) 
Claud  Ptolemaeus  p.  86.  C:  kiyjnHot^  6tT6^  Sif>rjg  oLo/ii.  Aaf  den 
XIIF.  Mai  Ovidius  Fast  V.  601:  tum  incipit  aestas,  et  tcpidi  (irifni 
teuipora  veris  huhent.  Auf  diesen  Zeitpunkt,  ^ravojüiivGv  rov  iooc. 
oi^o)  o'  r,^7/jLiyou  J^ipoug  (Galenus  de  antid.  I  8),  fiel  auch  die  dio- 
nysische Festfeier,  die  sommerliche»  welche  den  Einzag  des  im  Ge- 
leite der  Nymphen  und  Sitene  rückkehrenden  Dionysos  und  der 
Liehesgüttin  darstellte.  Wir  haben  bereits  in  der  Einleitung  darauf 
hingewiesen,  dass  ausser  Musik  un*i    ^anz  vorzüglich  die  Zier  der 
Rose  das  Fest  verschünerii  mochte,  aul  den  quellenreichen  Gebirgs- 
abhiingen  des  Pangäon  sowohl  wie  in  den  sagenberühmten  Garten 
am  Fusse  des  Bermiongebirges.  Mit  Rosen  wurde  der  Sommer- 
empfang  auch  in  Deutschland  gefeiert 
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»Rosengärten**  nannte  man  in  Terdcbiedeneu  Gegeuden  I>ettt8e)i-> 

laiids  grasige,  niil  Kosen  uiul  anderen  Blumen  durchwachsene 
Werder,  welche  zu  vulkäuiüssiger  Festeslusl  bcblimiut  ,waren;  na- 
meutlich  Worms  hattt-  zwei  solche  VerjUinimlungsplätze.  „Es  war  iti 
dem  Garten  Freude  und  Wenne  genug;  hei,  was  der  Garteu  Rosen 
und  Hehler  Blumen  trugl*  heisst  es  in  dem  grossen  Rosengarten^ 
worin  der  Held  llsän  auftritt  der  seinen  Sehild  mit  Rosen  bekleidet 
uiiii  aiil'  dem  bluniigcii  Pinne  die  (iej^nei*  überwiiulel  —  lu  Kämpfen, 
welche  tieutlich  die  Idee  des  StMiimerstreites  ausdrücken,  in  einer 
kriegerischen  Mail'eier,  worin  der  Sonimergott  den  ätrauss  au5^ficht 
mit  den  Dämonen  des  Winters  (Uhland  in  der  Germania  Vi  d07 — 
dSO,  bes.  321.  33S.  338  fg.). 

Wie  bei  den  Brumalien,  so  maehen  wir  auch  bei  der  sommer- 
Hehen  Dionysosfeier  die  V\  ahrnehoiung,  dass  für  das  alteinheimisehe 
Fest  zur  Zeit  der  Romerherrscijaft  eine  lateinische  Henennung  ver- 
wendet wurde,  welche  hh  m  die  späteste  Zeit  auf  demselhen  Ge- 
biete sieb  forterbielt,  oäuilieb  ROSALIA  i)-  1»  dem  mitteiaiterlicben 
Bysanz  scheint  dieser  Ausdruek  nicht  ubiieh  gewesen  xu  sein;  der 
Tag  wird  da  genannt  n  )^i/xi/^a  rcDv  cöocuv,  entsprechend  dem  lat. 
DIES  ROSARVM.  Unter  den  anakreontischen  Gedichten  des  Gram- 
matikers Joannes  \on  Gaza  befinden  sich  zwei,  welche  die  Feier  be- 
singen: No.  4  ayiuiQ'^  iv  rwv  ;iö^cüv  iisröt  rö  einelv  7i/g 
f^f^vdi,  und  No.  5  Xdyo;  ov  in€dei^aTo  iv  rfi  ijjuiip^  rwv  /iödcav  iv 
T$  iaxtroO  ^carpt^^ ;  daran  scbloss  sich  vielleicht  No.  7  rhaf  &y 
JiAywg  6  AcdwtfOf  roO  ia^^og  ixi^Xu^oro;  (Tb.  Bergk  PoCtae 
Lyrici  Grneci  ed.  2.  p.  841  sq.  837).  Der  Dichter  ist  Toll  YOn  freu- 
digen üeiulilen  über  den  Einzug  der  diun^sischen  Jahreszeit.  „Wann 
der  Lichtbriuger  Phaelhun  m  dem  Zeichen  des  Widders  die  mittlere 


über  die  Rmalirn,  in  soweit  .hi>  in  tlai  (Tt'Met  der  ila^ischen  M rt linloy^ie  uod 
Heortolopit*  einschlagen,  liciit/i  ii  wir  eine  schöne  Ahhnndlitn^'  von  .Mikloüich:  Dif 
ÄBSaHril  (  Sit/unirsherfrhte  di  r  Wu  rur  Akwd  .  4B.  H.L  !H<U,  S,  USI?  405).  Miklo- 
aicb  hat  ^'ri^cuuiier  den  «-inf^ewur^elteu  Au!»ichteu  anderer  LSiuvisten  mit  Scharf- 
blick erk  iiiut  lind  mr  l^sident  n:R'hi.'ewie«en ,  dass  die  Feier  uieht  »lavischeu  Ur- 
'iTuugjt  und  das  \Si>rt  !«>-lh9t  luteini«ch  .lein  müsse.  F.%  htleh  noeli  m  untt;r»ti(.-iieu, 
aufweiche  hffidnisfhen  Grund«n»(hauungen  die  Feier  /.unnkgelie  und  welche  Be- 
<eulunsren  dem  Worle  ROSAl  lA  /uk  ihm  h.  liureli  .M*8.  Arbeit  wurde  der  Verf.  d. 
Akk.  Turiuglicii  xur  Lusung  dieser  Fragtiu  angeregt. 
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lAi]fb«lin  mteigt,  da  lachen  die  Adern  der  Matter  Erde;  die  M9ren 

rufen  die  verborgenen  SprössliuLH  ik  r  Flur  M  ieder  in\s  Tageslirht 
»111(1  färben  dvu  Grund  mit  liuntfin  Hliitheiiftcinnuck :  Kypns  vun 
Eros  begleitet  iuhrt  Iruchtreiche  Sprossen  herbei,  die  rosenwangige, 
die  roaenfingrige;  die  Tiefen  der  Erde  verlfoat  Adoaia,  das  Kiad 
der  Natur,  der  gewaltige  LebensyerkSnder.  der  aphrodisisclie 
Reigen.** 

Der  Ausdruck  *Pw9Aha  begegnet  uns  zunächst,  wie  Menrsiuü 
and  Du  Can^e  bemerkten,  in  dem  Commentar  des  Thtoiita  ihha- 
mon,  welcher  gegen  Ende  des  zwöltteii  Jahrhunderten  lebte,  zu  deo 
bereits  mitgetheilten  Worten  des  62.  Kanons  des  Vi.  ConciUonis 
in  ThiUo  (^Cvreej/iia  rüv  S$im  nai  itpHv  nav6vwv  — dird  F.  A.  'PdUp 
xm  M.  IlörXp  —  *A3iiVfimv  18tt2  II  p.  450):  retoOn?  KCtvriyuüi; 
dXk6xoTog  i9n  nal  rd  "ktyojxevci  *Potf96iXta  rä  fxsrd  rö  ä/'.sv  'ir/ß 
vnd  xaxi^^  av'jr,^Eiocg  h  ralq  i^oi  y^mpaig  '/tvcajva.  Wir  eilahren 
daraus,  dass  das  ^sonderbare**  Fest  der  Rosalien  nach  Ostern,  also 
lor  Maienaeit  und  zarar  auf  dem  Lande  einem  alten  beidoisehea 
Braucli  nach  gefeiert  wurde.  Noch  belehrender  ist  die  Schilderaug 
K$pi  rwv  *Pov9aktw  in  den  Schriften  des  Demetrioa  Chomatianos, 
Ersbisehofes  TOn  Aehrida,  aus  dem  Anfange  des  dreisehnten  Jahrhno- 
dertes  (Miklosicb  l.  c.  388):  gc  roO  C'^uaroc:  rsO  Mc/tTxsv 

ö|d|xcü^cvo(  6  delvsL  xai  6  octva  rolövd£  vi  ÖL^OL^rrt^a  iir,'^öf>£'j'7a.v  einiv 
rcf,  ort  naXaioO  i^wg  iv  rip  X^P?  roOrojv  xsocrGöyrog»  'Peu^dACft 
dvofidC<ra(,  yard  r^v  irmcxoor^v  ijä^ofid^i  aißwayi^a  yivra^at 
yfCtfrl^v  nai  rdc  xard  x<^pay  xctijuia^  aäroiff  m^ii^^yjaSat  x« 
JTfltr/vtoe?  Ttoi  xai  6cyriixoim  xat  ßs^stxyc'jtxivo'.c  Ä/aafff  x«t  «nnjvcxat^ 

aör'üv.  Hier  erscheint  die  Feier  bereits  auf  die  \S  oebe  nach 
Pfintr^ten  gerückt  und  gemahnt  im  Wesen  an  manche  deutsehe 
Pfingatgebrftuche.  Junge  Leute  sieben  von  Haus  au  Haus  und 
aammeln  Spenden  ein;  bedeutsam  treten  Tftnze  und  Sprfingib 
Umzüge  und  Vermununungeu,  überhaupt  das  bakchische  Klemeal 
hervor. 

Noeb  überrasehender  ist  die  Art  und  Weise,  wie  die  Uosalien 
in  dem  epirotisehen  Parga  abgehalten  werden.  ' Af>aßavrrrAg  gibt 
uns  hierüber  in  seiner  verdienstlichen  Xpovoypafia  r^g  "Histifiw 
(Athen        Tom.  II  p.  101)  folgende  Andeutungen:  ~  t;qv  xoXov- 
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T»>c  ti  Macou,  orf  ö  Xao?"  ixXlyeoy  roXfr^/v  riva  ap^^ydv  fiJ^^jfAfi 
oei  ^^ta'jiiS'/jv  xojatx'/jv  ^/c/^cLv  afra^O      rovr'wv  ixporst  xai  i-rXa^yTTjv 

iSfiipf  iopri^^  ^tuioyidyyiv,  iy  fAfra^i)  dl  rwy  oxrä»  ri^juputv  oi 
*pGV9aXtöl»rae  na|:*7(ot  titjiKpa;eTw  r6  rcXwytaxdy  dtxoUwimoE  ^ravrö^ 

faoMuäiv.  Der  fiiigirte  Kampf  xwischen  Christen  und  0«imaneii  ist 
Bar  eine  neuere  Darstell oogsweise  des  alten  dramatischen  Streites 
swisehen  Snmmer  und  Winter;  an  Stelle  des  Winters  ist  der  blut- 
ddrstifire  Pasehah  getreten,  welcher  sehliesslielt  selbst  Ffeiheit  und 

Leben  veriieri.  Bemerkens^  ci  Iii  ist  fernet'  die  Dauer  des  F'estes  vom 
L  hU  V  III.  Mai. 

Wie  bei  den  Bruinaliett  folgte  auch  bei  den  Rosalien  eine 
Nacbtfeier,  welche  dem  bakchiscfaen  Genüsse  und  der  ausgelassen- 
sten Frende  gewidmet  war.  Wir  schliessen  dies  aus  den  Berichten 
über  die  seit  der  byzantinisehen  Zeit  in  Russland  rerbreiteten 

Pfingstrusalien,  iianientlich  aus  den  Beschlüssen  der  Moskauer  Sy- 
node vom  Jahre  1551  (Stoglav,  Mikiosieh  I.  c   391),  worin  die 
Feier  so  geschildert  wird:  Männer  und  Frauen  vt  rsainmeln  sich  in 
Bichtlicber  Zusammenkunft  und  bringen  die  Zeit  mit  Gesprächen, 
Gesingen,  Spielen,  Tfinsen  und  anderen  gettTerbassten  Dingen  su; 
naebdero  so  die  Naebt  Terstricben,  begeben  sie  sich  unter  grossem 
Geschrei  zum  Bach  und  waschen  sich  mit  Wasser.  Von  den  Weiss- 
russen verbreitete  sich  die  Pfingstfeier  zu  den  Mordwinen.  W K  iie- 
mann  (Memoires  de  l'Acad.  Imp.  VII.  Serie  T.  IX,  Xo.  5:  Gram- 
matik der  £rsa-Mordwinischen  Sprache  S.  3)  schildert  uns  dieselbe 
.  folgendermassen:  «Kurz  vor  Pfingsten  haben  die  alten  Weiber  ihr 
Fest;  sie  sieben  an  das  nächste  Wasser  biuaus,  stecken  dort  am 
Ufer  junge  BSume  in  die  Erde  und  bereiten  sich  einen  Eierkuchen, 
den  sie  an  Ort  und  Stelle  verzehren.  Am  Plinp^stfest  ziehen  die  jun- 
gten Madclicii  unter  Antührung  einer  erwählleu  Küiiigiii  in  den  Wald, 
Dcehteu  sich  dort  Krünzc,  begehen  sich  darauf  bekränzt  und  singend 
Arm  in  Arm  cum  nftchsteii  fliessenden  Wasser,  wo  sie  eine  nach  der 
aaderen  ihre  Kränze  hinein  werfen,  wobei  sie  allerlei  Fragen  tbun; 
«chwimmt  der  Kranz  leicht  weiter,  ohne  zu  sinken,  so  ist  dies  eine 
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günstige  Antwort  9-  Sonst  versamnielii  sie  sieb  aoeh  auf  einem 
grossen  (fofe,  machen  dort  eine  Allee  aus  zu  ei  Heiiieii  in  »lie  Krde 
gesteckter  Maien,  hinter  weldicu  sie  sich  niedersetzea,  um  die  in 
dem  Gange  wandelnden  jutigen  Männer  mit  Bier  und  Branntwein  zu 
bewirthen.  Bald  geselU  sieh  dann  auch  ain  Violin*  oder  Citherspieier 
dazu,  und  das  Fest  scbliesst  mit  einem  Balle  oder  einer  Orgie. 
FrQher  kamen  unterdessen  die  filteren  Leute  am  Bache  susammen, 
schlachteten  dort  aul  Küsten  der  Iii  nu;iiie  unter  allerlei  (»ebräucheii 
einen  Ochsen  und  verzeluteu  ihn,  nachdem  er  an  «iuew  slarkeu 
Feuer  gebraten  war.'' 

Bemerkenswerth  in  dem  obigen  Berichte  des  Demetrios  Choma- 
tianos  ist  der  Scbauplats,  auf  welchem  vorsugsweise  die  RosaKea 
nach  altertSitte  gefeiert  wurden,  nimlicb:  ^itxx  reO  MoAt^xoö. 
Wir  wissen  zwar  genau  nicht,  welcher  heutige  Name  diesem  slaro- 
liulgnrischeii  Orle  entspricht;  aber  die  Lage  desselben  kam»  (!<m  Ii 
im  ailgemeint-ii  ungegeben  werden.  Noch  in  spätHnittelalterlicheu 
Subscriptionen  führt  der  Bischof  von  Moglena  den  Titel  6  M&yAcvwv 
xai  M9Xs7Xiii  (Le  Quien  Or.  Chr.  II  p.  283  Leake  Twf.  Iii  p.  270). 
Der  Ort  wird  zuerst  genannt  in  der  Gesehlchte  des  Jahres  1017;  der 
Kaiser  Bastlios  II.  eroberte  auf  dem  Wege  von  Kastoria  nach  Verria 
das  loste  Vy^egrad  und  begann  die  festen  Orte  in  dem  Umkreis  .un 
Ostl'uYO  und  Mol'sk  zu  zersturen,  rä  -ict^  'OarsCjSsO  xat  MoÄtwov. 
Cedren.  II  p«  465.  Setaena,  ein  Sitz  Samuel's,  fiel  in  seine  Hände; 
dieser  Ort  ist  wohl  identisch  mit  dem  j.  Bulgarendorfe  Cetiaa 
(Qrisebach  U  p.  173,  Barth  p.  154)  am  Fusse  des  Ni|e  oder  Gorni- 
eova ,  des  alten  Bermios.  Aueh  MoFsk  wird  daselbst  zu  suchen  sein. 
In  dem  Privilegium  Alexii  III.  Imp  i  [»ulitani  euncessuiu  Ueiirico  i^;ni- 
duiu  Duci  vom  Jahre  1199  heisst  es  ferner  (Tafel  Symbol,  crit. 
geogr.  By?,.  1  p.  51):  provincia  Prilapi  et  Pelagoiiiae  ac  Molyseu.  uec 
noQ  et  Moglenon;  ebenso  in  der  Partitio  Bomaniae  Tom  Jahre  1204  , 
(Symb.  II  p.  124) :  provincia  Moliscu  et  Moglenon,  provincia  Frilapi 


)  Das  Waschca  im  Büche  uiiJ  lUij  Hyilnnnantie  g-emalmt  411  duilu  In:  Üt^Liauchr  m 
DeuUcbland  u.  H.  0.  (Griinai  D.  M.  «>j5  fggj.  Augustinus  tiiahut .  „iie  ullu«  tu 
fesUviUte  S.  Jonnnis  in  footibus  aut  paludibns  aut  in  ßutuiuibus  uucturnis  aut  matu- 
tiw«  liori«  M  kvar«:  itraeannat,  qiiia  baee  iafeliz  coiuueludo  «dhuv  de  paganoruA 
obMmtione  rcmmtit*. 
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«t  Pelagoniae  cum  Stano.  —  Im  Jahre  1260  entsendet  dei*  nikanische 
Kaiair  Michael  V[ll.  Paiaolugos  den  Sebastokrator  Juaiine^s  *^egei\ 
den  epirotischen  Despoten  Michael  IL;  Joannes  erohert  Ächris  und 
Dearoiis,  ausserdem  üpiana  Uuayovia  Scüctxö^  MoXusxd^,  Georg. 
Aeropolites  cap.  80  p.  178.  Nach  dem  Gefecht  bei  Borila-Longos 
(Lanka  bei  Haii-Chalfa  p.  99)  ziehen  sich  die  Überreste  des  epi- 
rotisehen  Heeres  in  der  Richtung  nach  Prilapos  zurOck  und  berühren 
auf  dem  W  ege  dahin  Sravöv  xat  i^'jügxiv  xäi  MoI-jt/Av,  id.  cap.  81 
p.  181.  Die  genannten  Orte  liegen  sämmtiicb  iu  dein  Stromgebiet 
des  Erigon,  an  dem  Nordabhang  des  Bermios,  und  es  darf  uns  nicht 
Wunder  nehmen,  auf  diesem  durch  die  Rosengärten  dear  ilidas  und 
durch  Dionysoscult  in  der  Sage  berOhmten  Gebiete  noch  in  der 
spStesten  Zeit  von  der  Rosenfeier  ku  hSren.  Der  alte  Festbraach 
gieng  von  der  romanisierten  Bevülkeruag  aut  die  slavo-bulgarischc 
4tber. 

Wurden  auch  auf  autoehthon-thrakischem  Gebiete  ROSALIA 

gefeiert,  und  ISsst  sich  direkt  nachweisen,  dass  der  römische  Aus- 
diijck  bereits  im  Altcrthum  daselbst  ühlieh  war?  W'ulil  ist  der 
Mangel  an  römiücheu  Inschriften  aus  jenem  Bereich  zu  beklagen; 
nichts  destoweniger  iässt  sich  aus  den  wenigen  bisher  bekannten 
etwas  Rir  unsere  Sache  gewinnen.  L^on  Heuzey  hat  in  seinem  lehr- 
reichen Aufsatz  Le  panth^on  des  roehers  de  Pbilippes  (Revue  ar- 
ch^ologique  VI.  ann^e  Juin  1865  p.  449 — 460)  Ewei  Inschriften  aus 
der  Urn^ecreiHl  von  Drama  initgetheill,  welche  Zeugniss  aMet^en  von 
der  iortschreilendeu  liumanisierung  uud  der  Anweuduug  römischer 
Namen  auf  einheimische  Einrichtungen,  so  wie  von  dem  Leben  des 
Dionysoscultes  auch  in  spater  Zeit  Die  erste  derselben  lautet 
<p.  451): 

BITHVS  •  TAVZIGIS  •  FIL  QVI  •  ET 

MACER  •  N  •  LX  •  TAVZIES  •  BIT-I  •  QVI  •  E TRV 
FYS  nXiV  BITIVS    TAYZICIS  nMUi>MIilSS 

ZIP  ACENTHVSTAVZ  IGIS  •  BITHKENTHVS 

CimVLAE  •  SABIN  VS  *  DIOSCVT-liS-  U£Ri!;D£S  •  F  •  C  • 
IM  air-iTs  aoKAnraiAsis  •  lw  •  pat  •  tasuiast  -zccr  -ims  xc  ixqtor  •  aaoir  •ahnt 
R06AL  •  ADMONIHENT  •  EOR  •  VBSCBNTVa. 

Siltk.  d.  phU.-hht  O.  tX.  Bd.,  lU  Hfl.  tS 
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Eine  gleiche  testamentarische  Bestimmung  mochte  auch  die 
sweite  Inschrift  enthalten  hahen;  doeh  ist  nar  der  Antog  erhaitcn 
(p.  452): 

•D*  'M* 
LVCIVS  CA£SI  VICTORIS 
SERWS-  ACTOR-  AN  L 
H-S  E*  IDEM- LVCIVS  TAI 

ASIS  •  HB  •  FAT  TASIBAS 
TEN  •  DONAVIT  •  XC\ , 

Über  den  Lihev  Pater  Tasibastenus,  so  wie  über  die  Eigen- 
namen der  ernste»  Inschrift  werden  wir  im  Excurs  handeln;  hier  wol- 
len wir  nur  die  letzte  Zeile  in's  Au^e  fassen.  Bithus  und  Aufus  wid- 
men den  Thiasioten  des  Uber  Pater  bestimmte  Summen  in  den 
Zwecke»  dass  aus  den  jahrlicben  Zinsen  an  ihrem  Grabmal  Ton  diesen 
alIjShHicb  Sehmansereien  abgehalten  wOrden,  und  zwar  ROSALI- 
BVS,  an  ilt-m  Tage  der  Rosalien,  warm  der  Sommereinzug  ge- 
feiert wurde  und  Imiwchische  Fcstlust  herrsehte,  wo  man  sich 
in  Gärten  und  Fluren  ergieng,  wo  jedes  Haupt  mit  Rosen  be- 
kränzt war.  An  diesem  Tage  sollte  auch  der  Todten  nicht  vergessen 
werden. 

Die  anmuthreicben  Garten  von  Drama  rühmt  Paul  Lucas  in  der 

Beschreibiiii^  seiner  ersten  Reise  (ed.  Amstelud.  I  cap.  XXVIi): 
de-lh  j'entrai  dans  de  vielles  iniiiaille^»»  uü  etoient  autrei'ois  des  jar- 
dins  delicieux.  Nach  eben  demselben  muss  Drama  schon  im  Alter^ 
tbum  eine  blühende  Ortschaft  gewesen  sein.  Die  Rosengärten  des 
benachbarten  Philipp!  beben  wfr  bereits  erwähnt;  eine  Abbildung 
des  daselbst  verehrten  thrakischen  Dionysos  giebt  Heozey  (p.  450); 
auf  den  Cult  der  edonischen  Liebesguttin  Kotys  weisen  vielleielit  die 
Anfaiigszüge  einer  fragmentarischen  Insehrift  COTO...  (p.  4ö4) 
Philippi  erhielt  rümisehe  Colonisten  nach  der  Schlacht  bei  Aetiuiu» 
indem  Augustus  die  Einwohner  jener  italischen  Gaue,  welche  die 
Partei  des  Antonius  ergriffen  hatten»  dabin  vetpflanate  (Die  Gass. 
LI  4);  darunter  mochten  auch  Campaner  gewesen  sein. 

Wir  können  nun  «lern  Ausdruck  ROSALIA  auf  italischem  Boden 
nachspüren;  von  vornherein  iiHjsseii  wir  jedoch  darauf  verzichten, 
denselben  hier  im  Zusammenhange  mit  dem  Dionysuscult  zu  tinden; 
es  ist  vielmehr  wabrscbeintieh»  dass  die  italischen  Rosalien  entweder 


über  BrwMÜa  uail  RoMlia  etc. 


der  Güttiii  Flora  (Preller  B.  M.  378.  :>8I)  odor  der  nameüüich  itt 
Campanien  rerehrten  Veaua-Aphrodite  geleiert  wurden. 

Id  eiQ«r  aaf  Befehl  dea  Kaisers  Valentiaimis  IL  poblieierten 
Fest-  and  Ferienordniiiig  fBr  die  PiroriDs  Campania  «iiis  dem  Jabre 

387,  dem  sogenannten  Feriale  Canipannm,  welches  zu  Capna  bei 
Ausräumung  des  Amphitheaters  gefunden  wunle  nud  das  zuerst  der 
Archäologe  F.  M.  Avellino  herausgegeben  und  mit  einem  vorlreflf- 
Jiehen  Cominentar  begleitet  bat(OposcoH  diversi  vol.  UL  Napoü  1896 
p.  21$— 307.  Tgl.  Tb.  Hommseo  l  R.  N.  n«  9571),  fiadet  sieb  als 
Fest  Teneichnet  (At.  p.  216): 

III-  IDVS-  MAI  ROSARIA*  AMFLIE  AFRE. 

Am  Xin.  Mai  also,  an  welchem  Tage  nach  Ovid  der  Sommer 
LegiuBt,  wurde  zu  Capua  ein  ütlentliches  Rosenfest  abgehalten;  (iie 
fiflrgersebalt  erg^eng  sich  in  den  Hosengärten  der  Ampiia  Afra  *) 
uad  ergötzte  sieb  an  Sefamaosereien  und  Bekränxiingen.  Die  Kosten 
its  Festes  wurden  ans  dem  Erlrage  der  Gfirten  bestritten,  welebe 
Afra  der  Gemeinde  ivr  allgemeinen  Festinst  Tielleiebt  mit  der  testa- 
mentarischen NehenbestimmTini?  vermacht  hatte,  dass  an  demselben 
Tage  an  ihrem  Grabmonumeute  Bekränzungen  stattfinden  sollten.  — 
Wie  Tb.  Mommsen,  der  nach  Avelliuo's  Vorgang  in  den  Rosalien  das 
SoBunerfest  erkennt,  des  weiteren  auseinandersetst  (Berichte  fiber 
die  Verbandlungen  der  k.  sicbs.  Ges.  d.  Wiss.  z.  Leipa.  IL  Bd. 
ISSO.  S.  69 — 72),  ist  diese  campanisebe  Festordnung  ein  wichtiges 
Monument  der  merkwürdigen  Uhergancfsepoehe  vom  Heidentlnim 
zam  Christenthum :  die  gestatteten  Feste  entbehren  wenigstens  der 
Avssenseite  nach  des  specifiscb  heidnischen  Charakters  und  besteben 
aus  Lustbarkeiten,  an  welchen  Christen  und  Heiden  sich  susamnien- 
finden  konnten:  entweder  sind  es  Feste  welche  dem  Naturjubel 
einen  Ausdruck  geben,  wie  Saat-,  Ernte-,  Wein-Fest  und  unser 
Suiiiinerfest,  oder  auf  Geburt  und  Tod  bezügliche,  oder  endlich 
poUlische  wie  die  Vota.  »Es  war  damals  eine  Epoche  der  Glaubens- 


')  In  .»Uen  l»t.  griech.  UlussaiKii  wird  HOSARIVM  wiedergegeben  durch  (tl^Wtia, 
AreUiuu  uieitil  irrthümlieh  ROSARIA  sei  eine  c;ipuanitebe  Loc«]euM|»radie  fBr 
ROSALIA.  Vor  Mllem  berihint  waren  die  RoteniiBleg«!  TM  FMitiiM. 
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fretheit  eingetretefi,  indeni  der  Staat  sich  passiv  verhielt  UQd  kdae 
Religion  Ktir  oflfieielleii  erUfirte." 

lu  dem  schon  geuaiiiiten  Kaleniiarium  Lambcciauuio,  welches 
unter  Kaiser  Coustantius  II.  (337 — 361)  aufgezeichnet  wurde  und 
die  damals  unter  den  Heiden  hestehende  Festordnung  der  Stadl  Rom 
enthält,  finden  wir  eheafslls  eine  Andeutung  des  Rosenfeates»  fireitich 
lu  einem  etwas  späteren  Tage  (Graeni  Thes.  Antiq.  Rem.  VIII 
p.  99): 

X  •  KAL  •  IVN'  MAC£LLVS  ROSA  SYMAT. 

Avollfno  fp.  249)  meint,  die  Fleischbiiden  seien  mit  Rosen  ge- 
schmückt worden,  wie  zur  Zeit  der  Vestalia  die  Mühlen,  oder  wie 
nach  demselben  Kalender.  VlU.  Id.  Jun.  der  Coloss  mit  Blumeo- 
kränsen  gesehmfickt  wurde,  und  liest  demnach:  macellns  tesss 
sumat;  richtiger  scheint  uns  jedoch  die  Auffassung  Memmscn» 
welcher  MACELLVS  durch  einen  Punkt  trennt  von  ROSA  SVMATur, 
so  dass  wir  (ibersetzen  müssen  ^Fleiselimarkt.  Die  Rose  werde  ge- 
nommen.** Wurde  das  Rosentest  in  Horn  damals  am  XXIII.  Mai  abge- 
halten, se  stimmt  diess  recht  gut  su  dem  spateren  IneinandeHliessea 
der  Rosalien  mit  dem  Pfingstfest 

Ans  einer  insehriftlicheii  iTkunde  ersehen  wir  auch,  dass  die 
Rosaiien  so<;ar  erst  am  XX.  .Junius  geleiert  wurden;  eine  solche  Ab- 
weichung mochte  wohl  nur  in  Collegienordnungen  Plate  gegriffen 
haben,  welche  auf  einen  kleinen  privaten  Kreis  von  Genossen  be- 
schränkt waren.  Wir  meinen  die  Lei  conlegii  Silvani,  welche  eine 
sanctio  L*  Domitii  Phaonis  ex  voto  suscepto  pro  salute  Domitiini 
enthält  (Avellino  Opusroli  diversi  vol.  III.  p.  305  Mommsen  I.  R.  N. 
No.  212  Uenzen  No.  0085).  Phaon  verniaciit  vier  r.andgüter  den 
Genossen  des  Collegiums  Silvaui  mit  der  Bestiuiuiung  (v.  10 — 18): 
ut  ex  redittt  eorum  fundorum  qui  supra  scripti  sunt 

KAL-  lANVariis 
et  ÜI  lÜVS  FCBRuarias  Domitiae  Augustae  nostrae  natale 
et      K.  IVLIAS  dedicatione  Silvani 
et  XII K  IVUAS  ROSAUBVS 
et  IX  K  NOVEMBRes  natale  Bomitiani  August!  nostri 

aerum  in  re  praesenti  fieret  eonvenirentque  ii  qui  in  conlegio  esseat 
ad  epulandum,  curantibus  suis  cuiusque  anni  magistris  etc. 
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Für  ROSALIA  I  mich  der  AumIhu  k  DIES  ROSATIONIS  an- 
gewendet; so  in  dem  Uegulativ  iür  die  Grabstätte  des  T.  Flavius 
Syntrophos  (Uenzen  No.  7321).  T.  Flavius  Syntrophust  heust  ea, 
in  suo  testamento  heredikus  hortorum  Epagathianonim  sie  praeeipit: 
redHnm  eius  snininae  cnstodiatis  ita,  ut 

die  jiareiitali  ineo  * 
item  Xi  >  K  •  APR*  DIE  YIOLATIONIS 
item  XII  *  K  •  IVNIAS  DIE  ROSATIONIS 
item  III  ■  K  *  lanuar.  die  nataÜ  meo 

id  dividatis  etc.  —  Nach  dieser  Inschrift  sollte  mau  fast  vermuthen, 
dass  IQ  der  Torigen  XII  *  K  *  IVLIAS  ein  Sehreibfehler  sei  für  IVNIAS. 
Der  XXI.  Mai  nlhert  sich  dem  Datom  des  römischen  Rosenfestes  im 
CoBstantinischen  Pestkalender. 

Eine  ähnliche  Inschrift,  jedonh  ohne  Aiigahc  der  Daten,  bietet 
Marini  Atli  e  Monnmenli  de'  fratelli  Arvali  (p.  563  not.  518,  p.  639 
not.  816.  „in  villa  Peiucchi''):  usum  fructum  insulae  *alatianae  cu- 
stodiant  ita»  ut  ex  reditu  eins  iusalae  quodannis 

die  natalis  sm 
et  ROSA TlUNiS 
et  VIOLAE 
et  Parentalihus 

memoriam  siii  saeriilciis  (juater  in  auum  factis  eelebreut  et  praeterea 
onuubus  Iwalendis  Noois  Idibus  suis  quibusque  mensibus  lucerna 
lueens  sibi  ponator  incenso  imposito.  —  Die  beiden  Tage  des  Veil- 
chen- und  Rosenfestes  kennt  auch  die  LEX  •  COLLEGI  •  AESCV- 
LAPI  -  ET  •  HT6IAE  bei  Fabretti  cap.  X,  Nr.  443,  p.  725  (Orelli 
Nr.  2417  vol.  I.  p.  421): 

Item  XI  K  -  APR«  DIE  VIOLARI  eodem  loco  praesentib. 

diTiderentor  sportolae  Tinu  et  pane  sicnt  diebas  ss. 
item  V  10*  MAI  DIE  ROSAE  eodem  toeo  praesentib. 

dividcrentur  sportulae  viuii  et  ^laiie  sicut  diebus  ss. 

DIES  ROSAE  ist  hier  der  XI.  Mai,  also  Sommeranfang.  Was  bedeu- 
tet aber  DIES  YIOLATIONIS,  DIES  VIOLAE,  DIES  VIOLARIS,  der 
XXII.  MSfz?  Blicken  wir  in  das  Kalendarium  Lambeeianum,  so  finden 

wir  auf  diese  Zeit  folgende  Festreihe  angesetzt  (^üraevii  Thes.  Ant. 
Rom.  VUl,  p.  98J : 
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XI  •    KAL  •  APR  ' 


ARBOR  INTRAT 
TVBir^VSTRIVH 


X  • 

Villi- 
VIII  • 

VI- 


SANGVEN 
HQ.ARIA 
REQVIETIO 
LAVATiO. 


Sämmllielie  Festtage,  mit  Ausnahme  des  zw  eiten,  beziehen  sich  aul 
die  Märzfeier  der  Mftgna  Mater  und  des  Attis.  Der  mit  ARBOR  IN- 
TRAT beieiehnete  erste  Tag  ist  mit  unserem  Veüchenfest  identiseb. 
An  diesem  Tage  wurde  nSmlieh  eine  im  Walde  gefällte  Fiehte  unter 
den  heftigsten  Klagen  der  phrygischen  Priest<^r  in  den  Tempel  der 
GüüermuUer  getragen  und  d<is<  ll»st  mit  wollenen  iiinden  umhülil  und 
mit  Veilchen  bekränzt  Die  Fichte  ist  Symbol  des  Winters  uuil  der 
Trauer,  der  entmannte  und  gestorbene  Attis  <)  selbst ;  die  Veilchen» 
die  aus  seinem  Blute  entsprossen  waren,  bedeuten  den  Vorfrfiblingt 
das  Wiedererwachen  der  Natur  (Preller  Gr.  H.  509  fgg.  R.  M. 
735  fgg.  und  Valcsius  zu  Amm.  Marc.  XXIU  3  7).  Auch  an  diesem 
Tage  vergass  man  der  Todten  nicht.  —  Ahnluherweise  galt  in 
Deutschland  das  Veilchen  lür  den  Boten  des  jungen  Lenzes:  wer  den 
„ersten  vfoh  schaute,  der  hatte  den  Sommer  «funden**  und  wurde 
von  den  Dorfbewohnern  unter  Jubel  eingeholt;  dann  wurde  lum 
Tans  um  den  aofgeriehteten  Veiel  gesungen. 

DIES  VIOLATIONiS  ist  somit  der  Tag  des  Frfihlingseinzuges, 
wie  D1E8  HU^^AllUMS  tlor  des  Somrnereinznges.  An  beiden  Tagen 
liebte  man  es  das  Andenken  an  die  lieben  Verstorbenen  wachzurufen 
und  deren  Grfiber  mit  Veilchen  und  Rosen,  den  Blnmen  der  Hinflll%« 


«)  Die  Namenfform  ATThN  (Mommscn  I.  Fl.  N.  >>.  13y8.  139;>.  I4ü0j  srheint  uuf  die 


Hjiiiuu»  in  Attiin  (Philoio^us  III.  j».  247  fgg    Bergk.  PoeUe  Lyr.  Gr.  p.  Iu4!): 


ham-dam  ^siniul  ^el  uu»  Spirans,  i.  e.  socius,  rtUitcu*"  ;  ühiilii-he  BcgriffKas^ociatioi 


vi'^L  x/,iA'jjjrji(Ht-»jch.)i  einer  der  idiiscbeo  Daktylen  heiMt  Acc^vsquvr/S 
sd>*i  blMSendc'**. 
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\jeiU  tber  auch  der  VeijGogung  und  Lebenslast  der  stillen  Sehn* 
saeht  ond  Liebestr&oer,  auszuschmücken  <).  Es  ist  dahti  leiclit  er- 
WSrlich,  dass  der  Ausdnirk  ROSALIA,  ROSARIA  auch  gfleiclibedeu- 
tend  werden  konnte  mit  PAUENTALIA.  So  in  der  Inschrift  bei  Maffei 
Mos.  Veron.  p.  CXLVl  Nr.  3:  iteni  dedit  coli  naut.  Arilic.  HS  XU 
N.,  Qt  ex  eius  suminae  reditu  ROSALia  ET  PARENTaKa  lusto  f.  et 
Instae  uxori  et  sibi  om.  an.  in  perpetaum  proeur.  —  Ferner  bei 
Grotcr  p.  MXXXI  Nr.  »  (Or.  Nr.  4084):  ex  cuius  reditu  PAREN- 
TALia  KT  ROSARia  t|tiol;tniiis  ad  sepulchrum  suum  celebrarcntur. 
Wir  citiereu  iioeh  Maffei  Mus.  Ver.  p.  CCCLXVIIII  Nr.  ö;  c\  qnorum 
reditu  quodannis  TAM  TEMPORE  PARENTALIORum  QVAM  ET 
ROSAE  eoronas  temas  ponerent.  Schliesslich  noeb  die  Vermuthung, 
dass  bei  Gniter  p.  DCCLID  Nr.  4  (Henzen  Nr.  7336)  statt  TEM- 
PORE ROSAE  •  IVL  •  gelesen  werden  müsse  TEMPORE  ROSATJVM. 

Es  eriibrie^t  noch,  über  die  im  katholischen  Ritus  vorküinnuMidi'ii 
Spuren  des  Rosenfestes  das  Nofhwendjgste  mitzutbcilen.  Die  Chri- 
sten der  ersten  Jahrhunderte  pflegten  die  Grabstätten  der  Märtyrer 
lad  Heiligen  mit  Rosen  auszitschmfieken  und  an  dem  Gedenktage 
derselben  Rasalten  ca  feiern.  ATellino  (III  p.  26K}  tbeih  a^s  den 
Acta  S.  Nieolat  folgende  Stelle  mit*):  ^5a<ravro;  9i  rofi  xettpoii 

Darunter  ist  offenbar  nicht  d^^r  Decembertag,  sondern  der  dies 
S.  Nicolai  aestivalis  oder  der  IX.  Mai  gemeint.  Einigemale  wird  in  den 
grieebisehen  HeiligenbaleDdarien  der  Ausdruck  /^^cafnd^  angewendet 


Es  wäre  zu  weillüutiir,  alle  BeI«gs(elleo  fGr  diese  Verwemlun-^  Act  Rom  aufstt- 
sihlen.  Wir  miicben  nur  »ufmerkiiitn  auf  Grster,  p.  CCCCLX,  Nr.  3  (arcani  rosis 
ciornare  et  thf  epuliiri)  j».  CCCrXXXV,  Nr.  2  (8e|>ulcruni  KAL'IVN*  r»»ais  exornare 

hieque  furti  suis  oriinibiiv  opulari).  |».  lU'XXXVl.  Nr.  t2,  Or.  Nr.  4417  (ve'^ci  t>x 
horturum  rc-litu  i'(  [.rMehcrf  rosaoi),  p  DCCXLVIU,  Nr.  Ii,  Or.  Nr.  707  fio«ias  ad 
iimnimf^ntiiiii  ilelV-rri*  t't  ihi  epnlarij,  p.  DCCCHf,  Nr.  S  fnisa»  et  profusiones  quo- 
tannis  facere),  p.  DCCXI.IV,  Nr.  1  (rosm  et  cHr»^  «lucfre),  p.  MXXI,  Nr.  4,  Or. 
Wr.  4418  (lari.'Iu'»  ros;is  pI  i-scas  ponert-);  Miu  ituri.  DCCCLXV^II,  Nr.  8,  Or. 
Nr  44iii  |  r^>^>^  [  <>!talt's  et  s  iiu!em!ales  oomibus  auuis  pooere,  d.  h.  üebmause  an 
??  is>  niest  und  xur  Zeil  iler  Weirile.si'). 

haiuli  conft'.SHori'»  poutifiiMs  el  releiturimi  tlnuiuaturpi  Nii'ol:ii  arlii  priniipeni» 
oiiiitT  detect»  rt  ti  ulu  ei  iiiiico  et  vetere  eud.  uibr.  Valii*anu  p«r  Nie.  Carminium 
FaieoDium.  Neapuli  1751. 
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(vgl.  fodiCeaSai  rosis  exornari  auf  einer  griech.  Inschrift  v.  Nicae» 
Bockh  C.  L  Nr.  3754  rol.  II  p.  960),  und  dass  wir  darunter  die  Ro- 
salien  bu  Terstehen  haben,  lehrt  daa  Lei.  gr.  tat.  in  eatce  Cyrilli 

(Theflanr.  ntriusque  linguae  Philoxeni  ed.  Vuleanius  Lngd.  Bat.  eh  * 
I)'c  p.  603):  |io^e<7uoc  •  ROS  ALIA,  und  ein  anderes  Glossar, 
worin  HOSALIA  dureli  iomaxd  wiedergegeben  wird.  Moreiii  in  sei- 
nem Kalender,  eccl.  Cpolitanae  Rom.  1788  voL  II  p.  97  führt  zun 
VIH.  Mai  naeh  Papebroehe  folgenden  Vers  an:  ^dodirij}  rcAcouac 
;>>o((7fLcv  P/^cvroy^vGio  i.  e.  rov  flcyiov  *k*e(wod;  Moreelli  faast  f3odi(> 
ixig  irriger  Weise  aof  als  den  Rosendnfl  der  heiligen -Reliquien.  Zorn 
IX.  Mai  eitleren  die  Bollandisten  (Acta  SS.  M;ii  Tom.  II  p.  359)  ex 
mss.  synaxariis  Mediol.  T.iurin.  et  Claromont. :  S.  TlMOTliEl 
PATRIARCHAE  fc$i^n6g.  Richtig  erklärt  den  Ausdruck  Maxochi  In 
vetus  marmoreum  S.  Neapolitanae  eoelesiae  Kalendariam  Conimen* 
tarius  (Neapolt  1794)  I  p.  tt4:  festum  Translationis  S.  Timothei  qjuia 
IX.  Mail  celebrabatur,  quando  maxiroa  est  rosae  ubertas,  eredibile 
est  iiniltum  tunc  fideles  indulsisse  iacendis  rosii»  sciliüijuc  uectendi«. 
Mazochi  handelt  ebenda  auch  von  dem  Feste  T  Ingirlandata,  womit  ia 
Neapel  die  Translatio  S.  lanuarii  and  in  Capua  die  Traosl.  S.  8te- 
phani  beaeichnet  wird»  femer  von  dem  Namen  des  Pfingstsonntages 
Pascha  rosata  s.  rosarum.  Ae  memini,  bemerkt  er,  me  puero  in  Ca- 
poana  dfoeeesi  in  dominica  penteeestes  inter  missae  solemnia  consue- 
Visse  preshyterum  ecclesiae  pasiiuentum  msis  coii.sj>cigere;  qui  mos 
postea  exuluit.  Andere  Stellen  hierüber  hfl  Miklosich  Husuiien 
386  fg.  Manche  pomphafte  Gebräuche,  welche  bei  dem  Feste  des 
Sommereinzoges  üblich  gewesen  waren,  vererbten  sich  ohne  Zweifel 
anf  spfitere  Zeiten  und  halfen  den  italienisch-katholischen  Cultns 
schmücken;  man  denke  z.  B.  an  das  prachtTolle  ond  oft  beschriebene 
Fest  der  hl.  Rosalia,  welches  zu  Palermo  vom  IX.  bis  Xül.  Juni 
gefeiert  wird. 


IV. 

bw  ohvw  anijet'ülirlen,  von  Leon  Heuzey  in  dem  Bereich  der 
heutigen  Ortschaft Ürama  gefundenen  lateinischen  Inschriften  erregen 
in  hohem  Grade  unser  Interesse.  Wir  lernen  daraus  vor  allem  einen 
localen  einheimischen  Beinamen  des  Liber  Pater  kennen»  aimlich 
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TASIBASTENVS.  Ohoe  Zweifel  führte  der  Gott  diesen  Namen  nach 
eiDer  Stätte ,  woselbst  er  einen  henrorragenden  Coltus  genoss  und 
einen  heiligen  Bezirk  oder  Tempel  hesass. '  Mag  nun  der  Name  der- 
selben T«9lßa9Tog  oder  Tamßdavo  gelautet  haben:  gewiss  ist,  das» 

er  echt  thrakischen  Ursprungs  ist  und  dir  Füiiii  i  iicli  verglichen 
werden  darf  mit  den  gleichfalls  thrakischen  Ortsnamen  ' EnifjLOtntQg 
bei  dem  Sebo).  Dem.  VIH  44.  ^Kixa^rog  RsjiauTy;  SwßdtjT«  Stp av- 
ßdara  bei  Procop.  de  aedif.  iV  4,  und  Bißaw^  bei  Steph.  Bys.  Wo 
bg  aber  diese  Ortsehaft?  Am  nächsten  liegt  wohl  die  Annahme,  dass 
sie  eben  dort  bestanden  habe»  wo  die  Inschriften  gefunden  wurden» 
nämlich  in  dem  Hcrciche  von  iJraiua.  Dieses  Städtchen  liiulct  sich 
luerst  erwähnt  in  den  Acta  S.  Germani  toO  auazr.'yoiixivov  rrjv  (jcßa^ 
a/xcav  /jLOvrjv  TY,gKo^tviTC''ii  (Acta  SS.  Boll,  die  XII.  Mai  III  j>.  162  bis 
167)  >)»  in  dem  lUnerar  des  Benjamin  von  Tudela  (Tafei  Thessa- 
lonica  p»  4983,  und  bei  späteren  byiantiniscben  Autoren.  Drama 
liegt  3i/,  Stunden  nordwestlich  von  Vilibelik  in  einer  quellreichen 
Gegend;  Paul  Lucas  (a.  ITOöj  hcmerkt  in  seiuetn  Reisehuch 
cap.  XXVIl:  il  passe  dans  rette  ville  plnsieurs  pelits  ruisscairx,  dont 
leau  est  fort  ciaire.  Mitten  am  Wege  an  dem  Gebirgsabbang  liegt 
ein  Weiler.  Bunar-baii,  d.  i.  MQuellkoppe**,  so  genannt,  weil  da- 
selbst sablreicbe  Quellen  entspringen.  Hier  oder  dort  mag  wohl  im 
Altertbom  die  Pflanistadt  der  Thasier  Kpnvi$£g  gelegen  haben,  deren 
Einwohner  zur  Gründung  von  Philipp!  gezogen  worden  waren.  Denn 
ungenau  ist  der  Au.sdruck  derer,  welche  angehen,  dass  Kf^rtvifj-g  der 
alte  Name  von  IMiilippi  gewesen  sei«).  Vielmehr  bestanden  beide 
Orte  neben  einander  «). 


OtraiMiiit  kam,  wie  ich  am  «hier  Stella  der  Ada  XV  llart|rvni  (TheoplijUcU 
Bttlfaria«  arehiep.  Opp.  Venet.  17S8  III  p.  503)  eraelie,  i«  da*  PaagioDi^ebiel  wn 
das  Jahr  MS  aiir  Seit  HicMt  III.,  alt  4er  Bulgarenfarat  BofOri«  da»  Cbriatenth«« 
lanabn.  Oaa  too  Gemaiva  begrSiidele  Kloaler  Ande  leb  aaek  erwihttt  In  des 
Ada  Pktriareh.  Cpol.  II  p.  140  a.  1395:  V^  ilt  SvofMt  rificDfji^vigf 

6<«rexov  x«l  hewnhiV^S  ^  Ko^iytr^«}«,  and  In  der  Biet.  Follt.deFatriareh. 

p.  00.  in,  m.  las. 

*)  Dfodor.  Sie,  XVI  S :  8a0iet  f  lum      evofU(Co|<^«ff  KjngM^tfCt  «7«Ttpov 

ißcuriXt^t  if*  ItturaO  evo|fc^«(  ^tX^inrnvc  /fr>i6p«f«iy  9hair6pw,  Artenldor. 

bd  Steph.  Bfs.  T.  Mimrot.  *t^U  9i  Kpmjvlxeuf  iroXcftovfftfvetf  dvd  Bp^x&v 

ß^difiKUS  0  OiXtiriroc  ^iXtinrou^  fibvdfMWiy^  * 
*)  Tkeepbrnetn«  de  cnmtis  plantamm  V  14  St  Iv  ri  ^tXtinrot;  wpoxt^^  putv  fiSXkw 

i^fm^Tvwre  *  yüv  9''  im\  x«ntiro5flC  i^pwßttu  rd  frXt?9rov  iq  Tf  x«*|m  *&9« 
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Es  ist  nun  nicht  unwahrscheinlich,  dass  TASIBASTA  so  viel 
bedeutete,  wie  ftTbasier-ansiedelang**  und  im  Munde  der  tKrahiseheii 
Umwohner  seit  alter  Zeit  zur  Beseichnung  für  das  grioehiscbe  Kp- 
W^rc  üblich  war;  der  harbarische  Name  konnte  in  der  spiiteron  römi- 
^  sehen  Kaiserzeit  das  Übergewicht  bekommen  und  den  griechisebeo 
überdauert  haben.  Der  zweite  Bestandtheil  dvs  Wortes  wenigstens 
darf  verglicheo  werden  mit  dem  osetisch-eränischen  basta  (tagur. 
basta,  digor.  beste)  «Wohnort,  Stätte*  =  skr.  Tastu,  Tastja,  t.  vas 
„wohnen,  terweilen".  Dass  die  thmkischen  Dialekte  dem  west- 
arisehen  oder  erAnischen  Sprachgebiete  zunächst  angehorten,  kann 
wohl  jetzt  als  ausgemacht  gelten.  Wir  wollen  hier  nur  die  Frage 
berühren,  ob  sich  auch  in  grammatischer  Beziehung  eine  Spur  der 
Verwandtschaft  nachweisen  ISsst.  In  den  Acta  S.  Philippi  epise. 
Heracleensis  (Acta  SS.  Boll,  die  XXII.  Octobr.  IX.  p.  551)  findet 
sich  folgende  Stelle:  mox  incinsa  corpora  cum  retibus  extrahuntar; 
tunc  grat;»  vtnatiu  et  auro  pretiosioret  omni  decoro  gemmaruui,  duo- 
deeiino  ub  ea  urbe  (sc.  üadrianopoli)  lapide  per  tres  dies  cdabatar 
in  TÜla,  quae  sermone  patrio  6£ST1STYRVM,  iuterpretatione  vcro 
latinae  linguae  leeii  possessarim  vocatur;  ea  possessio  et  fontihas 
abundabat  et  nemore,  ornata  messibus  et  Tineis.  —  Zunficbst  ist  in 
bemerken ,  dass  der  zweite  Bestandtheil  sich  auch  in  anderen  echt 
thrakischen  Ortsnamen  vorfindet:  so  in  dem  hrkaimten  Acvso-jt^sov. 
dem  heutigen  Sili:>tria,  ferner  in  Ks.-ov5rGs&^,  UY,Aa^T'jpag,  KaniarvJ^ 
pia  u.  A.  bei  Procop,  de  aedif.  IV  1 1,  vielleicht  auch  in  UiTtvpo^  bei 
Herodot  VII 109.  Thrakisch  stdra ,  stdru  wird  der  Bedeutung  nach 
dem  lateinischen  stabulum  und  stlocus  entsprochen  haben ,  und  kaaa 
der  Form  nach  Terglichen  werden  mit  skr.  sthArara  und  sthdla  .,sta- 
bilis",  cu  iiicii.  stovar,  oset.  stur  „inuno!)ilis,  p^randis**.  In  dir  t  i>ltu 
Hälfte  der  Zusammensetzung  ist  sonnt  der  BegriÜ  possessorum  eot- 
halten.  Wenn  wir  nun  bedenken,  dass  in  den  eränischen  Spraeben 
sich  nicht  selten  ein  ursprungliches  V  im  Anlaut  zu  G  entwickelt 


SMtMxouvrwv  ,  airdoi  «yip  «i^^sv  9Mpunß  ffX^pt;  i$v  ««l  tSdondv.  Pia  CM» 
as  «b«r  den  Zug  im  Bratet  «mi  CMtiut  hfyw  M  ma  fumfvri^  Mrti  rig 
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käi*),  80  köanen  wir  ohne  Anstand  für  dns  Thnikuehe  ein  Mittel* 
wert  der  Vergangenheit  gesta  anDebmen,  welches  dem  altpersischen 

^;Yy7^^yT|f  (▼lÄta)  6  xtxfTtfiivog ,  possessor,  entspricht.  Deasetben 

Beüiuiiiilhi-il  erkuiiuen  wie  in  ileiii  tbrakischeti  Fi ciueiiiianieii  (>AL- 
GESTA  auf  einer  Inseiiriil  von  Philippi  (H»'iizey  p.  456),  in  dem 
Namen  des  Päoners  Ze^fx&or/far/»^,  der  au  Lysimacii  die  königlichen 
Sehatse  verrieth  (Diod.  Sic.  bei  Tsetzes  Chil.  VI  470— 480),  ferner 
«]s  Nebenform  bista,  in  dem  Namen  des  Dakerförsten  BVROBISTA 
oder  BoipsßiiTag  und  in  AtrOß^aro;,  einem  Dardaner  aus  Vederiana 
(Procop.  Hist.  ai'cana  cap.  6,  HI  p.  43). 

Aus  der  ersten  der  beiden  iuschrilten  lernen  wir  ferner  eine 
Aniahl  barbarischer  ßigenuamen  kennen,  worüber  Ueusey  (p.  451) 
gut  bemerkt:  les  noms  propres  de  ces  inscriptions  sont  presijue  tous 
de  rares  et  pr^cieox  ^cbsntillons  de  la  laogue  st  peu  connue  des 

anciens  Tliraccü.  E.s  dürfte  der  Mühe  werth  sein  zu  untersuchen,  wie 
dit reihen  sich  ZU  den  iiisiier  hekannten  thrakiseiieu  xNaiuen  »telleu 
UQ(1  ob  sich  für  die  Zuweisung  derselben  au  eiueu  bestimmten 
Stamm  Folgerungen  siehea  lassen. 

ilTlYS  kommt  in  unserer  Inscbrül  dreimal  vor.  Oer  Name  er- 
seheint aufodrysischem  Boden:  BITHVS,  iilius  (  0TYI8  regis  Thra- 
cum.  Liv.  XLV  A'l  Ii  Pulyh.  XXX  12;  wahr.sel.enilieh  sintiscl»  ist: 
Bicvg  AiCdfjTO'j^  Waff^ixoniASuig.  Maxeooltv,  Anonymus  rc^t  ^laxfiO- 

Fragm.  UisU  Graec.  Ul  p.  609.  Man  vergleiche  noch:  ««Sjuia 
Mp€\oy  ^  ovop.«  B{5u^  r6  yivog  B^qtxcc,  Inscriptions  recoelllies  k 
Delplies  par  Wescber  ^  Foueart  Nr.  344,  p.  228;  BITVS  *8TAC- 
P-  auf  der  Grahschrift  eines  C   TVTIVS  •  MANI  •  F  -  DANS(ala)  • 

t\   (0   IUI  -  TKAC-,  Corpus  Inscr   Rhen    ed  üianjbach 
Nr.  1290;  AVK.  AB[T\  S    MIL   (  OH  •  X  •  PK  •  >  •  \  h:KAM  •  NAT-  ^ 
M£88VS   NATVS  •  R£G  •  SKBDICA  •  VICO  *  BIAGAHi    Inscr.  R. 
KtMipolit.  ed.  MommscD  Nr.  2845;  FVSCVS  BITIVS»  wafarscheiDlich 


Sdapitl«  fBr  diata,  «udi  in  deo  rOMmitehea  Sprache«  Torkonttrade,  ta«twt- 
vickalrag  («ba»  Fr.  Spie^l  Parc^punm.  p,  HS.  114  «ad  Fr.  Hfiltar  Baitrif«  lar 
Uallahr«  der  Mvpem.  8pn«ha  I  8  «.  II  9.  Hock  Uulfar  lat  dartalbe  V«rgaa|; 
in  Arnaaiadina  la  ba«ül»aclilaa,  «ad  wmg  aacli  in  Plir|cii«hea  Plate  gafriffa» 
klta.  Aaalaf  jeaeai  tkraklachaa  gaate  hat  viA  aach  der  Eigaaaaiae  Ylatlffpa 
Kr^rnnre^  Im  Ifeaper«.  m  Gaillip  eatwldwlt. 
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ebenfalls  hessischer  Abkunft,  OreUi  Nr.  3552»  Als  erster  oder 
iweiter  Bestandtheil  findet  sich  der  Name  in  folgenden  Zasanunen- 
setzangen: 

BITHI-C£NTUVS,  auf  der^elbeu  von  uus  behaudeltea  üiächrifl 
(s.  u.). 

Bm-TRALIS;  VALENTI  BITITRALI  VBT  -  EX  *  N  •  AUS  1 . 
TRACHVM,  C.I.Rhen.  Nr.  56;  BYTYTI  AL  BITt  V LEG XXD» 

d.  h.  BYTYTRAL  .  BITI  nach  J.  Btn  kci  Rli.  Mus.  XIX  622, 
ibid.  Nr.  955.  Dieses  Compositum  liuüel  sein  6eiteuätück  m 

HVCA-TRAUS,  Muratori  p.  CCCXLVn  Nr.  2;  AVLVS  •  MV- 
CATRALIS  •  BITI  •  LEG  •  LEG  •  XOT.  C.  I.  Rhen.  Nr.  i  060 ; 

L.  MVCATRALIS  VET  LEli  XXH,  ibid.  Nr.  1285.  Zuver- 
gieiclien  ist  MVCA-TRAVr.VS  Cod.  lust.  8,  II,  3;  15,  Vni, 
51;  10,  IX,  I.  Eine  abgekürzte  Form  ist  MVCA-TRA; 
DARZE  MVCATRA,  Muratori  p.  CCCU  Nr.  I;  ibid. 
p.  DCCLXXXIX  Nr.  3  (bis);  Marini  Atti  p.  345  a;  C.  L 
Rhen.  Nr.  151  (ter);  Ackner  &  Möller  Nr.  944;  MVCA- 
TRA  DNPL  •  AL  •  I  •  TRAG  Archiv  f.  K.  österr.  Ge- 
schichts  Q.  XV.  292  i). 

DISZA-TRAL  -  durfte  ferner  zu  restituieren  sein  in  AVRE- 
UVS  DISZAIRAI  -  HIL  •  COH  •  VIII  •  PR  %  Marini  Atti 
p.  436. 

BiTHO-PORVS;   Impp.   iJiücletianus   &  Maximiauus  AA.  »Sc  €C. 

BITUOPORO.  Cod.  iust.  5,  IV,  7.  ZusammenseUangen  mit  POR 
sind  ausserdem: 

PIE-POIU  S:  DM-  ZIAI  TIATl  FII.  •  HAI  AE  •  \TCORI  PIE- 
POill  HEüIS  COISSTOBIH  E.\Si8,  Muratori  p.  MXXXIX 
Nr.  3.  (Or.  Nr  510).  Ober  die  Koim^öixoi»  Koorwßüm 
an  der  Nordostseite  von  Dacia  s.  Zeuss  606.  —  Dieie 


0  Der  eehl  Uinkifebe,  nnal  bitliraiseh«  6tam«  MVCA  tritt  vuk  ia  «tSerta  tÜr 
inngta  kiaSf  aef.  MovxÄme;  Anoe.  ir.fMntpoß.;  Me6«a9oc  M.,  rgl.  MTCASIVB 
C.  I.  Rhen.  Nr.  469$  MVCASBNIVS  Aekncr  *  MSHer  Hr.  4M,  vfL  HTCASAITTS 
Co4.  Ivil.  10,  IV,  SO  aebra  ATUZAIfTS  ibid.  t,  IT,  19  *  SS;  t,  T,  eS;  Z,  Tl, 
40  «.  AdXftvCcmK  •«  Meeenbria  C.  I.  Graee.  Nr.  S084  II  p*  77.  Ober  MTCA-POR 
a.     folf . 
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Ißsehrift  mit  ihren  Namensformen  ^ibt  einen  schonen  Beweis 
für  die  sprachliche  und  stamnilii-he  Zns  iirrinengehürigkeit 
aller  Autochiboneu  vou  deu  KarpaUieu  bis  zum  Strymon 
und  Sangarios. 

NATO-PORVS;  NATOPORVS  ET  DRIGISA  AVIAECARISS- 
B  •  M  '  FBCERVNT»  ibid.  In  Beeng  anf  die  erste  Hülfle 

dieses  Namens  vgl.  Aimii.  Marc.  XXVll  10  16:  iNATV^- 
SPARDO  quidam  scutarius. 
DAC-PETO-PORiani  der  Tab.  Peut.  sind  nach  unserer  Meinung 
(ZeiUehr.  f.  d.  oaterr.  Oymn.  1867  X.  Heft,  &  706)  freie 
Daeier  des  Gebirges,  die  unter  mehreren  Fürsten  standen, 
etwa  die  Carpi  Costoboci  Biessi  und  Saboci,  Stämme, 
welche  dräiij^i'iui  und  selbst  gedrängt  die  Xord-  und  Ost- 
grenze des  römischen  Djicieni  umgaben.  PETO-POR  fas- 
sen wir  in  der  Bedeutung  rer^ap^r^^.  Dürfen  wir  nämlich 
die  charakteristische  Neigung  des  Romunischen,  für  einen 
ursprfinglichen  Guttural  im  Anlaut  den  Labial  bu  setzen» 
auch  fSr  das  Altertbum  in  Anspruch  nehmen :  so  hindert 
uns  nielils  für  die  Zahl  „vier-  ein  dakisches  PETVR,  das 
möglicherweise  bei  Zusaniiiieiisetziingen  in  PETV  über- 
gieng,  vorauszusetzen  und  dem  skr.  datur  gleichzustellen. 
Ebenso  dürfen  wir  P£TE-COLOLETiCA  der  Tab.  Peut 
als  das  Gebiet  der  in  rier  Cantone  oder  Strategien  ge- 
theilten  Coelateten  erklSren,  mit  Hinweis  auf  die  bes^ 
siscUeu  T£r^ay('y>^ir:<t  Strab.  VII  (Steph.  Byz.)  Polyaen. 
IV  41.  —  Der  zweite  Bestandtheil  POli  lautete  dialek- 
tisch auch  POL,  und  geht  zurück  auf  C||^  (p^'^) 
schfitser,  Herrscher**;  wobei  man  hinweisen  darf  auf  1yd. 
näXayjjfj  ffflcXfiu^  *  ßaaiM^^  und  Yor  allem  auf  den  troi- 
schen  Namen  üdptg  welchen  der  Singer  durch  *AXj?av- 
^prjq  „Abwehier,  Kämpfer"  wiedergibt  (Zeitschr.  f.  vgl. 
Sprachf.  1  35). 

RASCV-POLfS,  Fürst  der  Sapäer.  Bruder  des  RASCVs.  App. 
B.  Civ.  iV  87:  Paoxo^jroXc^  xac  'Pdaxog  üfimv  d$iXf^ 
BpcpUfu  ßa^ikimtüj  }u&(  ä^ovti  yfi^t*  Die  Gass.  XLVU 
25.  48  LIV  84  bietet  die  Sehreibweise  TecoxOirc/sc^.  Auf 

bosporanischen  Inschriften  und  Münzen  begegnen  uns  die 
Nameiisformen  'Pacaxcujroft;  und  'P);9xo'«ii;op((.  Der  erste 


* 
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Bestandtheil  kehrt  wieder  in  dem  vielleicht  dakischen 
Frauennamen  RE6CV-TVRME  •  SOfE,  Ackiier  &  Müller 
Nr  480. 

ABRV-POLIS,  Fürst  der  SapSer,  Paus.  VII  10  6.  Diod. 
Sie.  XXDC  Frgin.  S6  App.  Haoed.  FrgnL  11.  Uf.  XUI 
13  6  etc.  Der  erste  BeatandllieU  ludet  sieh  auch  ta  ^Aßpe- 

CfllfAisc  Xen.  An.  Vfl  6  43.  in  'A(3p4-Tcvov  Plut.  Thcm.  1. 
ferner  in  dem  ^';l^leIl^,  tiin  r  waldreichen  Gegend  in  Astike 
'Aßpo'Ußa  Theophanes  Chron.  p.  728,  72«. 
MYCA-PORIS,  Fürst  der  Bithyner,  Dioays.  Bya.  Aaaplas  Bosp. 
Frgm.  62  ed.  Friek:  sinus  profandas  Yilde  nominatos  M«- 
eaporis  a  rege  quodam  Bithyniae.  insehrift  Ton  Chalkedea 
€.  I.  Gr.  Nr.  379K  Ii  p.  974:  Rou|3ä?  Moxairöpe^oc.  Aus- 
serdem Flav.  Vopiscus  f)iv.  Aurelian.  26.  2  35,  J5 :  Acta  S. 
Philippi  (Boll.  Octobr.  IX  p.  546):  tunc  ipsius  iiaturae 
expers  atque  hiimnnitatis  rgnanis  MVCAPOR  injjreditur; 
€.  l  Riien.  Nr.  1341:  MVCAPOR  MVCAT/RALiS  '  MIL 
LEG  -  XXU;  Maralen  p.  DCCXCII  Nr.  1:  AVREUVS 
MVCAPOR  MILES  COR  -  III  PRAET.;  Ackaer  db  MQller 
Nr.  788  &  Nr.  929.  Als  Fraueunamf  Hennen  Nr.  6832: 
TATAZA  •  M.4Tfc:H  ET  •  TATAZA  •  MVCAPüHA  VXOR. 
Zu  erwilhnea  ist  nocii  MVCAPViS»  Aekner  de  MuBer 
Nr.  950. 

DINDI-PORIS,  Btthyner:  C.  I.  Gr.  Nr.  3798:  FtyXiywii 

SEM-POR,  Aeta  S.  Philippi  (p.  550):  sed  cum  Hadi  i:  n  |M.ln.i 
perveiiissent,  in  SEMPORI  cuiusdaro  suhurbano  uxjiie  ad 
praesentiain  praesiflis  »servabantnr.  —  Vielleicht  gehr>ren 
in  dieselto  Reibe  DERZi-PARVS  Cod«  last.  6»  VIR, 
und  ZT-PARVS  ibid.  8,  IV»  5;  seliwerlieb  aber  DECE- 
BALVS.  So  sicher  daktseh  dieser  Name  ist  so  ist  doch 
zu  l>emerken,  dass  auch  semitische  Namen  ähnlichen  Aus- 
gang zeigen;  Ton  unz:Tlil[L:i  n  Heispieien  liihren  wir  nur 
an:  MONIMVS  lEROMBALl  •  F  •  Mil.  •  COH  1  ITV- 
RAEOR  %  C.  1.  Rbea,  Nr.  1234;  ja  selbst  DECEBAL  ist 
als  syrischer  Name  bezeugt:  BARCATBES  DECEBALI 
•  P  '  EQ  -  ALAE  •  AVG  •  ITVRAEORVM  •  DOMO  -  ITV- 
RAEVS  etc.,  Ackuer  ^   Müller  Nr.  867;  der  Name 
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BARCATRES  ist  hXufig  auf  syr.  Inschr.  (Marioi  Atti 

31.  482j. 

TBAI-BITHV'S;  Diploma  militare  Domitrani  Imp.  a.  80  Ackner  & 
Maller  Nr.  864:  GO0  •  il  •  THRACVM  GVI  •  PRAEST  CLAV* 
DIYS  MONTANVS  EQVITI  SEVTHE  TRAIBITHF  •  P  *  COLO- 
LETICo.  Der  erste  Bestaadtbeff  setieint  aas  TRAL  entstaadeD 

zu  sein  ;  I.  n,  r  geht  unter  gewis&eu  Bedingungen  in  i  über,  so 
im  Skipje  und  Romunisehen. 

tAVnCBS  wird  Tiermal  genannt.  Es  ist  uns  bis  jetzt  nicht  ge- 
langen, den  Namen  aus  irgend  einer  anderen  Quelle  zu  belegen.  In 
der  ersten  Silbe  scheint  die  arische  Wurzel  tu,  tav  „gedeihen,  zu- 
nehmen, stark  sein**  enthaltiMi  zu  sein;  v«:^!.  skr.  tavisa  „stark,  mäch- 
tig". Auf  dieselbe  Wurzel  und  die  Fracpu&ition  api  fuhrt  P.  lioeltger 
die thrakiscbe  Glosse  irtrur^v  *  röv  ^-fjaupdv  ^pptt^  Xtjfouat  (Schoi. 
Apoll.  Rh.  I  933}  zurück.  Eine  Bestätigung  dieser  Vermuthong  er- 
blicken wir  in  dem  oset.  Verbum  aMaun  »zusetzen,  rermehren*'. 

fIPAf K^THTS  ist  offenbar  in  zwei  Tlieile  7ai  zerlegen.  Der  erste 
ist  noch  erkennbar  in  dem  Namen  verschiedener  hithyuisclier  Epar- 
ehen: Ztnrotrifj;,  ZuTtoimg,  Zfc/rOrri;,  Zißolvii^^  'Lißumg  (s.  Pape*8 
Lei.  s.  V.),  vgl.  Hesych.  Zeßv3<^K  *  Üp^cm  ^  Opäxt^  yw^vtei ; 
ferner  in  '/AßHixio^  6  roO  £Lvny(fh9i  vi6f  Oiod.  Sic.  XXXIY  Frgm.  34. 
Wichtiger  und  belehrender  ist  der  zweite  Theil  -CENTHVS.  Wir 
finden  deuseiben  auch  in 

BITHI-CENTHVS  auf  unserer  Inschrift.  Derselbe  Name  in  der 
Sehreibweise  BITI-CENTIVS  ist  zu  lesen  auf  einer  Insehr. 

T.  Calaguri:  IVUVS  LONGINVS  DOLRS  BITICENTI  F- 
BESSVS  •  KQVES  ALAE  l  AV TORVIVK  Or.  Nr.  3552.  Dass  der 
hier  Torkommende  Beiname  ÜOLES  ein  hessischer  ist  und  nicht 
etwa  wie  I.  R.  N.  Nr.  2680  dem  römischen  DOLENS  entspricht, 
lehrt  un«  der  erweiterte  Name  DOLANVS»  C.  l  Rhen.  Nr.  1523: 
DOLANVS*  ESBENI  •  F  -  BESSVS  *  EQ  *  EX  -  COH  •  HII  • 
TüRACYM. 

SVDI-CENTIVS  findet  sieh  i[i  einer  Inschrift  aus  Horn:  VAL  •  SAR- 
MATIO  *  CiVlS  *  FiLOPOPVLETANVS  -  -  SVDICENTIYS  • 
FRATER  •  GENinVS  •  FECIT,  Henzen  Nr.  K291 ;  ferner  in 
einer  aus  Aquileia:  AYRELIVS  SVDICENTIVS  MILES  LEGIO- 

NUS  XI  CLAVDJAE,  Muratori  p.  DCCXCll  Nr.  8. 
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JiVlU-CENTIVS;  'Pwaat'wvrtva,  Becjjöv  yivsf,  Bo  v|:*x£vr{ov  ovoua, 
Procop.  B.  Goth.  II  26  (II  p.  2ol).  Den  ersten  Iii  .>laii(ltbeil 
ßnden  wir  auch  In  BV^RE-BISTA,  dem  D.ikerlürsleu;  vgl.  noch 
Marini  Attt p.436:  AVR  '  fiVRl  *  MR.  •  COH  •  X  •  PR  •  —  Der 
Name  Boupx^vmc  Ut  der  letzte,  den  wir  aus  dem  Bessenrolk 
erfahren.  Es  ist  charakteristisch,  dass  auch  der  erste  in  der 
Geschichte  auftretende  hessische  Name  die  gleiche  BildoDg 
zeigt,  nämlich 

HABO-CENTVS;  M.  Tullius  Cicero  in  L.  ( ;<lpiirniiim  Fisonem  ä4 
f  84:  idemque  tu  RABOC£NTVM.  BKSSICAE  GENTIS  PRIN- 
CIPEM,  cum  te  trecentis  talentis  regi  COTVI  Tendidisses,  se- 
curi  percussisti,  cum  ille  ad  te  legatus  in  castra  ?enisset  et  tibi 
magna  praesidia  et  auxilia  a  Bessis  peditum  equitumqiie  polli- 
ceretur.  Die  Bessen  stellten  auch  dem  Pompeius  Auxiluu  lruppen 
zu  Diensten:  huc  DarUaiios,  Bessos  partim  merceunarios  partiw 
imperto  aut  gratia  conparatos,  item  Macedonas  adiecerat;  Caes. 
BC.  III  4.  Hieher  gehört  ferner 

DtSA-CENTVS;  C.  I.  Rhen.  990:  PETRONiVS  *  DISACENTVS  • 
DENT\  BRISE  •  F  •  EQ  •  TV  BMA  LONGIM  EX  CHO  • 
vi  •  THRAC.  —  Der  erj,te  ßesUndlheil  findet  sich  nicht  selten 
auf  thrakischem  Gebiete.  M$i<Jiog  At^a.  Uap^uoKoT^iTrii^  Ma- 
xfdei»,  Anonym,  n,  fioxpoß.;  Acf&övn?;  AiqC^v  'Aord^  aus  Me* 
sembria  C.  l  Gr.  Nr.  2053  i»;  AVR  •  DISZA  -  EQ  •  AVGO  * 
N  '  TRAX,  Muratori  p.  DCCXG  Nr.  2.  Daneben  existiert  auch 
die  Form  MIZO,  DISO;  Impp.  Dioeletianus  &  Maximianus  AA. 
DlZONMniliti,  Cod.  Inst.  3.  IV.  7;  AVREL  •  DIZO  MILKS 
LEG  •  Xi  •  CLAVD-.  Muratori  p.  DCCXC  Nr.  1  ;  AVR  •  DiSO  ' 
EQVES  •  SING  *  N  •  TURAX»  Marini  Atti  p.  826.  Femer  er* 
weiterte  Formen  wie  A^CAm;  Anon.  ir.  fju,  DIZALA  (s.  u.), 
DIZAVrr  Gudius  p.  CLRi  Nr.  7.  DIZANA  Gruterns  p.  DXXVII 
Nr.  7:  AVR  •  DIZANE  •  COTIO  •  ET  PVTINE  •  CONIVGI  • 
NATVS  *  EX  PROVINCIA  MAESI\  INFERIORE  •  REGIO- 
iNE  •  NiCOPOLlTANA  •  VICO  •  ^APHISAEA  0;  und  Zusam- 


1)  Zu  SAPRI-SARA  imUe  man  die  dakische  Ortscfaalt  hFJM-SARA  auf  einem  Verespa- 
takcr  WachsUfelchen,  Ackner  &  MQUer  Nr.  620  und  llot^i-adpa.  Ihm  Procop.  de 
»edif.  IV  II  (p.  308).  —  In  der  erst.  i.  JlnlÜ^  »leckt  rielleicht  dus  tbnko^biUiJ- 
RMcbe  aa^«To;  -  ^uXtvoi  oLniot  j&öavv,  nO^'f^s  (iI«sfcli.CjrriU.). 
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mensetzuugeii  wie  DISZA-TRALIS  und  Koixa-di^a^.  Inscr. 
Ppoponlid.  C.  I.  Nr.  2019:  Arc/Jwv.oy  xat  KOSKAAlZAi:  r^» 
Koirpi  A9)m$sI$€^  —  SehliessUeh  erkennen  wir  denselben  hier 
erläuterten  Bestandtbeil  auch  in 

2«roö-x£VTat,  einem  Volksstammc,  den  bereits  Hekatäos  nehen  den 
mit  den  Besten  rerwandten  oder  ihnen  untergeordneten  Satren 
nennt  (Steph.  Byz,  6.  y.). 

CKlITli  ist  offenbar  eine  Deminutivbildung,  die  sfuf  ein  ein- 
fachem CERZVs  hinweist,  das  wir  noch  in  dem  Namen  des  Oiirysen- 
fursten  Kspao-ßÄifrrr,^  als  ersten  Bestandtheil  finden.  Die  Endung 
-la  findet  sieb  nicht  bloss  in  keltischen  und  golhischeu  Männernamen ; 
aoch  lydiseh-phrygische  und  thrakische  Namen  weisen  seihe  auf. 
Einige  der  letzteren  wollen  wir  berrorbeben. 

LENVLA  :  C.  I.  Rhen.  Nr.  980:  SESE  LENVLAE  •  F  •  DA/NSALA  • 
MiL  •  EX  •  COH  *  /////  THRACVM.  Mit  SESE  vergleicht  sich 
IVLIA  SISI,  Mnrnt  p  DCCXC  Nr.  3.  u.  ANTONIA  SISIATA, 
Ackner  MuUerNr.  143.1IANSALA  ist  der  echte  Singular  zudem 
ublicfaeD  DENSELETAE»  DANTHELETAE»  worinTA  wie  im  Ose- 
tischen  und  im  Skipje  Pluralendung  ist ;  sebon  HekatSos  kennt 
dieses  an  den  Strymonquellen  hausende  Volk,  das  zu  den  Bessen 
in  engster  Ver>w(ndtsehalt  stand,  iu  der  Form  AiaiXoi  (Steph. 
By/,),  Eine  historische  Persiinlichkeit  ist  der  Denseletenkönig 
SITA,  ^iTäg  Dio  Gass.  U  23  25 ;  war  aueh  der  Doryphore 
und  Patrieius  Scrra;,  TVrag  unter  Justinian  fhrakischer 
Abkunft? 

ASDVLA,  I.  R.  N.  Nr.  318:  MIL  •  CoH  •  V  •  PRAETORIE. 

SINTVLA  Caesaris  (luliani)  stabuU  tunc  (a.  3t>Ü)  tribunus,  Amm. 
XX  4  3. 

SVSVLLA,  bessiscben  Stammes.  Or.  Nr. 

REIMOLA.  Marini  Atti  p.  630:  NATVS  •  IN  •  DARJJAiMA  •  VICO  • 
RATIDIS. 

ZANTIALA,  hessischen  Stammes  L  R.  N.  Nr.  2845:  AVR  *  ZOLO- 
NIVS  •  ET  •  AVR  •  ZANTIALA.  -  ZOLONIVS  eraeheint  zu 
SOLON  gemildert  in  dem  Dipl.  milit.  Titi  Imp.  Henzen 
Nr.  5428:  EX  PEDITIBVS  SOLONI  MVSCELLl  F.  BESSO. 

DIZALA;  Marini  Atti  p.  43t) :  AVHEL  •  DIZALA  •  EQ  •  SING  •  TVH  • 
RYFINIANI '  SlBi  •  ET  •  AVRELIAE  BAZi  •  CONIVGI;  Ueii- 

«tib.  a.  |^liU.*biil.  C1.  LX.  Bd.,  II.  RA.  %9 
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Zeil  Nr.  o293:  C  •  IVLIVS  DlZALAE  •  F  •  FAB  GEMEL- 
LVS  DOMO  HERACLEA  SENTICA  MILITAYIT  IN  COH - 
VII  •  PR  • 

SADALA,  odrysiseber  EigeoDame,  Caes.  BC.  UU  4  Dio  Cass.  XLl 

63  Plat.  Ant  61  etc.;  vgl.  lidoM^j  Thucyd.  II  29  etc. 
COTHELA,  Fürst  der  Geten  zur  Zeit  Phili[)|i  s;  Satyros  (nach 

Tlu'opuiup.J  l)oi  Vi'irti.  Xlil  p.  aö7  C:  Ko^r^Acx,-  c  r'jüv  B^a- 
afoüv  jSa'jtAfiO^  äyojv  M/,oäv  rViv  ^j'/arifsx  vgl.  lordanis  d.  orig. 
Get.  10:  MEDAM,  GVUiLAE  filiam  regis  accepit  uxorem.  Die 
gotbisierte  Form  Gudila  ist  Erfindung  Cassiodor's ;  vgl.  Procop. 
B.  G.  II  2  (II  p.  ISO,  ISl)  KrjUTtXot^  Bth^apifixj  dssv-^o- 
pcff  =-  III  10  (II  p.  402.  404)  Pov^iXa^  e^ä;  6  r>.ivyöo'.,-. 
—  Wir  citicroii  nuch  W  eseher  «Sc  Foueart  Nr.  4il  p.  40: 
ü(x>ixoL  7uvatx£tcv  xG&a(7cov  a  övo/jLa  iM>;oa.  &:  Nr.  Io7 
p.  121:  auiikOL  ctvopti&v     ovo^a  Alf^oc^.  Bekauut  i$l  der  Odry^e 

Oberhaupt  sind  Mannernamen  auf  «-a  wie  auf  eräntschem 
Sprachgebiet  Oberhaupt,  so  auch  auf  thraktschem  Boden  Oberaus 

luiulig;  die  griechischen  Schriftsteller  weiidep  dahci  iVvilicli  Jie 
Eiuluiigeii  -ag.  -oc,  -rc  mit  \'or!K  lie  an.  Der  odrvsischc  Name 
'Pöt/jLr,ra/.xr,^  oti.  '['vy..räAxr,^  lautete  thrakisch  RVMITALCA, 
Amm.  Marc.  XXVI  8  1 ;  2eu3r^^  wofür  auch  Xif^g  sich  findet 
(Phut.  Lex.)  ZEVTA,  lordan.  Get.  o;  der  bithynische  Name 
ZtKüimg  ZIBOETA,  Uv.  XXXVllI  16  7;  "OXopc^  *OpiAr,g 
wahrscheinlich  VARALA,  der  kro])yzische  KiWiigsuaiae  I^av 
J^r.i  VISANTA,  u.  s.  w.  M;m  luj^t-  noch  hinzu:  TARSA,  Tac. 
Ann.  IV  ÖO:  I.ONGIXVS  •  HIAKTA  •  IJiSAK  •  F  HKSSVS  • 
EQ  .  ALAE  •  SVLP  C.  1.  Rhen.  Nr.  344;  DENTVBRISA, 
ibid.  Nr.  990;  SALIA»  Amm.  Marc.  XXIX  I  26.  neben  SOLA  - 
MVCATRI,  Ackner  Nr.  944. 

MOSCVTIES  ist  eine  Bildung  wie  MtATox65r^^  Sjsjiex  ji'r,  - ;  auch 
der  \  (ilksname  SxO^at  gieng  \un  den  Thrakern  aus  un<l  ist  derru 
Idiom  angepasst  und  verkür/t  aus  2xoAor&«  «  Skuruda,  ^udra 
(Lassen  Ztschr.  f.  d.  Knude  des  Morgenlandes  VI  95),  —  Bezeieb- 
Mod  ist  der  erste  Bestaodtheii  DIO-.  Um  von  dem  mytholQgischea 
Namen  DIONYSOS  zu  schweigen,  welcher  griechisch  zu  sein 
scheint,  so  kennen  wir  einen  autochthoneu  throkischen  Volksstamm 
der  iihuiiope»  welcher  sich  AlQi  nauute  und  seine  Uualiliängigkeit 


l'her  BrumaliM  und  Rosalia  etc. 


gegen  den  OdrysenIcSntg  Sitalkes  behauptete,  Thulyd.  II  96.  Die 
Dier  truiirti  Scliwcrttr  und  fochten  in  geschlossenen  Gliedern, 
Thukyd.  VU  27.  Noch  in  später  Zeit  leisteten  sie,  vereint  mit  den 
Odrysen  und  Coelaleten,  den  Rumern  heldenmüthicren  VViderst.iiid, 
Tae.  Ann.  Ui  38.  Der  Name  selbst  mochte,  wie  im  Grieehischeii, 
«die  Gottliehen,  Ruhmvollen"  bedeuten;  denn  auch  in  den  erlni- 
icben  Sprachen  ist  behanntermassen  der  Stamm  dit  nicht  ohne  Sip- 
pen. Das  Volk  niuss  ffleich  dcu  Sfitren  mit  dem  grossen  hessischen 
Vo!k<stamm  in  nächster  BezIt'Iiuiii'  und  Verwandtschaft  «lestanden 
,  haben.  i)em  Flinius  iV  11  40  waren  bekannt  Bessoruut  luuita  nomina, 
nod  unter  den  Einzelnnamen  nennt  er  DlO-BESSl.  Auch  in  bessi- 
stheü  Eigennamen  kehrt  der  erste  Tbeil  wieder,  wie  aus  DiOS- 
CVTHES  erbeut,  ferner  aus  DrVZENVS,  DIV0ANV8,  DEOSPOR : 
SPARTACVS  DIVZEM  F  •  IHP8CVRT0  N  .  BESSVS,  Mariai  Atli 
[K  4;{9:  ANT-  DIVDANVS  neben  AVR  •  MVCATKA.  Murat. 
p.  niCLXXXlX  Nr.  3:  Sb:VT  '  DEOSWW  neben  dreien  SEVT  • 
MVCATRA,  Soldaten  der  leg.  XXX,,  C.  i.  Rhen.  Nr.  Was  den 
berühmten  Namen  SPARTACVS  betrifft,  so  ist  derselbe  zwar  all- 
gemein thrakisch.  aber  doch  vor  allem  besstsch;  Plut.  Crass.  8: 

I;:ä^Taxo^  «vr^s  Ö.^ä?  voiKCcoi/.oO  7£vovc,  v;,^.  ibid.  2'i:  vspia^ 
KTj'srdpyrig;  an  erster  Stelle  ist  auch  die  Rede  von  einer  yvvf<  öftö- 

Ai^uffGv  opYia^fAcl;.  Ein  Bruder  des  Odrysenkönigs  Sitalkes  heisst 
SiKipadoxo^.  Thukjrd.  IV  101 ;  und  das  bithyntseh-bosporanisebe 
Berrsehergeschleeht  weist  mindestens  ffinf  S;:a^raxo;,  Sirapr^- 

^r,;  auf. 

Wenn  wii-  nun  die  Frnge  autstellen,  welchem  tln-nkischen 
Volksstamme  die  Namen  der  behandelten  tnschrillt  angehören,  so 
wird  die  Antwort  nicht  schwer  fallen:  dem  hessischen.  Wir  haben 
gesehen,  dass  namentlich  der  Ausgang  -CENTHYS.  -CENTVS.  CEN- 
nVS.  ein  specifiscb  hessischer  ist:  wir  wissen  ferner,  dass  der 
Dionysoscult  vorzüglich  bei  den  Bessen  einheimisch  war;  und  es 
iieijt  die  Vermuthnng  nahe,  dass  nuch  die  TIIIASI  •  LH]  PAT  • 
TASiBAST  *  sich  ans  Männern  und  Frauen  dieses  religionseitrigen 
Volkes  bildeten.  Schwerer  lässt  sich  eruieren,  aus  welchem  Jahr- 
ktmderte  der  rSmischen  Kaiseneit  die  Inschrift  stammt  Jedenfalls 
muss  die  Romanisierung  schon  bedeutende  Fortschritte  gemacht 

haben,  da  neben  den  einheimischen  Namen  auch  romische  gesetzt 

26» 
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sind:  B1THVS  *  TAVZI6IS  •  FIL  •  QVI  ET  MACER.  TAVZI6BS  • 
BfTHI   QM  ET  RVFVS.  Wir  werden  an  ShnKcbe  Inschriflen  erin- 

uert,  worin  neben  dem  lüinischen  Namen  der  einheimische  gesetzt 
ist,  z.  B.  l  R.  N.  iVr.  513:  EVTYCHIA  •  QAE  •  ET  BVTIN  % 
Nr.  2810:  C  '  RAVONIVS  •  CKLER  •  QVr  •  ET  •  RATO  •  SCENO- 
BARBi  •  NATIONE  •  MAEZ  \  Nr.  2793:  C  iVLiVS  •  ViCTOB* 
QVI  •  ET  •  SOLA  •  DINI  t).  F  H IL  •  EX  •  CLAS  *  PR  -  lfl$Bir  % 
Nr.  2B71 :  T  -  ATTI  *  NEPOTIS  •  QVI  •  ZfiCAEI  •  MILES  *  CUS  - 
PR  •  MISEN  ,  etc. 

Die  thrakischen  Stämme  hatten  noch  unter  den  späteren  Kaisern 
ihre  angestammten  Häuptlinge;  Dio  Cass.  LXXiX  18  (a  221)  nennt 
sie  9i  rcSv  iJ^vQv  9^o6jULCvoc,  und  onteracheidel  sie  Ton  den  röm. 
Xavnc  und  initponQt,  Die  heimische  Sprache  selbst  blieb  noeb  hngt 
neben  der  rftmiseben  in  Gebraueb.  Wir  haben  oben  aas  den  tref- 
lichea  Acta  S.  Pliilippi,  welche  oline  Zweifel  iius  derselben  Zeit 
stammen,  in  welcher  das  Martyrium  stattfand,  nämlich  aus  dem  Au- 
fange  des  vierten  Jahrb.  (304),  gesehen»  dass  noch  damals»  unter 
Dioeletianas,  das  thrakische  Idiom  bestand  und  verstanden  wurde. 
Die  Romanisieniiig  mochte  an  Stfirke  und  Umfang  am  meisten  ge> 
Winnen  zur  Zeit,  als  gotbische  Stämme  sieb  im  Haemns  anxnsiedeia 
begannen  (375)  und  als  in  Folge  dessen  das  autochthone  Element 
angewiesen  war,  an  dem  gewohnten  niiiusehen  Wesen  festen  Halt 
ZU  suchen,  um  nicht  aebeu  dem  fremden  zu  völliger  Impotenz  hinab- 
zusinken. Hiesu  iuim  noch  die  Christianisierung  der  thrakischea 
Hoebstfimmev  welche  das  römische  Element  yoUenda  zur  Geltoog 
brachte  und  alle  Spuren  des  alten  nationalen  Wesens  Terwisehta. 
Bevor  wir  jedoch  diesen  Punkt  näher  erörtern,  müssen  wir  uos 
Rechenschall  ablegen  Uber  den  Umfang  des  bessiscbea  Namens. 


t)  Dtr  Nim«  SOLA  Ist  tknikitcb;  DINVS  ^alint  an  DfNIS,  Tip.  Ann.  IV  SO;  SEPT. 

m?fES,  Murat.  p.  DCCXC  Kr.  2;  PRO  .  FILIA.DNE,  aus  Piiiiij-pi,  Hcuiev  ji.  456.  - 
Zu  bt  iutirkeu  ist,  dnss  die  Soldalea  der  misenatlAchea  Flotte  auA  dem  bestistbea 
Volksatacnoi  fast  durchgcbenda  rümitcbe  I^Moica  tri^en:  I,  R.  N.  Nr.  2095 
2771.  2814.  2821.  2833.  2835.  7219. 
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Ptolemaeus  DI  8  20  säblt  die  Völker  auf,  welche  sieh  YOn  der 
Quelle  der  Weichsel  his  zu  jener  der  Thetss  und  his  an  den  Nord- 
rand der  Provinz  Dacia  erstreckt!  a;  er  lu  iiat  neben  anderen  'Ap- 
jjnrat  Xaßöix&t  iUsy'^lTat  und  endlich  Biia^Gt  Tzapa  röv  Kasnrarr.v 
Wir  haiken  es  hier  mit  dakischen  Stammen  zu  thun,  welche 
im  gehlieben  waren  und  zur  Zeit  des  markomannischen  Krieges 
drohend  auftraten.  In  der  Reihe  der  feindlichen  Völker  zShlt  Capito- 
Krqs  M.  Afftonin.  22  auf:  OSf  BESSl  SABOCES.  So  zu  lesen  nach 
Mülleiilioflf's  ^lucklifher  EiiM  iidatioii.  Auf  die  KarpatluMihewohiiei' 
bezieht  sich  >ielleiclit  auch  li^uioruN  Etym.  fX  2  89:  Gotlu  Daci 
BhlShI  Gipedes  Sannatae  Alani  etc.  All  diese  Stämtnc,  w  ch'he  da- 
mals Pannonien  und  Daeien  bedrohten  und  nicht  selten  daselbst 
friedliche  Wohnsitze  erhielten»  mögen  durch  die  eben  beginnende 
grosse  Bewegung  der  gotbischen  StSmme  in  den  inneren  Landen 
hart  bedrängt  worden  sein  (/auss  402).  Die  nordischen  ßessen  ver- 
schwinden in  den  iiacliluigciiiien  Völkcrwirren,  und  scheinen  nur  eine 
unsichere  Spur  in  dem  Namen  der  karpathischeu  Bieskyden  zurück- 
gelassen zu  haben.  Wenn  wir  bedenken,  dass  auf  pbrygischem 
Boden  das  Wort  "l^  als  Bergname  vorkommt  und  dass  die  Beden- 
tong  „Wald,  Gehölz"  fOr  dasselbe  bezeugt  wird  (Paus.  X  12  7 
Hesych.  &  EM.  s.  v.),  ferner  dass  das  Wort  im  Anlaute  ein  Digamma 
luitte  und  im  Tlirakisclien  einen  jzjvrlluralcn  Vorsclilag  anuehnien  und 
£u  gid,  kyd  werden  konnte  (vgl.  ags.  vudu  ahd.  witu  „Holz*"  neben 
gadh.  coid,  cuid  cymr.  eoed  ^Wald;**  oset.  ^de,qad«Baum,  Wald"}: 
io  erscheint  die  Annahme»  dass  Bieskyd  soTiel  wie  „Bessen-wald** 
bedeutete  und  bei  den  Umwohnern  schon  im  Alterthum  Oblich  war. 
Dicht  allzu  köbn  <). 

In  eine  viel  spätere  Zeit  hinein  lässt  sich  die  Geschichte  der 
sudlichen  Bossen  in  dem  thrakisehen  Inlande  verfolgen.  Dieser  aus- 


I)  Bia  tadMCtWort  für  »Odiftit,  Boehwald*  «elMlDt  ai'iM  gewM«D  n  •«!••  w«lcb«i 
den  •HbtkMc^Mii  MQmf^  (td^na)  Mttfrochen  bakMi  wird;  et  Ut  auf  getischem 
Boden  crk«Babar  io  d«ai  Nmea  de*  ÜMnu,  A(j»Kt  t^.  Mwydk.  et^of  *  dpV(to( 
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gebreilftt!  Shuimi  luitte  das  Centrum  der  Hacruus-Halhiusf I  inne  und 
breitete  sich  über  die  oberen  SlronigcLielu  tics  Stryiiion  Xestoj!  He- 
bros  und  Oeskos  aus.  AllercHti^s  i^t  es  aulVallend,  dass  Thukydides 
dieselben  gar  nicht  erwähnt.  Wir  müssen  jedoch  bedenken,  dass  in 
der  Geschichte  immer  derjenige  Volksname  zu  überwiegender  Be- 
deutung gelangt,  an  welchen  steh  die  Thatsache  der  polittschn 
Macht  und  Selbständigkeit  knüpft  >)•  i  Jiukydides'  Zeit  timl  von 
da  au  bis  zum  Sturze  der  makedonischen  Macht  durch  die  liumer 
war  die  politische  Praponderanz  in  den  Händen  der  Odryseo; 
ausserdem  hatten  die  pSonischen  Stämme,  welche  xumeist  di« 
FIttssthaler  einnahmen»  noch  immer  ihre  ethnische  Bedeutvng 
und  werden  hSufig  genannt,  während '  wir  nichts  von  den  ao- 
tochthoueu  Stämmen  erfahren»  wciclie  den  Odrysen  uiitcrworfen 
waren.  Nur  von  den  kriegerischen  Diern,  deren  innige  Stammei- 
Terwandtsehaft  mit  den  Bessen  wir  annohmen  müssen,  erfahren  wir, 
dass  sie  in  dem  rauhen  Gebirgsdreieck  der  Rhodope  sich  frei  er> 
hielten. 

Nachdem  jedoch  die  Macht  der  Odrysen  gebrochen  war,  nach* 

dem  auch  die  üerrsehalt  der  tylenischeii  Kelten  ihr  Ende  ürefunden 
hatte  und  das  Raubervolk  der  illvrisch-keltischen  Skürdi>kcr  uach 
blutigen  Kämpfen  durch  die  Römer  zu  Paaren  getrieben  worden  war, 
da  treten  auf  einmal  die  alten  autoehthonen  Gebirgsstamroe  in  ihrer 
numerischen  Bedeutung  und  Macht  hervor:  vor  allem  stehen  die 
Bessen  als  mächtiges  Volk  da,  das  zugleich  mit  den  eng  verwandten 
Dentlieleten  Coelaletcn  nini  Dieru  den  römischen  Waffen  \Vidtrstainl 
leistet.  Nachdem  Thracieu  endlich  römische  Provjnz  geworden  war, 
waren  es  vornehmlich  die  Bessen,  M  clchc  den  Legionen  und  der 
Flotte  starke  Contingente  stellten.  Obgleich  ausserordentUeb  ct^ 
achdpft,  konnte  das  thrakisehe  Land  doch  noch  1  $000  Reiter  nnil 


*}  Zur  Zeil  dfi  Tdllurwanderung  x.  B.  herMchteii  in  den  alten  dakiacbeo  L«Bd#« 
Sarmateii«  Vandalcn,  Gothen,  Gepiden,  hierauf  Slovenen  und  Bulgaren,  pn*1ti'"'« 
Pet^eaegen  uad  Eumanen.  Wenn  nun  die  Geschichtschreiber  gel  e|rentl(»*h  mif-l  r*«»!! 
Lfinderstrich  zu  sprechen  kommen,  ho  ist  natnrilrh  immer  nur  <)ie  llfdo  »'>n  '^■'^ 
herrschenden  Nationen,  wf!rhe  «rfiv  »uftreleo,  nicht  von  d«'r  ftmsivpn,  \» .•nn^rl^ii:'' 
XBhlreirheri-n  Vulksrnsv^e  ilcr  Uirti-n  «ml  Berphewohnor  romuniscluii  icblaf'i 
«•i'lt  lif  in  iinunteri>ro(-h<-n«T  I):mt'r  dfri  K  iiitni  inne  tiaUe  und  VOa  Fon- 

driDclingeu  nur  durcbbrocbeo  oder  liiierdeckt  wurde. 
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im  Fuawgängern  sogar  200.000  in*s  Feld  senden  (Strabo  VII 

Frgni.  48). 

Das  riii'i<l(Mitlnim  litud  hei  dru  tin iiki.sclRMi  IJiirluU'en  erst  in 
«pafer  Zeit  Kingang.  Zwar  bestanden  in  den  handeltreibenden  grie- 
ebiseben  Stadteo  der  Küste,  Tor  allem  in  Tbessalonike  und  dem  mebr 
binneDlSndisehen  Pbibppi,  schon  in  dem  ersten  Jahrhnndert  ehrist- 
Kebe  Gemeinden;  auch  in  den  grosseren  Städten  des  Inlandes,  in 
denen  das  griechische  Element  vorwaltete»  moeMe  die  neue  Lebre 
^alilivichr  (.Uuihige  zahlen;  zur  Zeit  der  Christenvertolgung  unter 
bomitianus  erlitt  mancher  (ilaubensheld  den  Tod  auf  thrakischem 
Boden;  und  auf  den  Concilien  von  Nicaea  und  Serdica  waren  bereits 
die  wichtigsten  Städte  der  thrakischen  und  makedonischen  Didkese 
durch  Bisehofe  vertreten  i) :  die  rohe  Hirtenbevölkening  der  Berge 


^)  Wir  fttfUeu  die  iMu$c)il:«^^i<,M>n  Snti%eripltonen  des  Coac.  Sardic.  (ed.  Hardaiu  I  p. 
631.  6S2.  899.)  iii  geog^raphiacber  Ordouog  her: 


Palladius 

Ocronttns 

E> ;» fjriii'» 

l'urphyrius 
Jonas 

P«r<»gorius 
MaoeiioDioa 

Protn^enes 
GaudentiiM 

Vitalia 
Ctivu» 
Val«Ba 

Lnciu 


a  Macedooiu 


t  Ottdania 
a  Dada 

a  Dada 
lUpaMi 

a  Thracia 


ilc  lU'rroea 

<\<-  (»Mi(»|ptinnnpr>li 

ilc  Ht>r'!H-li»  Lyiico 

riii'ssalonica 
<le  Pliilippis 
de  PurtUicopoii 

de  Sfttpi^ 
de  Uipiania 

<}('  S.-rdica 
dt  Naiaao 

dt  Aqn{« 

d«  Caatramarti» 

d«  8cio 

de  Callipoli; 


fafMr  dia  a«a  dem  Hecretnm  Synodi  OrianCalian  a  parte  ArlMonm  ey iic.«  naeli 
Hilariuall  Frgm.  4  (ibil.  p.  684)  t 

Aatonins  \  f    »  Ryiia  , 

Denophnat  |  1    a  Bfrai 

fitttyckiaa  >  eplicopo»     /    a  Pfiilippopoll 

ScTenia  \  ja  Cabjrle 

TiniotheM  /  \  abAsrhialo. 

Ein  Bisrhof  ron  PautHÜa  findet  »icli  erst  unter  K.  AimsUstuü  (a.  516)  erwähnt: 
<vaogeIua  Pantalienais,  bei  SJarceUta.  Coro,  (floncalli  It  p.  314). 
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jedoeh»  deren  Bekehni&g  mit  ungememen  Beschwerden  TerkaQpft 
sein  mosste,  hatte  ihren  Apostel  noch  nicht  gefunden,  und  hieng  noeli 

immer  de»  alten  luMdiiischcn  Vorstelluiigeii  an.  Die  Verbreitung  der 
christlichen  Lelire  ^ien^r  zutiäehst  von  den  Städten  aus,  und  w  ii  finden 
nur  hie  und  da  Spureu  von  Unternehmungen,  die  sieh  auf  einen  wei- 
teren Wirkungskreis  bezogen.  So  wird  von  Timotheos»  weteher 
unter  lollanus  Apostata  (a.  362)  nach  Tt^cptoO^roXc;,  dem  spaterea 
bulgarischen  Strumnitza,  mit  mehreren  Genossen  gekommen  and 
daselbst  Bisehof  geworden  war,  erzählt,  dass  durch  seine  Bemubun* 
gen  auch  die  1  in  lu  lie  Bcvtilkerunf^  in  dem  cjanzcn  Uutkreis  der 
Stadt  fQr  das  Ciinsteuthuin  gewonnen  wurde:  Q-jotig  rä  'C/.Ar.vcir/ 

phylaeti  Opp.  III  p.  490.  496.  Grossere  Erfolge  errang  jedoch  m 
Ausgange  desselben  vierten  Jahrhundertes  Niketas»  Bischof  von  Re- 
mesiana  in  Daeia  mediterranea  (Acta  SS.  Boll,  lunii  IV  243,  Pagi 
Critica  in  Barouiuin  ad  a.  396),  und  wu-  diirleu  ihn  mit  Hecht  den 
Apostel  der  Bessen  nennen. 

Niketas  war  um  das  Jahr  398  von  seinem  bischoflichen  Sitie  aus 
nach  Italien  gekommen;  nach  seiner  Rückreise  widmete  ihm  der 
hl.  Paulinus  von  Nola  einen  schönen  dichterischen  Nsehnif 
(Carm.  XXX  de  reditn  Nicetae  episr.  in  Daciani).  Wir  erfahren  d;ir- 
aus,  dass  Niketas  vou  iJydruntuni  nach  der  epirotischen  Küste  über- 
setzte, und  von  da  —  auf  der  Via  £gnatia  —  nach  Thessaloaike  uad 
Philippi  gelangte;  von  Philippi  cog  er  in  das  Hochgebirge  und  ent^ 
faltete  da  seine  stille  begluckende  Wirksamkeit. 

Nam  simul  terris  animisque  duri  <) 
et  sua  BBSSI  nive  duriores  •) 
nunc  OTCS  facti  duce  te  gregantur 

pacis  iu  aulam. 


<)  Aneh  Amm.  Mm.  XXVII  4  II  fcbrasdlt  duadb«  Bplthetons  poat  kot  iiir«r*t«'^ 
LmqUvi  com  doriniM  f«ate  BMtonrai  euiliiit  omaiam  primiia. 

S)  6oC  wenl«K  iltta  Worte  trlintert  ivnrli  Apollloaria  Sidonlna  PMtfyr* 
Um»«*  II  35 :  —  —  Rhodopei»  qoae  portet  tt  fl««ii«ni, 

TbMMin  temi  tu  est,  li«rotta  fcrtillt  «ra« 
•xclpit  kie  uto»  flaciM  «l  aialrit  ab  alvo 
arlmt  iaAntaai  aMile«  «Ix  civira  4aral. 
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qDBsque  cerrices  dare  senrituti 
Semper  a  bello  iodomiti ')  neganint« 
nnoe  iugo  veri  domini  suWtas 

sternere  gaudcnt. 

nunc  magis  dWe^  pretio  laboris 

BESSVS  eviiltat :  qiiod  hnmi  inanuque 
ante  (luaerebat,  modo  mente  eoeii 

colligit  aurum  *). 


0  Schon  Her<Klot  »a^'^f  von  Aen  Satren,  dHSS  sie  noch  k<>lne$  Menseben  Unterthai» 
gewesen;  nnd  die  Unabhangigkeil  der  Oier  hcht  Tbukydides  hervor.  Alexander 
d.  Gr.  durchschnitt  auf  dem  Zuge  gegen  die  Triballer  (a.  334)  das  Nestoigebiel 
und  erzwang  den  Übergang  über  d<*n  (l;4einu.s;  Anli|>:ttro<i  brachte  die  beasiachen 
Telrachoritpn  In'i  nedrüng-»» ;  und  Philippo»  III.  unteraabm  mehrere  Streihüge  i» 
das  iiim-rt'  ThrakiiMi  1^3.  If^l  );  nl>er  dauernde  Erfof(?e  und  voll'il.lnillg^»^  rnlcr- 
wprfun^  und  ne^iitziialinic  des  (icliictes  hal  wohl  kein  miikedonischer  Fürst  er/.ieK. 
Wirkaaner  w:»ren  die  riiniiitehen  \Vflf!"»>n.  M  fjicnllys  (a.  7.1)  qui  M:^r-t>(loni«ii» 
aduiini^trabat  Dessi«  primu.«  Romanuruin  iiitulit  bellum  ntque  eos  itij^enti  proelio 
in  Uaririii  roonte  superavit;  oppidum  üscudamam  qood  ßessi  haliituliiint  eodeni  die 
quo  »^g[re«f»o8  est  \i(it.  Cahylfn  cepit  ek-.  Rulrup.  VI  lU  llufits  U.  Krfoli^reirh 
kämpften  {^e^ji-n  die  FSessen  aucli  M.  Brutus,  npiiter  (;10.20  v.  Chr.)  M.  Cr.issus, 
(16)  I.olliu^  Mitroiillus,  (11)  L.  Hi»o  u.  a.,  bi$  sich  endlich  das  Volk  der  Fremd» 
herrseliaft  fn;.'  t*». 

*)  ;)nrum  quotl  Inniu  uLinutju  •  iil*»  q(n<>rebat:  (toid,  Silber.  Plf!  imd  Kisen  wurde 
nicht  bk»8  itn  Pati^üori  g^ewoiiiien,  um  Philippt  Hafos  uii  1  Skuptesyle;  auch  d»« 
centrale  Tbracieo  war  nii-lit  ;irin  d.unn;  noph  in  der  (it'geaw«rt  iM'stebeB  die  ;ilton 
Bergwerke  von  Kiirnt.»\;),  F.gri-l'itlauka,  Ujchi-fJrdo  und  SamakoM).  [las  Volk  der 
Besten  war  nicht  uübenihint  im  Berghno.  Pacati  Dreparii  Panegyricus  Theodosio 
dictus  (a.  301)  cap.  28:  aurum  quod  ile  uioutiuro  venis  (juue«!i  I  ur  BESSVS  eruis'.t't. 
Claudianu»  mi  iu.  XVII  F'ane^^yr.  de  .Mallil  Theodori  consuialu  3*.»  »q. :  quidqual 
fluviis  evolvllur  auri,  quidquid  luce  procul  venu«  rimata  «equace«  ubdila  pallentis 
fodit  sollertia  BESSI.  Bessus  pallens,  wie  bei  Silius  I  231  ;  Aiktur-efTosgo  mncnlor 
taro.  Wichtig  ist  auch  Vegetius  de  re  militari  (a.  380)  II  cap.  11:  baec  enim  erat 
cnn  praecipua,  ut,  quidqnid  «lerciloi  neeMMri««  ridebttur,  nunquam  decsset  in 
«wtrU)  iiM|iM  60«  «t  tUan  «aalentarloi  htb«r«Qt,  qai  ad  roorem  BESSORV.M  ducto 
rab  terrie  caatoilo  ararietpie  ialr«  faidiw—ta  fmtmH»  improTisi  emergerent 
id  irbM  li««tini  c«pi«iid«a.  Id.  IV  Mp.  Us  «dUbilt  »«ItitadlM  ad  »peciem 
mataUoraaH  in  qalta»  auri  aifaalii|aa  vtaas  BBS80IITII  riaialar  iadattria,  magno 
labara  tarra  dafodilar  eavaloqaa  tpaca  ia  tzHIani  dvilalii  loferaa  qaaeritor  Tia. 
Aatiardea  Tgl.  Cod.  laat.  4,  ZI,  6  «.  Kok  Inp.  Or.  cap.  XII.  Dar  Bergbau  bat 
den  Beitan  »ehelnt  arall  gawataa  la  lala  via  bal  de»  Agalbynea,  dan  apitaraii 
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0  Ytces  rerum !  bene  versa  forma  \ 
inrü  montes  priua  et  enienti 
nunc  tegunt  versos  monachis  latrones  «) 
paeis  alumnos. 

sangainis  qoondam,  modo  terra  Titae  eat. 
Tertitur  caelo  pia  vi§  latronum, 
et  fa?et  CHrirtna  snpera  occupanti 
regna  rapinae* 

mos  ubi  qaondam  f^ierat  ferarum, 
nunc  ibi  ritos  viget  angelorum, 
et  latet  iustus  quibns  tpse  latro 

vixit  in  antris  «). 

Die  Christianisierunfif  der  Bessen  sehen  wir  als  den  Sehlus?5jileiii 
der  Romanisierung  an.  Es  kann  kein  Zweifel  darüber  beste lieii, 
ihnen  die  katholisclie  Lehre  in  lateinischer  Spraclie  verkündet 
worden  war;  auch  trägt  das  oströmiscbe  Reteh  bis  auf  lustinianus 
und  Manricius  In  allen  Beziebungen  so  sehr  den  römischen  Oha- 
rahter,  dass  mit  Ausschluss  des  eigentttchen  Hellas  die  griechische 
Sprache  eben  nur  unter  den  Gebildeten,  in  den  grösseren  Städten» 
namentlich  der  Kfiste»  so  wie  bei  Hofe  in  Geltung  stand ;  ein  Über- 
wiegen des  griechischen  Elementes  ist  seit  Heraklios  iiimI  dos  ganz- 
liehe VeiM  luviiKlen  des  römiselien  seit  Hasilios  I.  nachweisbar.  Tref- 
fend schreibt  Papst  Nicolaus  1.  (a.  805)  an  den  Kaiser  Michael  III., 
welcher  das  Latein  eine  barbarisehe  Sprache  genannt  hatte:  iam 
vero,  si  ideo  linguam  barbaram  dicitis,  quoniam  illam  non  intelligitis, 
^os  considerate.  quia  ridleulum  est»  vos  appellari  Romanorum  impe« 


Dakern.  Die  beuligea  Ziozaren  sind,  wie  Kaoitz  initUieilt,  di«  bMt«o  Qoldsclimie^ 
und  Metallarbeiter.  —  Im  Folg.  rerbinde  man  coeli  suraai,  i.      Ttrirani  dci«  catN* 
gelium  i  maa  las  fräher  coelo  aJt  GefMMU  sn  hvnii. 
>>  Ri«b«r  w«rd«B  die  Bessen  oft  genannt.  Slrabo       p.  318:  kx*tx  jtiv  ovv  ravrx 

xai  uro  t'Lv  "ki^OTSiv  XfSToX  npooecfiptOovrait.  Vgl.  fr.  46. 

*)  Höhlenbeir«^Bar  kmwi  PtolemMM  in  d«r  Dobrufa:  die  Dessen  nennt  Strabo 
xa).u]3irai  rtvr;  xal  >.u>;psj3toi.  Sie  waren  vorwiegend  ein  BirteDroik  wi«  die 
^trrcn  VlncbcB  {  rgL     voiMidu^y  ihuf,  PluU  Cnias.  S. 


Digitized  by  Google 


Cber  Bnnimliii  nad  RoMliii  ete. 


399 


ratores  et  tarnen  ling^am  non  nosse  Romaoam  —  quiescite  igitur  tos 
niiueupare  Romanos  iroperatores  (Mansi  XV  167). 

Audi  unter  ilen  hyznntinischeii  Kaisern  bis  in  die  Zeit  der 
Aitikier  liiiieiii  gallen  (Iii*  roiuaiiLsiei'len  und  christianibicrteu  Dessen 
für  ein  tapferes,  kriegstüchtiges  Volle.  Wenn  auch  Gothen,  Heroler» 
Gepiden.  Alanen»  Hunnen  und  Anten  in  SoJd  genommen  und  mit  Vor- 
liebe in  die  kaiserlichen  Leibwacheii  eingereiht  wurden:  so  blieben 
doch  immer  die  Romanen  neben  den  Isaurem  der  unTerwflstliche 
Kern  der  einheimischen  Heeresmassen. 

In  der  Ilescnptio  tntiiis  orbis  ed.  GotholVed.  heisst  es:  Thra- 
cia  provineia  est  ipsa  dives  in  fructibus  et  maximos  Habens  vi- 
res et  fortes  in  hello;  propter  quod  et  frrqiienter  inde  miiites  tol- 
iantur.  luatinianns  selbst  rQhmt  in  der  Einleitung  su  seiner  XXVL 
NoTelle  (a.  835):  lxc7vo  rd»y  dvui&oXoynfLlvwy  iath^  ort  xtp  gl  rtg 
r^v  Bpcjx^v  oifoyLdstti  '/ßooLv^  sü5i>;  ^wiiaipysrcu  t&  X6yfi^  mI 
t(c  dvof,£iag  xac  ffrparicitrtxoO  nXii^o'jg  nai  ndXiyMV  xal  f&ax^^ 
ivvctu. 

Im  Jahre  457  bestieg  Leo  der  Thraker  den  ostrumiscken 
Thron;  derselbe  ffihrt  bei  Malaia  p.  368  den  Beinamen  6  Hftaaog, 
und  lordanis  des  suceess.  127  Volc.  berichtet:  Leo,  BESSiCA 
ortus  progenie,  Asparis  potentia  ex  tribuno  mtlitum  factus  est 
Imperator. 

Im  .Inhre  492  entsendet  Anastasius  gegen  die  rebcHis»  hon 
Isaurer  die  Feldherren  Joannes  Seytha,  Joannes  Curtus,  Diyge- 
nianns.  yara.  nlriSou^  ^vJ^&v  xai  VorJ^fKiii  *ai  BtaatnAg  X*'P®'^> 
Malaia  XVi  p.  393. 

fm  Juhre  502  wird  Ton  demselben  Kaiser  gegen  die  Perser  ab- 

gesi'hit'kt  ^-yj-'^n  Pcrc'wv  r;  x.a;  Wi'zz'jyj  Y.a:  ir-'^cojv  H^iOxcSv  i^vJjv, 
unter  dem  Feldherren  Areovindos,  dem  SobueDagalaifs;  TbeopUanes 
p.  224. 

Im  Jahre  539  geschieht  die  letzte  Erw&hnang  eines  echt-bes* 
sisehen  MSonemamens  hei  Procopius  B.  Goth.  II  26  (Up.  281): 

lordanis  De  orig.  Gel.  cap.  12  bemerkt,  wahrscheinlich  nach 
einer  in  Byzanz  (a.  öol)  eingezogenen  Nachriebt,  über  den  Dann- 
Tins;  qui  lingua  BfiSSOHVM  Hister  Tocatur.  Der  Name  stammt  noch 
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aus  dem  Alt-thrakischen  <)•  Wenn  wir  zugleich  die  von  Procopins 
in  seiner  Schrift  fiber  die  Bauten  und  Fortificationen  lustinian'ft  an- 
geführten Ortsnamen  einer  Tergleiehenden  Betrachtung  untenlehen» 
so  finden  wir  damnter  nur  einige  griechische  und  gothische,  lumeist 

aber  .ilteinheimisihe  und  rumische  Benennungen;  diese  zwei  Volks- 
elementc  bildeten  eben  die  Grundlage  der  Bevölkerung. 

Im  Jahre  5^7  sogen  die  rumischen  Anfährer  Commentiolus  und 
Hartittus  vom  Haemus  herab  nach  Astica»  am  den  ATaren,  welche 
nicht  weit  Ton  CalTo  Münte  und  Lividurgo  lagerten^  in  den  RQcken 
SU  falten.  Bei  dieser  Gelegenheit  erfahren  wir  etwas  über  die  Sprache 
der  einheimischen  Miliz;  ein  yereinzelt  erhobener  Ausruf  retoma] 
oder  nach  Tlit  opliaue.s  p.  397  tornn,  torna,  Iratrel  brachte  einen 
panischen  Sclireckeu  über  die  Coliorteu:  ini-^di^irj^  n  Y/Öimp  sig  tov- 

Tapäyou  y^«y7ÖpL«vot,  Theophyl.  Sim.  II  15  p.  99.  Richtig  bemerkt 
Tafel  (Const  Porphyr,  de  them.  p.  XXXii) :  Latini  cum  Graecis  et 
Thracibus  coahiisse  videntur;  ergo  milites  tili»  rustica  sua  Ilalorum 
lingua  usi»  clamitabant:  retoma,  i.  c.  terga  Terte! 

Nachdem  nun  die  Sondcrbezeicbiiuni^eri  der  Stilmnii'  verschvv  uii- 
den  waren,  muss  für  die  romanisch  redeü^len  Autofhllioneii  des 
Hiiemus  und  der  Hhodope  einzig  die  universelle  Bezeichnung  RÜ- 
MANI  vindiciert  werden,  so  wie  auch  in  dem  traianischen  Üaciea 
nach  dem  baldigen  Erl5schen  der  Stammesnamen  der  römische 
Volksname  su  alleiniger  (Geltung  gelangt  war. 

Aber  nocli  unter  Mauiicius  beginnt  die  Reihe  jener  grossen 
\  (»llv  iiiiiwülzungen  nuf  der  Haemushalbinsel,  durch  Nvelche  das 
romanische  Wesen  aut  lange  Zeit  dem  Gesichtskreise  entzogen  und 
von  fremden  Elementen,  vorzüglich  dem  massenhaft  auftretenden 
slavischen,  durchbrochen  und  bei  Seite  geschoben,  aberdeckt  und 
Inficiert  wird  —  bis  es  sich  wieder  nach  Jahrhunderten  sammelt  und 


0  Ndnan  wir  alt  waprAngliefce  Fora  ISTRV  ra,  to  itl  darin  I  ttaorfaaiackcr  Var- 
•dilag:,  wie  aaeh  inOiatiacb«»  für  aUIr  »fran"  \m  MMItickaB  Dialaki  latir,  lir  alSa 

.«tcht  ii"  Im  drp'nrischen  islun  fT^sagt  winl;  stru  is».  aiir  die  Worsel  »rw,  «rtT 
„stramen"  zurückzufuhren,  welche  zum  feataa  Balt  dar  Ausspruche  itn  Anlaut 
Iiekanntlich  gern  i'iti  t  .-tnnimmt;  auch  der  Flutfoame  TrftÜ-'fittiV  (aiit  dem Moainal» 
cburaklar  nunj,  balg.  SlraoMt  hat  daatalban  Urapmag. 
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erhebt,  freilieh  sa  einer  Zeit,  uro  Bysans  tod  dem  römischen  Typns 
nor  noch  rerknöcherte  Überreste  nufsnweisen  hatte  und  wo  jedes 
BewQsstsein  einer  elten  Zusammengehörigkeit  mit  dem  romanischen 

Elemente  eiitsciiwuudeu  war. 

Diese  von  neuem  auftauchenden  Romanen  werden  fortan  mit 
dem  Namen  Vlaxen  bezeichnet,  den  ihnen  zunächst  die  rings  benach- 
barten Slaven  mit  Slavo-Bulgaren  ertheilt  hatten. 

EtAva  um  das  Jahr  976,  beim  Uegieruiii^saiitrilte  des  zweiten 
Basilius,  et  liob  sicli  (\\e  seit  dem  Tode  Simeon' s  sehr  tief  gesurilieiie 
l^lacht  der  Slavo-Bulgareii  zu  neuer  druhetider  Gefahr  für  Byzanz; 
das  Volk  Tcmichtete  die  allenthalben  aufgestellten  griechischen  Be* 
Satzungen,  und  an  die  Spitze  des  Aufstandes  traten  Mol^r  s  Sohne, 
DaTid,  Aaron  und  Samuel.  Um  diese  Zeit  wird  der  Name  der  Vla^eu 
zum  erstenmale  genannt:  gleich  beim  Beginne  der  Rebellion  fallt 
David  yiiacv  Ka^rootaf  xat  lipiaTzag  xara  räg  Isyoixivag  KaÄac  $o'jg 
napd  Ttvwv  B/a^cSv  ddtTwv,  Cedren.  il  p.  43o.  Der  m nauute  Ort 
^Schoneiehen'-  ist  wohl  idenUseh  mit  dem  zwischen  Kasloria  und 
Prespa  in  einer  Bergenge  gelegeneu  Biklista.  Auch  an  BAa^^xA«- 
(JO'jpa.  könnte  man  denken:  xcojmo/r&Xt^  nhit^ov  viig  Kaaropiaf  ^ouaa 
3000  ivoocGu;,  *Apaßavn}vö(  Ii  p.  84. 

Der  Kaiser  Basilios  richtete,  gestützt  auf  die  Seestädte  und  diu 
Castelle  der  Rhodope,  seine  zahlreichsten  Angriffe  gegen  d;is  (  en- 
trum  der  bulgarischen  Macht,  das  Struma-,  Vardar-  und  U/^rida- 
gebiet,  und  erzwang  gewöhnlich  zuerst  den  Durchgang  ^la  roO  le- 
yo/iivov  Kifißa  A&^^v  uMi  roO  KXscdcGu,  Cedren.  II  p.  457,  Samuel 
befestigte  desshalh  im  Jahre  1014  diese  Klanse,  welche  von  der 
Struma  her  den  Eingang  in  das  langgestreckte  Querthal  der 
Strumitsa  aufschloss,  durch  ein  ausgedehntes  stark  befestigtes 
Gehege.  Kt'/XjS«  As'/'/cj  ist  offenbar  ein  vlayisehes  Kimboluiisj«, 
Campo  longo  —  ein  Zeichen»  dass  daselbst  auch  Vla^eo  heimisch 
waren. 

Seitdem  werden  die  Vlax^a  seihr hftuilg genannt;  sie  erscheinen 
an  mehreren  Punkten  des  Hnemus  neben  den  Bulgnren,  femer  in 
dem  einst  hessischen  Gebtete  der  oberen  Strmna,  um  K5sfendtl,  wie 

aus  Ansbertus  llist.  de  exped.  Friderici  (Fontes  R.  Austr.  V.  p.  42) 
hervorgeht:  Friderieus  de  Perge  —  invasit  regioneni  opulentam  Fla- 
chiaro  dictam,  non  multum  a  Thessaiouica  distantem  (a.  Uddj. 
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Ebenso  keiuit  Ksititakuxeaos  ia  der  Diischen  Hhodope  Reste  der 
Vla)<en  und  erwähut  cva  rdäv  ind  toO  Aax'xcO  yivou^  vojxdda  2vp- 
fAjrdvev  tavofiaaiUvov,  I  30  Tol.  i  p.  146  (a.  1322). 

Iii  grossen  Massen  jedoch  waren  Vla^en  angeoiedelt  in  deo 
Bergregionen  Thessalien*«  und  Aetolieu*s  welche  Landschaften  im 
Mittelalter  den  Namen  r,  ix^yd/x,  und  15  ixu^^ä  ffXaiyia  fiihrten  (Tafel 
Thessalonicn  p.  490  sqq.j,  ferner  im  Pindui»  dem  Silze  der  allen 
Dolnper:  ^0)0?:«'«  r,  vOv  xa/.du^xivn  'AvWjS/aya.  Schul.  Thiieyil.  U 
102.  Clic'ilkokondylas  weiss,  dass  diese  Findos-Vla)(^en  romauisch 
reden:  Uiv^ov  ccoc  B/axoc  ivotKoOtjtv,  ««uv  Aax6!>v  ifkoy^itamt  t&v 
netpä  TÖv  'Urpw  (p.  319), 

Diese  Pindos-Vla^en  können  recht  wohl  als  Nachkommen  der 
romantsierten  Thraker,  vor  allem  der  fiessen,  betrachtet  werden,  von 
denen  mnehticre  Theile»  zur  Zeit  der  slarfschen  und  bulgarischen 
VülkiT.slui  fiie  aus  ihren  Centraisitzen  gedr.uii;!,  siidlirln'rc  im<l  iiu-lir 
gesicherte  Wohnsitze  aut'sueliten.  Aus  dem  nicht  so  ganz  z^veil'el- 
losen  Umstände,  dass  das  heutige  ZiiuaHscke  gewissermasseu  nur 
als  ein  Diali-kt  dos  T)ako-romunischen  anzusehen  sei,  mochten  wir 
noch  nicht  die  Noth wendigkeit  einer  Herleitung  aus  gemeinsamen 
Wohnsitzen  ableiten;  auf  gleiche  Grundlagen  des  nationalen  Lehens 
einwirkend,  musste  die  Romanisierung  selbst  auf  raumlich  abgeson- 
derten (lehieten  unter  fihnHchen  Umstanden  Ähnliches  in  Sprache 
und  VdlksIcluMi  hervorbringen,  im  traiariischen  haeicii  sowohl  v^ie 
im  ihrakischei»  Centrailand.  Es  entstünde  nur  noch  die  Frage,  wann 
die  gewiss  nur  aiimälige  Wanderung  nach  Südwesten  vor  sich  ge- 
gangen aein  mochte. 

Im  Jahre  589  (Evagr.  Vi  10)  gelangen  sahllose  Schaaren  ron 
Slovenen  nach  Hellas,  siedeln  sieh  daselbst  an  und  sind  durch 
218  Jahre  (Pasini  Catal.  eodd.  msa.  Taurin.  I  417  Leunclartt  Jos 
Graeeorom.  I  278)  in  der  Oberhand  so,  dass  das  griechische  Element 
sieh  nur  auf  die  festen  KiisleiiplUtze  und  die  llüchgehirjie  hesehränkt. 
Seit  derselben  Zeit  hat  auch  Thessalien  und  Makedonien  seine  sie 
venischen  Bewohner  erhalten ;  in  Thessalien  z.  H.  werden  uns  genannt 
BfpC^rau  Ha!ouv7rac,  BcXivcC^r^c*  ^  Gebieten  ran  Berrnnn  und 
Thessalontke  Zoryou^orot  und  Apou70oßfr«H,  an  dem  Bolbe«aee  und 
der  Mundung  des  Strymon  SxXaßivo2  01'  dt:6  toü  Xvpvjtayog  xat 
*P'j'^yivotj  *  Dass  schon  damals  auch  romanische  Volksmassen  sieh 
der  Bewegung  anschlössen  und  nach  Süden  zogen,  bt  minder  wabr- 
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scbeinJieb ;  ent  ein  iweiter,  eben  so  mfichtiger  Stoss  gab  dam  den 
Aolasa. 

Folgenreieh  för  die  endliehe  Gestaltung  der  VolkerverhSItnisse 
auf  der  Balkanbalbinsel  war  die  dauernde  Ansiedelung  der  Bulgaren 
in  Moesieii.  Sie  unterjocIUeii  uiclit  nur  die  daselbst  hausenden  sieben 
slovenischen  Stamme:  seit  der  Regierung  des  Coiistaiitiiiui»  V.  Co- 
pronymus  zeigen  sie  auch  das  uffeoe  Bestreben,  sich  luit  Macht  gegeu 
Süd  und  West  auszubreiten  und  die  makedaniseben  Slavenstämme 
tu  rerdrangen.  Auch  Theile  der  Romanen  oder  Vla^^en  scheinen 
durch  sie  ron  der  Stelle  gerückt  worden  zu  sein. 

Im  Jahre  762  ziehen  208.000  Slaven,  yon  den  Bulgaren  ge- 
drängt, aus  ihren  heimischen  Sitzen  und  erhalten  von  dem  Kaiser 
WcliMsifze  in  Bitliymrii  dem  Flösse  'Acravac  (Xicepb.  Patr.  74 
Theophaiics  üG7j.  Zu  uieicber  Zeil  erliielt  aucii  lit  lins  ih'uc  shivische 
Schaaren  vgl.  die  berülimte  Steile  bei  Const.  Porphyrog.  de  theni.  II 
6:  l9^Aa^cu3i}  näix  r,  yifi^a  Mi  *j/iyov£  ßdpßap6t*  Im  Jahre  773 
zieht  ein  Bulgaren-^oeXä^  aus  ti^  H  aiyfjiaktarsüocn  riiv  BcpC^rcav 
(Theophan.  691).  Im  Jahre  S12  richtet  der  Bulgarenfurst  Krum  in 
Thracien  schreckliche  Verheerungen  an:  rdrc  nai  *A7X(«agv  xoti 

xä^Tsov  y.cti  ä/./.a  rtvä  öyvow/jLara  w^aOrw^  x«t  rr^v  <I>tAt~/':G  jro/'.v 
Kxi  *^lÄ(/T;^ov^  zat  töv  }t!rcv'Awv«  o?V.o*jvt£J  oeOyjVTsg  crÄvr.X^ov. 
(Theopb.  772.)  —  Unter  Krum's  Nachfolger  rinnrtügu  scheint 
sich  der  folgenschwere  Assimilierungsproeess  der  Bulgaren  an  die 
aaterworfenen  SlavenstSmme  vollzogen  zu  haben ,  wenn  auch  die 
'  alte  wolga-bulgarische  Sprache  sich  noch  einige  Zeit  erhalten  haben 
mochte.  Durch  diese  Assimtlierung  wurde  das  slarische  Element  das 
berrschtade,  und  das  Bulgarenreich  gewann  im  Westen  bedeutend 
au  Umfang:  schon  vor  Boris  muss  das  Vardar-  Drin-  und  Devol- 
gebiet  deni  Bulgarcntbuni  znget'alleit  sein. 

Auch  später  hören  wir  noch  von  einer  Massenwandcruag.  im 
Jahre  929  drangen  bulgarische  Schaaren,  welche  sich  gegen  den 
schwachen  Peter  zu  Gunsten  des  Alteren  Sohnes  Simeon*s  Michael 
empört  hatten,  qaer  über  die  Struma  nach  Thessalien  und  Hessen 
sich*  in  dem  Thema  Nikopolis  als  Unterthanen  des  griechischen 
Kaisers  nieder  ((\Mirt'n.  II  p.  312  Theophan.  cont.  420).  Dar- 
aus eikiart  sieb,  dass  dem  Stiililc  von  Xou-Patras  ;(iit:li  ein  Bischof, 
^  K^uT^i0e7j&(iiy,  untergeben  ist  (ZeulS  718);  aber  auch  die  Ansie- 
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delung  der  Vlax^i'  in  diesen  Gegenden  mag  sich  aus  jener  Zeit 
datieren;  als  Unterthanen  der  Bulgaren  und  als  deren  Begleiter 
oder  Naehzügier  mögen  sie  recht  wohl  unter  diesem  Namen  mit  eia< 

begriffen  sein. 

Zwei  hundert  Jahre  später  erhebt  sich  im  Westen  ein  ;  1 1  i  a, 
bis  dahin  unbeachtetes,  weil  ebenfalls  von  Siaven  und  ßulgarou 
fiberschichtetes,  autocbthones  Volkselement,  das  der  Arbanasen  oder 
Skipetaren,  der  Rest  der  romanisierten  illyrtschen  und  dalmatischea 
BeTölketuttg. 
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^SuU'importanza  d'im  manoseritto  inedito  della 

Biblioteca  Imperiale  di  Vienna 

per  veriflcare  quaie  fu  la  priiua  i8oU  6coperta  dai  Coloaibo 

«Bell«  «llrl  pwili  Mim  »tiMria  Mh  Anwiet. 

Diflcono  di  F.  Ad.  de  Varnhagen. 

(Coa  UM  carte  gtogniet.) 

Signori! 

Dedieatomi  a  studti  eoseidnsiosi  aulla  atoria  del  Brasfle»  mia 

patria,  e  per  conseg^iente  ad  altri  studii  affini  suU*  et&  delle  scoperte 
marittime ,  io  era  gumto  a  riconosoere ,  mediante  la  lettura  altenta 
e  ripetnta  drl  [(ioniale  ch<*  il  roloinlKi  stcsc  dt'l  siio  primo  viaggio 
che  la  prima  isola  delle  Lucaje  da  lui  scoperta,  sotiu  ii  nome  di 
OuaDahani,  non  poteva  essere  quella  di  S.  Salvador,  cui 
teile  lioatre  carte  ai  attribuiaee  tele  onore»  eonfeimatole  daH'autoritii 
di  W.  Irriog  *)  e  d*  Alesaandro  di  Homboldt  i),  —  d6  il  Torce 
maggfore  indieato  da  NaTarrete^),  —  finalmente  la  Watling, 
proposta  per  l'addietro  dalio  storico  J.  B.  Munoz  e  sostenuta 
ai  giorni  nostri  da  Alessandro  B.  Becher  della  iiKn  inii  Ji  S.  M. 
Hritamiica'j  e  dal  dotto  prolei«sore  Oacare  Pescüel  di  Augusta^j. 

')  Qaesto  fiornale,  penrenat<ici  in  «laa  eopia  del  ptdre  lai  Cun,  ta  pobblicato  p«f  la 

prlmA  vottn  da  NaTamt«  nel  1825. 
*)  Life  »if  riifirmltu.i. 

*)  Examen  critiiiut'  sui  I"  lliatoire  (ieKgTwjtliiqut*  Ju  Nouvcnu  Continpiit  et'c. 

^)  Cole<*rion  4c  \oh  y  'mjm  i  deAcubriitiit-utus  que  hici«rou  yor  mar  lo  Eapauoitis  d«sde 

fiu  del  sigla  XV.  Madrid,  1825.  Tom.,  f. 
M  RUtoria  del  Naero  Muado.  .Madrid.  1793. 
^  Tk«  UaifUI  of  CohuBbiM,  London  1599. 
*)  Awbndt  MBO  18S7,  mia.  tO. 

•Uab.  d.  pbil.>hiat.  CL  LX.  Bd.,  U.  Hft.  ZI 
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Col  giornale  del  Colombo  alla  tnano  mi  sodo  stadiato  di  profare 
cht,  fra  le  Lucaje,  quella  che  eorrisponde  id  modo  piü  soddiafaeeato 
tanto  alla  Knea  di  viaggio  indieata  dal  Colombo ,  quanto  alle  minate 

(leserizioni  ch'egli  ne  somministra,  sie  Kisula  die  in  «Iciinc  carte 
viene  indieata  col  nome  di  iMayaguaua,  Jiomc.  che  in  altre  carte 
leggesi  sotto  la  loma  mutata,  senza  ragione  aicuna,  di  Mariguiuia. 

II  mio  lavoro  su  questo  argomento  tu  accolto  nel  1864  nel  Chili, 
OTe  io  allora  mi  trovava,  e  Tenne  pubblicato  l'anno  medesimo  nel  24* 
Tolume  degli  AnnaU  delFÜmvenitä  di  Saniiaga,  colleuone  presiosa 
e  degna  d^essere  piü  nota  in  Europa. 

In  questo  lavoro  ho  riprodotto  per  intero  ii  giomale  del  Colombo 
conservatoci  du\  Las  Casas,  con  note  diverse  da  quelle  del  testo 
Navarrete,  e  col  mexzo  di  semplici  scgni  maruiuali  ehbi  eiira  «Ii 
chiamare  l'attenzione  de'  Icttori  su  quei  passi  etic  fornivano  le  prove 
della  mia  argomentazione.  Stimai  opportuno  altresl  d'accompagoare 
fl  mio  teato  eon  una  earta  degli  arcipelagbi  di  Bahama  e  delle  Lucajer 
unitamente  ad  un  diaegno  in  seala  piik  grande  della  Mayaguana» 
vale  a  dire  di  qneirisola,  che  dietro  i  miei  studil  risultava  essere  la 
Guanaha  ni  o  San  Salvador  di  Colombo.  Tale  mia  opinione  fh 
ben  lungi  dall* essere  p^eneralmenle  Mppnnata.  ehe  anzi  pii^  iiomini 
di  erudizione  parvero  opporvisi  ora  apertaineiite  «},  ora  coi  ioro  silenzio^ 


11  prvfei*>  PMcbel  l'ha  postain  diiMtro  iintn  artiroln  lioll'  A  ii  tränt),  N^'iA«)«!  1864: 
i^OaM  W  (Viirnbiigeii)  auch  in  Besag  auf  den  Weg  «Im  &Bt<ieckera  dnrch  di« 
ßahumagruppe  glücklicher  gewe»«>n  ala  seine  Vorginger.  welche  das  naoilirhc 
Problem  zu  lösen  siiclit.-n.  wolk-n  wir  ehenfails  t'intr»'*li'i»»'n.  Mio  Zweifel  «in4 
jedoch  nicht  beseitigt  und  wcnleii  sirli  wohl  nie  Ii  ^  i  i  i  j  l'  i  n  laaseB."  t>«p« 
ein  »' ö  iiiftsfralo   ancora  tiuitrnrio  nti;t  »ij.ii  i  ii  -  iti  iina  noh»  ps^.  ?17 

ilolla  '»11:1  Ii  ('  <i  f  h  i  »■  Ii  l  y  d  (T  K  r  il  k  11  n  d  i'.  ,\1  u  11  ».■  h  «>  n  1  fSßJ? :  „  f>ii>  friihf  1  <■  H v|<m lli'**e 
(iis|><Uti  aiht  Wiitliugj  iiius«  jclil  aulgeUuben  werdeu,  wenn  auch  die  neu« 
(Ma^Mguana)  auch  nicht  alle  Schwierigkeiten  beaeitigt.** 

B  Meora  i«  «*  «Ifro  arU««lo  dcirAtttItBd  180T  p«g.  10:  .V«r  sirai  JAnb 
Iwtte  der  BraailiiBcr  A.  von  ▼•rnhagen,  im  eimr  klelnw  Sckrill  (Lt  «-«rdaJtr« 
Ovattfthiiiit  SuntUgo  4«  Chile  1864)  oach  der  Im«!  Marifvau  dM  «Im 
Lendrageplelf  verlefen  wollea.  Anerdinf»  geleef  «•  Uub  dedereh  bieher  lillMl* 
befte  Widenprttche  ta  Cel«u  Sehtfiteeli  «o  leieht  m  erUirea,  daei  vir,  TwfUrt 
TOB  M  viel  SckerftbiBi  fege«  BMcre  eigeM  laaleht,  Hub  Reehi  tm  f efcea  gltibee 
■sMte«  (Awlnd,  1804  8.  564);  aeiDe  Vemtkeag  hat  iMdcem  die  ilto* 
Kariek  cegeB  eich»  ■inlicb  die  vod  Jea«  de  la  Cbm  vom  Jakr  1800,  ftntt  die 
Mde«  tpenieelieo  8eeka«ien' voa  18t7  nd  18t0,  weleh«  Hr.  J.  G.  iebl,  nd 
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abbastanza  eloquente  i).  lo  trattanto  avea  a?uto  occasione  di  eonfer- 
narmi  semprepiü  nelia  mia  opinione.  Da  marinaj  inglesi,  cheaTeTano 
visitato  la  Watling,  seppi  che  i  laghi  di  qiiest' isula  suiio  salali, 
non  frnvandovisi  generalmente  lungo  le  eostc  buon"  ncqnu  »ja  bepe,  ch« 
e  pure  ia  eoiulizione  richiesta  per  In  Guaiiahaiti  u  San  Sal- 
vador di  Colombo,  dietro  ii  giornale  di  questo  graiide  navigatore. 
Piü  tardi,  Dei  settembre  del  1867,  in  un  viaggio  da  Panama  a 
NuoTa  York,  ebbi  io  steaso  oecaaione  di  costeggiare  la  Mayagaana,  di 
nirare  la  sua  Terdura,  d*  infoimarini  sulla  bontä  delle  sue  acque, 
d*osservare  la  9m  eonfigurazione  e  di  Tedere  all*  Est  i1  monticello 
biaiico  (Ii  sabl»ia  clu*  alle  due  del  mattino  del  12  ottobre  i492 
fu  vediifo  per  tl  primu  da  Juan  RodriL;:!»*/-  Rermejo .  secondo  la 
dicliiarazione  di  Francisco  Gnreia  Vallejo.  E  uon  ostante  questi  fatti, 
confesso  ch'io  cominciava  ad  imaginarmi,  cbe  per  quanto  fermo 
10  mi  sentissi  nelle  mie  eonvinsioni,  io  non  arrei  aruto  la  soddia- 
fazione  di  veder  eonfermate  le  mie  idee  da  un  valido  ed  irrecnsabile 


fnehrere  Kart*>o,  welche  die  MGocbener  Akademie  heraiu{f«gel>eii  iKit.  Auf  etlichen 
dieser  Urkuodea  wcrdta  GamalMH  «nl  Marigma  nitflaaieii  «ugefuhrt  uod  durch 
twb^eoJiegend«  laaafai  g«tr*aai,  Banwttidi  aind  die  KarCaa  v«a  1597  mi  tSt9 
ia  dicaadi  Sian  «Btocbaidead.  Aach  konnte  «ich  damala  Hiaaumd  Iber  die  urspräng- 
lieben  Benennangen  tiaichen  •  da  die  Bavdlkeraag  dar  Babaaia  luietn  erat  nach 
dem  Jnbr  im  rbÜlg  erloecli.* 
*J  Mi  ein  perneeto  di  recar  qai  le  parole  del  8r.  de  BeUoji  »Lmgtenpe  apri«  aa 
dfconrerte  (delaQnanafaaiii|  leraqn'il  a*«git  de  I«  d^ovrir  i  nonreaa  daaa  an  bot 
purnnenl  «cwDtiflqne,  le*  naa  la  virent  dana  aae  des  Hea  TarqBea,  d*a«trea  dana 
I*  grande*  d'aatrea  dana  la  pettte.  Je  piu«  grand  nombre  dana  Ttla  da  Chat*.« . . 

11  en  alla  >W  lu  »orte  peodant  de«  si^cles,  si  bien  qaVn  1836  l'auteur  du 
Cosmos  •('(•rriiiit:  Oq  a  coBserv«  minutieuaement  le.^  noms  pt  pr^'Homs  des  tnarioa 
quiont  pretendu  avoir  rernnnu  lea  preinier»  une  pm  tion  li'uii  monde  nouvenu,  et 
nous  aerioim  reduita  a  nc  \>a%  |ioiiv«ir  Her  n-s  soimnifr«  "i  iiiim  lin-alifi^  «letprminee, 
a  r^'^arrttT  coniinr  vstjj^iie  el  incertain  le  in  i  U-  i.<  sci'ni« :  HeurtMisniifut ,  i<joutait- 
il.  ji-  irie  froiMt*  t-ii  etat  <!♦•  d«*trulre  p»»s  incHrhtiHies. '  Et  Iii  tli-ssii;»  i!  iire-ti-iitail  UDf 
yersiuii  tiui  .  grAce  ■.»  l'aulurUc  justemeitt  atcord«t'  sun  noiu  ,  tlevait  bien  eil 
eilet  dirtruire  les  incertiludes,  maia  non  recounaitre  la  verit^. 

Pitt»  hearenx  qoe  lleoiboldt,  etaaaaen  dtre  phiafler,  Mna  aeattea  a^joardlmi 
en  Aal  de  donaer  id  le  darnier  aiot  de  ce  problem«,  doni  la  aolatioa  tonte 
rieenle  appartieat  I  Mr.  Adolfo  de  Varabagea.  L*Ue  doni  Cbrbtaphe  Coloab 
cbaagea  le  non  prinllif  de  OaanabaaJ  en  celni  de  8.  Salrador  eat  celle  qui  rar 
lot  earlee  rdpoad  a«  aoai  Lncqen  de  Mayagaana.  Aiaai  aa  troure  eafla  fisie  eetto 
lle  pina  erraate  qae  ne le  fU  aar  d*aatrea  ner« la  totiante  Bdloa*  (Chriatopbe 
€  Ol     b,  Paria ,  4*  pag.  9»)* 

«7* 


Digitized  by  Google 


408 


testimoaio.  Ed  uu  tale  mi  sorse  nuUa  iiiciio  che  nel  Cosniügraio 
maggtore  di  Carlo  Y",  ü  quäle  non  avrebbe  piü  eloqueotemeate 
potuto  decidere  la  qnestione,  se»  sorto  per  minicolo  dalia  UmÜttk 
fosse  Teoato  a  deporre  personalmente  testimoaianxa  dinanxi  al 
tribunale  de*dotti.  Tale  k  nella  Storia  il  magieo  potere  della  TeriA 
che  soltanto  la  sua  presenxa  Tale  a  mettere  d*aceordo  i  fatti! 

La  testimoni;mza  che  vcnne  iu  soccorso  alla  verita  e  quella  del 
Cosmografo  AI  iimj  de  Santa  Crnt  in  un  suu  liinu  ^j),ii;uuulu  iurdito, 
che  da  me  dou  era  conosciutu,  e  del  quaie  esistunu  iu  Vieana  due 
copie  possedute  dalia  Biblioteca  imperiale,  l'una  piü  auttca,  Taltra  piä 
nitida  e  di  scrittura  piü  aocarata»  foniita  di  carte  geografiche»  cbe  evi* 
dentemeate  apparteaevano  all*  altro  esemplare  d*  onde  rennero  atae- 
cate  per  apptcciearle  su  di  qaesto.  AUa  fine  del  Tolnine  leggesi  tma 
»Brere  introducion  de  Espera  (sie)**  precedota  dal 

^Prnlo  gu  ^  ü  h re  e I  Isla r  i  0  geueral  de  to  das  las  yslas 
de!  mundo  eiulereseado  a  la  S.  C.  C.  mag",  del  Eiuperador 
y  Rei  nro  scfior  porAloaso  de  SauctaCruz  su  Cosmografo 
maior.** 

II  Ubro  portava  adunque  ü  tit4»lo  di  Islario  geaeraL 
e  GOnteneva  una  deaerlxioae  complefa  ditutte  le  iaole  del  globo.  Terso 
il  priDcipio  del  seeondo  teno  del  aecolo  16*.  La  Biblioteca  non 
possede  per5  attualmente,  sebbene  in  doppio  >)  esemplare,  che  la 

3".  e  4'*.  parte,  delle  quali  la  3".  tratla  delle  isule  oceauiche 


t)  Dei  d«e  etcaiplari  eltati,  il  prino  porla  Q  sansro  7195,  rtltro,  t«  copla  altid»,  U 
MDera  S54t.  Iii  vmiti  qiiindi  p«r  I«  oirU  4«1  •««oado  i  qmnto  •!  ImIo  Mf«o  U 
prin«  pi&  antto  dcl  «mouiIo.  Li  not«  rapplHori«  jli*«n(ta  descrtsioB«  4*01» 
bedtt»  i  HMOotcriCti. 

Di«trocift  ck«  die«  il  NaTarrete  (Historia  de  la  Nautica,  Madrid  laU* 
pa^.  194,  coD«ulUta  a  Parig^,  dtctro  mta  ricliiaata  dal  doUo  Ferdinaod  DeaU 
aiBBiiatfltratore  all«  Biblioteca  dl  S**  Generieve),  una  parte  delle  bozze  originali 
deir  Islario  General  si  tnirano  negli  archivii  delle  fndie  ■  Sivi{^Iia,  dove 
egli  le  ha  vedute  A'  »(uai  teiin>i  v"era  aHresl  .illa  Hihlioteca  reale  di  Madrid  aat 
va\}\»  manoscritta  deJiu  stesso  I  s  I  r  f  o.  Mu  poiciie  IVaviirrptc  non  ha  Ir.ilto  partito 
dill'  noti/.ie  che  io  iln  in  que.it  '  im  »  diicorsn,  ^  proLxlale  che  a  Madrid  ri  sari 
stata  soiamente  la  prima  parte,  che  manca  u  Vieuua  u  die  1' entern  |ihr<>  di  Madrid 
uoo  era  foraito  di  carU'  geograficbe.  Navarrete  dice  che  i  upera  ilL  Jtcat^  a 
ma  oei  codici  Vieunesl  l'aatore  dice  cbiarameate  ch*ei  ia  dedic« 
aIl*lap«ntora  a  ch«  ravani  teritia  per  ordlM  di  lol. 


^  kj  1^  o  i.y  Google 


\ 


SuirimporUnza  d'aD  manoacritto  inedilo  della  Bibl.  Imp.  di  Vi'enaa  e«o.  409 

ileirAfrica  e  di  tutte  quelle  delfAsia  allora  conosciutc,  la  4^'.  ileile 
isole  ilt'W  AniLM'ica. 

E  iuaiiitt'Sto  ehe  Ic  (lue  prime  parti  doveauo  contcnere  le  Uole 
dell'Enrupa  e  quelle  de!  Mediterraneo,  compresevi  te  piü  vicine 
deirAüriea. 

M*affretto  a  dire  che  fu  appuato  il  12  di  questo  mese  d*oUobre» 
che  mercS  le  premure  prima  del  S^  prof.  Adolfo  Mussafia,  poi 
deirninstre  Vostro  presidente  S\  Teodoro  de  Karajan,  custode  dclla 

Bihüdtj'Ci  imperiale,  io  ebbi  per  la  prima  voUa  cognizioiie  di  tjuesti 
majiu.>crilti  e  d'altri  sull' America. 

Dopo  aver  e.saminati  cou  partie(»lar  diligenza  questl  due.  ed 
arerne  tratto  le  notizie  di  cui  parlerö  ben  tosto,  io  sentii  conteotezza 
tale.  che  appena  mi  riesee  di  esprimere  adeguatamente. 

Vot  sapete,  Signori,  che  gli  incidenti  che  accompagnarono  il  mio 
esame  del  manoseritlo ,  proprietii  delPaugusto  vostro  Sovrano,  e  la 
parte  che  in  tutto  ci^  ebbe  il  vostro  illustre  presidente  m'  Hanno  fatto 
seiitire  il  dovere  di  uUVire  tosto  alia  dt  IIa  vostra  eorporazionc  il 
priino  risiiltato  de'miei  studii  su  questo  libro  iiifdito 

Dati  queüti  schiarimenti»  giova  passare  ora  airassunto. 

Le  prove  date  dal  Santa  Cruz  che  la  Guaiiahani  o  San  Salvador 
non  eni  che  la  Mayaguana  si  trovano  aazi  tutto  nella  earta  21"**. 
del  8U0  libro  inediio,  della  quäle  offiro  qui  unita  una  copia,  e  fM  p«1 
teste  medesinio;  ancorch^  non  si  ?oglia  tacere  che  (oltre  n^i  «trori 
materiali  coiiimessi  dal  copista)  e  nella  earfa  e  nel  te8*>  «scon- 
tniiio  |»arL'Cchic  ass«'f/inni .  Ic  «jiiali,  contVonlale  «'H"  atluale 
deila  ücienza,  si  dimostruuo  uoii  molto  esattc. 

La  semplice  ispeziooe  della  carla,  per  p«'Co  porr'it«  eh'essa 
«ia,  ci^presenta  col  nome  di  Guanahani  nn  isola  v.*«  »I  S.  E.  di 
Guanima  o  Watling  de'nostri  giomi  (che  vi ;  rappresentata 
troppo  grande)  ed  un  poco  piA  all» est  che  quell  Xumeto  (la 
celebre  Saometo^)  del  Colorobo),  dalla  qu^e'»  Pa^i  per  cereare 


Uague  ddla  mooarchi.  au.lriaca.  fra     qu.li.  P*'^'«               di«d|  h 

Vr^MM  Mm  Ii.««  MV^  Arfl.  O«.-»» '  P"^  ft«»Wla 

Ar^tM        .e  offrir.  V^o^  F»  ;\:  f  •ort-. 

vcrdad.»  fi.aaakt.i*. 
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risola  di  Cuba*}  e  che  non  pnö  essere  che  la  Crooked  de'oostri 
giorni;  giacebd,  eome  Tho  mdicato  nel  mio  laroro  precedente  au 
questo  argüniento*),  se  alcuno«  segueado  lo  stesao  itiDerario  del  Co- 
lombo,  Tolesse  fareil  medesimo  cammino  in  direzione  inrersa,  fisob. 

alln  quäle,  parteiulo  da  Cuba,  aiicliebhe  a  t'ennarsi,  iioii  e  altra  che 
appuuto  risola  Crooked. 

II  testo,  non  ostante  alcuni  crrori  manifesti  del  copista»),  |iorU 
una  testimoiüanza  non  meno  decisa,  quando  st  tegga  aveudo  sotto 
gii  occhi  la  medeaima  carta  e  cootrontandola  ad  uiia  piü  esatta  dei 
nofltri  giorni. 

Sebbene  il  Cosniografo  di  Carlo  V*.  noo  si  mostri  troppo  re^ 
sato  nella  storia ,  e  sembri  eredere  cbe  il  Colombo  abbia  Teduto 

l'isola  di  Cuba  e  TEspafiola  pnaia  delle  Lucaje ,  e  ci  dica  con 
soverckia  iugeouitä ,  ehe  secondo  aicuui  il  Colombo  avea  mutato 


*)  Sceotd«  8*  Crn«  «ppoggiato  d«l  Lm  Gmm  il  porto  di  Ban«oa  f«  ü  frian  di 
f H>t*iw»h  in  cni  il  ColMibo  giiti  l*aMon  •  per  eoMefvrale  «od  qmdi«  di  Nif« 
tndimilo  d>l  Ifavamto  «d  acctllato  d«  Inriif »  ■«•boldl  ad  altri. 

*)  Tadi  «La  Vardadara  Onanahafti  da  Colon." 

*)  Beeo  eoma  di«a  la  apa^nolo  diatn»  il  taalo  pl4  anlioo  (A)  eolla  Tariaali  drih 
ttopi«  nitida  (B).  Vadmal  aba  qmtio  Moonda  eodiea,  laaciandoai  trariara  diUt 
abbrerlalur«  dal  primoindiaa  l*iaola«  cha  prima  araa  ekiMUtal}nanaliajni»  a*nt 
f<^nie  «onlratt«  di  Goanani  a  G  oananL  »La«  4|aa  ooa  Ouanaani  (BGaanaaifJt 

»iini.-,;,,,      —  ^.^1       ^^^^      nombre  d«  Lucmitos  soa  las  «ifiaianlat«  aaa^ 

j»riii..ro  ^,  .jj.^  jigi„„„,  q„(,  j.,       h»sl»  ocho  le^uss  de  Urjo  J  »*J* 

;iiui>.>  V  u  ajr  «  !•  parle  de  levante  Uene  Ire«  jraloles  llaiuadus  el  trianfnil'* 

porqu  u..^t  ii  »«1  Hj,^^  y  treyntu  Ifg^tia»  (?)  ilplla  nl  H«u«lro  e^t^  otra  'ii.  Ii* 
Jabaque  eu  granUexa  (ß  j„vj  Tj  .m,  )  y  foiiii;.  y^UAl  a  fll.t  con  uii  |.uerto  <b 
alla  al  pon^i^^  yalw^i  de  lu-oqueriH»  inuy  gr.indes  ,  |..iri)uo   tieu«:  unoi  poi»>» 

^■Ina  ail«  y  ia.1  otri«»  lli'iiiis  df  ii)ui'lio>  pescudK^  do  le  luiuaa  miicht» 

dailOT.  AI norveUtf)  d«  J^Umjue  yor  quatro  legu<is(?J}  deGuiniÖi»' 
Ai^*     Mrittare,  aon  ai  coatenUndo  dell'  abbreriatttra  Iropp«  coa- 

cita,  «riM«    no«^N;  „„^  «nncallara  b  pria»  iiU««»- 

»ianet  aOaaaaiu)     >   „j^  ^  otr«  dieka  Xnaato  da  forma  easi  p»rai.idai  d» 

«afnia  T  dos  leguas    ' > 

T«raw  J         6  urjo  noniaala  aoatte  y  das«  por  to  maa  aoaho,  eoa« 

paarlo  al  .«..te.  A>  ^.j.  ^„  ^  ^ 

peq-enno,  v,..o.  -dondo^  ^  ^  ^        ^^^^  ^ 

v.l.  HC  Vd«u  4m  «aniail  r  4MaaU  Mb  fr  «ck.  Uf«^ 

Toce  ir«  .  ^    .  ..A"""  «"ore  dal  ««aiaf«  ,  ii  qaalt,  ml  ia- 

t«ad«Hdo  tone  Pabbrafiatnra  daU  »\       .  •  ^     .  . 
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in  San  Salvador  il  nome  indiano  di  Guanahayni  (sie)  della 
prima  Lncaja  seoperta,  egli  aggiugne  che  gli  par  cosa  giusta  nel 
trattare  delle  Lucaje  ineomtnciare  da  essa  Guanahani  (aunque 
primero  es  bien  que  digamos  de  ella).  Ora,  passaiido  alla  descrizione, 
I'isola  da  cui  iiuuaiincia,  o  ehe  ihi  liii  viene  cbiamala  Guanahani, 
noii  puo  essere  altra  che  la  iiostra  Mayaguana;  giacehe  (evitando 
persioo  di  servirci  come  d  argomento  del  passo  sospetto,  in  cui 
il  copiata  avrä  letto  «nordeste*  in  luogo  di  ^norveste*" ,  ü  che  sarebbe 
del  resto  l'uniea  reraione  che  s*accorderebhe  colla  carta  annessa) 
dietro  la  deseriaiene  si  troTerebbe  ehe  in  ogni  caso  la  Guanima 
(Watling).  considerata  aneora  da  alcani  dotti  eome  la  possibile 
rirale  della  Mayaguana ,  resta  completamente  esclusa.  Ed  inrero  il 
iioslni  MS.  la  coiisidera  i'ome  uii  isula  al  liiÜO  diversa  dalla  Guana- 
hani, e  la  f'olloca  di  lu  della  Samaiia  verso  il  Nord,  II  che  e  ancor 
megiio  giusUticato  dalla  semplice  ispezione  della  carta. 

Devo  aggiugnere  che  qoestn  isola  di  Guanahani  ö gtä  indicata 
^otto  il  noDie  di  Mayaguana  in  un' altra  carta  che  segue  immediata- 
mente,  il  che  provache  questonome  eragiä  in  nso,  e  ehegih  sl  comin- 
eiava  ad  abbandonare  quelle  di  Guanahani,  e  spicga  come  Diego 
Ribeiro  ed  altri  Cosmografi  attignendo  per  le  loro  carte  a  fonti 
differenti  (('uni«'  il  Santa  Cruz  nvrh  fattu  [n-v  «jneste  due  carte) 
potevano  tacilmente  laüeiare  .scoiTere  anihidue  quesli  noini.  come 
se  appartenessero  a  due  isole  diverse.  Dobbiamo  aggiuogere  che  fa 
d*uopo  n\ires\  guardarsi  dal  coni'ondere  la  parola  Guanahani  con 
qnella  di  Guanabü  o  Guanaü.  Quest' ultimo  nome  era  quelle  che 
st  da>a  aliora  alla  Piceola  Inagua  dei  nostri  giorni. 

Ma  rimportaitxa  di  questo  inedito  non  si  limita  a  decidere  la 
questione  sulia  vera  Guanahani.  Rsso  viene  altres\  in  soccorso  per 
risolvere  in  modo  chiarissimo  multi  altri  duhbii.  Vi  si  Irovano  con- 
fermati  i  veri  nunii  priinitivi  delic  isole  Lucaje,  che  aoi  a  turza  di 
ravviciuamenti,  e  malgradu  la  contraddizioue  delle  carte  di  Juan  de 
laCaaa  e  d  altri  avevamo  con  sufficiente  esattetza  proposte  per  le  isole 
Catt.  Long,  Watling,  Crooked,  Acklingecc. 

Si  vede  (carta  22'  dinanzi  al  f*  54)  ehe  gli  anttchi  nomi  delle 
€  a  i  c  0  s  e  delle  Turcos  erano  da  0.  ad  E.  Aniano»  Caciba,  Ma^ariei, 
Cauamani,  .Amuana  e  Cacena.  Que^t  uUiiuu  nome  scmhra  appartenere 
a  unu  de' Türe  OS  pift  meridionale. 
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Si  rilt'va  altresi  (carta  26'  dinaiizi  al  f  ($6)  che  i  nomi  ilelle 
isole  (viciiie  a  V^euezuela)  Buen  A}  re,  Cura/ao  ed  Oriia  ^olu^ 
vere  corru2&toni  dei  nomi  indiani  Boinare»  Cura^aute,  Aruba; 
ond'h  che  il  nome  di  Curazäo  nulla  ha  che  fare  col  portoghese 
cora^ao  che  si  flupponeva  iatredotto  da  Ebrei  d*erigine  portoghese, 
i  quali  ooa  vi  si  soao  recati  che  nel  secolo  segueote.  * 

Nelle  carte  25*  e  26*  troviamo  ancora  la  conferma  d*  ua*  ftltia 
proposta  da  me  fatta  nel  1858  *)  cioö  che  K  isola  Matinine  de! 
Cüloinljü  iiou  u  la  Santa  Lucia,  come  aveva  opinalo  Navairde  ed 
altri,  mii  semplicrmente  Tattuale  ^lartinica,  uome  che  uon  e 
altro  se  nou  il  prunilivo  corrottu.  Ndla  carta  2ö'  si  legge  chiaramente 
Matinino,  e  tosto  dopo  aella  20"  si  vede  gik  la  trasformaiioBe 
ehe  iacomineia»  vale  a  dire  Martinioo* 

Tro?ai  nel  medesimo  libro  la  confenna  d*iiQ  altro  fatto.  Nel 
1854  pubblicando  a  Madrid  il  l*voluiiie  dellamia  Hiatoriageral 
do  Brasil  ammisi  Popinione  generalmente  aeeettata,  dietro  cid 
che  si  leggeva  nei  lest!  della  «j^raiuli  Irti.  i,t  d(d  Vespiicci  al  Suderiüi, 
che  eioc  avea  t'oadato  uel  Brasiu*  uiia  culuaia  primitiva  alla 

latitudine  di  18°.  Piü  tardi  iu  seguito  a  studii  piü  profoiidi  sugli 
aeritti  del  Vespucci  cercai  pravare  *)  mediaute  ragioaamenti  che  do- 
Teva  essere  iaeorao  un  errore  nel  teste»  e  che  inveee  di  18*  face  vi 
d*uopo  leggere  23*,  e  che  per  conseguente  la  Colonia  era  atala 
lasciata  presse  il  Capo  Frio. 

Or  bene,  Signori,  anehe  su  qoesta  parttcolarit^  Alonso  de 
Suitta  Cruz  vieac  in  !»occorso  detle  mie  argomeutazioiii.  Dichiaraudo 


Prioier«  «pittoU  del  alnirant«  Oob   Criatolial  ColoB  d«>d» 
caeota   de  au  graa  daacabrimipnto   •  D.  liabriei  Sauchea 
pnliblicata  da  D.  Genaro  H.  de  Volafas  (aMgraiftna  di  0.  Adolfo  d«  VarakagM^ 

Talencia  1858.  pag  24. 
^)  Erro  c\h  che  woriNii  n  pu<^.  Ifi—ltS  del  mio  Hbixt  ,Aai«rigO  Veapi|«ei,  aoa 
caraclere,  se»  ecrits"  ecc.  Lin^i  18^!!. 

Quant  au  port  du  Rr^sil  ou  on  a  luisN*'  b  rftclorio .  d  im  iI<  v.in.  i  n mfucer 
par  dire  qn'tt  u'y  a  ^lai  <le  pus^ibilite  «I  fn  iiier  ]iii.<iiUuu  ^etiieiut nt  par  les 
trois  indicationet  loittriidtctuire»  eutre  t>lles  <ju«  nous  li^aii»  ilsus  Ic  tv.\k>  itupriwe 
de  la  lettre  u  Soderini,  «ana  pouroir  deviaer  hquclle  Taut-il  preferur.  Oo  v  lit 
(fotr  page  64)  que  ce  port  M  troiVtR  k  900  Iteuas  (de  quini«  Ml  degre)  d» 
Bablt,  e*Mt>i-dirc  qaMl  9$  trmTait  dt  e«  d«raier  poK  I  me  dbtaaee  «oladv«  fM» 
eelle  de  liakonoe  ««i  Cauriea,  eoadddrde  per  Te^eei  oobim  de  tOO  lieeca» 
»t  neiedre  eMore  qa«  calle«  dea  Aförea  i  Ltabenoe  oe  de  Ttle  de  F«r»a»l» 
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gli  stesso  d'arer  visUata  ia  costa  del  Brasile  nel  (col  capo  che 
destioato  a  contiauar  poi  per  lo  stretto  di  Mageliano  aino  alle  Holuche, 
5  era  fraUanto  soffermato  ad  esplorare  Ia  Plata)  ei  dice  a  proposito 
del  Capo  Frio  a  pag.  79:  „Fu  presso  qiiesta  baja  (del  Capo  Frio)  che 
Amerign  Bespucho  (sie)  pitoto  maggiore  di  Castigiia  nell*  ultimo 
Tiaggi(t  rln'  f>ce  fondö  iina  oasa ,  ove  lascio  24  uornini  coIIp  loro 
ariiii  e  pezzi  d"  artiglieria ,  proveduti  per  sei  mesi  di  lutte  le  cose 
aecessarie,  i  quali  poi  venoero  uccisi  dagli  Indiani  per  i  loro  moUi 
disordinu  e  p<>ir  te  molte  seisaore  ch' ebber  loogo  tra  loro**  <). 


Norouba  a  Babia,  par  lui  evalueet  en  300 Heues.  Oo  y  dit  «umi  qu*il  se  trouvaUi37 
degr^cä  TouMt  de  Litbono«,  et  »oot  un«  iatitade  aoatrale  d«  18  degr^i.  Ca»  iadi- 
catious  «o«!  iili«ol«in«Ql  impoMibiM.  D*«bord  in  lud  d«BiiiU|  II  »'7  •  pas  de  porC 
•iiad  i  IIB«  loDgitttd«  de  37  iagtit  i  roueat  d«  LUbonne  qne  c«tai  de  Sentoi: 
a«ie  cchii-el  tat  eom  ]•  panillile  de  tH^  SS'  et  poa  pa»  «one  eelnf  de  la*.  $i  iioee 
Tonliotie  now  goider  per  (a  latitede*  «MMie  ae«e  rarena  ftit  deiia  ttoCre  Riatoire 
G^D^rale  da  Br^il,  robb  IreBvefiBBa  a  18*  tmA  qttetqve  p«rl  te  aord  du  Riede- 
CaraTBllB«;  Biala  il  ve  aentt  1  roBCei  de  Liebontte  i|B*ttii  peu  plea  de  SO  degr^e» 
el  eM  mdae  teaipe  Ia  diatanee  de  260  lieuee  jeaqs*!  Babia  dtfTieBdrall  impoaaible. 

BeureoaeBient  noaa  connaiMons.  par  one  aatre  aourre,  qael  fat  le  port  on, 
dans  len  premi^ren  »nn«es  apres  Ia  d^coUTCrte  du  itresil ,  il  exiAUit  uii'*  flictorerie 
fondee  dao»  k-  hut  de  faoUid-i'  !>'  commerce  du  boi«  de  t^Intiiri'.  r'^Uit  le  port 
du  rap  Krin.  D'oi'i  il  «iVnsuit  que  deit  troit  indication»  mvoc  des  ebiffres  tellemeut 
en  iU'>:i(  r<iril  st'iilenaent  <*i>IIe  de  226  lieues  o'a  ete  adnUprpi'.  I>a  fituittion  de  Ia 
factort  rif  et.iit  doDC  u  33  (non  \K\n  37)  degres  ouest  ile  Li»b*Mioe  et  sou»  unc 
la(itiid«>  de  23  (non  pas  18)  di-'^re«.  II  n'  etait  quf»  trA^-freqnent  de  con- 
fondre  Je»  chiffres  3,  7  et  8.  de  m^me  que  les  ibiirres  I  el  2.  La  re De- 
lation de  i'exiateoce  d'une  factorerie  au  port  du  cap  Frio  BOO«  a  4tl  faite« 
par  l'appariUoa  da  Livro  de  Dsaria  Ferm«daa.  per  Boae  rea«0Btr<  i  i«  Torre  do 
ToBibo,  et  publik  povr  Ia  premiife  fola  ca  !8S4»  dan«  Ia  Bole  18  (page  427  et 
«Bitrantaa)  da  preaiier  volaoie  de  raietoire  G^a^le  da  Br^il.  Par  ee  livre  ob 
toil  qa«  le  aaTire  bowb{  Bretoa  (e*eal-i-dire  Ia  aretooBe)  coaBiaad«  par 
CbristovaMPiree  eet  all4  ea  ISli  (aept  ans  aprea  1804)  cbargcr  da  beb  de  teiatare 
aa  port  da  cap  Frio,  oA  il  exlaCait  (aar  aae  fle  da  port)  ua«  factorerie.  aTec  aoa 
faelear,  etc.  D^aotree  aatriree  7  ecraient  all^  lee  aaaeea  pr^c^deaiee.* 
1)  Jaato  k  eata  baya  fa^  doade  Amerigo  Beapacbo  piloto  miior  de  CaatlUa  an  el  ulttmo 
ri^je  qao  hiao  fead^  aaa  eaaa,  doade  dex6  veiate  qaatro  cbriatiaaoa  eoa  eae  anaae 
r  tiroe  de  artilleria  proreidoa  per  aeia  nieaca  de  todae  laa  coaaa  aeceaaeriaa ,  «  loe 
qualea  deapoea  mataroa  loa  Yadioa  por  loa  nacboa  deaordeaea  j  pareiatldadca«  qae 
ealre  ellos  huvn. 

OobbiaiDo  «ggiugnere  qui ,  che  ^e  griodiaai  haano  efleltiramenle  ucoiao 
i  coloai,  ci6  bob  inpedi  ebe  ael  lall  ci  foaae  aacora,  oelle  nciaaBie  dt  Capo 
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416  Tarmkaf  es.  SiUtnportMM a*Mnu<»ae.m«4ilod«Ua BibL I, Vicau. 

Libro  de  las  longitudesy  y  roanera  que  hasta  aora 
se  ha  tenido  cd  ei  arte  de  navegar;  dedicado  d  Felipe  II: 


of^inal   Aa—  97, 

Nolnllario  jeoeral   T  —  9. 

Nobiliario  orijmal   T  —  lOK. 

Seguiula  parte  de  su  libro  de  Blasones  .    .    .     .  Z  —  118. 

Cronica  de  los  Reyes  TaWlicos  Fernando  e  Isabel  G  —  24. 
Hai  un  Islario  general  de  todo  el  muAdo;  por  Au- 

dr^s  Garc(a  C^spedes :   1  —  9t. 

B- 1  *  m*  de  U.  «Q  agradezido  amigo 


C.  H.  de  la  Barrera  i  Leirtdo. 

B.  N.  19  de  Enero  de  1869. 
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Fragmente  zur  Geschiehte  Kaiser  Karl's  VI. 

Kack  ifeheiniMi  bni»4«abBi|ri8chen  Archivalien  und  den  Attfscicb&ttDfea  im  GrafcB 

von  C.  Höt'ler. 

Zu  de?)  'jrossten  und  nachhaltigsteu  Veränderungen,  welche  im 
Laufe  des  XYUL  Jahrhunderts  im  deutschen  Reiche  stattfanden,  und 
in  ihren  Folgen  wesentlich  die  Auflosung  desselben  herbeiflihrten» 
gehören  die  Erlangung  der  polnischen  Krone  durch  das  sächsische 
Chorhaus,  wie  der  spStere  Verlust  derselben;  die  Selbsterhebong 
des  churbrandenburgisf heil  Fürstenhauses  zur  koiiiglieiiea  Würde  in 
Preussen;  die  Berufung  des  Churhauses  Hannover  auf  den  küiiig- 
lichen  Thron  von  Grossbritnnnien  und  Irland,  wie  die  unglücklichen 
Versuche  des  Hauses  Wittelsbach,  gleichfalls  eine  Konigskrone  <u 
erlangen;  endlich  das  Aussterben  des  habsburgischen  Manns- 
stanmies  und  damit  das  Erlöschen  eines  Kaiserhauses,  welches 
300  Jahre  hindurch  die  Einheit  des  Reiches  repräsentirt  hatte.  Es 
ist  hier  nicht  die  Möglichkeit  gegeben,  diesen  Gedanken  weiter  aus- 
lufBhren:  wohl  aber  enthalten  die  iiaehfolgenden  Erörterungen  \n- 
lialtspuakte  dazu,  sowie  Belege,  mit  welchen  Schwierigkeiten  der 
letzte  habsburgische  Kaiser  m  käinpt'eu  hatte^  als  bei  den  grössten 
Familien  des  Reiches  das  Interesse  für  dieses  geschwunden  und  nur 
das  Haus-  und  Blachtintcresse  noch  tthrig  geblieben  war. 

Sind  diese  Erörterungen  ihrer  Natur  nach  Fragmente,  so  haben 
sie  doch  den  Endzweck,  wichtige  Verhandlungen  und  namentlich  die 
Stellung  des  Kaisers  zum  neuen  Königreiche  Preussen  zu  beleuchten. 
Sie  beruhen  auf  Actenstücken,  von  \Ml('hen  die  einen  bisher  sorgsam 
geheim  gehalten  wurden,  so  dass  ich  mich  selbst  wuüdere,  wie 
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ich  £U  ihrer  Kenntniss  gelangte,  nachdem  mir  der  Zugang  zum  eh^ 
maligen  hobensoller'scheii  Hausarchive  der  Plasseaburg  versperrt 
wurde.  Das  Material  der  andern  leogt  Ton  der  Thatsaehe,  welche 
Quellen  Itir  dstenreiehische  Geschichte  in  Österreich  selbst  sieh  Tor^ 
finden,  wenn  man  nur  die  Mühe  des  Suchens  sich  nicht  verdriessea 
lässt 

A«  Die  BemUhoDgeii  der  Künige  in  Preussen,  Friedliches  I.  und 

Friedrich  Wilhelm  s  U  <Ue  Maiuliuie  zu  erlaogea* 

Die  historische  Gerechtigkeit  verlangt,  dass  ich  bei  Mittheiiung 
der  nachfolgenden  Erörterung  auf  zwei  Dinge  aufmerksam  mache. 
Zuerst,  dass  die  Unterhandlungen  K.  Friedrich*s  I..  um  in  Süd* 
deutschland  festen  Fuss  zu  fassen»  in  jene  Zeit  falten,  als  das  Cber^ 
gewicht  des  Hauses  Habsburg  in  Mitte]-  und  West-Europa  entschie- 
den TU  sein  schien.  Der  combinirte  Felilziit^splan  litr  Baiern  und 
Franzosi'n  war  si'lion  ITi^Ji  sreschoitert,  Baierri  vnn  den  Kniserlirbeii 
1704  besetzt,  170ö  Karl  von  Habsburg  in  BaiTeloiia.  Calalonien, 
Valencia  anerkannt.  170i>  selbst  in  Madrid  und  die  Franzosen  bei 
Turin  und  hei  Ramillies  geschlagen.  Kein  Wunder,  wenn  der  neue 
K6nig  in  Preussen  daran  dachte,  die  alten  Plane  seines  Hauses  m 
Bezug  auf  Franken  wieder  aufzunehmen. 

Das  Zweite  aber  ist,  dass  ich  mich  in  meinen  Quellen  nur  aaf 
Berichte  aus  dem  Cnlmbapher  iin  l  Aiisbacher  Archive  stützen  konnte. 
Der  Historiker  hiiiigl  al»t  r,  wie  natürlich,  in  seinen  Darstellungen  von 
den  ihm  zugänglichen  Quellen  ab  und  kann  auch  nur  in  so  weit  ver- 
antwortlich gemacht  werden,  als  diese  selbst  reichen,  ich  habe  eben 
desshalb  jedes  RSsonnement  vermieden  und  berichte  nur,  was  und 
wie  viel  ich  yon  den  Begebenheiten  weiss. 

Dies  zur  Vermeidung  aller  HissTcrstftndnisse. 


„Von  Ihro  Durchlaucht  dem  1708  Tcrstorbenen  Herrn  Harg* 
grafen  zu  Brandenbarg  »Culmbach  Christiane  Heorico,  enSUt  der 
Verfasser  des  Lebens  und  der  Thaten  des  Königs  von  Preussen  Fri« 

derlei  \\  ilhelmi  (S.  34t) J,  ist  bekannt,  dass  derselbe  sein  Sue<  es- 
sionsreeht  aut  das  Marggratlhum  Baireuth  vor  sieh  und  seine  Kinder 
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S.  M.  den  Tentorbenen  Konig  in  Preussen  Fridericum  —  vor  eine 
namhafte  Summe  Geldes  verkauffet  gehabt,  wie  aueh  dass  dessen 
Herren  Söhne,  nemlich  der  jeUt  (1735)  regierende  durehl.  Herr 

Markgraf  zu  IJairciith   Geori^ius  Fiidericus  Carolus  und  Albertus 
Wolfgangus  sich  deu  mit  Sr.  Preuss.  Majestät  getroffenen  Vergleich 
ebenfalls  gefallen  lassen  und  darein  gewüliget.  Weil  man  aber  am 
kaiserlichen  Hof  Schwierigkeiten  f^rmm  het,  dl»'  Confirmatiou  darüber 
SU  ertheilen,  auch  I.  M.  der  König  Fridericus  Wilhelmus  sonst  noch 
allerhand  Verdrosa  Torausgesehen  •  haben  sich  dieselben  mit  Ihren 
Herren  Vettern,  denen  Herren  Marggrafen  Ton  Brandenburg-Calmbach 
anderweit  verglichen  und  sind  unter  dem  Beding  der  in  gewissen 
Terminen  zu  erwarten  habenden  Refundiruiig  Ihres  Capitals  von  dieser 
Cr'-sioii  \\ieder  abgeganLTi'ii.  Es  ist  auch  hokannt,  dass,  als  sicii  wenig 
Jahre  naebhero  der  Fall  ereignet,  dergeslalt ,  dass  der  regierende 
Mnrggraf  zu  Brandeüburg-Baireuth  Georgius  Wilhelm  (1723)  mit 
Tod  abgegangen  ohne  mfinnliche  Leibeserhen  zu  hinterlassen,  I.  D« 
der  Herr  Marggraf  Georgius  Fridericus  Carolus  ganz  ruhig  und  ohne 
alle  Hinderniss  zur  Succession  gelanget,  wogegen  Sie  aber  auch  auf 
die  richtige  Abführung  des  K.  Preuss.  Capitales  bedacht  gewesen. 
Son«t  aber  hätte  von  K.  IVenss.  Seite  die  Sache  allerdings  können 
i^thr  schwer  p  niacht  ^vcl■(lcll.  Denn  in  der  g»nz  nahe  an  der  bai- 
reuthischeu  Sladt  Culmbach  gelegenen  Festung  Plassenhurg  Iiat 
schon  Tor  vielen  Jahren  eine  K.  Preuss.  Garnison  gelogen,  welche 
mit  gutem  Willen  und  Vorbewusst  des  Marggrafen  Christian  Ernesti 
(gest.  1712)  gleichsam  Possession  von  dem  Marggralthum  Bai- 
reuth auf  den  sich  ereignenden  Fall  genommen  hätte.«* 

Die  hier  erwShnte  Angelegenheit  gehört  jedoch  zu  den  interes- 
santesten Vorgänpjen  der  späteren  Reicbsgeschiebte  und  verdient  um 
so  mehr  an  das  laicht  gezogen  zu  werden,  als  sie  ebenso  aui  die 
Politik  des  neubegründeten  preussischen  Königthums  wie  auf  die 
Kaiser  Karl's  VI.  ein  sehr  merkwürdiges  Licht  wirft.  Ich  folge  hie- 
bei  den  Aufzeichnungen,  die  nach  den  mflndlichen  Berichten  des 
markgrftflichen  geheimen  Rathes  von  Brehmer,  eines  gebornen  Schwe- 
den, 1736  in  Ansbach  gemacht  wurden,  so  wie  einer  sorgfaltig  aus- 
gearbeiteten markgräflichen  Deduction,  die  eine  preussische  zu 
widerleiren  hcstniuiil  war,  aber  nicht  im  Drucke  erschienen  ist. 

Gleich  nach  der  Begründung  des  preussischen  Königthums 
trat  auch  schon  als  dominirender  Gedanke  der  Plan  hervor,  das  neue 


Digitized  by  Google 


420 


H    f !• r 


KSoigreich  su  rergrossern  und  wo  moglieh  durch  £iarerleibung  der 
frSnkiscIieii  Markgrafschaflen  Ansbach  und  Culmhach  -  Baireuth« 
welche  nach  dem  Tode  M.  Georg  Friedrich*8»  Churfurst  Joachim 
Friedrich  1603  durch  den  Vertrag  ron  Gera  nicht  mit  dem  Chiir- 

iiirstenthum  BrainJtuijurg  unk-r  Eiiiciu  ltohenzolleri'»eheii  Fürsteu 
\eitiuigte,  sondern  seinen  zwei  Stiefbrüdern  überljisstMi  hatte»  eine 
überwiegende  Steiiung  irn  fränkischen  Kreise,  den  Bisthumern  Würx- 
burg  und  fiamberg»  den  zahlreichen  Reichsstädten  und  dem  Reicha- 
adel  gegenüber  zu  erlangen. 

Der  Erwerb  eines  oder  auch  beider  Fürstenthfimer,  welche  an 
den  Grenzen  Böhmens  wie  Baiems  gelegen,  P^eussen  einen  Keil  tum 
Vordringen  nach  SOddeutschland  rerschaflTen  konnten,  schien  aber 
aus  dem  Grunde  nicht  zu  schwierig,  weil  die  Schwester  K.  Fried- 
ricii  s  i.,  Elisabellia  Sujjliia,  seit  dem  30.  Marz  1703  mit  dem  Mark- 
grafen Christian  Ernst  von  Bairenth  ?ermält  war  und  dieselbe  uuu 
das  färstliehe  Ministerium  für  den  Plan  gewann.  Die  Hauptschwicrig- 
keit  bestand  nun  darin,  den  apanagirten  Prinzen  von  Baireuth, 

H.  Christian  Heinrich,  welcher  mit  seiner  zahlreichen  Familie  Ton 
2000  Thalern  nicht  leben  konnte,  zum  Einverständnisse  für  die  Ab- 
tretung zu  vermögen.  Die  preussischen  Minister  von  Prinzen  und  von 
Reicheuhach  übernahmen  es,  die  Sache  zu  leiten.  Der  Markgraf, 
welchem  das  Schloss  Sclmüberg  einji^eräunit  worden  war,  wurde 
zuerst  vermocht,  sein  eventuelles  Erbrecht  auf  Ausbach  an  Culm- 
bach-Baireutb  und  das  auf  Culmbacb  an  Ansbach  anzubieten.  Man 
hatte  jedoch  Sorge  getragen,  dass  er  an  beiden  Rirstlichen  flofea 
abgewiesen  wurde  und  endlich  in  seiner  bittern  lYoth  sich  an  den 
König  wenden  musste.  Dieser  gewann  hiedurch  selbst  den  Schein, 
als  handle  er  nur  als  Familienoberhaupt,  wenn  er  eine  Cessioo  an- 
nehme, welche  ihm  dem  Markgrafen  gegenüber  eine  pecuniäre  Ver- 
pflichtung auferlegte.  Christian  lieinrieli  trat  am  23.  Nov.  170Ü  dem 
Könige  seine  Anrechte  auf  Culmbacb -Baireuth  ab,  wurde  daf&r 
mit  seiner  Familie  nach  dem  halberstädtischen  Amte  Weferlingen 
gebracht  und  bis  zu  seinem  am  26.  März  1708  erfolgten  Tode  von 
der  Krone  Preussen  erhalten.  Seine  SShnt  Gewg  Friedlich  Kail 
und  Albrecht  Wolfgang  bekrfiftigten,  obwohl  mtnderjfihrig,  am 

I.  Marr  1704  und  dann  noch,  volljährig  geworden,  am  II. Ortober 
17ü(j  und  zuletzt  am  30.  April  1708  eidlich  diesen  Schönberger 
Successions-und  Anaexionsvertrag, 
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Dem  Vertrage  zu  Schdnbcrg  am  23.  Nov.  1703  folgten  von 
Seiten  der  Krone  Preussen  Anstalten»  auch  eines  oder  beide  Fürsten* 
thfimer  zu  besetzen,  und  als  der  Erbprinz  von  Baireuth  Geov»;  Wil- 
helm sich  der  ErlTitlung  des  Vertrags  ungeneigt  zeigte,  « i  guit^en  an 
ihn  sehr  nachdrückliche  Erniahnungsschreibcn ;  ^denn  an  dein  hai- 
reuthisrheii  Hofe,  sagt  unser  Gewährsniani»,  war  alles  an  die  könig- 
liche Partei  Mverratiieii*".  iiii  J.  170ö  wurde  die  wichtige  Festung 
Plassenburg  m\{  prcussischen  Truppen  besetzt,  ein  Bataillon  in  das 
Fürstenthum  oberhalb  des  Gebirges  verlegt  und  massenhaft  Occupa- 
lionspaquete  mit  königlichen  Patenten  und  Wappen  för  den  Fall  der 
Besitzergreifung  in  das  Land  geschickt.  Ebenso  suchte  man  auch  die 
anshachisch«  Landesfeste  Wolzburg  zu  besetzen,  die  tlürstUchen 
Dietit  r  zu  gewinnen  und  Eifersucht  zwischen  den  beiden  Linien  zu 
erw  ecken. 

Schon  als  ani  März  170^  MarkgratGeorg  Friedrich  von  Ans- 
bach starb  und  ihm  sein  Bruder  Markgraf  Wilhelm  Friedrich  in  der 
Regierung  nachfolgte»  wurde  preussischer  Seils  verlangt,  «dass  der 
neue  ansbachische  Lehensbrief  in  der  Successiousordnung  nach  dem 
neuen  Culmbachischen  Renunciations-Pactum  eingerichtet  und  die 
in  dem  vorigen  Lehenbriefe  eingeschlichenen  ganz  evidenten  errores 
redressirt  würden*'.  Man  fand  jedoch  darin  cint'n  Auswci;.  diiss  man 
sagen  kunnU",  man  iiahe  von  dem  neuen  SuccesMims-Paelinn  noch 
keine  hinlängliche  Nachricht,  keine  glaubwürdige  Abschritt  erhal- 
ten; wohl  aber  habe  der  König  erklärt,  dass  dieses  der  ansbacbi- 
sehen  Linie  kein  Präjudiz  schaffen  solle.  Um  so  weniger  wisse  man 
etwas  von  Irrthfimern,  die  sich  in  den  früheren  Lehenbrief  einge- 
schlichen hätten.  Es  herrschte  unter  den  fürstliehen  Räthen  damals 
die  Ansicht,  dass  die  von  Markgraf  Christian  Heinrieh  geschehene 
Cession  nicht  wirkungslos  gi-mucht  werden  könne,  wesslialb  man 
auch  die  Krune  Preussen  versii'liern  Hess,  man  werde  in  «lie  Sueees- 
sionssache  einwilligen.  Zu  gleicher  Zeit  ward  jedoch  eine  Staats- 
schrid  ausgearbeitet  und  die  Frage  erörtert,  was  sich  in  der  Sache 
weiter  thun  lasse.  £iu  Brierwechsel  zwischen  dem  Markgrafen  von 
Ausbach  und  dem  Erbprinzen  von  Baireuth  über  diese  Angelegenheit 
wurde  angefangen,  musste  aber  abgebrochen  werden,  als  sich  heraus- 
stellte, düss  der  SeeretSr  des  Herrn  von  Reichenbach  Vockerorde  die 
Geheimnisse  des  lürstlichen  Hofes  an  Preussen  verrathen  habe.  Üer- 
selbe  Herr  von  Reichenbach  stellte  endlich  im  Herbste  1707  an  den 
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Maikgi  areii  von  Baireuth  das  Ansinnen,  nicht  nur  preuwisdic  Tnip- 
pen  im  Lande  zu  belialteri,  sondern  fÖr  ein  Jahrgeld  von  36.00^ 
Reichsthalem  aul'  die  Nachfolge  im  Fürstentluun  Ansbach  Verlieht  w» 
leisten. 

Als  danu  am  26.  J^lürz  1708  Markgraf  l  liristian  Heinrich,  von 
welchem  die  Verziclitleistung  ausgegangen  >var,  starb.  soUle  dui  eii 
einen  Congress  zu  Forcliheim  (16.  April)  die  Angelegenheit  in  Ord- 
nung gebracht  werden.  Nun  widersetzte  sich  aber  M.  Karl  August 
vou'(  Himbach,  ChrisHan  Heinrich  s  Bruder,  der  Sache  auf  das  ciit- 
sctiudenste,  da  dun  I»  lüe  Cession  Christian  Heinrich's  nach  den 
braiulriiburgiscben  Hmikn filrilgeii  das  SuceessionsrecM  ihm  als  dem 
nachällesten  zukomme  und  nicht  entriss.'i»  wiM-den  köiau-.  Kr  machte 
die  Sache  hei  dem  kaiserlichen  Hofe  in  W  len  anliiingig  und  ver- 
langte, dass  der  Successionsverlrag  entweder  tüi    niehlig  oder 
doch  er  selbst  als  berechtigter  Krbe  erklärt  werde.  Weit  entfenU, 
dass  die  Angelegenheil  in  Forchheim  zu  Ende  kam.  verspi-ach  der 
Markgrjd  von  Ansbach  dem  Prinzen  Karl  August  heimlich  seine 
Hüfe;  auch  .lei  lU  ic  hskiii./.ler  Lothar  Franz  »US  dem  Hause  Schön- 
born  gab  iWc  Veisirheiimg.  sich  der  Sache  annehmen  zu  wollen., 
damit  nur  Freussen  nicht  an  iU;n  Main  voitl ringe.  Kudlich  beklagtt» 
die  Witwe  Chrisliaii  Heinrich's,  Soplüe  Cliri.sliaua  GräÜn  von  Woli- 
stein,  den  von  ihrem  verslorhenen  Gemal  gemachten  Scliritt  auf  das 
bitterste  und  fand  nun  im  Prinzenhofmeister,  dem  na<  hlierigea  ge- 
heimen Rathe  von  Brehmer,  einen  entschlossenen  Rathgeber,  wenn 
auch  vorderhand  noch  die  Meinung  Geltung  fand,  so  lange  als 
K.  Friedrich  l.  lebe,  nicht  an  der  Sache  zu  rütteln,  und  Brehmer» 
wie  er  seihst  erzählt,  den  bei«lia  Prinzen,  die  nur  fiir  Jagd  Siito 
halten,  nur  bei  Erklärung  des  Cicero  und  des  Piifendorf  eine  rieb- 
tige  Anschauung  ihrer  eigenen  Stellung  zu  gehen  >ersuchen  kuuute. 

Bereits  war  die  Sache  fränkische  Kreisangelegeiiheil  uitii  auf 
der  Conferenz  zu  Bamberg  von  dem  Cburiürslen  zu  Mainz  und 
Bischof  zu  Bamberg,  sowie  von  dem  Rcichs-Yicekanaler  die  Absicht 
des  preussischen  Hofes  als  den  fränkischen  KreisstSnden  Gefahr 
bringend  bezeichnet  worden.  Der  Bamberger  Conferenz  am  %2.  Ja- 
nuar 1706  folgte  eine  Zusammenkunlt  des  Markgrafen  WiJhelm 
Friedrich  mit  dem  Baireuth'schen  Erbprinzen  im  Juli  nat  Ii  luul  lai 
November  eine  dritte  zu  Gaibacb,  um  der  Rechtsdeduction  zu  be- 
gegnen, wetehe  Preussen  dem  Reichshofrathe  ubergeben  hatte.  Maa 
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be«ehlo3S  «ndlich,  sich  ia  einem-  eigenen  Schreiben  an  den  König  von 
Preuasen  zu  wenden  und  demselben  die  Meinung  vorzustellen»  welche 
die  Markgrafen  über  die  rechtliche  Tragweite  des  Erbvertrages 
hatten,  sich  deshalb  auch  an  den  Kaiser  (Josef  I.)  zu  wenden.  Mit 

dem  Konige  entspann  sich  ein  tranzer  Briefwechsel,  in  welchem 
sreradezii  dem  verstorbenen  Mjü  I  h  i  nten  Thristian  Heinrich  das  Hecht 
j»treitig:  gemacht  wurde,  den  ahgcschluhsenen  Vertrag  einzuirehen, 
da  durch  diesen  Srlu  itt  die  branden buri^ischen  Hausverträge  verletzt 
worden  wliren.  Man  habe  damals  den  Recess  gar  nicht  zur  Einsicht 
bekommen.  Wohl  sei  preussischer  Seits  gesagt  worden»  der  Vei-trag 
sei  den  Gerechtsamen  des  Markgrafen  nicht  sehSdlich;  das  finde  sich 
aber  jetzt  ganz  anders.  Man  begehre  also  die  Investitur  und  den  kaiser- 
lichen Lehenhrief  nach  der  alten  Form.  Hierauf  fand  eine  Conferenz 
zu  i\iii'iiherf(  zwist  li<  n  dem  {ueiissisehen  Mini-^ter  von  Floth»»  und 
dein  fiirslüch  hairentirscheii  lli»tValh  Schwescr  statt.  Plollio  erkiärie 
mit  dürren  Worten :  sein  König  weiche  ein  iiir  alle  Mal  nicht  ab,  be- 
sitze ein  jus  qunesitum  e.v  pacfn  et  suOnectito  crr/isensu  agnatorum. 
Die  Sache  sei  eclatant  und  die  Ehre  des  Königs  dabei  engagirt  Das 
Haas  Baireuth  sei  zufrieden,  Ansbach  könne  den  Consens  nicht  mehr 
zuröekziehen,  es  komme  sonst  zum  Process  und  die  Belehnungsfrage 
in  Stocken  Es  müsse  bei  dem  1706  in  Nnrnberg  eoncertirten 
Lehenbrief  bii  ilten  und  was  den  Widerspruch  des  Marki!:ntreii  Karl 
August  betretVe,  so  werde  der  König  e.s  schon  mit  ihm  auszumachen 
wissen.  1710. 

Aliein  der  Widerstand  gegen  den  preussischen  Plan,  an  den 
Main  vorzurSeken,  nahm  sichtbar  zu.  Auch  der  Bischof  von'  WOrz- 
burg  Johann  Philipp  trat  auf  die  markgrSfliche  Seite.  Die  Angelegen- 
heit wurde  bei  dem  Kaiser  nachdrücklich  betrieben,  in  Ansbach  zu 

diesem  Zwecke  ein  eigenes  Collegium  niedergesetzt,  in  Weferlingen 
eiiiilit  li  (Imcli  Hrehmer  die  Prinzen  gewonnen  und  der  Plan  gelasst, 
sie  nach  Fiimkeii  zu  itriiij^cn,  um  dort  die  Hilfe  der  Krei.sstände  an- 
zurufen. Letzteres  niisslang  1712.  Nun  abtjr  suchte  Brehmer  ohne 
Rast  und  (dine  Ruhe  durch  den  schwedischen  Gesandten  den  chur- 
braonschweigiscben  Minister  von  Alvensleben  zu  gewinnen  und 
brachte  endlich  eine  Zusammenkunft  des  Prinzen  Georg  Friedrich 
Karl  mit  dem  Markgrafen  von  Ansbach  zu  Triesdorf  zu  Stande, 
wobei  letzterer  jenem  alle  Hilfe  versprach,  wenn  er  sich  von  dem 
Erbfolgcvertrage  frei  machen  wolle, 
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Die  Saehe  war  bereits  in  Wien  anbf  ngig,  von  wo  man  durch 
den  Reiclis-Vieekanzler  über  alles,  was  der  preussische  Gesandte 
maehinirte,  über  Mainz  Nachricht  erhielt.  Unterdessen  war  aber  eist 
Kaiser  Josef  gestorben  \uu\  Karl  VI.  ihm  nachgeloigt;  dann  K.  Fried- 
rich 1.  Z6.  Februar  1713,  uuü  Friedrich  Wilhelm  1.  König  iu  Preu5- 
sen  geworden.  Die  Sache  nahm  jetxt  einen  rascheren  Fortgang. 
Brehmer  entehrte  die  Prinzen  von  Weferlingen  nach  Frauken,  wo 
sie  in  Rotenburg  ihren  Aufenthalt  nahmen.  Am  kaiserlichen  Hofe 
erlangte  man  am  22.  März  1715  ein  Commissoriale.  das  baireuthi- 
sche  Fürsi.Miihuiu  auf  irltiiiL^leii  Fall  in  Sequestration  tn  nehmen» 
und  zwar  für  Cburmainz  und  Ansbach.  Andererseits  erfuhr  der 
preussische  Gesandte  in  Wien  «lurch  den  baireutlu^i iit ii  liulVath 
SteUer  die  geheimsten  Vi)r«^^rmge  an  den  markgrätlichen  Hüten  und 
wurde  von  dem  Könige  ein  Vertrag  mit  dem  Könige  tou  Polen  ab- 
geschlossen ,  demzufolge  chursftchsiscbe  Truppen  eventuell  in  Bai- 
reuih  elnzuracken  und  es  für  Preussen  zu  besetzen  hätten. 

Die  Baireuther  Frage  schien  eine  europSlsche  werden  zu  wollen. 
Wilhelniiue,  Markgrätin  von  Ansbach,  Princessin  von  Wales  (Ge- 
malin  des  nachherigen  K.  Georg's  11.),  schrieh  *      über  das  andere 
Mal  warnende  Briete  in  ilire  Heimat,  „man  möge  sich  vor  Preiis^rn 
wohl  vorsehen".  Sie  führten  dazu,  dasä  der  baireuthiscbe  Hof  den 
englischen  Gesandten  in  Wien  ersuchen  liess,  die  Erbangelegeuheit 
bei  dem  Kaiser  zu  vertreten.  K.  Georg  liess  nun  zwar  erklären,  er 
habe  dem  preussisehen  Hofe  versprochen  neutral  zu  bleiben;  die 
Princessin  leitete  aber  doch  die  Unterhandlungen  fort,  so  dass  end- 
lich ein  eigener  baireuthischcr  Agent,  Herr  von  Zahn,  sich  nach  Eng- 
land i)egab,  wo  er  den  Rath  erhielt,  d;n  ui  zu  sorgen  ,  dass  noch 
ändert'  Stande  in  das  Sequeslrations  -  Coinuiissoriale  aur^enommen 
würden.  Auf  dieses  fand  im  September  1715  eine  Conterenz  zu 
Bamberg,  im  October  zu  Sugenheim  statt,  und  wurde  nun  der  Plan 
entworfen,  einerseits  mit  allem  Nachdrucke  auf  den  Baireuther  Hof 
zu  wirken,  anderseits  sich  der  geflüchteten  Markgrafen  zu  bedienen, 
die  die  Aufhebung  des  ihnen  aufgedrungenen  Erbvertrages  und  die 
Wiederherstellung  ihrer  Erbansprüehe  auf  -Baireuth  Tersuchen 
sollten. 

Der  Äu^t  iil  lick  war  gekummen,  in  welchem  der  kaiserliche  Hol* 
eintreten  musste.  Bereits  im  Laufe  des  J.  1715  hatten  die  kaiser- 
lichen Minister,  Frinz  Kugen  von  Savoyeh  an  ihrer  3piUe,  in  einer 
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Denkschrift  an  den  Kaiser  den  preussisch-baireuthischen  Erbvertrag 
als  nieht  nur  für  den  fränkisehen  Kreis,  sondern  insbesondere  für  das 
Königreich  Böhmen  gefShrlich  beseichnet.  Kaiser  Leopold  ond 
Josef  hatten  ihn  desshalb  ungeachtet  aller  Bemühungen  des  preussi- 
itehen  Hofes  nicht  bestätigen  wollen.  Des  Reiches  Interesse  wie  das 
de.s  Kaisers  gebiete,  den  Ik'iI l  auerten  Prinzen  .-dien  Vorsebiih  zu  leisten. 
Man  crdeiilirte  in  Wien,  da  der  Küni^  von  Preu^sen  mit  den  nurdi- 
scbeo  Affairen  zu  thun  habe,  werde  er  jetzt  nieht  zum  Aussersten 
schreiten.  Sobald  der  älteste  Prinz  Markgraf  Christian  Heinrich  in 
Sicherheit  gebracht  worden»  solle  er  eine  Klagschrift  einreichen.  Der 
Kaiser  wollte  ihm  6000  Thaler  jahrlich  auswerfen»  ilem  Markgrafen 
Karl  August  Tierteljührlich  2000.  Das  Coromissoriale  solle  auf  WGrz- 
borg  ausgedehnt,  die  Sache  durch  den  Grafen  Ton  Schönhom  fort*- 
geführt  werden.  Auf  dieses  erklarten  die  Söhne  Christian  Heinrichs 
am  21.  Dec.  1715  von  Ulm  aus  dem  Könige  Friedrich  Wilhelm, 
dass  sie  aus  rechtserbeblichen  Gründen  bei  dem  ErbvQrtrage  nicht 
länger  zu  verbleiben,  sondern  durch  allerhöchste  Hilfe  sich  dessen 
zu  entledigen  gesonnen  seien.  Sie  riefen  in  einer  von  Brebmer  und 
den  baireuthischen  RSthen  wohl  bedachten  Schrift  die  Hilfe  des 
Kaisers  an.  Aber  auch  Ton  Seiten  der  königlichen  Regierung 
wurden  alle  Hebel  angewendet,  nicht  blos  die  Markgrafen  von  Culm* 
bach  und  Ansbach  zu  trennen,  sondern  auch  letzteren  zu  bewegen,  die 
Cnlmbachisclie  S»elie  finizn<;el»en.  Hin  Selireiheti  des  Königs  an  den 
regierenden  Markgrafen  vuni  14.  April  17 lü  erliot  sieh  zu  nllem 
äclaircissement,  verlangte  aber,  man  solle  die  Cuimbach'schen  Prin- 
zen auf  einen  bessern  Weg  zu  leiten  suchen.  Die  Antwort  betonte 
die  Festhaltung  an  den  Hausvertragen,  worauf  ein  zweites  könig- 
liches Schreiben  auseinander  setzte,  es  lasse  sich  die  Hinneigung  zu 
den  Culmbacher  Prinzen  mit  der  starke»  Betonung  der  Hausvei  trflge 
nicht  in  Einklang  bringen.  Die  Berufung  an  den  Reichshofrath  wider- 
streite  vollends  der  Erltordnung  M.  Albrecht's  Achilles;  die  i^rinzeu 
hatten  sich  ihr  Schiek.s;il  nur  selbst  zuzuschreiben.  —  Am  13.  Mai 
Sprach  jedoch  der  Reichshofrath  die  Prinzen  von  der  Eidverpflich- 
tung los«  worauf  im  Auftrage  der  königlichen  Regierung  der  preus- 
siscbe  Gesandte  Graf  von  M  e  1 1  e  r  n  i  c  h  in  Wien  nocbmal  einen  Versuch 
machte,  den  Markgrafen  Wolfgang  Albrecht  umzustimmen.  Als  er 
fehlsebing,  wurden  ihm  und  seinem  Bruder  die  Sustentationsgelder 
entzogen.  Auch  an  den  Markgrafen  von  Ansbach  wurden  Hir  den 
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Erlediguiigslail  des  Ctilmhaclu  r  (ßaireuther)  Fürste»llimii>  ^  -hr  rer- 
lockoiule  Anerhiettmgt'ii  gcM-telit,  die  bis  auf  die  Ahtretiinif  der  Slatl- 
iialterscliart  über  das  letztere  für  Iba  und  seiue  männliche  nesceu- 
dem  gingen.  Der  Fürst  erklärte  aber  Brehmer,  in  der  gerechten  Sache 
verharren  su  wollen.  Die  lüagesehrift  der  Primen  wnr  eingereicht 
und  dem  Konige  toq  dem  Reichshofrathe  mitgetheilt  worden.  1717. 
In  Berlin  arbeitete  nun  der  Graf  von  Sekendorf  an  einem  Vergleiche, 
wahrend  die  Sustentations frage  der  Prinzen  in  Franken  zu  mannigfat- 
titfen  Beiatbungen  führt t«,  die  eine  Betbeiligftiujx  des  fränkischen 
Kreises  ormoirlicluMi  .sollloii.  Eine  Süüime  vdm  lo.iJMlO  Thalern  sollte 
aufgebraeht  werden,  von  deren  Zinsen  die  Prinzen  leben  sollten  ^his 
ad  casum  devolutae  successionis*".  Ehe  diese  Frage  geordnet  war» 
ei^chien  die  preussische  Denkschrift,  Berlin  1718:  In  jure  et  facto 
gegründete  facti  speeies,  worinnen  rorlSnfig  doch  grflndlich  ange- 
seigt  wird,  daiis  Sr.  königlichen  Majestät  in  Preussen  näheres  Snc- 
eessionsreeht  an  den  brandenbnrgischen  MarkgrafthQmcm  in  Fran- 
ken, so  durch  ilie  von  des  Imehseligen  Herrn  Markgrafen  ClM  isti;iii 
Heinrich  zu  HraniltMilnirg-Culnihnrh  beschehfiie  bündige  Cession  und 
Hefutation  auf  (las  königliche  Huus  komme,  unumstüsslich  sei.  hin- 
gegen was  dawider  von  des  durchlauchtigsten  Herrn  Cedenleii  hiiiter- 
lassenen  Prinsen  anmaaslich  ausgestreut  und  angebracht  worden» 
keinen 'Grund  habe,  vielmehr  wider  Eyd.  fürstliches  Wort.  Treu 
und  Glauben,  auch  wahre  im  deutschen  Reich  festgestellte  Prin- 
cipien  laufe.  Mit  Beilagen  von  lit.  A  —  YY.  fol.  Die  Anklagen 
wider  die  Prinzen,  welche  schon  der  Titel  zeigt,  kcmnU  n  nicht  star- 
ker sein:  der  König  verlangte  an»  30.  .April  noch  besonders  xui  dem 
Markgrafen  von  Ansbach,  er  möge  die  Prinzen  ermahnen,  bei  ihrem 
Vertrage  zu  bleiben  und  sich  nicht  noch  unglücklicher  zu  machen. 
Der  Markgraf  antwortete  jedoch  ablehnend  und  erbot  sich  nur  au 
gGtlicher  Vermittlung,  worauf  der  KSnig  am  19.  November  erwi«- 
dertCy  er  erwarte  desshalb  »einige  bequeme  Vorschläge*.  Von  Seite 
des  Markgrafen  von  Ansbach  wurde  zugestanden,  dass  die  Cession 
stattgefunden  habe,  allein  dieselbe  schwer  beroiit  worden  und  gej,ci» 
die  Hausvertrage,  somit  nichtig  sei.  Es  wui  le  uui'  das  Beis|Hel 
K.  Friedrich  s  hingewiesen,  der  selbst  die  testainenlarische  Disposi- 
tion seines  Vaters,  als  den  Hausvertragen  au  nahe  tretend,  vernichtet 
habe.  Nur  die  Besorgniss,  die  Arcana  domus  in  veröffentlichen,  halte 
Ton  der  Publication  einer  G^enschrift  ab.  In  Folge  dieser  ErSITnung 
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ijiiid  eiitilich  am  9.  Mai  1T19  eine  Coiirerenz  zw  isclieir  ciaciu  |)reus<- 
sisrljen  und  einem  eulmbacliisclien  Verordneten  statt,  wobei  ersterer 
-erklärte,  M.  Georg  Friedrich  Karl  solle  in  beiden  Fiirstenthumern 
-sttccediren,  nach  dem  Abgange  seines  Hauses  aber  beide  Fürsten- 
thümer  an  die  Krane  Preussen  fallen;  der  preussische  Gesandte  nabm 
•ebenso  das  Anerbieten  einer  GeldentscbSdigiing  an  als  der  cnlm- 
bnchische  die  Anfgebung  «Ii  s  Erbverlrages  von  Seite  Preussens,  von 
Avelebem  man  vermuthete,  dass  es  der  sebr  unliebsamen  VerofTent- 
licliung  der  Culmbacher  Stn;itss('l)rirt  entgcben  wolle.  Bei  der  wei- 
teren Aiiseirinndersetzung  verlangte  aiier  Preu»sen  die  Zustimmung 
beider  Furstentbiimer,  des  fränkischen  Kreises  und  des  Kaisers,  sowie 
•eine  grossere  Geldsumme  als  Entsehädigung  für  den  Aufwand ,  den 
die  Unterhaltung  der  Prinzen  gekostet;  die  Prinzen  koniiten  abrigens 
4lrucken  lassen,  was  sie  wollten;  man  werde  hernaeh  schon  Mittel 
zum  gehörigen  ressentiment  zu  finden  wissen.  Der  König  forderte 
fiullR'Ii  \ou  jedem  Fürslenlbuni  jährlich  40.000  Thaler.  Über  letz- 
teren Punkt  Murden  nun  neue  Verhandlungen  und  zwar  zu  Niem- 
wegen,  Anfang  1720,  eröffnet  und  erst  2o ,  dann  28,  endlieh 
30.000  Thaler  geboten,  zuletzt  diese  von  dem  Könige  auch  unter  der 
Bedingung  angenommen,  dass  ihm  die  beiden  FQrstenthQmer  yer- 
scbrieben  wOrden.  Nun  erfolgten  aber  über  die  Sicherstellung  und 
Capitalisirung  dieser  Summen  neue  Schwierigkeiten,  neue  Unter- 
bandluiigeii,  ohne  dass  sie  zum  Abschlüsse  gediehen  wären. 

Unter  diesen  Verhältnissen  fand  die  Begegnung  der  Könige  in 
Preussen  und  von  Gio?5sbritannicn  in  Holland  statt.  Der  ansbaehische 
Hol'rath  Scheiner  war  nach  Utrecht  geschickt  worden,  um  bei  dieser 
Gelegenheit  dem  ehurhannover  sehen  Minister  von  Bemsdorff  den 
Stand  der  Unterhandlungen  mit  Preussen  zu  eroffnen,  worauf  Berns- 
dorff seine  guten  Dienste  ver.«praeb.  Wirklich  erklärte  jetzt  der  König 
«ich  mit  26.000  Thaler  ftlr  jedes  FOrstenthum  (600.000  Thaler 
Capital)  begnügen  zu  wollen,  aber  nur,  wenn  Gotha  und  Hessen- 
Cassel  die  V'ersicherung  ulai  luilunen.  Hierauf  »gründete  si«'ii  .su(iaiin 
ein  neues  Vergleichspaduai,  das  am  13.  August  zu  Cleve  beiderseits 
«nlerzeicbtic't  urde.  Nun  verlangte  aber  Preussen  erst  noch  die 
Garantie  von  Hannover,  was  zu  neuen  Anseinandersetzungen  föhrte 
und  von  dem  Reichs-Vicekanzler  als  nicht  rathsam  angesehen  wurde 
^  »dergleichen  von  Preussen  anveriangte  Garantie  (ausserhalb  der 
kais.)  im  Reiche  einzufObren**.  Man  gab  endlich  dem  preussischen 
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Andringen  nvmeli  nach,  doss  Januar  1721  ein  neues  Vergleich»- 

Project  abgeschlossen  wurde,  welches  aber  am  1.  Fibrunr  neuen 
Schwierigk('i(en  von  Seite  Preussens  betrei,nu'tc.  Der  König  erklärte 
dabei,  dass  er  nicht  das  Geringste  i)achgel)cn  werde  und  sollte  auch 
darüber  die  ganze  Handlung  zurückgehe».  Jede  neue  Concession  von 
Seite  der  Culmbacher  Prinzen  führte  aber  xu  einer  neuen  Fordemng 
▼an  Seiten  des  Königs,  und  als  man  die  Sache  abschliessen  vollte» 
wurde  erst  noch  Ober  Pressirung  geklagt.  «Der  Konig  werde  sich 
in  einer  Sache,  die  auf  seiner  g^nerosit<^  beruhe,  keine  Gesetze  Tor- 
schreiben  oder  sich  in  eine  gewisse  Zeit  einschränken  lassen*.  Man 
verlangte  endlich  »lie  eventuelle  EiiHiiuiuiing  so  sieler  und  .^o  beden- 
tender  Amter,  dass  von  dem  Fürslenlliume  fast  nichls  mehr  übrig 
blieb.  Jetzt  erfolgton  von  Seite  des  Königs  Drohungen  und  endlich 
am  6.  December  1721  die  Erklärung,  dass,  wenn  die  Zahlung  der 
stipnltrten  Summe  nicht  richtig  geschehe,  ^er  alsdann  die  possession 
Ton  denen  verhypothecirten  Ämtern  selbsten  nehmen  muge^.  Am 
20.  December  folgte  noch  die  weitere  Drohung  nach,  wenn  die  Prin- 
zen ihr  Wort  und  die  stipulirte  Zahlung  nicht  aecurat  erfüllen  wür- 
den, „der  König  wieder  eo  ipso  in  sein  ex  pactn  successorio  haben- 
des Recht  eintreten  solle"*.  Man  bewilligte  bereits  die  Uesilzergrei- 
fung  der  Geld-  und  Getraiflegefalle  der  hypothecirten  Ämter;  der 
Kdnig  bestand  aber  fortwährend  auf  der  Besitzergreifung  der  let£> 
tern,  dictirte  selbst  die  anznnehmende  Formel  und  sah  in  jedem 
Widerspruche  nur  Chikanen  der  Prinzen.  Er  hatte  auf  einem  andern 
Weg  dasselbe  erreicht,  was  er  auf  dem  Wege  des  einseitigen  Erb- 
Vertrages  zu  erreichen  gehofft  hatte. 

Die  Sache  schien  endlich  ilurcli  Einsendung  der  V'ergleielts- 
Copien  soviel  als  in  Ordming  gebracht,  als  erst  am  30.  Mai  1122 
eine  dilatorische  Antwort  aus  Cleve  kam,  dann  am  16.  Juli  neue 
Forderungen  gestellt  worden.  Auch  in  diese  ging  man  ein,  erhielt 
aber  nun  keine  andere  Antwort,  als,  der  Konig  lasse  sich  in  Voll* 
Ziehung  der  Sache  von  den  Pk'inzen  keinen  Tag  oder  Terminum  Tor- 
schreiben.  Als  endlich  am  26.  December  t722  der  Konig  dem  Mark- 
grafen Georg  Friedrich  Karl  eröffnete,  die  Sache  sei  zum  Schlüsse  ge- 
braelit.  (h  s  Oi  ima.tl  zur  Auswechselung  abgegangen,  geschah  dieses 
mit  iijichlolgendeti  Worten:  man  habe  von  Seiten  der  brandenburgi- 
schen Linie  in  Franken  in  dieser  Sache  kein  Vertrauen  zu  ihm  gehabt, 
vielmehr  sich  mit  katholischen  und  dem  brandenburgischeu  Interesse 
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widriiTiMi  slalibus  fiiiirelassen, wiili  r  das  pactum  suecessoriiira  opponirt 
Diiil  .sich  ilarin  von  interessii'teii  I.cnten  prnoeeiipirt'ii  lassen.  Jedoch 
habe  der  König  um  des  boni  publici  willen  nachgegeben  und  den  Ver- 
gleich signirt,  ob  man  gleich  noch  eine  und  andere  Bedenklichkeiten 
dabei  hiUe  finden  können.  Bis  anhero  habe  er  das  impor^ 
tante  Werk  der  Combinirung  sfimmtlieher  branden- 
burgischer Lfinder  oaeh  dem  Eiempel  anderer  gros- 
sen k5niglichen,  cfaur^  und  fftrstlichen  Häuser  in 
Deutschland  zum  Augenmerk  gehabt  und  eifrigst  ge- 
sucht. Nachdem  es  aber  nniiiiiehr  anders  eingeleitet 
worden,  so  hatti'ii  «liejenigeii  um*  in  hm  des  Gesaiiimt- 
bauses,  welche  sieh  diesem  Vorsatz  mit  so  vieler  Uel- 
tigkeil  widersetzt»  ihr  Verfahren  vor  dem  ganzen 
Haus  und  der  Posterität  tu  verantworten.  Gott  der 
Höchste  aber  werde  Jemand  Anders  ron  der  Nach- 
kommenschaft des  Weiteren  vorbehalten  haben,  die- 
ses löbliche  Werk  auch  zu  seiner  Zeit  zu  Stande  zu 
bringen. 

Kht*  die  Ratification  erfolgen  konnte,  starl»  uiw  P».  .lainiar  1723 
der  Markgraf  von  Ansbach»  Wilhelm  Friedrich.  Der  König  erklärle 
auf  die  Nachricht  von  dem  Tode  seines  Vetters,  er  lasse  es  bei 
dem  getroffenen  Vergleiche  bewenden.  Ihn  Zugewinnen, 
wurden  „ihm  von  der  hinterbliebenen  baireuthischen  Soldateska  alle 
anstand  igen  Leute  angeboteD". 

Der  König  konnte  in  der  That  zufrieden  sein.  Markgraf  Georg 
Friedrich  Karl  von  Baireuth  verzichtete  für  den  Fall  seines  Regie- 
rungsantritlej»  in  einem  iler  Frirstenthumer  auf  alle  Kanimei-  tind 
Landschaftsget^ille,  rostrvirte  lür  sich  mir  00.000  Thlr.,  ilie  ileichs- 
und  Kreisauslagen,  die  Besoldungen  und  die  Festung  und  ölTentlichen 
Gebäude  und  versprach  den  Consens  seiner  Brßder  beizubringen, 
19.  Januar  1723.  Nichtsdestoweniger  verlangte  man  jetzt  Abtretung 
eiaes  der  beiden  Fürstenthtlmer,  so  dass  die  Auswechslung  der  bei- 
derseitigen Originalrecesse  erst  am  16.  April  1723  zu  Cleve  statt- 
fand. Der  König  gab  (;iri  Inn  glich  mir  lur  seine  Person)  mir  ans  dem 
Grumle  endlich  seine  ZiLstiimnung,  weil  er  f'iirsu  ii  im!tiiy:eiu'lime  M.'is>- 
regelii  des  kaiserlichen  Hofes  fürchtete.  Am  22.  Decemher  1722»  so 
lautete  das  Datum,  wurde  der  Erhvortrag  vom  J.  1703  wieder  auf- 
gehoben und  den  Markgrafen  Qeorg  Friedrich  Karl,  AIhrecht  Wolf- 
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gang,  Kriedrieh  Ernst,  Fpiedneli  Chrisliiui  die  \:ii  i)t"ol«4«'  in  h»i(l»'n 
Fürstenthümeni  unter  den  schwersten  Bedingungen  ^zur  Bez»*  i  _  uu!^ 
künigli^^l^^r  genc^rosite''  zugestanden.  Auf  jedes  Fürstentbum  tielea 
S50.000  Thlr.,  welche  an  Preussen  abxoiahlen  waren  und  wofür  die 
Ämter  Culmhaeh»  Hof,  Wnnsiedl  and  UfTenheim  zur  Special-Hypo- 
thek dienten.  Der  König  aher  hatte  das  Recht,  in  diesen  Beamte  ein- 
und  abzusetzen,  sie  selbst  ^im  zabhtngssäuniigen  Falle**  zu  besetzen. 

Es  liaiulelte  sich  noch  um  die  kaiserliche  Zustimmung.  Diese 
erfolgte  aber  am  3.  Aiii^tist  1723  nur  in  lit^trelV  «1<m'  Hiiupt^suche. 
^ Soviel  aber  die  miteinvirlcihlu  verlängliclu*  Clausula  bctreflFe,  näm- 
lich die  mit  ganzlicher  Yorbeigehung  I.  K.  Mnjostlit  Garantie  und 
Ausschliessung  alles  Recurses  an  die  höchsten  Reichs- 
gerichte dem  König  vorbehaltene  eigenmächtige  Possesaions- 
ergreifung  und  dass  derselbe  bei  erfolgender  Contravention  des  Yer* 
gleicbs  in  das  pactum  successorium  de  anno  1703  wieder  eintreten 
solle,  wollte  I.  K.  Majestiit  dieselbe  ;ils  an  sich  null  und  nifbtig 
keineswegs  eonfirmiren,  sondern  sieb  als  allerliitebsten  Rit-bter  und 
Lebenherrn  im  Reiche  die  Bestätigung  und  iNIanuteneuz  des 
Recesses  nileinig  vorhebalten  haben,  wurden  auch  im  zahlungssao- 
migen  Fall  dem  König  auf  geziemendes  Anrufen  dazu  exeeutive  auch 
benöthigten  Falls  durch  wirkliche  Immission  in  die  Terschriebenen 
Ämter  zu  verhelfen  nicht  entstehen." 

Erst  am  26.  Febr.  1728  wur«le  die  kaiserliche  Bestfitigung  er> 
tlieill,  aber  auch  jetzt  noch  in  einer  Form,  welche  dem  Konige  nicht 
gefiel,  so  dass  er  sieh  liir  iinvci  hiiiillicb  hielt.  Darüber  entstaiiiitu 
neue  ronfereiizen,  die  endiieli  dahin  führten,  hei  i\en\  Iräiikiseheu 
Kreise  auf  Mittel  und  W  ege  zu  ^iimen,  den  König  zu  bezahlen,  resp. 
abzufinden.  Das  gelang  aber  erst  nach  dem  Tttde  des  Markgrafen 
von  Baireuth  Georg  Wilhelm,  18.  Juni  1722»»  worauf  sogleich  Georg 
FHedrich  Karl  Besitz  von  Baireuth  nahm,  sich  an  den  Kaiser  um 
Manntenenz  wandte,  dem  Könige  aber  noch  vor  der  stipultrten  Zeit 
die  Heimzablung  der  Gelder  versprach.  Das  Capital  wurde  auf  den 
Credit  des  ii  aükiseben  Kreises  aufgebracht  und  nun  die  Summe  ron 
5S0.000  Thlr.  an  den  König  ausgezahlt.  Melcher  auch  den  EniptHiig 
am  30.  April  M'il  bestätigte.  Eine  gleiehe  Summe  sollte  bei  Erle- 
digung des  Markgraftbums  Ansbach  bezahlt  werden.  Dieser  Fall  tmt 
jedoch  nicht  ein,  sondern  nachdem  M.  Christian  Friedrich  Karl  Ale- 
xander Baircuth  1769  geerbt,  erlangte  Preussen  in  den  letzten  Tagen 
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des  sinkenden  Reiches,  2.  Dee.  i791  ,  beide  Fiirstenthümer  nnd 
schienen  die  Pläne  liohejizulliM-'schei'  Könige  in  Bezug  auf  Franken 
bereita  der  VerwirkhVhiinp:  nahe,  als  der  Umsturz  des  Reiches»  Ton 
Preussen  beschleunigt,  dieses  seihst  traf* 


B.  Beiträge  zur  Politik  des  Imiserlichen  Hofes  von  1725—1729, 

Die  durch  Herrn  Dr.  John»  gräflich  Kinsky'schen  Erzieher  in 
fiirkstein*  aufgefundenen  handschriftlichen  Aufzeichnungen  Qher  die 
diplomatischen  Sendungen  des  Grafen  Stefan  Kinsky  sondern  sich 

bei  näherer  Untersuchung  in  drei  Gruppen. 

Die  erste  liesteht  aus  den  Bernlilen  üher  die  moskowitische 
Legation,  die  Gesandtschaft  an  den  Hof  des  Czaren  Peter  vun  Huss- 
land  1721  und  1722.  Die  zweite  enthalt  die  Berichte  über  die  Mis- 
sion des  Grafen  Stefan  Kinsky  »n  den  churpfÜlzischen  Hof  in  Folge 
des  Abschlusses  des  Wustenhauser  Vertrages  zwischen  dem  Kaiser 
und  dem  Konige  Friedrich  Wilhelm  I.  von  Preuasen.  1727. 

Die  dritte  Gruppe  ist  die  vorzüglichste  und  wichtigste.  ZweiBfinde 
enthalten  die  Instractionen  des  kaiserlichen  Cabinets  an  die  Botschafter 
bei  dem  Congresse  von  Soissons  und  Paris  bis  zu?n  Aiiijnst  1730  <). 
Ein  sehr  starker  Fohaiil  aber  entliiiit  die  autheiitischeii  üfrichte  des 
Grafen  Stefan  Kinsky  an  den  Kaiser  vuni  10.  Mai  1729  bis  zum 
10.  März  1732.  Da  diese  Berichte  sich  Ober  alle  Angelegenheiten 
des  Congresses,  die  Unterhandlungen  mit  Frankreich  und  die  wich- 
tigsten politischen  Ereignisse  der  damaligen  Zeit  ausdehnen,  so  sind 
sie  als  ron  einem  tief  Eingeweihten  ausgehend  und  unmittelbar  für 
den  Kaiser  bestimmt,  somit  auch  die  geheimsten  Beziehungen  jener 
Tage  berührend,  von  einem  ganz  besonderii  Werthc  liir  die  Ge- 
schichte Osterieieiis  und  des  XVHf,  Jahriiuiiderls. 

ich  durchgehe  nun  die  einzelnen  Gruppen»  ihre  Bedeutung 
nSher  herrorzuheben. 


*)  Binieln»  Acteii»i8rke  reivhea  in  den  aominer  t7SI. 


Digitized  by  Google 


H  d  f  1  e  r 


I.  INe  fteiultffkaftBretse  in  Grafei  Sttta  ilisky  ueh  IimIm^« 

1721  ni  1722. 

Die  Mission  an  den  Hof  des  Czaren,  welcher  kurz  vorher  sich 
ia  einer  nichts  weniger  als  Österreich  freundlichen  Weise  in  die 
ungariseben  Wirren  eingemiüeht  hatte,  betraf  eine  Reihe  sehr  wich- 
tiger Punkte.  Czar  Peter  hatte  seine  PISne  auf  Deutschland  gerich- 
tet; er  stand  mit  dem  Herzoge  vonMeklenburg  wie  mitdemTonHolsteiQ 
in  intimen  Beziehungen ,  bewies  aber  eine  dem  kaiserliehen  Cabi- 
nete  höchst  unangeDehme  „Animositiit"  wider  Hannover.  Er  gedachte 
sieh  in  die  nächste  polnische  Kunigswahl  einzuniisclien.  durch  CanaU 
bauten  sieli  die  Mojjjlielikeit  zu  verschaffen,  gegen  Per.sieii  eine  domi- 
nirende  Slellung  zu  gewinuen,  eben  so  Dänemark  und  den  Sund  iu 
seine  Politik  zu  ziehen»  um  auch  nach  dieser  Seite  an  dem  elt- 
cemmerGtum"  Antheü  zu  nehmen,  wozu  ihm  „seine  spielende  Politik 
mit  dem  Kdnig  und 'den  Senatoren  ron  Schweden^  gleichfalls  dienen 
sollte.  Man  belÜrchtete  seine  Verbindungen  mit  Spanien  wie  mit 
dem  Stuartischen  Prätendenten.  Man  musste  auf  Alles  gefasst  sein, 
da  Peter  gerade  jetzt  dureh  den  Nysliultn-  Friedt'n,  30.  Aug.  1721, 
die  lange  Rivalität  Riissiauds  mit  Sehweden  siegreieli  Iteendiiit  luilto 
und  auf  dem  Gipfel  seiner  Macht  stand.  Mau  wollte  daher  iu  Wien 
wissen,  wie  weit  Peter  am  baltischen  Meere  um  sich  zu  greifen  ge- 
denke? zu  welchem  Zwecke  er  seine  Flotte  auslaufen  lasse?  ob  er 
dem  Herzoge  von  Holstein  zum  Besitze  von  Schleswig  zu  Tcrhelfen» 
an  wen  er  seine  Princessinen  zu  yerbeiraten  beabsichtige?  Man  war 
der  Übe^zeugun^^  „dass  der  Czar  gar  bewegt  würde,  in  Vielem  von 
seinen  und  seiner  Voreltern  pefassten  Pundamentalpriiu  ipien  ans  gros- 
ser Neigunti"  zu  seinen  Kindern  abzuweichen**  Es  interessirte  ferner 
in  hohem  Grade  zu  wissen,  in  welchem  Verständniss  der  Czar  mit  dem 
König  in  Preussen  stehe,  so  wie  das  Schicksal  der  Kinder  des  Czare* 
witsch  Alexei  und  die  künftige  Erbfolgeordnung.  Endlich  wollte  man 
genaue  Auskfinfte  Gber  den  Stand  der  katholischen  Religion  und  des 
Mtlitärwesens ,  sowie  fiber  die  Hoffnungen  gewinnen,  die  sich  der 
moldauische  FGrst  Cantimir  in  BetreiT  einer  russischen  Unterstützung 
mache. 

Die  Erklärungen,  welche  Kinsky  erlangte,  waren  sehr  befriedi- 
gend, obwohl  derselbe  noch  von  Moskau  aus  am  29.  Mai  1722 
klagte,  zwei  kaiserliche  Rescripte  seien  Terloren  gegangen  und  die  neue 


Digitized  by  Gooq'' 


Fragmeute  zur  Geschichte  Kaiser  Karl'«  VI. 


433 


Instruction  noch  Immer  rnebt  gekommen.  Er  erhielt  die  bestimmte 

\  ei^ieheruug,  der  C/mv  liabe  sich  mit  K.  Karl  XII.  iu  keine  Verhin- 
duijg  gegen  den  Kniser  eingelassen  unil  ebenso  auch  dem  Madrider 
Hofe  in  dieser  Beziehung  kein  Gehör  geschenkt.  Seine  Truppen 
hätten  den  deutschen  Reichsboden  nur  zur  Unterstützung  des  Her- 
zogs Ton  Heklenburg  betreten;  man  beabsichtige  nissischer  Seits 
durchaus  nicht  die  Türken  gegen  den  Kaiser  aufsuhetzen.  Oer  Ciar 
verlange  nicht  sich  in  die  polnischen  Sachen  einzumischen,  wenn 
nur  der  Kitntg  Augustus  das  Königreich  nach  den  polnischen  Ge- 
setzen regieren  werde.  Let/,(er«'r  sei  aber  eben  darum  wider  den 
Czar  erbittert,  weil  dieser  in  des  Königs  Vurseliläge,  die  die  Zcr- 
t  h e  i  I  iing  des  Königreichs  Polen  und  die  Mitte)  betrafen,  dem  Könige 
deuWeg  zur  vSotiveränititt  zu  bahnen,  nicht  habe  eingehen  wollen. 

Man  befürchtete  damals  in  Wien  den  Wiederaushruch  eines 
Religionskrieges  und  suchte  sich  für  diesen  Fall  auf  den  Czar  zu 
stützen,  welcher  auch  schon  am  3.  Oct  1720  dem  kaiserlichen  Cabi- 
nete  einen  Allianzvertrag  vorlegen  liess,  durch  welchen  der  Span- 
nung ein  Ende  gemacht  werden  sollte,  die  seit  der  Verwerfung  eines 
alinlichcn  von  K.  Joset  17  Iii  ausgegan«j:cncn  Projectes  zwischen  den 
beiden  WlW'vu  {^a-lierrselil  balle»).  Es  haiub'lte  sich  jetzt  aneb  um  ein 
neues  (russisches)  Kaiserthum,  dessen  Auerkenouug  der  biütorischeu 
Berechtigung  des  römisch  deutseben  ungemeinen  Eintrag  gemacht 
hStte.  wäre  letzteres  nicht  an  und  für  sich  seit  Jahrhunderten  im 
fortwahrenden  Sinken  begriffen  gewesen.  Spanien,  England  und 
Venedig  erkannten  allmählich  den  Czaren  als  Kaiser  an.  Russischer 
Seits  aber  berief  man  sich  auf  eine  Anerkennung  des  Kaisertitels, 
welche  schon  von  Kaiser  Maximilian  erfolgt  war.  Dieses  Schreiheu 
v,  urde  jedoch  österreichischer  Seits  für  niebt  authentisch  erachtet. 
Mau  wollte  nur  den  Namen  .\utocrator  geben.  Man  war  auch  unan- 
genehm berührt,  dass  der  Nystädter  Friede  nielit  in  Braunschweig 
auf  dem  Congresse  abgeschlossen  worden  sei.  Fortwährend  besorgte 
man  die  russische  Einmischung  in  eine  künftige  polnische  Königs« 
wähl  und  eine  durch  franzosische  Intriguen  herbeizuführende  Be- 
setzung des  polnischen  Thrones  dureb  den  Duc  de  Chartres,  Sohn 
des  llei  Zugs  von  Orleans,  llegenten  von  Frankreieb,  des  scbwedischen 
durch  einen  hessischen  Prinzen,  endlich  die  Erhebung  eines  preussi- 
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sehen  Prinzen  <)  aaCden  herzoglichen  Thron  TouCurland.  Kinsky  Weis 

dem  Czareii  vorstellen,  dass  der  franzosische  Hof  nur  damn  denke, 
durch  eine  Vt'i'biiuhing  mit  Russland  ^Dcutscliland  zu  beiniruliig^en**. 
Der  Gesandte  traute  dem  frHnzösiscIieii  (iesandteu  Caiupemlcui  die 
sehlimmsten  Dinge  zu  und  sah  im  Geiste  den  Herzog  von  Cliartres 
aU  Schwiegersohn  des  Czaren,  als  König  von  Polen,  von  Schweden,' 
ja  als  Csaren  seihat.  Kinsky  erfuhr  selbst  durch  sein«  russische 
Quelle,  dass  Ragozy  dem  Sultan  gerathen,  den  Kaiser  jetzt  (1781) 
nicht  anzugreifen»  sondern  erst,  wenn  derselbe  mit  andern  Machten 
in  Krieg  verwickelt  wäre.  Schon  hatte  damals  (172t)  der  Konig 
von  Preussen  sich  beeilt,  der  erste  zu  sein,  welcher  den  Czaren 
als  Kaiser  anerkannte  und  dnliir  die  Versleherunor  erhielt,  der  IV.ar 
werde  auch  der  erste  sein,  der  ihm  «einen  reprocirliclien  Dienst  er» 
weisen  wolle»)**. 

Ende  December  ging  Kinsky  nach  Moskau,  wo  der  Czar  grosse 
Lustbarkeiten  bereiten  Hess.  Der  Gesandte  hatte  beffirchtet,  der  Czar 
werde  zu  Gunsten  des  Herzogs  von  Holstein  den  Reiehsboden  betreten, 
um  den  Konig  von  DStiemark  zur  Abtretung  Schleswigs  zu  zwingen. 
Er  besorgte,  Pelcr  werde  in  Moskau  die  älteste  PriueosUi  zur 
Thronerhin  erklären.  Peter  iH-suclitt'  jetluch  in  Moskau  seine  Bojaren 
und  Kautieule,  „divertirte  sieh  meist  mit  starken  Trinkern**  und  ver- 
legte endlich  die  ganze  Kaut'mannschaf't  von  Archaugel  nach  St.  Peter<;- 
bürg.  Bereits  hatten  die  französischen  Jntriguen  auch  die  Besorgnisse 
des  Königs  von  Preussen  rege  gemacht  und  einen  Änschluss  des 
preussischen  Gesandten  an  den  kaiserlichen  veranlasst 

Die  diplomatischen  Verhandlungen  waren  aber  desshalb  so 
schwierig,  weil  der  Czar  die  wichtigsten  .\ngelegeuheiten  in  sieli  ver- 
sehloss,  erst  im  letzten  Augenblicke  seine  Meinung  zu  erkennen  galt 
und  seinen  Ministern  nicht  mehr  vertraute,  als  er  at»solut  ihnen  zu 
erkennen  geben  wollte.  Die  Post  war  unsicher  und  ward  mehrmals 
unterbrochen,  ein  meklenburgischer  Gesandter  von  RJlubem  ange- 
fallen und  geprögelt.  Der  kaiserliche  Gesandte  hatte  wiederholt 
Feuersbrunst  auszuhalten.  Der  deutsche  Kaiser  musste  sehen»  wie 
der  Kaisertitel  dem  Czaren  von  den  meisten  HSchten  gegeben, 
von  Peter  ein  ManilVst  erlassen  und  der  Titel  angenommen  wurde. 


*)  Dm  Sohdei  des  Henogi  Philipp. 
*>  Bcrielit  Tom  19.  D«c«aib«r  1711. 
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Der  Gesunilte»  welcher  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Czftren  „die 
alte  vertrauliche  FreuadschaHt  wieder  hergestellt  hatte**,  bewarb 
sich  Jetzt  (April  I72*i)  um  seine  Abberutun^.  Er  erklärte,  dass, 
wenn  es  zu  Uiitti  h.wiiliiiii-t  ii  in  UrticlV  einer  Allianz  kiiine.  der  czari- 
sehe  IKtf  ^kein  geringstes  iteclit  zur  neu  angenomineiifii  Kai.ser- 
titulatur  sich  ersehleichen  dürfe**.  Er  berichtete  nocli  über  <lie  Yor- 
bereitiingen  des  Czaren  zum  persischen  Kriege,  sowie  von  der  IJereit- 
Willigkeit  des  letzteren  zu  einer  Allianz  mit  dem  Kaiser.  Man  glaubte 
aber  in  St.  Petersburg,  dass  es  dem  Kaiser  mit  einer  ewigen  Allianz 
nicht  vollständig  Emst  sei,  wesshalb  Kinsky  aufmerksam  machte» 
dass  eine  fernere  Zögerung  für  eine  Verachtung  angesehen  werde, 
während  man  russiseher  Seits  Iiis  d  iliiii  u\ii'  keine  andere  Allianz  sieh 
eingelassen  habe,  hn*  C/.nv  denke  jedoch  iiieht  tlaran,  sieh  mit  dem 
Kaiser  gegen  andere  Mächte  als  gegen  die  Türken  zu  veriiniiien. 
Gegenwartig  liestrehe  er  sieli  nur  srinc  Eroberungen  zu  eriiallen 
und  den  Handel  mit  Aussland  (nach  Art  der  NavigationsacteJ  seinen 
eigenen  Schilfen  zuzuwenden.  Nachdem  der  Czar  bereits  von  Moskau 
nach  Astrachan  verreist  war,  berichtete  der  Gesandte  noch,  die  An- 
erkennung des  Kaisertitels  von  Seiten  der  Niederländer  sei  erfolgt ; 
Ragozzi  bewt-rhe  sich  um  die  Hand  der  verwittwelen  Herzogin  von 
Curiand  und  siiclic  scllis(  llciv.og  von  ("nrlanii  zu  werden. 

Am  8.  Juii  erhielt  Kinsky  die  Erlaubniss  zur  Kückkchr,  die 
er  dann  auch  sogleich  antrat,  ohne  den  Auftrag  in  Betreff  gewisser 
scblesiseher  Handels  Verhältnisse,  um  deren  Forderung  er  sich  so 
sehr  bemüht,  nach  Wunsch  in  Ordnung  gebracht  zu  haben. 

Die  Mission,  deren  Berichte  vom  26.  September  1721  bis 
6.  Juli  1722  laufen,  und  die  hauptsachlich  ein  gutes  Verholtniss  mit 
dem  Czaren  anzubahnen  bezweckte,  die  Ausforschung  der  gegen- 
wärtigen Teiulenzeii  des  Czaren,  in  wieferne  sie  den  Kaiser  betrafen, 
und  der  Machl  und  Hid'sijnellen  des  neuen  russisclien  Kaiserthunis, 
konnte  im  Ganzen  als  gelungen  betrachtet  werden.  Kinsky  scheint 
sich  die  Achtung  des  Czaren  erworben  und  eine  wenn  auch  kleine 
dsterreichisehe  Partei  bei  Hofe  begrQndet  zu  haben.  Seinen  Berichten 
liegen  die  ausgedehntesten  Darlegungen  des  russischen  Finanz-  und 
NilitSr Wesens,  selbst  die  Übersetzung,  eines  russischen  Katechis- 
mus bei. 

Das  Vertf-auen,  mit  welchem  Kinsky  bald  nachher  zu  weiteren 
Missionen  beehrt  wurde,  war  der  beste  Beweis  des  glücklichen  Aus- 
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gatigs  der  ^nioskowitischen  Legation**.  Sie  war  auch  die  Crnodlage 
dt's  Hiimiiiissos.  weiches  s[>;iterf6.  Au{?ust  172li)  zwischen  der  Nach- 
fülgerin  Czar  Peters,  der  Kaiserin  Katharina,  Kaiser  Karl  V|.  uud  dem 
Konige  von  Spanien  abgeschlossen  wurde. 

II.  Die  Hi88i*B  an  den  chorpfiliiscliei  Itf.  1727. 

Hatte  man  fQr  die  frühere  Zeit  Österreichs  ao  ^ft  Gelegenheit 

gehabt,  dieses  Land  und  sein  FOrstenhaus  gldcUich  zu  preisen,  weil 
es  Macht  und  Ansehen  durch  Vermal iiiigeu  der  Regenten  mit  r«'iehen 
Erhinen  erlangte,  so  schien  mit  dem  Eintritte  des  XVIII.  ,lalii  htm- 
derls  fremden  Fürsten  und  fremden  Landern  die  Gelegenheit  gebo- 
ten 20  sein,  sich  auf  Kosten  Österreichs  in  derselben  Weise  zu  ver- 
grossern,  in  welcher  dieses  selbst  —  nach  der  gewöhnlichen  Annahme 
—  gross  geworden  war. 

Kaiser  Leopold  hatte  den  Töchtern  seines  filteren  Sohnes,  Kaisers 
Josef  1.  die  Succession  in  den  dsterreichischen  Lindern  zugesichert. 
Kaiser  Karl  VI.  veränderte  diese  Anordnung  dahin  ,  dass  seiner 
ältesten  Tochter  Maria  ilieresia  die  österreichische  Gesamintnmiiar- 
ehie  zufallen  sollle.  Andererseils  hatte  das  Hans  Boiirbon-Frankreich 
sich  dem  letzten  Habsburger  in  Spanien  durch  Faniilieubaude  so  zu 
nähern  gewosst,  dass  es  endlich  auch  eine  Succession  in  den  spani- 
schen Lfindern,  wenn  auch  nicht  in  Italien  vor  der  habsburgischen 
Secundogeniturlinie  erlangte.  Nachdem  aber  dieses  geschehen  war  und 
die  neue  Dynastie  Spaniens  endlich  ihren  Frieden  mit  dem  Kaiser  ge- 
macht hatte,  hepte  man  von  Seite  des  spanischen  Cabinetes  die  aus- 
sciiweit'etidsten  Entwürfe.  Es  sollte  eine  Venuiiluiig  des  bourhonischen 
Infanten  von  Spanit  ii.  ihm  Carlos,  nach  den»  Wunsche  seiner  Mutter 
Elisabeth  von  Parma,  mit  der  Kaisertochter  Maria  Theresia  die  noch 
übrigen  habsburgischen  Länder  an  das  Uaus  Bourbon  bringen.  Ja 
dass  an  diesem  Projeete  nichts  fehle,  was  seine  Verwirklichung  her- 
beiführen kOnne,  sollten  auch  der  Prinz  von  Asturten  (Ferdinand) 
und  der  Infant  Don  Felix  mit  Erzherzoginen  vermSIt  werden.  Die 
Krone  Spaniens  loste  dadurch  ihre  Verbindung  mit  Grossbritannien, 
Frankreich  und  den  Niederlanden,  wenn  auch  K.  Philipp  V.  von 
Spanien  iiu  \\  leuervertrage  mit  Kaiser  Karl  VI.  in  HetrelV  der  Aner- 
kennung der  kaiserlichen  Territorien  vom  30.  April  1725  noch  den 
Bestimmungen  der  berühmten  Quadrupelalliani  vom  2.  Augast  1718 
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zustiniinte.  Hatlc  hiebei  der  Kuiser  den  Gedanken  \<>r  Augen, 
»einer  ältesten  Tocliter  Maria  Theresia  die  iiubsburgische  üesammt- 
nionarehie  durch  die  Anerkennung  der  pragmatischen  Sanctiou  zu 
hiaterlassen,  so  hoffte  man  spanischer  Seits  durch  den  Wienervertrag 
in  der  osterreiehiftcheu  Erbschaft  um  so  sicherer  xn  verfahren,  wenn 
4te  3  Ertherzoginen  Infanten  heiratheten ;  insbesondere  aber  hoffte 
die  KSnigin  fOr  ihren  Sohn  Don  Carlos  den  ausgedehntesten  Theil 
des  habsburgischen  Erbes  zu  gewinnen. 

Dem  Wie  nervertrage  vom  »iO.  April  172f>  trat  anch  Churl'ürst 
Carl  i'hilipp  von  der  Plaiz  bei,  woraul  k.  Karl  am  16.  August  1726 
den  ptalzischen  Agnaten  den  Besitz  der  im  XVII.  Jahrhundert  so 
belHig  bestrittenen  Herzogthümer  Jülich  und  Berg  garantirte;  das  war 
aber  fDr  Karl  VI.  um  so  wichtiger,  als  die  wittelsbachisehen  Porsten 
damals  nicht  nur  Aber  2  weitliche  ChurfiirstentbQmer,  Pfalz  und 
Baiern,  sondern  auch  über  2  geistliehe,  Churköln  und  Chortrier, 
vtniüj^len  und  sich  endlich  durch  den  Münchener  Hausveitrai^  vom 
15.  Mai  1729  zu  gemeinschaftlichem  Handeln  di  r  PtTdzer  und  allltai- 
riselien  Linie  verbanden.  —  Man  ging  kaiserlicher  Seits  im  Allge- 
meinen vqn  der  Idee  aus,  dass  die  Quadrupelalitauz  das  System  des 
Gleichgewichtes  in  Europa  schütze.  Der  Vertrag  von  Wien  gab  aber 
Anlass  zu  der  Meinung,  der  Kaiser  wolle  durch  geheime  Vertrige 
Vlieses  Gleichgewicht  wieder  stdren,  sich  von  der  Verbindung  mit 
Grossbritannien,  Frankreich  und  den  Niederlanden  losreissen. 

Diese  Ansicht  ist  jedoch  irrl^^.  Der  Vertrag  vom  30.  April  1723 
fuUiielt  nur  die  definitive  Abtiuilmig  tier  beiden  Paciscenteii  iit  Metreff 
der  spanischen  Suceessioussaehe  iiiid  war  insofern  die  ii;itürliche 
Folge  üesUtreehter-  und  Rastatter-Friedens.  Das  Haus  Habsburg  ver- 
zichtete auf  Spanien  und  Indien;  das  Haus  Bourbon-Spanien  auf 
Italien.  Gegenseitig  wurde  die  von  beiden  Hausern  bestimmte  Suc- 
cessionsordnung  garantirt.  Der  Kaiser  bot  der  Krone  Spanien  in 
Betreff  der  Erwerbung  von  Gibraltar  und  Port  Mahon  nur  seine  guten 
Dienste  an,  erluii^'tc  für  die  ostindische  Handelsgesellschaft  in  Ostende 
von  dem  Könige  vuii  Spanien  Privilegien  und,  wenn  für  den  Fall,  dass 
der  Kaiser  angegriffen  oder  ein  Krieg  vtui  Aussen  nach  den  iialis- 
burgischen  Erblandcn  getragen  werde,  das  spanische  Cabinet  dem 
kaiserlichen  Hause  Httite  zusagte,  so  war  diese  Zusage  rein  defensiver 
Art.  Bei  dem  nur  zu  friedlichen  Charakter  des  Wienercabinetes 
war  von  einer  Gefahr  fDr  andere  MSchte  höchstens  insoferne  die 
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Rede,  wenn  es  wirklich  der  spanischen  Politik  gelang,  durcli  Ver- 
mählung von  Infanten  mit  österreichischen  Erzherzoginen  die  Erb- 
rechte des  Hauses  Habsburg  auf  Italien  und  die  osterreiehischen  Län- 
der an  das  Haus  Bourbon-Spanien  zu  bringen  und  somit  den  ebe- 
maltgen  und  den  jetzigen  Länderbesitz  des  Hauses  Hahaburg  in 
Einer  Familie  zu  rereinigen.  Das  aber  lag  jedenfalls  in  sebr  weiter 
Ferne  nnd  welche  Ansichten  auch  der  Barnn  von  Ripperda  (spani- 
scher (ies;iii(lt<'i*  in  Wien)  i'iljer  den  neuen  Verlrag  hahen  und  äussern 
mochte,  sie  waren  nicht  die  des  VViener-  Cabinetes. 

Dero  Vertrage  von  Wien  am  30.  April  1725  zwischen  dem 
Kaiser  und  der  Krone  Spanien  war,  &\s  die  beiden  Competenten  utn 
die  Herrsefaaft  K.  Karl's  H.,  des  letzten  Nacbkommens  Kaiser  Karl*s  V., 
sich  versöhnt  hatten,  schon  am  23.  September  172$  der  Herrn- 
hanservertragi)  zwischen  Bourbon-Frankreicb,  Hannover-Grosf- 
liritiinnien  und  dem  Kimig  Friedrich  Wilhelm  in  Preussen  zum 
AngrilTe  ixfiren  den  Kaiser 3)  auf  i'ö  duliie  erfolgt.  Selion  am  0.  Au- 
gust 1720  waren  dieser  ^hannoverschen  Allianz"  auch  die  nieder- 
ländischen Generalstaaten  beigetreten.  Aber  schon  am  12.  October 
1726  ward  der  Wusterhauservertrag  zwischen  dem  Kaiser  Karl  VI. 
und  dem  Könige  in  Preussen  abgeschlossen,  Ober  dessen  Entstehen 
und  Tendenz  so  vieles  gefabelt  wurde  so  dass  es  zweckdienlich 
erscheint,  ihn  zum  Ausgangspunkte  dieser  Erörterungen  zu 
machen. 

Nach  einer  geheimen  Instruction  des  Grafen  Pluli}»;)  TiU-Iwi^ 
vonSinzcndorlTresp.  Kaiser  Krul  .s  VI.,  ;tn  den  k;iisei  ln  iu  n  Slattlialter 
im  K(*>nigreich  Böheimb,  Stefan  Grafen  von  Kinsky,  war  es  die  eijiene 
Sache  des  Königs  von  Preussen,  dass  er  sich  von  der  hannoverschen 
Allianz  ab-  und  dem  Kaiser  zuwandte,  eine  Thatsache,  welche  auch 
durch  den  Eingang  des  Vertrages  selbst  erbArtet  wird  und  durch  die 


*}  Abgeclrnikt  iti  „L«he«      Tliaten  d««  KSnrgs  von  PrauMM,  Firiedrieh  Wilbdv's,^ 

S.  337  —  364. 

*)  SeU>st  För»ler,  „Fili-.frlch  \^  illielm"  I.  R«!.  ff..  S.  "S.  l.ezf ichncl  ilni  Ui^rrenhans^r 
Vertmp  «Is  eine  nirenlt  irt"  Krici^set  klSruny  7.\v<*i»'r  Reichsfürstfti  ^»^i'ucn  deiit»rhf 
Reich  (d.  Ii.  den  Kaiser).  Kri*»i1rrch  Wülirlni  gfstiMi«!  >|)i(lfr  selbst  (I.  i-.  S.  t><>t, 
England  (R.  G)-<ir^'  I.)  um)  1- r;<)ikri>ii-li  luitti'ii  ilm  in  ein  liiindniss  sieben  wollfO. 
den  Kaiser  über  de»  UMufeii  x.u  werfen. 

Fürster  bnt  dns  Verdienst ,  reiche  MateriHlieu  su  einer  rich(i|^n  KeastaiM 
MlbMi  »Mrtt  gebraelii  w  babta. 
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auch  jeoe  Combinationen  von  selbst  wegfallen,  welche  aas  der  will- 
kürlichen Annahme  einer  Oberredung  des  K5nigs  <)  durch  den  kai- 
serlichen Gesandten  Grafen  von  Seckendorff  hervorgingen.  Der  Ver- 
trag, aus  8  Punkten  und  einem  geheimen  Artikel  bestehend,  beruhte 
aber  ,.:tls  (Mtiuiilio  >iiie  qua  non'^  darauf",  dass  der  Kaiser  innerhalb 
(i  Mimate  seit  Absehluss  des  \  ertrai^es  den  C'onsens  lies  F^i'alzgratVu 
von  Suizbaeh,  Tiieodor.  web  her  mit  dem  Churlürsten  Karl  Philipp 
von  der  Pfalz  die  pfälzischen  Ansprüche  auf  Jülich  und  Berg  tbeiltCy 
dazu  erlange,  dass  nach  dem  Aussterben  der  churptSlzischen  M anus- 
linie  das  Herzogthum  Berg  (nebst  der  Herrschaft  Ravenstein)  an 
die  Krone  Preussen  abgetreten  werde,  wogegen  das  Herzogfthum  Jülich 
den  Pfalugrafen  zu  bleiben  hättet).  Geh'inge  es  nieht,  den  ptalz- 
grafliehen  Consens  zu  erlangen,  und  zwar  in  der  Zeit  v(mi  <>  Monaten, 
80  sollte  der  Vertrag  nichtig  sein.  Stephan  Kinsky  erhielt  nun  den 
schwierigen  Auftrag,  bei  dem  Churlürsten  Karl  Philij>p,  dem  Pfalz- 
grafen  Theodor  und  dessen  Sohne  sich  im  Sinne  des  Wusterhauser- 
vertrages  zu  verwenden. 

Nun  hatte  sich  aber  der  Kaiser  erst,  durch  die  hannover*sche 
Allianz  gedrangt,  dem  Hause  Wittelsbach  genähert,  und  mit  dem- 
selben 10.  August  1726  Sti{)ulationen  in  HetretT  Jülichs  und  liergs 
abgeselilossen.  Die  unerwartete  Aussicht,  durch  den  Beitritt  des 
Königs  Friedrich  Wilhelm  den  Frieden  im  Reiche  zu  erhalten,  über- 
wog jedoch  im  kaiserlichen  Cabinete  die  sonst  so  schweren  Beden- 
ken, welche  sich  dem  Verlangen  des  Königs,  namentlich  den  wittels- 
bachischen  Fürsten  gegenüber,  entgegenstellten.  Während  man  in 
Wien  noch  zögerte,  die  conditio  sine  qua  non  einzugehen,  war  von 
Seite  der  englischen  und  französischen  Minister,  welche  von  einem 
preussisch-üsterreichischen  Vertrage  Wind  erhalten  hatten,  dem 
Könige  das  Gegenproject  einer  Doppellieirath  und  der  Zusicherung 
von  Jülich  und  Berg  (durch  Aufstellung  einer  von  Preussen  zu  coui- 
mandirenden  Armee  von  80.000  Manu) gemacht  worden.  Kinsky  erhielt 
daher  den  Auftrag,  sowoiii  die  traurige  Nothwendigkeit  auseinander 
zu  setzen,  in  welcher  sich  der  Kaiser  dem  König  von  Preussen  gegen- 


<)  Der  Kfinlg  voB  PrciMea  hat  »ich  iltro  vod  obDe  Bia4«tt«a  untereo 
Aalti*  durch  «Isen  ychciMMi  Weg  ▼ernebmen  lasacn  etc.  (nstraction. 

S)  Wm  aUo  ganz  anders  lautet,  als  es  bei  .Marten«  „rirunüriss  eioer  diplooMtiaehea 
OMchicht«  d«r  ««ropiticbaB  StaaUbnnde*,  8.  1S4  za  iadeo  ist. 
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fiber  befinde »  als  auch  jene»  in  welcher  das  pfaliische  Hans  versetzt 
wurde,  indem  Preussen  sein  angebliches  Recht  mit  den  Waffen 

geltend  inachen  werde.  ÜKrij^ens  wurde  der  Gesandte  aufmerksam 
gemacht,  dass  Frankreicli  und  Enginnd  zur  Hiiitertreibung  des  Coii- 
senses  namhafte  Geldsummen  und  die  Garantie  beider  Herzo^tliumer 
dem  Ptalzgrafcn  von  Sulzbach  angeboteu  hätten.  Beide  Staaten 
seien  aber  auch  bereit,  sich  auch  mit  Preussen  einsuhissen  und  diesem 
die  pfSlxisehen  Rechte  für  immer  Preis  su  geben;  der  Kaiser  sei 
erbötig,  dem  Hause  Sulabaeh  ein  Äquivalent  von  SO-— 100.000  Thlr. 
jShrlieh  zu  geben.  Die  Verhandlungen  sollten  aber  in  Wien  statt- 
finden. Nochmals  wurde  dem  Gesandten  eingeschfirft,  er  möge  voiv 
stellen,  dass  der  Kaiser  „nicht  aus  eigenem  Antriebe",  sondern  ^nu<; 
böclister  \  olh  und  selbstloser  Veranlassuni^  des  Königs  in  Preus- 
sen in  dieses  Geschäft  eingezogen  worden  sei". 

Damit  ist  denn  doch  wohl  die  Meinung  abgcthan,  als  wenn  der 
WusterhauserveHrag  von  dsterreichischer  Seite  ausgegangen  wSre. 
Graf  Kinsky,  der  den  schwierigen  Auftrag  erhalten,  während  er  selbst 
nach  Paris  bestimmt  war,  die  pialzischen  Forsten  im  Yorfibergehen 
KU  der  Tom  Kaiser  gewünschten,  von  ihnen  yerabseheuten  Cession 
zu  bewegen  ,  begal>  mcIi  auf  dieses  nach  Arnberg  (9.  Jan.)  .  von 
wo  er  am  15.  Jänner  1727  dem  Kaiser  meldete,  der  Pfalzgraf  sei, 
otlenbar  um  ihm  auszuweichen,  schon  aut  ö.  Jänner  von  danneu  ge- 
zogen, man  wisse  nicht  wohin.  Der  kaiserliche  Gesandte  musste 
auf  das  MüheYollote  auskundschaften,  wohin  sich  der  Pfala- 
graf  gewendet  habe  <)>  Auch  Graf  Wenzel  Sinzendorf  stellte  jetzt 
von  Regensburg  Erkundigungen  nach  dem  Flächtlinge  an,  der  cbur- 
bdhmijiehe  Legations  -  Seeretär  Widmann  ebenso,  bis  gerathener 
gefunden  wurde,  die  fruchtlose  Jagd,  die  üher  Straubing  liiuausging, 
dem  Grafen  von  Sinzendorf  zu  fiberlassen  und  die  Negotiationen  in 
Mannheim  zu  eröffnen.  Bereits  am  20.  Jänner  erfolgte  der  erste  Be- 
richt aus  Mannheim.  Der  wunderliche  Pfalzgraf  war  endlich  aufge- 
funden*} und  ihm  das  kaiserliche  Sehreiben  übergeben  worden; 
Ktnsky  aber  hatte,  am  22.  in  Mannheim  angelangt,  die  feier- 
lichste Aufnahme  gefunden.  Der  CburfUrst  stellte  jedoch  dem  Grafen 


0  Du  kd«.  Schrctbm  tob  tt.  Jasl  nant  dit  BtMlmeB  im  PfebfnCNi  mIIsmi, 

gaax  unrerstäodi^  and  ein  achimpnicbes  Begegnias. 
*)  Itt  Rotonbart  I»  JUi^n,  wobei  sieb  dar  Pfalif  raf  gana  «aiiarlieb  arvriaau 
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vor,  dass  der^Kauei*  im  baieriaeben  Tractate  erst  «^cr  neuburgi- 
geben  und  sulzhaebiscben  Linie  mit  Einscbliessung  des  weibli- 
chen Geschleebtes  die  Successioa  in  beiden  llerzogthümern  garaotirt 
habe." 

Der  Antrag  involvire  ejue  jahrliche  Einbusse  von  500.000  Thlr. ; 
das  Churhaus  könne  sich,  wenn  es  darauf  eingebe,  nicht  mehr  cum 
decore  erliaUen  noch  Österreich  viel  Hülfe  leisten.  Der  witteisbacbi- 
sebe  Cburfiirst  verbeblte  dem  kaiaerlicben  Gesandten  gar  nicht,  dass 
sein  Anbringen  dahin  ziele,  die  ergebensten  Alliirten  und  Frennde  des 
Kaisers  sehr  tu  schwächen,  „wohingegen  man  trachtete, 
dieObermaeht  des  Königs  inPreussen  zu  verstärken, 
welcher  d o c h  w i s s e u 1 1  i c h  iii c h t s  a n d e r s  trachtet  als  dem 
Erzliau.s  vuii  Österreich  alles  Übel  anzuthuii  uini  aufzu- 
bürden.'* Dem  Churlürstea  traten  hiebei  die  Tliilineu  in  das  Auge. 
Kinsky  aiitwortetemitDarlegungderOefahr,  welche  ga ns Deutsch" 
land  bedrohe,  wenn  der  Konig  in  Preussen  in  der  hannoverschen 
Allians  verbleibe ,  da  England  und  FVankreich  entschlossen  seien,  aus 
Rachgier  die  pfftlziscbea Rechte  zu  opfern.  Zugleich  wurden  auch  mit 
dem  Erbprinzen  von  Sulzbach  als  nficbstem  Anwärter  auf  JGüeh  und 
Berg  Cunferenzeii  eröffnet,  deiiWieucr  Coiigress  zu  beschieken.  Der 
Churfürst  von  Trier  habe  sieh  bereits  für  die  m  Wien  zu  ptlegenden 
Unterhandlungen  ausgesprochen. 

Man  war  jedoch  von  Seiten  des  kaiserlichen  Cabinetes  nicht 
ganz  mit  dem  Gange  der  Unterhaudiuogen  zufrieden  und  meinte 
(22.  Jänner),  Kinsky  hätte  nicht  eben  Tag  in  Amberg  verweilen, 
noch  viel  weniger  den  flüchtigen  Pfalzgrafen  aufsuchen  lassen  sollen. 
Kinsky  entschuldigte  sich  dessen  und  berichtete  ferner  von  dem  Wi- 
derstände, den  er  bei  deiii  jiui^m  ren  i^lal/.trrafen  treffe  und  der  Trauer 
des  Churfürsten  über  den  Verlust  iles  besten  unter  s«  in«  n  Ländern. 
Was  man  erreichen  könne,  bestehe  darin,  dass  derChurtürst  im  Falle 
eines  Krieges  keine  Neutralität  beobachten  werde.  Die  schriftliehe 
Antwort  des  letzteren  erging  sich  in  Klagen  fiber  den  von  Preus* 
sen  ans  drohenden  Einbrach  des  Faust  rechtes  und  sprach  die 
Hoffnung  aus,  der  Kaiser  werde  vermöge  der  Reichsconstitution  jeden 
bei  seiner  Schuldigkeit  zu  erhalten  wissen.  Der  ChurflDrst  wollte  von 
einer  freiwilligen  Abtretunix  Bergs  an  Preussen  nichts  wissen,  zumal 
daselbstein  grausames  Liiirientiren  „über  dieGefahr  preussisch 
zu  werden'',  sein  solle.  Kinsky  berichtete  bereits  am  8.  Februar 
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roD  pftlzischbaierischeit  UnterhandluDgen»  um  das  Reich  oeutral  su 
haUen»  wenn  es  zum  Kriege  zwischen  Frankreich  und  dem  Kaiser 
hSme.  Schon  war  ;inch  von  Polen  die  Rede,  tim  Preussen  damit  zu 

entschädigen,  worunter  man  aber  die  Erbgüter  der  Pl'nlzgniQn  in 
Litthauen  ')  verstand,  liir  welche  sodann  noch  .1  hie.sij^ehe  Fnrsten- 
ihümers)  (ürieg,  Liegnitz,  Wolau)  an  Sulzhach  abzutreten  seien«). 

Kinsky  beharrte  zuletzt  auf  der  Abtretung  von  Ravenstein, 
wShrend  der  Pfalsgraf  Alles  Ton  sich  wies.  In  der  Conferenz  vom 
3.  Februar  betonte  Kinsky,  dass  bei  Preussen  die  IlSglicbkeit  eines 
Äquivalentes  für  Berg  vorhanden  sei.  Namentlich  wollte  aber  der 
Pfalzgraf  Christian  ohne  eine  schriftliche  Versieherong  des  Kaisers, 
dass  seinem  Hause  Jiilieli  und  Herg  ewig  bleiben  sollten,  von  keiner 
Unterhandlung  in  Wien  riwns  hören*);  er  selbst  galt  aber  als  jähe, 
copriciös,  so  dass  jeder  ehrliehe  Mann  Abscheu  liege,  ihm  dereinst 
zu  dienen  Ersi  nni  1.  April  1727  konnte  Kinsky  melden,  dass  der 
ChurfQrst  und  der  Pfalzgraf  sich  entschlossen  hStten,  wirklich  in 
Wien  In  Verhandlungen  zu  treten,  worauf  Kinsky  selbst  sieh  nach 
Wien  begab. 

Die  Unterbandlungen  hatten  eine  schwere  Wunde  im  deutschen 

Reichskorper  aufgedeckt. 

Einerseits  musste  der  Kaiser  gewärtig  sein,  dass  deulschc  Reichs- 
fursteo  im  Kampfe  mit  dem  Auslande  ihn  ihm  Stiche  Hessen,  wie  ilie 
Herrenhauser  Union  an  den  weifischen  und  den  hohen zoller'schen 
Churffirstenkönigen  hinlänglich  zeigte  und  in  Betreff  des  Gesummt» 
hauses  Baiem  befürchtet  wurde ;  andererseits  trat  immer  klarer 
hervor,  dass  die  PlSnePlreussens  die  Auflösung  des  deutschen  Reiches 
herheifiihren  mussten,  der  Untergang  desselben  von  dieser  Seite  er- 
st rel)t  wurde. 


<)  Elis»h<-th  AiifMia,  Tochfer  4ttr  Louise  Charlotte,  Fflnila  von  Radsivil,  GeaMililla 

(l*vi  F.rhprinK«n  von  Sulsbueh,  Josef  Karl. 

Dies«  Gäler  ii«(ten  ein«>n  Umrang  von  200  polB.  Meilw  wd  trof«»  b«i  |[«tcr 

Wirth»cri:.n  300  000  fl.,  j«  600.000  fl. 

•}  DieüfT  Aiiitauich  wnrcfo  k«i^  S.•^(^  atii  21.  Kri.ni.ir  1727  fiir  utithiinlicb  frkliiil. 
in  litftreir  der  |)uliiisi-hfii  tiiiti-r  aber  doch  an  Freu9$«o  eiu  Vorschlag  jemaclil 
(Srhri'ilK-n  Sinzendorf^  «lu  24.  Februar}.  ^ 

*)  üiTii  tU  »oiu  ö.  Marz  1727. 

*)  Wortu  des  Churfarateo. 
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Eiidlieii  heiürchtetc  uiati  iiiclit  oiine  Grund,  dass  das  Mittel,  zu 
M'elcbom  sich  der  Kaiser  wandte,  um  Preussen  zu  hindern,  mit  UüUe 
lies  Auslandes  das  Reich  Aufzulösen»  ihm  Concessionen  zu  machen,  ein 
neues  Übel  in  sich  schliesse»  ohne  dass  dadureh  das  alte  gehoben 
wordeil  wäre.  Der  Kaiser  wurde  seiner  alten  Bundesgenossen  beraubt, 
«hne  einen  zuTerlSssigen  Freund  zu  gewinnen.  Er  Termebrte  die 
Macht  desjenigen,  welcher  auf  seinen  Unterganj^  sunn. 

Wenn  fVi  iier  aucli  in  neuester  Zeit  von  Fix  •)  gesagt  wurde,  der 
Konig  habe  im  Wusterhauser  Vertrage  der  iiragniatisthen  Sanctiun 
K.  KarKs  zu  Gunsten  Maria  Theresia  s  seine  Anerkennung  gewährt,  so 
muss  erwähnt  werden,  dass  derselbe  deu  Verlrag  von  1700  als  Basis 
aunabm,  beide  Tbeile  sieh  ihre  Staaten  und  Successioii  garantirten 
(damit  aiieb  die  kaiserliche  Sueeessionsordnung  ron  171d)  und  zu 
diesem  Zwecke  Truppen  zu  halten  versprachen,  ebenso  wegen  der 
russischen  und  polnischen  Sachen  vertrauiiciie  Correspondenz  ge- 
schehen und  reciprok  der  Eintritt  iu  eine  Allianz  mit  Russland  «dien 
sleÜLMi  Sülle. 

in  Betreff  Jülichs  und  Bergs  behielt  sich  der  Kaiser  sein  unum- 
schränktes liöchstrichterlicbes  Amt  vor  (wie  iu  dem  Vertrage  mit  deu 
-wittelsbacbischen  Fürsten)  und  verstand  sieb  nur»  das  Haus  Sulzbacb 
zur  Abtretung  von  Berg  und  Ravenstein  «zu  disponiren"  zu  suchen. 
PreussiscberSeits  erklärte  man  aber  im  fünften  Artikel,  dass  der  Ab- 
gesandte zu  Wien  sich  durchaus  in  keine  Rechtsdeduction  ein- 
zulassen liabe.  Geschähe  die  AliliTtuii^  niclil  in  tutuin,  su  m  j  lalle  die 
Allianz  gäf»zlich.  Vom  Hcrznullium  .liilicli  ist  gar  keine  lii  de.  Der 
«^cparstlartikei  gewährte  dem  Artikel  2  über  die  Successionsgarautie 
noch  eine  besondere  Erleichterung  zu  Gunsten  Preussens.  Von  Maria 
Theresia  ist  ebenfalU  keine  Rede,  die  pragmatische  Sanction  nicht 
genannt  und  ebensowenig  gesagt,  dass  der  Kaiser  »alle  Scbwierig- 
leiten  zu  beseitigen  verspreche,  welche  sieb  bei  dem  Aussterben  der 
Neuburger  Linie  der  Besitznahme  von  JQlich,  Berg  und  Ravenstein 
«utgcgenstellen  möchten. Preusscu  verlaugte,  dass  das  Haus  Ptuk, 


Tcrritorialgeschiclifc  det  l)r;  ri(lenliurgisch-|)r««tisiischfn  Sh»«tcs  .  S.  87.   Fix  li;iUt? 
sieh  sihon  f>pi  Arnflh  t'iru'n  H<"is.»r«'H  beliliren  kouiifn.    riirif:«'ii"(  M;»ri'ii,  wie  iler 
ülte  J.  S<'liniiilt  Itt-liaiipUMi-.  T.  XVII,  S.  9ä  die  Artikfi  des  Wuslerliauser  Vertrages 
nie  zuverlässig  bekunnt  geworilen. 
->  Fix  I.  2. 
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13ei'g  und  Uaveubleiii  iineh  dem  Aussterben  des  jetzigen  Mannsstam-- 
mes  der  churpßilzischeii  Linie  ohne  Entgeld  cedire. 

Der  Kaiser  aber  machte  sich  nur  verbindlich,  das  Haus  Pfalz 
binnen  6  Mooaten  dazu  zu  disponiren;  gelang  diesem  nicht,  so  horte 
der  Vertrag  von  selbst  auf. 

Das  laatet  freilich  etwas  anders. 

Kein  Wander,  wenn  der  ChurfSrst  von  der  Pfals  sich  in  dem 
Schutz  des  Kaisers  begab  (7.  April  1727)  und  Aufrechthaltung  der 

Verträge  (von  1624,  1666)  verlangte.  Er  machte  den  Kaiser  auf- 
merksam, dass  ihm  selbst  durch  Abtretung  des  Herzogthums  Berg 
der  Ziij^ang  zu  den  österreicliisclien  NiederUuMlen  ersehwert,  der 
Köni^  in  Preusseii  aber  doch,  wenn  die  Herrenhauser  Bundesge- 
nossen ihre  Absicht  erfüllen  und  Österreich  zertheilen  wollten,  „mti 
zugreifen  und  sich  des  einen  oder  anderen  ansehnli- 
cben  Stockes  bemächtigen,  zugleicb  auch  sich  unter  die 
Zahl  der  Prätendenten  zur  Kaiserkrone  stellen  würde**. 
Darin  erblickte  aber  der  Churfurst<j  den  Untergang  der  katholischen 
Religion  nu  Heiehe. 

Es  enlhriirl  tmeh  nneli  den  mir  zu  Gebole  siehenden  Materialien 
den  unerwartet  schnellen  Ahsehluss  des  Wusterhauser  Vertrages  zo 
erklaren,  w  elcher  binnen  2  Mal  24  Stunden  abgeschlossen  wurde. 

Im  Herrenhauser  Vertrage  war  dem  Konige  von  Preussen  die 
Berg-Nlöliob'scbe  Succession  in  totum  garantirt  worden.  Hingegen 
»wollten  sich  die  Generalstaaten  nicht  eher  zur  Accession  des  letzteren 
Vertra-^^cs  bequemen,  bis  sie  nicht  wSren  zugesichert  worden,  dass 
Frankreieh  und  England  das  preussische  Gesuch  wegen  derBci  ;^-  ua  l 
•lüÜch'sehen  Succession  nicht  würden  eingestehen**').  Auf  dieses 
ting  der  König  an  Besorgnisse  zu  hegen,  dass  der  Herrenhauser 
Tractat  einen  gefahrlichen  Ausgang  nehmen  konnte  und  Äusserungen 
bteruber,  von  welcben  Graf  Seckendorff  bericbtete,  gaben  Anlass  ihm 


')  Antwort  Tom  30.  Jäiioer  1727. 

•)  So  Dach  churpfÄlsischer  Dar&teiluD^.  Die  österreichische  bebarrtc  darauf,  das»  de» 
KSnige  All«t  MgMtra^m  woriet  mI,  »«r  aber  radUch  lieber  will  dvrch  gütlich« 
«Ml  farMhf«  W«fe  tlek  «Iwat  ««iMipMA*  ftb  d«»  Brelere  nit  Otfiihr  tm  «rtrerbeD.** 
DI*  Nl«4«rluide  trag«»  teito  M  FmMcli  a«f  «Im  Th«n««ff  t«b  Belffi«« 
v«wh«lb  4«r  K«lf«r  r«B  Cb«r|>fiils  varlangU»  4  Balailto««  mch  l.iu(«»b«fg  «■  trcr- 
1«K««. 
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aufzutragen,  hievon  „zu  profitircii**.  ^Der  König  fing  an  zu  begreifen» 
dass  die  ganse  Sache  auf  die  Berg*  und  Jülich  sehe  Succession  an- 
komme.* Er  hatte  gehofft  durch  Anschluss  an  König  Georg  Land  Lud- 
wig XV.  die  beiden  Hersogthfimer  bu  erlangen;  als  er  aber  beffirch- 
tete  trotz  der  Herrenbanser  Union  nichts  zu  gewinnen,  wohl  aber  in 
Krieg  verwickelt  zu  u erden,  verliess  er  dieselbe,  um  durch  den 
Wusterbauser  Vertra;;  «)  \veiiigslenj>  die  Halhscheid  zu  gewjjuien. 

Das  Wiener  Cabinet  aber,  IVoh  aus  der  Herrenbauserriiion  einen 
Stein  herausnehmen  zu  können,  arbeitete  nun  bei  seinen  Ptiilzer  Bun- 
desgenossen fQr  den  Kdnig  Ton  Preussen,  ^umdasdeutsche  Va- 
terland von  dem  bevorstehenden  Uiiheil  SU  retten**.  Der 
Kaiser  erklärte,  er  sacrificire  alles  den  gegenwartigen  Uinständen  und 
betrachte,  dass  ein  kleinesObel  gedulden  besser  sei, 
als  ein  e  II  n  i  v  e  rs  a  I  e  V  m  s  t  ii  i-  z  u  n  g  zu  g  e  w  ;i  r  l  i  g  e  ii.  Vir  wusste, 
dass  man  dabin  arbeitete,  die  Kaiserkrone  auf  einen  Prolestatih'ii 
uberzutragen,  die  ÖsteiTeiehischen  Länder  zu  theiien  und  deshalb 
bereits  mit  Baieru  und  anderen  Mächten  Unterhandlungen  angeknüpft 
worden  waren. 

Grund  genug,  alles  aufzubieten,  um  den  König  von  Preussen 
ron  der  Herrenhäuser  Union  abzuziehen.  War  es  ein  Fehler  K.  KarPs, 
wenn  er  erklärte,  er  setze  das  Interesse  seines  Erzhauses  aus  Liebe 

zu  des  deutseben  V\iterland2s  Besten  allezeit  gerne  bei  Seite? 

Noch  ein  Incidenztreignis.s  erlangt  ans  den  Kinsky'selien  Be- 
ri'jiiten  Aufbellungs).  Lord  Mahon  führt  an,  daü  König  Georg  bei  Er- 
uffoung  des  Parlamentes,  Janner  1727,  in  der  Timonrede  sich  darauf 
berief,  aus  der  zuverlässigsten  Quelle  zu  wissen,  dass  einer  der  ge** 
heimen  Artikel  des  Wiener  Vertrages  zwischen  dem  Kaiser  und  der 
Krone  Spanien  die  Wiedereinsetzung  des  rechtmässigen  Erben  der 
Krone  von  Grossbritannien,  des  Stuartischen  Prätendenten,  bezwecke. 
Der  König  erreichte  dadurcb  was  er  wollte.  Subsidien  vom  Hause 
der  Gemeinen.  In  ^V  ica  al»er,  wo  man  wohl  wusste,  dass  König  Georg 
die  TheiUin«j:  der  österreichiscben  NiedeHnnde  betreibe,  dem  Könige 
in  Preussen  Berg  und  Jülich  und  eine  Armee  von  80.000  Mann  an- 
geboten habe,  machte  die  Sache  ein  um  so  peinlicheres  Aufsehen,  als 


Übrii^ens  wurde  der  darin  festgestellte TermiD  von  0  Monaten  im  April  auf  3  andere 
aus^redchnt. 

2>  (ieseh.  Englands  seit  dem  Utrecbter  Frieden,  II,  S.  123  ff. 
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man  nicht  begreifen  wollte,  dass  ein  ChurfQrst,  weil  er  KGnig 
geworden,  sich  von  aller  Rücksicht  gegen  den  Kaiser  entschlagen 
könne*  Der  Graf  von  Sinzendorf  bezeichnete  in  einem  geheimen 
Schreiben  an  Stefan  Kinsky,  Wien  24.  Februar  1727,  die  Thronrede 
als  einen  Angriff  auf  die  Person  des  Kaisers  und  befahl  dem  Herrn 
V.  Pjilm,  kniserlielien  ResidtMiten  in  Loiuloii,  liem  Könige  ein  Memoire 
zu  ülierirrltr II  1111(1  dasselbe  so  wie  sein  Schiviben  an  ihn  (Pjdnij  zu 
verufTeiUlieliiMi.  Kinem  Bi-ic-r  vom  2.  April  zutüige  halte  Palm  das  Me- 
moire am  13.  März  dem  Könige  übergeben  und  snmmt  dein  Zinzeu- 
dorfischen  Schreiben  bekannt  gemacht  (nebst  dem  foedus  Amicitiae). 
Die  Folge  blieb  nicht  aus.  Am  16.  Märi  befahl  im  Namen  Ktaig 
Georg*s  Lord  Townsend  dem  obersten  Ceremonienmeister  CottwelUsich 
zu  Palm  zu  verHlgen  und  ihm  im  Namen  des  K5nigs  zu  sagen»  des 
letzleren  überreielites  Meaioire  sei  für  die  Wörde  der  Krone,  die  Ehre 
des  Könij^'s  änsserst  schimpflieh.  Er  habe  darin  alle  Rueksicbt  der 
Wahrbeil,  alledem  Könige  schuldige  Ehrlurcht  verletzt,  da  er  in  sehr 
bestiminteu  Ausdrücken  versicherte,  der  König  habe  in  seiner  Thron- 
rede offene  und  directe  Unwahrheiten  ausgesprochen. 
Da  das  Memoire  am  14.  Mirz  sammt  dem  Briefe  des  Grafen  von  Sin- 
zendorf, der  noch  insolenter  und  be8chim|>fender  gewe- 
sen sei,  veröffentlicht  worden  sei,  erhielt  Palm  den  Auftrag  unrer- 
weilt  das  Königreich  zu  verlassen. 

Ijcider  lelilrii  im  Acteiibaiule  die  erwähnten,  Kinsky  mitgelheil- 
ten  \  erülleullieliungen  Palin's.  Am  8.  April  erhielt  der  englische  Ge- 
sandte in  Wien  den  kaiserlichen  Befehl,  die  Residenz  binnen  2  Tagen 
zu  verlassen. 

Das  kaiserliche  Cabinet  hatte  den  Churfursten  und  Konig  im 
eigenen  Lager  aufgesucht  und  ihn  vor  seinen  Unterthanen  der  LQge 
geziehen. 

Wir  werden  weiter  unten  sehen,  wie  es  dem  Cardinal  von 
Fieury  in  Frankreich  bei  ähnlichem  Anlasse  nicht  viel  besser  ging. 

III.  Die  Vilerhtidliigea  des  ftrtfti  Stefai  iliskj  aa  Parlier  lofe 
■ad  die  kaiserliche  Staalssehflfl  gegea  den  Gardlul  üeirj. 

Der  Wiener  Vertrag  war,  wie  oben  erwfihnt,  in  der  gehässigsten 
Weise  aufgenommen  und  ausgebeutet  worden.  Diejenigen  Nichte, 

'  welche  ge^^^eu  den  Kaiser  die  feindsclig>ten  Absichten  hegten,  be- 
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flchnldigfen  ihn  derselben  und  es  war  angeUieh,  um  die  Quadrupel- 
Allians  aufrecht  tu  erhalten,  dass  die  Herrenhauser  Union  erfolgte;  der 
Starz  des  Herzogs  von  Bourhon,  ersten  Ministers  Ludwig»XV.,  durch 
den  (';ir»lin;il  Fleury  1726,  der  Tod  i  Kaiserin  Katiiarina  17.  Ma< 
1727.  der  des  Konisfs  Georg  I.  von  (irossbritaiinieii,  22.  Juni  1727, 
fiihrien  sodann  bei  der  ungemeinen  Erregung  der  Gemüther  eine  Krise 
herbei,  die  die  Gefahr  eines  Krieges  wieder  verziehen  niaelite.  Fleury 
gab  zuerst  dem  Baron  vonPentenrieder,  kais.  Gesandten  in  Paris,  die 
Absicht  SU  erkennen,  Präliminarartikel  zureranlassen,  welche  2u  einer 
allgemeinen  Pacification  ffihren  sollten.  Der  Kaiser  nahm  das  Aner- 
bieten gt  rne  auf.  Die  Quadrupel- Allianz  sollte  zur  Basis  eines  Con- 
gresses  dienen,  bei  welchem  Fleury  sich  verbtirgle,  er  werde  die 
Interessen  des  Knisers  so  sehr  am  Herzen  haben  als  die  der  aliiirten 
Mächte.  Kr  hütVte  diidurcb  den  Kaiser  zur  Suspension  des  Oetroy  zu 
veranlassen,  das  dieser  zu  Gunsten  der  Compaguie  von  Oslende  in 
seinen  Niederlanden  auferlegt  hatte;  den  verbündeten  Mächten 
wurde  Ton  Seiten  des  Cardinais  gesagt,  die  Priliminarartikel  kSmen 
Ton  dem  Kaiser,  der  sich  gaAz  auf  die  wiederholten  Zusicherungen 
Fleury*s  rerliess,  und  dazu  stillschweigend  seine  Einwilligung  gab. 
Der  Kaiser  tlieilte  ihm  selbst  seinen  Plan  in  lietrelV  der  Vermählung 
der  Erzherzoginen  mit,  dass  er  die  Verftigung  über  sie  sich  für  ihr 
reiler«  s  Alter  vorbehalte,  obwohl  (irüiule  vorhanden  waren,  die  abrie- 
then,  davon  dem  IVanzösiselien  Cabinete  Mittheiluug  zu  machen.  Kurz 
man  schenkte  dem  Cardinal  von  Fleury  ein  Vertrauen,  welches  viel- 
leicht mehr  dem  Cardinal  als  dem  Minister-PrSsidenten  zukam,  und 
das  dieser  vielleicht  in  keiner  Beziehung  verdiente. 

Vorderhand  aber  war  wenigstens  der  Krieg  noch  hinausgescho- 
ben worden.  Nicht  ohne  bedeutenden  Antlieil  Fleury's.  aber  ebenso 
viel,  wo  nicht  mehr,  durch  die  Friedensliebe  des  kaiserlielieii  CalMneles 
vereinigte  man  sich  im  Laufe  des  Jahres  1727  auf  den  Grund 
der  Pariser  Präliminarien  einen  Congress  zu  beschicken,  welcher  erst 
für  Aachen,  dann  für  Cnnibray,  endlich  flir  Soissons  bestimmt  und 
daselbst  am  14.  Juni  1728  eröffnet  wurde. 

Der  Congress  Ton  Soissons  sollte  eine  allgemeine  Paeification  an- 
bahnen, diese  aber  auf  der  Quadrupel-Allianz  und  wie  der  Kaiser  hoffte 
auf  der  Anerkennung  seiner  Successionsordnung  bernhen.  Ihm  ent- 
gegen holTte  man  von  Seiten  der  Seestaaten  die  Angelegenlicilen  der 
kaiserlichen  Niederlande  so  zu  regeln,  dass  dieselben  zu  keinem 
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comnicrciellen  Aufblüheu  kämen,  Ostende  bedeutungslos  bliche  und 
die  kaUerliclien  Pläae  eines  Antheiles  der  Niederlande  am  Weltbandei 
sunichte  wOrden. 

Man  kam  femer  darin  Qberein,  die  HeiratH  der  Ertherxogtn 
Maria  Theresia  mit  dem  Infanten  Don  Carlos  ffir  gefthrlich  au  erach- 
ten; man  hoffte  ferner  den  Kaiser  zu  bewegen,  spanische  Truppen  in 
Parma  und  Toseana  aufzunehmen,  während  das  iVanzosischeCahiaet  im 
Geheimen  iliePh'ine  Raierns,  Ansprfiehe  auf  das  östen  eiehische  Erbe 
zu  erheben,  unterstützte.  Der  Kaiser  stand  wieder  iu  Betreff  der 
schleswig-holsteinischen  Frage  auf  Seite  Russlnnds»  w&iirend  Prensseo 
mitHannoTer'gespannt,  die  Zerwürfnisse  des  Hersogs  toh  Mecklenburg 
mit  dem  Kaiser  gerne  su  einem  BiQr&cken  in  Mecklenburg  benOtit 
hatte.  Es  handelte  sieh  somit»  kaum  dass  die  spanische  Erbschaft  aus- 
getragen war,  um  die  oTentaelle  toscanisehe'der  Mediei»  wie  um  die 
der  Habsburger  in  Östeireieh  und  hatte  sieh  der  letzte  Fürst  dieses 
Hauses  der  Anwendung  von  Grundsätzen  zu  erwehren,  unter  welehen 
bereits  seinem  Hause  das  spanische  Erbe  entzogen  und  Europa  in  den 
unheilvollen  spanischen  Successionskrieg  geschleudert  worden  war. 
Der  Kaiser  hatte  damals  nur  Einen  Weg,  su  seinem  Ziele  su  gelaa* 
gen,  wenn  er  in  allen  Stucken  dem  Andringen  sein  er  Geg- 
ner nachgab  (im  Werk  von  Ostfriesland,  der  ostindiseheu  Com- 
pagnie  und  dem  Barridrevertrag  in  Betreff  der  Holländer)  und  die  In- 
teressen seiner  Unterthanen,  sowie  seine  eigenen  Rechte  dem  Verhmjxen 
der  übrigen  St.iaten  opferte,  wobei  freilich  erst  noeh  die  Frage  war, 
ob  der  Abgrund  dieser  Begehriielikeit  zu  erfüllen  sei. 

Die  nfiehsten  Aufzeichnunf^en  beziehen  sich  auf  die  Unterhand- 
lungen über  die  Garantie  der  Erbfolgeordnung,  welche  ausdrAcklich 
als  die  conditio  sine  qua  non  aller  weiteren  kaiserlichen  ErklSmngen 
heseichnet  wird.  Der  leitende  Gedanke  des  kaiserlichen  Cabinetes  wa  r  >), 
dass  alleErblSnder  Tereinigt  bleiben  und  nur  Einen  Kdrper  der  Monar- 
chie (un  seul  Corps  de  nio  n  a  re  h  i  e)  bilden  sollten.  Norh  war 
Ton  der  Heinitb  Maria  Theresia  s  mit  dem  Infanten  Don  Carius  die 
Rede. 

Man  machte  die  Gesandten,  welche  dem  kaiserlichen  Cabinete 
nicht  energisch  genug  aufgetreten  waren,  auf  die  Bemühungen  des 


')  Memoir  instructif  pour       cuiute  Etit;aue  d«  Kinsky  et  ie  Barou  ü«  FoDsecH  sur 
Im  rcUtiuu»  du  19  et  12  Seilt.  1729. 
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biierisehen  Cabinetes,  die  Heirath  Maria  Tfaereaia's  su  hintertreibeo, 
aufmerksam,  sowie,  dass  Baiern  durch'  den  Allianzvertrag,  den  Ehe- 
vertrag  des  Churffirsten  und  seitdem  »dureh  feierliehe  Eide*"  gt  - 

zw'nngpn  war,  die  Garantie  antVerht  zu  erhallen.  Die  Gesandten  misch- 
ten sich  daher  :iu!  (i;«s  Gcih-  u rsLc  mit  It  ii  Schritten  des  haierisclien 
Cabiuetes  bekannt  macheu.  Man  huiVtc  noch  immer  auf  den  beitritt 
der  Hollander  zur  Garanti«*  und  wenn  die  Quadrupel-Allianz  diese  ge- 
lAäbrte,  das  grosse  Werl^  eines  PacificationsTertrages  in  Ausführung 
zu  bringen. 

Es  ist  hezeiehnend  für  die  Auffassung  des  kaiserliehen  Cabinetes 
und  dessen  BevoUmlcht  igten,  dass  der  Graf  von  Sinzendorf  eigenban* 

dig  zu  dem  Begleitungsschreiben  des  Memoire  für  den  letzteren  hinzu- 
fügte: ..Wenn  man  anjetioi  nicht  weiter  kommt,  su  ist  es  wenigstens 
unsere  Schuld  nirlit  niehr.** 

Man  erfährt  nun  ferner,  dass  der  Cardinal  Fleury  die  Vermäh- 
lung der  Erzhcrzopn  Maria  Theresia  mit  Don  Carlos  als  gänzlich  un- 
vertraglieh  mit  der  Ruhe  von  Europa  erklärte.  Andererseits  schien  das 
Verhältntss  des  Kaisers  zum  Könige  in  Preussen,  Dank  den  BemDhun- 
gen  des  Grafen  Ton  Seckendorf  (qui  a  toujours  inspird  k  1a  cour  des 
Berlin  des  conseils  moderes  et  pacifiques)  das  Best*»  zu  sein.  Die  Un- 
terhandlunircn  bewegten  sich  bei  der  Vcrschiedeniieil  der  Interessen, 
welche  die  einzelnen  Staaten  den  ansf^edehntcn  österreichischea 
Besitzungen  gegenüber  verfolgten,  2>ebr  scbwertailig.  Graf  Philipp 
Kinsky  kaiserlicher  Gesandte  in  London,  erwies  sich  seiner  Aufgabe 
nicht  gewachsen.  Es  kam  dahin,  dass  Stefan  Kinsky  und  Baron  Fouseka 
von  dem  kais.  Cabinete  auf  Ehre  und  Gewissen  aufgefordert  wurden 
zu  erklären  ob  alles,  was  sie  fiber  die  Unterredung  des  Grafen 
Stefan  mit  Lord  Stanhope  und  dem  englischen  BevoIlmSchtigten  be- 
richtet, bucbstablieli  wahr  sei  oder  nicht.  Towiisciui  ziniKil  schien  ein 
gaiize>  Lügengewebe  aus^ehcgt  und  das  kais.  Cabinet  dahingebracht  zu 
haben,  dass  es  nicht  mehr  recht  wusste,  wie  es  mit  seinen  eigenen 
Gesandten  stand.  Der  Kaiser  hatte  kaum  einen  grossem  Gegner  als 
das  hannoTer'sehe  Königshaus  Englands,  und  die  Verwirrung  stieg  auf 
den  höchsten  Punkt,  als  L.  Towosend  schriftlich  3./20.  Sept  1729, 


*j  Stephan  Kinsky  ihnt  dies  ;iucli  und  erki&rU  in  Betraff  der  WaJirheik  Miner  Berichte, 
»ie  eidlicb  erbirteo  zu  wollen. 
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erklärte,  Graf  Philipp  Kinsky  habe  M.  Stanhope  die  ersten  Autriige 
gestellt  und  eine  Antwort  erhalten,  die  eigeatlich  nicUt  uagfinstiger 
lauten  konnte,  da  dem  Gesandten  vorgeworfen  wurde,  der  Kaiser 
wolle  Misstrauen  e  wischen  England  und  dessen  Allirten  saen.  Die  Ab- 
sieht, den  Btndel  von  Ostende  SU  vernichten,  die  österreichischen  Nie- 
derlande  auch  auf  dem  Wege  Ton  Suhstdten  für  die  bollündisehen 
Besatzungen  in  den  Barriere-Festungen  und  durch  einen  neuen  Tata 
lu  ruiniren,  trat  immer  lit'ntliclier  hervor. 

Mitten  uiih  r  liit  .scn  Verhandlungen  schlössen  ^jia nie n,  Frank- 
reich und  England  ilrti  Vcr^rair  von  Sevilla  ab,  9.  Nov.  1729, 
welchem  auch  die  Niederlande  beitraten. 

Der  Kaiser  erfuhr,  dass  wider  alte  Vertrfige  die  spanischen  Gar- 
nisonen nach  Toscana  und  Parma  geführt  werden  sollten  >)•  und  es 
sich  um  Abschaffung  aller  Rechte  des  Kaisers  auf  beide  Staaten  und 
Piacenza  handle;  man  gesland  k;iiserlicher  Seits,  dass  dieser  Vertrag 
im  vollsten  Widerspruclie  zu  der  nügenüiuiiu  nen  üa.sis  de.s  i'oiigresses 
sei.  hpaniea  habe  sieh  von  seinem  treuesten  Bundesgenossen,  dem 
Kaiser,  getrennt,  der  alle  Bedingungen  des  Vertrages  vei^eblich  erfüllt 
habe.  Man  besass  auch  von  Seite  Spaniens  keinen  Vorwand  xu  dem 
Vertragsbruche,  als  dass  der  Kaiser  tnBetrelTToscanas  nicht  auf  eine 
Proposition  eingehen  wollte,  die  mit  dem  Vertrage  selbst  im  Wider* 
Spruch  stand. 

Noch  treuloser  hatte  der  Canliiial  vun  Fieury  ijehandelt  und 
ehenso  die  beiden  anderen  Maelile.  Sie  liatten  mit  iiii  rn  \  crsprechun- 
gen,  Unterhandlungen  und  glatten  W  orten  den  Kaiser  belogen  und 
betrogen. 

Wegen  6000  Spaniern,  die  man  nach  Italien  sandte,  erklärten  jetzt 
die  franzosischen  und  englischen  Minister,  sei  es  nicht  der  Mfihewerth, 
den  Frieden  von  Europa  zu  bedrohen,  während  doch  dadurch  das 
System  des  Gleichgewichtes  g&nzlich  umgestürzt  ward.  Oer  Kaiser  be- 
fahl seinen  Gesandten,  sieh  überall  über  das  Unwürdige  des  jiegeii  ihn 
eingeschlagenen  Verfahrens  aiis;6tisprechen  und  sein  Festhalten  ait 
den  Verträgen  zu  bellHuem,  rief  aber  seineu  Gesandten  in  Madrid, 
den  Grafen  vonKünigsegg  ab  und  befahl  ihm,  neben  Kinsky  undFon- 
seka  in  Paris  zu  bleiben,  5  Regimenter  wurden  nach  ttalten  ge- 
schickt, 10  andere  sollten  folgen.  Die  Verbündeten  von  Sevilla  hatten 


*)  Mim.  inatrucUr. 
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ilenGrossberxog  von  Toseana  aufgefordert  (binnen  24  Stunden)  sich 
ihrem  Ansinnen  zu  fügen.  Portoferrajo  und  Pontremoli  waren  Reichs- 
lehen und  sollten  nebst  Livorno  o.  a.  Plätzen  jetzt  spanische  Gar* 
nisnnen  erhalten.  Die  verwitwete  Chorflirstin  von  Baiern  hatte  das  Suc- 

cessionsi^echt  inToscana.  Das  alles  kümmerte  die  Alliirfen  nlc!>t.  Der 
Kaiser  erkannte  aus  dem  Vorg^ehen,  dass  da^*  IIiiiis  liuin  'Hiii  Rrw  im'- 
bung  sf'iner  italieniselien  tiesitiiüngen  und  KinverleilMiii^  dersel- 
ben hinarheilete  und  die  Worte,  derensich der  Cardinal  von  Fleiirydem 
Grafen  Stefan  gegenüber  über  die  zu  grosse  Macht  des  Kaisers  be- 
diente, mussten  ihn  darin  bestärken «).  Bei  dieser  Gelegenheit  war  es 
denn  auch,  if ass Kinsky  erfuhr»  dass  schoo  1721  England  und 
Frankreich  sieh  Spanien  gegenüber  verbindlich  ge- 
m a c h t  h a 1 1 e n,  a n  »I e r  S t e II e  n e II t r a I e r  (i a r n i s <» n e n, w e I e h e 
die  Q  II  a  d  r  II  |i  e  1-  \  II  i  a  n  %  s  t  i  p  ii  I  i  r  t  h  a  tt  e.  spanische  i  n  1 1  a- 
lien  treten  zu  lassen.  AN  der  iVan/.usisehe  Rt'vidout  in  Wien, 
Bissy,  vom  Prinzen  Kugen  eine  Antwort  aul  die  Mittlieiluiig  des  Ver- 
trages Ton  Sevilla  begehrte,  verweigerte  sie  ihm  der  Prinz,  indem  er 
erklärte,  den  Vertrag  schon  durch  Lord  Waldgrave  erhalten  zu  haben. 
Am  19.  December  1729  erfolgte  ein  Schreiben  des  Cardinais  von 
Fleury  an  den  Kaiser,  um  sich  von  dem  Vorwurfe  des  Wortbruches  zu 
entledi^ren.  Er  schob  die  Schuld  auf  Fonseka,  den  kaiserHchen  Ge- 
saiidltMi  in  Paris,  welcher  eiiu*  parl'aite  irilrlllL^enee  nicht  habe  herbei- 
führen \v(tlli'n;  auf  die  kai>«'iliehfu  Ministfr  in  Kurland  und  IloU 
land.  welche  diese  beiden  Staaten  von  dem  Bunde  mit  Frankreich 
hätten  iosreissen  wollen.  3  Monate  habe  er  dem  Andringen  der  Königin 
von  Spanien  Widerstand  geleistet  Er  behauptete,  Königsegg,  kaiser- 
licher Gesandter  in  Madrid,  habe  selbst  den  Antrag  in  Betreff  der  spa- 
nischen Garnisonen  gestellt.  Frankreich  habeSOMill.  gefährdet,  wenn 
nicht  auf  die  spanischen  Anträ^^c  eingegangen  würde.  Er  gab  jedoch 
zu,  das>die  Quadrupel-Allianz  der  Einlührung  spanischer  Truppen  ent- 
gegen sei;  letzteres  sei  aher  lür  den  Kaiser  ohne  Wichtigkeit  und 
ohne  i'rajudiz.  Die  Antwort  des  Kaisers  war  doppelt.  Lininal  an  seinen 
Botschafter,  wobei  die  Behauptungen  dr^  Cardinais  Lügen  gestraft 
.  worden,  dann  eine  lateinische  vom  4.  Februar  1730  an  ihn  selbst, 
verbunden  mit  einem  französischen  Memoire  *),  das  seine  Darstellung 

1)  Qne   riiri  sow^e  f  n  France  et  cn  Esp.i^np  d':<jouter  tst  doninattOB  d«  l'lUli«  aux 
Tikstes  royauine»  que  Iti  mattoa  de  Bourboa  posMde  düi. 
U  BÜltcr  »Urk.  Siabt  B«Uaf«. 
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widerlegte.  Beide  Schritten  geboren  zu  den  interessantesten  Staats- 
schritten  des  kaiserlichen  Cabinetes,  das  darin  die  velle  Rechtferti* 
gung  seines  Benehmens  seit  dem  Wiener  Vertrage  gab.  Die  Beschäl* 

(ligungeii  des  Cardinais  über  Zweideutigkeit  des  Wiener  Cabiiietes 
wurden  eatschieilcn  zurückgewiesen  und  die  Cuntonuiiiil  der  Hand- 
lungsweise der  kaiserlichen  BoUchalter  nachgewiesen.  Selbst  Lord 
Townsend  habe  dieses  zugestehen  müssen  (20.  Sept.  1729}.  Wenn 
der  Cardinal,  einseitig,  gegen  alle  VertriSge,  ohne  Zustimmung  der  .än- 
deren einen  neuen  abscbliesse,  mösse  alle  Treue,  und  aller  Glauben 
aufboren ;  der  Cardinal  habe  aber  noch  dasu  gegen  die  feierlichsten 
Versichern iigeti  gehandelt,  welche  er  dem  Grafen  Ton  Sinxendorf 
eigenhändig  ausgestellt.  Punkt  für  Punkt  wurde  dem  Cardinal  naeh- 
gewiesen,  wie  sorgfaltig  derKaiser  die  Verträge  gehalten.  Die  That- 
saeheii  .spiacheii  jetzt  hinlänglieh.  dass  nicht  der  Kaiser  Frankreieh 
mit  Spanien  entzM  eien  wollte,  wohl  aber  man  Spanien  mit  demKaiser 
entzweit  habe.  Der  Gedanke  der  Quadrupel-Allianz  sei  gewesen,  dass 
Spanien  so  wenig  einen  Fuss  in  Italien  habe,  als  der 
Kaiser  in  Spanieb;  dieser  aber  sei  durch  den  Vertrag  von  Sevilla 
gebrochen.  Wo  käme  man  aber  in  der  menschlichen  Gesellschaft  hin, 
wenn  unter  dem  Vorwande,  dass  es  ein  Versprechen  von  geringer  Wich- 
tigkeit  sei,  man  dasselbe  dem  brechen  konnte,  welchem  es  gemacht 
worden  wnr? 

Der  nun  folgende  Hand  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen 
Megen  der  Besetzung  toscanischcr  und  parmesanischer  Plätze 
durch  spanische  Truppen  und  das  Verhalten  des  Kaisers,  welcher 
sich  ganz  auf  den  Standpunkt  des  Quadrupel-Vertrages  stellte.  1730. 
Die  Botschafter  erhalten  den  Auftrag,  allen  und  jeden  Bruch  zu  ver- 
meiden, sich  aber  in  keiner  Weise  durch  scbSne  Worte  täuschen  zu 
lassen.  Mau  war  der  Überzeugung,  dass  es  zum  Kriege  kitiüniea 
werde;  d;  ss  es  geheime  Artikel  bei  dem  Vertrage  von  Sevilla  gäbe, 
weiche  nicht  mitgetheilt  worden  waren;  dass  derselbe  auch  die 
Reichsrechte  auf  Toscann  und  Parma  annullire ;  dass  französischer 
Seits  alles  aufgeboten  werde,  dem  Kaiser  Verlegenheiten  zu  bereiten. 
—  Statt  mit  allen  diesen  Unterhandlungen  eine  General-Pacification 
2u  erlangen,  erfolgte  rielmebr  das  Gegentheil;  die  hannoverische 
Allianz  war  öber  Spanien  ausgedehnt.  Glucklicherweise  hei'anden 
sich  in  Folj/c  der  voiausgegangeneM  L'nlerhandlunjren  sowohl  Uuss- 
iaud  ab  Preussen  auf  Seile  des  Kaisers,  welclier  die  italische  Ange* 
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legenbeit  xar  Relehssache  xu  machen  waaste.  Auf  dieses  wurden  aueh 

durch  M.  Robinson,  den  englischen  Residenten  in  Wien,  sehr  fried- 
liche Anträge  gemaclit.  welche  auf  eine  Entschuldigung  des  engli- 
schen Cabiaeles  liiiiau>gingeii ,  das  sich  Spanien  nur  genähert  liabe, 
um  aus  einer  u u g i ü c k  1  i c h  e  n  S i  t u a ti o n  herauszukommen. 
£s  schien  in  der  That,  dass  Grossbritannien  und  seihst  die  NiederlauUe 
sich  dem  Kaiser  nähern  wollten,  während  man  in  Wien  die  Antwort 
des  Cardinais  Ton  Fleury  einer  Kriegserklärung  gleich  setxte.  »Zum 
■ersten  Male  aber  werde,  wenn  es  zum  Kriege  komme,  das  treue 
Festhalten  an  den  Verträgen  sum  Vorwande  für  densel- 
ben d  i  f  n  c  n  .** 

Gerade  dieses  elirenhafle  Benehmen  des  kal>erliclien  Cabineles 
zweideutigen  Freunden,  falschen  Rundesgenosseu  und  verkappten 
Gegnern  gegenüber,  macht  es  in  hohem  Grade  wünschenswerth,  dass 
die  Berichte  des  Grafen  Stefan  Kinsky  an  den  Kaiser  vollständig  der 
^Öffentlichkeit  übergeben  werden  möchten. 


Sittb.  d.  pbn.-hi«tor.  Cl*  LX.  B«l.  II.  Hfl. 
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Beilage, 
Die  kaiserliche  Staatöschrift  gegen  deo  Cardinal  von  Fleary« 

1.  Schreibern  iee  CaHlub  ? ea  fleuj  m  1.  iarl  ?1,  1§.  Bceealtr 

mt. 

Sire ! 

L'.avaiUage  d'avoir  quelque  part  en  Testime  et  eii  la  bieuvtil- 
lance  tle  Votre  Majest«?  est  un  honneur  si  prt^cieux  pour  moy,  que  je 
serois  iacoosolable,  si  j'avois  le  malhcur  de  ne  pouvoii*  plus  men 
ilatter  par  m«  faute.  J*ay  lieu  de  craindre,  que  ses  ministres  ne  cher- 
ehent  Ii  ine  la  faire  perdre  en  m*accusant  de  n*a?oir  pas  g^ardd  les 
paroles  que  je  leur  aTois  donn^es,  et  je  supplie  tres  humblement  Y^. 
Majest^  de  vouloir  bien  ^coater  avee  aa  bont^  ordinaire  avant  de  me 
Cüüdamner  le  r^cil  abregt  de  ma  conduite,  qui  serMra  a  ce  que 
j'espere  a  tlissipep  tont  ce  qu'oii  pourroit  luy  alleguer  de  desavanta- 
geux  contpe  ma  bonne  toy. 

Depuis  le  refus  absoiu  de  r£spagne  de  sigiipr  le  trai'te  provi- 
sionel,  dont  nous  avions  dress^  le  plan  Kannte  pasaee  avec  M'.  le 
comte  deSinsendoHT,  je  n  ay  ceas^  de  presser  M'.  le  baron  de  Fonseca 
de  finir  avec  nous  et  avec  nos  alli^s  les  points  prtncipaui  qui  retar- 
deient  le  retour  d*une  parfaite  intelligence  et  il  ne  me  d^mentira  pas 
sur  les  representations  reiter^es  que  je  luy  ay  faites  que  c'etoit  le 
seul  moyen  de  parveiiir  h  une  pacification  solide  et  generale. 

J'apprenois  cependant  que  les  ministres  de  V.  M**.  en  Angleterre 
et  en  UoUaude  a'oublioieut  rien  pour  engager  ces  deux  puissances  ä 
8*acconinioder  avec  eltes  sans  nou9.  et  que  toutes  leurs  propositioDs 
ne  tendoient  qu*  k  les  s^parer  de  la  France.  Les  preuves  que  nous  en 
avions  Itoient  trds  certaines,  et  j*en  fis  plusieurs  fois  mes  plaintes  k 
M'.  de  Fonseca,  qui  soutenoit  toujours,  que  cela  a*^toit  pas  vraj. 
Malgr^  cependant  la  certitude,  que  nous  en  avions,  ayant  re^n  ä 
Compic^irnp  nn  (  niirier  d'Espagne  avec  une  lettre  ilu  marquis  de  la 
Paz,  qui  jne  lais  it  di^s  propositions  avantageuses,  >i  nous  vou1h'ii> 
concourir  a  l'intruductiuu  des  gariiisous  espaguoles  daos  les  ptace«^ 
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de  Toseane  et  de  Panne,  je  die  eii  g^n^ral  k  W.  de  Fonseea,  qui 
men  parla,  qu*i]  ^toit  my,  qu*on  noiis  faisoit  des  öftres  con- 
sid^rables,  mais  que  nous  ne  couclurions  pourtant  rien  qui  fut  coii- 
traire  aux  traites  cyiLevant  sii^ncs  dans  la  siippositioii  toujours,  qu'ii 
luy  viendroit  des  ordres  de  duimer  satiitiactioii  a  nos  alü^s. 

Oa  sait  et  V^.  Maj**.  ne  Pa  pas  sans  doute  ignore  que  j*ay 
r^siatä  pendant  treis  mois  k  ceUe  introductton,  et  qoe  Ja  reine 
d'Espagne  se  plaignoit  de  moy  non  seulement  avec  amertume,  mais 
qu*eUe  m*accaaeit  encore  d*Mre  dlntelligenee  avec  Y^.  Il\et  de 
luy  eonunaniquer  tont  ee  qui  noits  Tenoit  d'Espagne.  M'.  de  Koenigs» 
effg  fortifioit  encore  ces  soup^oiis  en  disant  ouvertemeiit,  qu'il  falloit 
Oll  ([110  je  troiü^tasse  V'*.  M**.  si  j'entrois  dans  les  projtositions,  que 
nous  faisoit  TEspagTH',  ou  TEspagile  eile  meme,  si  je  voiilois  demeurer 
fidele  aux  paroles,  que  j*avois  donnees  k  V".  M''.  II  semhioit  h  Ten- 
tendre  parier  que  je  me  fusse  lid  par  quelque  traitc^  avec  V".  M*^  et 
que  j  y  manqoeroia  ii  le  roy  eonsentoit  k  rintroduction  des  gami- 
sons  espagnoles.  Un  eogagement  est  tdujours  mutuel,  et  V*.  W*,  sait 
parfaitement,  qu'il  n*y  en  a  ja  mais  eu  aucun  de  partieolier  entre  le 
roy  et  eile.  J'ay  toujours  dit  a  M'.  de  Fonseca,  (ju'il  ne  seroit  pas 
juste.  (jue  le  roy  seul  se  Ii4t,  et  que  V*.  M**.  denieurait  libre  de  son 
c6te  de  l'aire  ce  qui  luv  conviendroit ;  mais  an  licu  de  cela  je  voyois, 
que  non  seolement  nous  ne  receviooa  aucuue  reponse  sur  les  in- 
stances  que  je  feisois  depuis  six  mois  par  rapport  aux  griefs  de  nos 
aili^s,  mais  que  M'.  de  Koenigsegg  luy  m6me  assuroit  S.  M.  C.  que 
si  eile  Touloit  persister  dans  les  engageroents  qu'elle  avoit  pris  par 
le  trait^  de  Vienne ,  il  ^toit  persoad^  que  V**.  M**.  ne  s'^loigneroit 
pas  <le  conseiitir  aux  garnisons  espagnoles.  ' 

Bien  plus:  rrous  avons  entre  les  maius  la  preuve  que  cette  pro- 
position  en  avoit  ete  falle  quelque  temps  aiiparavant,  et  si  nous  nous 
fussions  obstiues  k  un  rel'us,  11  en  seroit  resulte  aecessairement  une 
d^onioD  d*aTee  nos  aUids.  qui  ne  pouToient  difV^rer  plus  longtems 
de  aavoir  k  quoy  s*ea  tenir  d*une  manidre  ou  d  autre.  Nous  n^ayions 
d*allleur8  aueun  traitd  aree  Y.  M**.  et  nous  nous  serions  trouTds 
senls  et  sdpar^s  de  toutes  les  poissanees  de  TEnrope.  On  peut  ajouter 
encore,  que  les  effets  des  Gaüioii.s  (  laut  entre  les  mains  de  l'Espai^ne, 
nous  risquious  de  faire  perdre  a  nos  tiegociants  trente  niillious  qui 
leur  appartenoient,  et  qui  auroient  ete  seurement  empinye's  a  nous 
faire  la  guerre.  Y.  M'*.  est  trop  ^quitable  pour  ne  pas  convenir  que 
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tt  parti  d'ou  refus  «bsolu  d*entrer  dans  les  reues  de  Tfispagne  novs 
edt  ^t^  trop  pr^judieiable  dans  ees  conjoncturos,  et  it  a*y  a  persj>iiDe 
aussi,  qui  ne  dous  eüt  tax^s  d'une  grande  imprudeaee  d'arotr  trouT^ 
le  moyen  de  demeurer  brouill^s  ayee  rCsp.-tgne,  d'etre  s^par^  de 

nos  fiH'u's,  t't  de  u'avoir  d'ailleurs  aucua  trailc*  avec  V.  M".  iti  meioe 
aucutie  asseurance. 

Je  conviens  iqu'il  est  porte  expressemeiil  par  la  Quadruple  AI- 
Itance,  qu'il  ne  sera  mis  aacune  garnUoo  espagnole  dans  ies  plaeee 
de  Toscane  et  de  Parme,  ni  aueune  troape  ä  la  solde  d'Eapagoe. 
mais  outre  ce  que  j'ay  deja,eu  I'honneur  d*expo8er  eydessoa  ä  V**. 
Maj**.,  il  semble  que  ce  point  n'est  pour  Elle  d*aacoae  importanee  oi 
d*&ucuii  pr^judice,  puisque  non  seulement  par  le  fraitd  de  Sevitle  il 
n  a  point  ete  deroge  ä  lobligation  ou  seroit  D°.  Carlos  de  renvoyer, 
s'il  eloit  une  fois  eii  poi-scssion  des  etats  de  Toscane  et  de  Parme, 
toutes  Ies  troupes  ctrangeres  qui  eii  auroieal  jusifue  Ih  occupe  Ics 
plaees,  muis  que  cette  clause  y  est  ineme  iiia^r^e  plus  fortemeat  qoe 
dous  le  traite  de  Loiidres. 

U  doit  4tre  d'ailleun  tr^  mdiff(^rent  aux  princes  posseasenn 
d*avoir  dans  leurs  dtats  des  troupes  ou  eapagnolea  ou  neatres.  puis- 
qu*ns  ne  ae  eroyent  pas  moins  bless^s  des  unes  que  des  autres,  et 
qu*ils  n*ont  en  aueune  fa^on  du  monde  adher^  ni  approuve  le  trait^ 
de  Londres.  Ce  qui  les  blesse  reellement  est  (jut-  par  ce  !r,iitr  on 
veuille  Ies  forcera  recevoir  de  leur  vivant  si.\  luille  humnies  de>.  troupes 
daus  Icurs  etats  et  si  c'est  uu  grief  legitime,  le  reprocbe  en  doit 
•tombe  dgalement  sur  toutes  1t  s  puissances  qui  Tont  sign^. 

Je  pourrois  ajouter,  si  V.  M*^,  me  ie  pemettoit,  que  le  cooseil 
aulicque  n*a  pas  cru  ce  traitd  si  Htttfralement  obltgatoire,  puisque 
par  son  d^cret  sur  les  liefs  P^laTieios  il  a  formellemeut  eontrerenu 
h  l'article  qui  porte  que  les  ^tats  de  Toseane  et  de  Parme  demeure- 
roüt  dans  l'etat  ou  ils  ctuieut  dans  le  temps  de  la  .Nigaalure  sans 
qu"il  put  y  etr»^  rien  chang^.  Je  Tay  plusieurs  fois  represeut^  a  M'. 
le  cuaite  de  Kiusky  et  ä  M'.  de  Pooseca,  aussi  bieo  que  quelques  un- 
tres plaintes  des  princes  d'Italie. 

Si  iiotts  en  croyons  m4me  des  relationa  plus  que  Traysembla- 
bles,  nous  avons  tout  Heu  de  croire,  que  ies  minlstres  de  V.  H*'.  ont 
non  seulement  promis  au  grand  duc  qu*elle  supposeroit  k  Tintro- 
duetion  des  troupes  espagnoles  dans  ses  dtats,  mais  encorc  celle 
d'aucune  autre  puissauee  acutre. 
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Voilli»  Site,  ee  qiie  je  me  suis  cni  oblig^  de  repriSsenter  trds 
respectaeüsement  »  V.  M*^  pour  ma  jnstification  auprds  d*E1Ie,  qui 

me  tieiil  inliiiinient  a  coeup,  et  dont  je  soiihaite  ardemiiient  «ju'Elle 
puisse  etrt  bulislaite.  Les  bont^s  dont  d'Elle  a  bien  vouiu  m'honorer 
m  eiigage  a  faire  tous  nies  eiforts  pour  ne  luy  laisser  aucun  soup^on 
sur  mes  sentimeats»  qui  seront  toujours  les  minies  quelque  ehose  qui 
puisse  amVer»  et  je  me  feray  toute  ma  Tie  une  honneur  et  an  devoir 
d*£tre  avee  le  plus  profond  respeet  et  la  plos  haute  T^n^ration  pour 
sa  persoone  sacr^e 

Sire 

de  Votre  Majestd 
le  tröshumble  et  trösobeissant 
serviteor 

le  Card,  de  Fleury. 

A  Marly  le  19.  D^embre 

1729. 

2.  Aatwert  des  äaUen  fem  L  Vtbmt  1739. 
P.  P. 

Redditae  mihi  fuerunt  litterae  revereiulissimae  Paternitatis 
Vestrae  eä,  uti  apparet,  mente  ad  Me  exaratae,  qua  eorum,  quae 
«,  secus  evenerunt  ac  solennia  pacta  coiiventa  et  toties  repetita  pro- 
missa  sua  roerito  pollieeri  videbantur,  suspiciouem  aeqtie  ae  i-ulpam 
a  se  amoliretur.  Supervacanenm  foret  fusius  jam  reeensere,  nihil  a 
Me,  quo  Europae  quies  ac  tranquillitas  lirmaretur,  intentatum  relie- 
tum  atque  ea  fide  omnia  a  Me  acta  futsse»  Qua  vollem  alias  erga  Me 
uti.  Quam  sincero  enim  in  pacem  studio  ferar,  hoe  unicnm  satis 
superque  eomppobat.  quod  ab  ae(|ii;i.  I  quau  superest,  transigendi 
ratione  iie  uunr  (juidi^m  alieniis  sim,  um  io  illa  nor  jurihtis  tertii  iiec 
prioribus  pactis  conventis  contraria  sit,  a  quibus  si  uiu  euittrahentium 
parti  inscia  et  invita  altera  recedere  lieeret,  exularet  omnis  a  siicie- 
tate  humana  bona  fides,  et  quae  vincula  ejusdom  esse  deberent  pacta 
eon venia»  inania  in  posterum  nomina  forent,  ludibrio  illis  futura,  qui 
quas  sibi  imagtnantur  uttlitates  potius  quam  quae  recta  et  honesta 
sunt  respicere  consuevernnt.  Longe  autem  aliam  esse  reverendissimae 
Palernitati  Vestrae  meutern  dubio  locum  relinquere  haud  videutur. 
qtiae  non  oretenus  tautum  sed  vi  literis  r>uis  lestata  toties  l'uit.  Qiiao- 
euoque  enim  jam,  ne  Sevilianae  conveutioni  color  aliquis  desit  •  in 
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medium  adducuntur  argumenta»  ita  comparata  soot,  Qt  pietos»  quam 
rererendlssima  Pfttermtas  Vestra  nunqaam  non  prae  se  tulit»  tii  nun 

securum  Me  reddat,  tandem  rei  Tentate  eomperta  aeqatorilios  eonai- 
Iii«?  locum  daturam  esse.  Hunc  it.Kjue  in  iin» m  df  !i  ir-  matuhuis,  iit 
peeuliari  scripto  praesenti  epistoiat*  adjuiicto  (Jclrimtui'  ru,  ipiae  ab 
aliis,  quo  malas  artes  suas  tegant,  sinistre  nmiiiuo  iMilii  imputantiir. 
Cumque  iiübi  quae  responsi  loco  ad  uUimus  Reverendisaimae  Pater- 
nitatis  Vestrae  literaa  inserriunt»  dilucide  aatis  eiposita  reperiantiir, 
plura  non  addo»  et  quod  supereat  benevolentiae  meae  affectum  über» 
rime  eidi*m  defero.  Datum  Viennae  4.  Febr.  1730. 
Ad  d.  eard.  de  Fleury. 

3«  l^metie  pew  lerflf  de  ripeiae  k  U  lettre  de  aeu  Imlaeuee  le 
eardiual  de  Hearj  k  l'eaipenir  du     Mcembre  lYlt* 

Dans  tollt  ie  cours  de  Ja  n^gociation,  qui  devoit  aboutir  a  iiiie 
paeificatioii  g^n^rale  IVmpereur  a  donnd  des  preures  ^clatantes  taut 
de  aon  penchant  ainc^re  pour  la  paix,  que  de  la  eonilauce  partieu« 
Köre,  qu*il  mettoit  en  la  eandeur  et  pi^td  de  aon  Eminenee  Mr.  le 
eardinal  de  Fleury.  Tout  le  monde  s^ait,  qoe  la  paix  eonelue  b 
Vienne  entre  Tempereur  et  la  couronne  d'Espagne  a  6{i  suivie  de 
pr^s  de  l  iilliaace,  qui  s'est  t'aite  h  Hannover.  On  supposoit  aloi>,  que 
la  paix  de  Vienne  po»irroit  avoir  des  suites  ppr^jndicialdes  au  Systeme, 
dont  on  ^tnit  conveuu  cydevant  pour  fixer  l'^quilibre  en  Europe,  et 
les  vastes  desseins,  qu*on  imputoit  k  la  rour  imperiale  sans  que  cel- 
lecjr  Y  ait  donn^  Heu,  out ; ervi  de  prdtexte  b  faire  valoir  lea  ombragea» 
qu*on  feignoit  d^aroir  et  qu'on  a*empresaoit  d'inainuer  b  d*autrea. 

Par  ime  erainte  si  ebim^rique  on  a  pr^tendu  justifier  la  eonduite 
peu  amiable,  qu'on  ti>noit  h  Tegard  de  Tempereur  et  de  TEspagne  et 
a  en  juger  par  tout  ee  qui  s'est  tait,  qui  s'est  dit,  et  qui  s  est  ^crit,  il 
n'ya  qiie  peu  d'aniiees,  on  ne  ilevoit  pas  naturellement  s'altendre, 
que  W»  allies  d'Hannover  se  lieruient  un  jour  nvee  I'Espagne  contre 
Tempereur  dana  le  deasein  d  enfreindre  le  traitt^  de  la  Quadruple  Al- 
llance, dont  b  lea  entendre  parier  alora  le  maintien  dtoit  le  priadpal 
but  de  leura  nouveaux  engagementa  et  avec  intentien  de  renveraer  ee 
m^me  syatöme  dVquiHbre,  pour  lequel  peu  auparavant  ila  vouloient 
paroitrr  d'etre  tant  eu  peine.  La  plus  grande  partie  de  TEurope  ^toit 
donc  ea  agitaliou  dans  le  tenips,  que  le  deruier  changemeiit  du  mi- 
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nistcrc  Pii  Kraiice  est  arrivt'.  et  Mr.  le  cni  Lliiial  de  Fleui  y  a  eru  eomme 
de  raison  ne  pouvoir  pas  mieux  sigoaler  le  sieu,  que  pai'  des  efforts, 
<qu*il  feroit  k  y  ramener  le  ca)me. 

n  a*eQ  oumt  k  feu  le  t>aron  de  Penteorieder  par  uoe  lettre»  qu'il 
lay  ^eririt  Ik  dessus  *en  contidence  et  Son  Emiaence  se  souvieodra 
«ans  deute,  que  ce  fdt  d*elle,  qae  le  premier  plan  des  aitieles  pr^li« 
minaires  a  ^t^  dress^.  L*empereur  ^galement  eonstant  k  ne  pas 
appreheuder  la  guerre,  et  a  souhaiter  !a  paix,  gouta  avee  plaisir  les 
oiivertiires,  qui  luv  on  fureut  faites.  On  convint  eiiseiuble  du  prnjet 
des  articles  prelimiiiaires.  La  Quadruple  Alliance  devoit  eii  faire  la 
l>ase  et  le  fondement  io^branlahle,  et  Mr.  le  cardinal  de  Fleury 
-pargna  pas  les  asseuraaces»  qo'il  donna  k  lempereur,  que  pourreu 
que  les  affiiires  puisseot  dtre  port^es  Ii  un  eongr^,  U  anroit  la  dignitd 
et  les  int^r^ts  de  ce  Pirince  autant  Ii  eoeur,  que  les  engagements 
aTec  les  alli^s  de  la  France  le  pourroient  permettre.  Ces  promesses 
fiireiit  sur  tont  employees  pour  engager  Tempereiir  k  consentir  a  la 
su-spriii-iüii  de  1  üfti'oy  accordd  h  la  compagnie  d'Osteiule,  et  I  on  se 
flatte,  que  Mr.  le  cardinal  iie  voudroit  pas  dfsconteiur,  <jue  ee  iie  tut 
.que  sur  lasseurance  positive,  qu*tl  a  plus  d'une  t'ois  doiinee  de  vou* 
leir  porter  ses  aili^s  k  se  pröter  en  ce  point  a  des  temp^raments 
justes  et  ^quitables,  que  ce  prince  a  ä  la  fin  aequiesed  k  la  Suspension 
de  sept  ans.  II  cemptoit  si  fort  sur  la  bonne  fojr  de  Mr*  le  cardinal 
que  mdme  ce  qui  s'est  pass^  dans  le  temps,  qu'on  n^gocioit  les  pre- 
liminaires  n'n  pas  <^te  capable  de  diminuer  la  confiance«  qu'ii  y  met- 
toit.  La  preiiiifie  iih'e  de  ces  articles  est  veniie  come  il  a  ete  dit  de 
Mr.  le  cardinal  luv  nieme.  Les  alli«'s  de  la  France  n'en  paroissoient 
pas  eotierement  satisfaits,  et  sur  tout  ils  trouvoient  a  redire,  que 
Tempereor  ne  vouloit  se  relächer  en  rien  de  ses  premi^res  proposi- 
tions,  dans  la  supposition  oü  ils  ^toient;  qu'elles  venoient  de  luy; 
supposition  ok  Mr.  le  cardinal  pour  le  plus  grami  bien  de  la  paix  les 
fortifiait  Cependant  ce  prince  alma  mieux  ne  pas  les  d^romper  et 
«ssuyer  lenrs  reproches  quelques  mal  fond^s,  qu'ils  fussent,  que  de 
iiian«|uei  au  secret,  qu'il  avoit  promis  k  Mr.  le  eartliiial.  et  (|u*il  est 
encore  tres  eloign^  de  vonloir  vi(>ier  le  premier.  On  passe  sous 
■silence  les  autres  compiaisances  que  l  empereur  a  eues  pour  Son 
£niinence.  U  ne  les  regretie  pas,  puisque  quelques  irreguiieres,  que 
soyent  les  apparences  il  a  de  la  peine  k  se  persuader,  que  ces  com- 
piaisances ayent  dtd  mal  placdes,  et  moins  encore,  que  ce  preist  se 
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bisse  jaroais  induire»  k  en  faire  un  mauvais  usage.  Certes  s'il  ny 
avoit  pas  d'autre  preure  de  restime  distingude,  qae  Tempereur  nxoxt 
pour  Mr.  1e  eardinal,  et  de  la  confiance,  qo'H  mettoit  ea  sa  probit^, 
e^en  seroit  une  bien  convaincante,  qtie  ce  pnnce  n*8  pas  b^sit^  de 

luy  commuinccjiier  ses  pens^es  an  sujet  des  mariages  des  serenissi- 
mes  arcliiduchesses  ses  filles.  Un  s^ait  la  vivacite    des  iustiuices 
de  la  reine  d  Espagiie.  De  penr  de  troubler  le  repos  en  Eiirope  et 
d'inquieter  les  puissances,  qui  la  composent,  l't  mpereur,  qui  ne  con- 
nait  paa  ce ,  que  c'est  que  d'amuser  par  des  fausses  esp^rances ,  a 
dtc  reteou  de  s*y  pröter  des  ä  presen^  et  i1  a  rdsolu  de  garder  les 
mains  libres  jasqu  au  temps.  que  les  princesaes  ses  filles  serotent  ea 
äge  de  se  marier,  pour  prendre  en  suite  le  party,  qui  seien  les  eir- 
constances  d'alors  luy  paroltra  le  plus  convenable  au  bien  de  ses 
^tats  et  a  celuy  de  toute  la  clu  ctii  nte.  Quelque  juste  et  sage,  qnfr 
fut  cettc  resoliitid»!,  il  y  avoit  drs  i'aisoiis.  pour  ne  pas  la  deooini  ii  Ii 
la  France,  et  ii  falioit  etre  entierement  persuade  de  la  probite  de  Mr. 
le  cardinal  pour  ne  pas  apprehender,  qu*on  pourroit  rouloir  en  tirer 
du  pro6t  auz  d^pens  de  S.  M.  I.  Enfin  en  tout  ce  qui  s*est  n^goci^ 
sur  les  affaires  du  congrds,  ce  prince  a  agi  avec  tant  de  franchise  et  * 
de  bonne  foy,  et  il  s*est  montre  si  ^quitable»  qnand  il  ^toit  qaestion 
de  ses  propres  int^r^sts,  qu'il  ne  demande  pas  mieux,  que  de  pouroir 
se  promettre  des  autres  puissances  une  juste  reeiprocile,  Ce  que  Ton 
va  dire  dans  la  suite  du  present  ecrit  en  foiiniira  des  preuws  tres 
certaines,  et  pour  ne  rien  omettre  de  cc,  que  conUent  la  lettre  de  Mr. 
le  cardiual  a  Sa  Majeste,  on  va  reprendre  point  par  point  ce,  que  y 
est  alMgu^»  pour  Justifier  on  ^r^nement,  au  quel  apres  fouts  les  faits 
rapport^s  cydessus,  et  qa*on  ne  pr^sume  pas  deveir  ^tre  desaToo^s 
de  Son  Emineiice  on  n'aToit  aucun  Heu  de  s*attendre. 

II  n*est  pas  tr«»p  ais^  h  pt^netrer,  h  quel  sujet  on  cHe  dans  le 
commencement  de  la  lettre  le  vc\'u&  ahsolu  de  TEspagne  de  sigiier  le 
trait»'  provisionnel  et  les  instances,  qui  lureiit  faites  au  baron  de 
Fonseca  de  ßnir  avec  la  Frauce  et  ses  allies  les  principaux  poiots» 
qui  retardoient  le  retour  d'une  parfaite  iutelligence.  Le  refos  de 
l'Espagae  de  sigoer  un  plan,  que  Mr.  le  Garde  de  Sceaux  avoit 
projett^,  et  que  ni  Tenipereur  ni  ses  alli^  n^avoient  jamais  agr^Cr 
peut  il  Itre  un  juste  titre  pour  rompre  des  engagements  solennels 
qui  r^sultcnt  des  Conventions,  qui  n'ont  pas  M  seulement  projett^es,, 
juais  conelues  du  consentement  nnantme  des  puissances,  qui  v  oot 
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part!  PeuUil  dispeiiser  la  France  d*accomplir  k  T^gard  de  Tempereur 
ce,  k  quoy  eile  loy  est  tenue  en  eons^queQce  de  trait^s  anUrieurs, 
si  souvent  confirmis,  et  qoi  selon  les  asseurances  positives  de  Mr.  le 
Cardinal  devoient  faire  1a  base  m^bi*an1ab1e  de  tSut  ee  que  Ton  n^go- 

cioit  pour  parvenii-  Ii  iine  parilication  g«?nerale?  II  est  vray,  (jii'on  a 
presse  le  l>aron  ilt?  Fonseca  de  tiiiii".  mais  il  est  vray  encore,  que 
I'empereur  n'a  rieii  omis  de  son  cute  (xmr  le  faire;  c'est  a  dire,  qii'il 
8*e«t  prcte  ä  tout  ce,  qui  n'^toit  pas  ^videmment  injuste  et  meme  im- 
possible,  comme  seroit  par  exemple,  qae  \uj  eut  k  c^der  en  tout,  et 
que  les  autres  n*eussent  h.  se  relicher  en  rien,  qu'il  n*edt  pas  k  in- 
sistcr  snr  une  garantie,  dont  il  s*eat  luy  mime  ehargd  en  faveur  des 
antres,  4ue  la  possessio»  des  PaTs  bas  Autriebiens  devoit  6tre  h  la 
Charge  de  ses  autres  pais  lif'reditaires,  qu'on  pourroit  eliider  a  I'infini 
de  regier  nn  tarif,  (nii  eii  vertu  (1*1111  traite  fait  il  y  a  ((iiiiizr  anv  t|c- 
voit  se  regier  le  pliitot,  <[iie  faire  sc  pourroit!  V^oila  les  ob.staeies  (jdi 
peuvent  avoir  retarde  le  retour  d'une  parfaite  iiitelligenee  en  ce,  (|ui 
regarde  les  propres  iuter^ts  de  S.  M.  L,  car  apris  (ant,  tout  que  la 
France  se  tiendra  aux  traittfs  on  lie  sf ait  ici  aucun  poiiit  de  dispute, 
qui  soit  entre  Tempereur  et  cette  couronne,  et  ee  n*est  pas  uite  rai- 
son valable  pour  faire  d^sister  ce  prince  de.«  justes  demandes  qui  ont 
it6  rfnonc<?PS  cy  dcssws,  que  de  dire,  que  Mr.  le  Garde  des  Sceaux 
en  avoit  dresse  un  plan  ditTi  reut  en  1728.  Dans  la  lettre,  qne  S.  M.  I. 
«^ci  ivil  a  Snii  Emineiirc  le  1H.  Oetobre  de  la  meme  anuee,  les  justes 
motifs,  qui  l  ont  rrteniie  de  ne  pas  y  acquiescer,  sont  expliqu<^$  fort 
au  long,  el  il  y  a  ete  demontr^  avec  ^vidence  qu'il  ne  s'agissoit  pas 
de  vouloir  donner  atteinte  au  commerce  de  deux  puissances  mari- 
times, dont  Tempereur  reconnoissoit  mieux  que  personne,  que  l'dtat 
florissant  etoit  n^cessaire  au  maintien  de  T^quilibre  de  rEurope.  mais 
qirn  s'agissoit  de  s'attacher  a  un  principe,  dont  requite  ne  sauroit 
ttre  revoquee  en  donte  h  s^avoir,  qu'il  falloit  vivre  et  laisser  vivre. 
Son  Eniinenee  n'a  pas  juge  a  propos  de  touclier  ces  motifs  dans  la 
r^ponse,  qu'elle  y  fit,  et  sans  presumer  trop,  Ton  croit  pouvoir  se 
flatter  que  tont  le  moiide  impartial  sera  oblig^  de  reconnottre  l'^quit^ 
de  la  ildclaration,  que  Tempereur  fit  dös  lors  pour  parvenir  k  une 
paeification  solide  et  g^n^rale.  Car  c*est  k  quoy  toutes  les  demarches 
et  mime  touts  les  soubaits  de  ce  prince  ont  toujours  abouti,  et  Ton 
d^fle  qnt,  que  ce  soit  de  produire  aucunc  preuve  cerlaine.  que  ses 
ministrcs  en  Angieterre  et  en  Hollande  aient  jamais  reyu  ordre  de 
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faire  des  proposiliüü.s  puur  engager  ees  deux  puissances  k  st*  iseparer 
de  la  France.  Le  baroii  de  Fonseca  a  soutenu  avec  raison,  que  les 
plamtes.  que  Mr.  ie  cardinnl  Itiy  en  faisoit,  n'^toient  pas  fond^es  et 
malgi^  la  certitode,  ^9  San  fimioence  dit  en  aroir,  on  est  en  ^tat 
de  luy  donner  k  eonoaltre  la  eertitade  da  contraire.  Les  iniiiisfrea  de 
S.  M.  I.  en  Angleterre  et  en  Heilande  tt*ent  jamaia  re^tt  dea  ardres 
diffi^rents  de  eeoY,  dont  ont  ^latent  eharges  ses  plenipotentiaires  an 
eoiüjrt^s,  et  les  propositions,  ^lir  les  preiiiiers  ont  faites,  pouvoieat 
si  pell  tendre  a  separer  les  deux  [>uisj»{nu  es  maritimes  de  h  Ki  iince, 
qii'on  n  a  pas  hesite  de  les  faire  ä  ia  France  eile  nieme;  üc  sorte, 
que  Mr.  le  cardinal  oe  pourra  all^giier  aucune  Ouvertüre  mtse  eo 
avant  en  Angleterre  on  en  Hollande,  dont  on  ait  prdtendu  Texelare. 
Sur  les  intdr^ts  de  TEspagne,  aur  ceux  du  due  d*Holatein>  aur  le 
commeree  d*Ostende>  aur  le  Tarif  dea  Ms  bas  autriehiena.  et  sur 
la  garantie  de  r<ir>lre  de  la  soceesston  de  remperenr,  on  a*est 
explique  par  tout  d'uue  maiiiore  unifoiaie,  et  1  011  jnio  >fr.  le  car- 
diital  de  dire,  qnel  de  ces  articles  est  douc  celuy,  qui  puiiroit  tendre 
a  diMaclier  de  la  France  ses  aiites.  Hien  loin  d*y  purter  les  vut's,  on 
a  d^fendu  express^ment  k  nos  ministres  en  Angleterre  et  enHoUande» 
d*y  paler  dea  mati^res  da  congr^s  sur  un  antra  pied,  que  aur  celuy 
de  prdparer  lea  pointa*  qua  neue  aTions  &  ddbattre  avee  cea  deux 
puissances,  d*ane  mani^re  h  pouvoir  6tre  termin^s  plus  aiadment  an 
congres,  comnie  Son  Kminence  a  plus  d*une  fois  pam  le  aottbalter 
eile  nieme. 

Mylord  Towshend  a  ete  ohli{;c»  d'eii  conveiiir  ihnis  le  seeLUid 
billet,  qu'il  a  ecrtt  au  comte  Pliil.  kinsky  le  20.  St*pteinl>re  de  l'aa- 
u^e  pass<ie  non  obstant  le  reproche,  qu*il  luy  avoit  fait  du  contraire 
dans  son  prämier  billet,  et  quot  qu'en  m4me  temps  il  pr^tend  iasi* 
nuer,  que  les  premiöres  ourertores  ne  sont  pas  Tenues  du  ministe 
Auglois«  mais  de  la  part  de  Tenroyd  de  l'empereur,  on  rat  pour- 
tant  en  dtat,  d'^elatrcir  encore  ee  seeond  fait  d*une  manidre  k  ne 
laisser  aucuii  doiite  a  toul  lioiiunc  11011  prevenu. 

Tar  des  ce  que  ee  second  billet  a  pani,  et  que  I  011  y  a  trouve 
des  circoustauces  mises  en  avant,  aullenient  combiuabies  arec  les 
rapports,  que  ptusleurs  des  ministres  de  S.  M.  1.  dans  le  cours 
etraug^res  aroient  faits;  on  a  eu  sein  d'en  rdcouTenir  cbaeua  d'entre 
eox  en  particulier.  Touts  ont  contestd  la  jdritd  dea  faita,  qulls 
aroient  mandds»  et  entre  autres  le  eomte  Etienne  de  Kinaky  a  de 
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oouveau  asseur^,  que  peu  apres  son  arrivoe  eu  France  on  luy  nvoit 
insiDU^,  que  TAngleterre  s'etoit  tourn^e  du  cdt^  de  Tfispagne  ä  eause, 
que  ia  coar  imperiale  n*aroit  pas  aaset  r^poodtt  aux  aTances,  qu  on 
lay  avoit  faites  de  la  part  de  eelle  de  1a  Grande  Bretagne,  k  quoy  il 
a  Joint  plusienrs  antrea  particolarit^a,  qui  prouvent  tontea  rinsub* 
ststence  de  ce,  que  Ton  veat  imputer  Ii  cet  egard  &  1a  eour  imperiale, 
et  il  eil  asseure  la  vi'rite  siir  son  hnnnenr  et  sur  sa  eonscience,  avec 
offre  de  la  confii  iner  par  «eriiieut,  et  de  la  suiitniir  runtre  qiiicoiKjue 
en  particulier  eu  honnete  homme.  Apres  tout  ce  que  Ton  vieut  de 
dire.  Son  Eminence  n'aura  pas  de  la  peine  h  coiivenir,  que  ce  ne 
peut  pas Stre  la  laute  de  lempereur.  si  Ton  a  fait  des discours  de  aes 
ministres  un  tont  autre  usage,  que  Ton  n'en  demtt  faire.  Ce  prinee 
ne  sauroit  rdpondre  des  intentions  d*aotruy,  mais  pour  ce  qui  regarde 
ses  d^marches,  bien  loin  de  ae  rien  reproeher  Hi  dessus,  il  a  ia  conso* 
lation  iiitiM'ieure  d'avoir  <^te  tres  soigueiix  d'ordouner  a  ses  miiiislres 
dans  tout  le  vmws  de  \u  iii'u;<M  i;ttii)n  passec  d'c^vitci-  ;iv«'c  t  nite  ia 
circoiispection  imagiiiahle  deux  iiieouvenients,  egale ment  coutraires  h 
Ia  droiture  de  ses  sentiments,  dont  Tun  auroU  ete  d'avoir  neglige 
quelque  moyen,  qui  pourroit  aec^ldrer  un  ourrage  aussi  salutaire, 
que  celuy  de  raffermissement  du  repos  en  Europe,  et  Tautre»  de 
paroftre  se  ddpartir  te  premier  des  engagements  contraet^s  avee  ses 
alH^s,  oi^  de  eontrevenir  en  quoy  que  ce  fut  aux  priiu  ipes,  dont 
il  ^tait  toiiibe  d'accord  avee  Mr.  ie  eariiiual  avant  l  uuverture  du 
congres. 

Son  Emineuce  continue  en  suite  de  dire  que  malgre  la  eertitude 
qu'elle  avoit  de  ce,  qui  se  pas<:oit  eu  Angleterre  et  en  Hollande  ayant 
re^u  ä  Compiegne  un  eourrier  d^Espagne  avec  une  lettre  du  marquis 
de  la  Ptes,  qui  luy  faisoit  des  propositions  avantageuses,  si  la  France 
Touloit  concourir  k  Tintroduction  des  gamisons  «*spagno1es  dans  les 
place«  de  Toseane  et  de  Parme,  eile  avoit  dit  en  g^ndral  au  baron  de 
Fonseca .  qui  luv  en  parla ,  qu'il  eloit  vray,  qu'on  leur  faisoit  des 
ofiVes  coiisidri  al>lt's,  mais  que  la  France  ne  concluroit  pourtant  rien, 
qui  fut  coiitraire  aux  trailes  cy  devant  sigues,  dans  la  sujqH»siltoa 
toujours,  qui  luy  viendroit  des  ordres  de  donner  satisfaction  k  leurs 
allids. 

Si  par  la  mention,  qu'ou  a  faite  des  prdtendu($s  ourertures  des 
ministres  imp^riaux  en  Angleterre  et  Hollande,  avant  que  de  tou- 
eher  ce  qui  s'est  passe  a  Compiegne,  on  a  eu  dessein  d*insinuer,  que 
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les  dites  onv^t  tures  s'ötoient  faites  avant  la  n^gociation  secrete,  en<* 
tarnte  avec  r£spagne,  on  n'a  pas  eo  assez  de  soio  pour  bien  com- 
binei*  les  temps.  La  eour  imperiale  n*a  garde  d*avouer  le  contenu  da 
billet,  que  mylord  Townsend  a  ient  au  eomte  Phil.  Kinsky  le  fO. 
Aotit  de  rannte  pass^e,  et  dont  i1  a  loy  mdme  r^Tocqo^  one  partie 
pj»!'  son  second  billet:  mais  du  moins  i)P(Mjve-t-il.  qne  cr.nv  fiit  que 
dan.s  CL'  tenijis  la  (c'est  a  dire  apr^s  (jii<'  It  niinistt'i-e  Aiiiziois  s'rtoit 
plaiDt  piusieui'S  fois»  quoiqu'h  torl,  qu  oa  iie  repoiuioit  pas  aux 
avances»  qu'il  avoit  taites  h  rem|)ereur)  que  le  comte  de  Kiiisky  a 
dono^  k  connattn^  les  sentimenls  de  ee  prince  sur  les  dispositions* 
qu'on  luy  avoit  temoigndes  aoparaYant  de  la  part  de  S.  M.  le  roy  de 
la  Grande  Bretagae.  Or  toat  le  monde  s^ait  que  le  ?oyagc  de  Com- 
piegue  a  ^t^  ant^rieure  de  beaneoup,  et  le  fait,  dont  par  le  Mr.  le 
Cärdinal  a  ete  rapporte  ;»u  l»nroii  ile  Fnnseca,  avant  que  le  comte 
Philippe  Kin>ky  arriva  a  Hauiiover.  (^uouju  il  en  soit,  S«u  Emiiieure 
aroue  eile  meme,  que  malgr^  les  otTres  consid^rables  de  TEspague 
(qui  cependant  en  ce  qui  regarde  la  France  ne  paroisseat  poiut  dans 
le  traite  de  Seville,  qu*on  a  eommuniquä  k  rempereur},  eile  aroit  k 
eette  oeeasion  r^it^r^  de  nouveau  rasseuranee  positire  de  ne  rien 
conclure  qui  fut  contratre  aux  traitds  eydevant  signds,  roais  alles  v 
ajoiite,  qne  eette  promesse  n*a  M  faite,  que  dans  la  suppositton, 
qu'i!  \ii  ntlroit  des  ordres  au  barnii  de  Fonsecn  de  duiiuer  satisfaetiou 
aux  aiiies  de  la  France.  On  ne  veut  pas  croire,  (jne  Mr.  le  eardiual 
soit  de  l'opinion»  qu'il  est  permis  d'eluder  uue  asseurauce  positive, 
et  illimit^e  par  des  restrictioiis,  qu'on  nVxprime  pas,  de  sorte.  que 
quelque  que  (M  la  snppositioa,  que  Son  £minenee  a  enrisag^  alors, 
eile  ne  saurott  la  dispenser  de  Tobligation  d'aceomplir  sa  promesse. 
D*aineurs  ne  rien  conclure,  qui  Alt  contraire  aux  traitds  eydevant 
sign  es,  est  une  ebose,  k  la  quelle  la  France  ^toit  tenu#  sans  que 
l'asseurance  en  Tut  reiteree,  et  la  bonne  l'oy  cesseroit  entlerement  dans 
la  societt'  hiniiaine,  si  Tune  des  puissances  contraetautes  sans  le  con- 
sentement  de  l  autre,  et  taut  que  eelle-cy  s'attache  inviolahlement 
aux  traites,  pouvoit  se  soustraire  des  engagements  reciproques,  qoi 
en  r^sultent,  par  des  nouvelles  suppositions,  qu^elle  pourroit  vouloir 
s'avlser  de  former.  Ce  ifest  pas  ainsi,  que  Mr.  le  cardinal  Tentendoit, 
lorsqiie  dans  une  lettre  au  eomte  de  SinzendorfT,  toute  Werlte  de  sa 
main,  et  postörieure  Ii  ee  qui  s*4to1t  pass4  ä  Compicgne.  i1  asseora 
ce  ministre  de  rcmpereur,  que  quand  m^me  l  expedient  d  uue  sonime 
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d*ai'gent,  que  les  Etats  g^u^raux  devoient  payer  ä  l  eiupereur,  n'au- 
roit  pas  ]ieu»  et  quoy  qu'il  pourroit  arriver.it  irentrera  jamais  eo  rien, 
qui  doiiiiat  atteinte  aux  traites:  asseurance  qui  n'est  guöre  combi- 
nable-  avee  la  suppositioa,  ä  la  quelle  on  se  retranche  &  präsent  En 
fin  OQ  ne  a^ait  ce  qui  signifie  la  aatisfaction,  qu*on  s'attendoit,  que 
Kempereur  donneroit  aux  allies  dela  Franee.  Ce  ne  sont  pas  les  deui 
puissances  m.niüines,  inais  reinpereur,  qui  a  lieu  du  üc  plaiudre  du 
tarif,  qui  depuiä  taut  d'annees  est  ä  lu  «-iuuge  des  Imbitaus  des  Pais 
Autricbiens,  ses  siijets.  Les  Aaglois  et  les  Holiauduis  reglent  le 
tarif  dans  le  paT$  de  leur  domination  comme  hon  leur  semble,  et  iU 
pr^tendeot  assujettir  les  Pais  bas  Autriebiens  k  celuy,  qu*ils  y  ont 
introduit  du  temps  de  leur  administration.  Est  ee  donc  k  la  partie  Iez4e, 
qui  est  Tempereur  k  donner  satisfaction  pour  le  tort  qu'on  luy  fait? 
o&  peut*on  appeller  grief,  que  ce  prinee  insiste  sur  une  jtiste^r^ci- 
procit^,  et  (jii'il  ne  se  laisse  pas  iriduire  a  reiioiicer  a  uii  droit,  atta- 
die  a  la  .souveralnete,  que  les  anti  es  ex»  rceiit  a  sod  ^  i^;ti  J,  que  ses 
anteeesseurs  ont  toujours  exerc^,  et  qui  a  ete  expiesscmcnt  reserve 
psr  le  traitd  de  commerce  qui  a  suin  la  paix  de  Münster?  Quant  au 
commerce  d'Ostende  Tempereur  a  obserrd  religieuseroent  tout  ce» 
qui  en  a  4t4  stipnl^  par  les  articles  pr^liminaires»  quoique  les  tem- 
peraments  justes  et  ^quitables  que  Mr.  le  cardinal  luy  avolt  fait  ^sp4- 
rer  alors,  et  qn'll  ^toit  par  cons^qnent  en  droit  de  snpposer,  n'ayent 
pu-s  eu  lieu  jusijii'  a  preseiit.  Qiii  jdus  est,  il  a  di'clare  de  vouloir  y 
renoncer,  pourven  qu'oii  Irouve  les  iiioyciis  de  sonlager  les  Pais  bas 
Autriebiens  d  une  uiaiiiere,  que  sans  opprcssion  de  leurs  babitauts  ils 
ne  luy  seroieotpas  k  cbarge,  de  sorte,  que  la  satisfaction  qu'on  dit 
que  Tempereur  a  refuse  de  donner  aux  allids  de  la  Franee»  se  r^duit 
ä  la  fin  au  point»  que  ce  prince  n'a  pas  youIu  s*engager  pour  Tave- 
nir  ni  d*opprimer  ses  sujets,  ni  d*emp1oyer  en  temps  de  paix  les  revc- 
nus  de  ses  autres  ^tats  b^r^ditatres  au  profit  des  autres.  Car  pour 
ce  qui  regardc  les  interests  des  allius  de  S.  M.  I.  ce  prin(!e  sans  se 
deparlir  jairiais  des  engagements  contractes  avoe  eux  a  toujours  et<5 
egalement  soigneux  k  leurs  conseiller  ees  temperaments  cquilables  et 
constant  a  soutenir  leurs  justes  demandes.  Qu  on  juge  apr^s  cela, 
s'il  peut  y  avoir  un  juste  motif  de  contreTenir  aux  traitds  deja  sign^s, 
et  nilme  aux  articles  pr^  liminaires,  qui  sont  pour  ainsi  dire  le  propre 
ouTrage  de  Mr.  le  cardinal.  Mais  ce  prdlat  poursuit-on  dans  la  lettre  a 
r^sistd  pendant  trois  mois  k  rintroduction  des  garnisons  espagnoles ; 
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U  reioe  d'Espagne  «'en  est  plainte  avee  amertame«  elte  Ta  tttev»^ 
d'^tre  d'intelligeiiee  avec  l'empereor  et  le  eomte  Koenigsegg  forti» 

fioit  st's  soup^ons.  On  n  a  pas  besoin  de  se  donner  bieu  de  la  peine 
pour  prouver,  quc  tout  ceci  n'est  pas  süffisant  poup  justifier  l'iii- 
fraction  du  trait6  de  la  Quadruple  Alliance ,  et  Ton  peut  passer 
eneore  a  faire  voir,  qu'uoe  teile  iofraictioa  r^sulteroit  immediateaieot 
de  Kiotroduction  des  garnisons  espag^oles  dans  les  plaeea  de 
Toscane  et  de  Panne,  puisque  M'.  le  cardioal  eonTient  dans  ud  aotre 
endroit  de  sa  lettre ,  qu'il  y  est  portd  expreasdment  qiie  ni  aueooe 
garntson  espagnole  ni  aucune  trouppe  la  solde  de  TEspagne  ne 
sera  raise  dans  les  dites  plaees.  Les  reproehes  de  la  reine  d*Espagne 
peuvent-ils  faire  eesser  les  engagements  contrifctes  par  des  traite^s 
solennels?  et  la  dur(^e  de  ces  engagements  peut-elle  etre  boriu'e  a 
ua  aussi  court  iuterval  du  tentps,  que  ce  seroit  ceiuy  de  trois  moU? 
Ni  les  paroles  qu'on  met  daiis  la  bouclie  du  comte  de  Koeriigsegg  nt 
rien  gui  en  approche»  n'est  rapportd  dans  aneune  des  relations»  qull 
a  eaToy^es  en  eour.  Hais  snpposd  qtte  ce  mtnistre  eot  dit,  qoe  M'.  le 
Cardinal  ne  saaroit  se  pr^ter  k  rintroduetion  des  gamisons 
espagnoles,  sans  manqner  am  paroles,  qu'il  ayoit  donn^es  ä  lern- 
perem*  dt  vuiiloir  (ieim  iirer  fidele  aux  traites,  il  n'auroit  rieii 
avaiH'«',  (jni  ne  iVit  vray  ä  la  lettre.  Car  il  n'est  pas  a  douter,  que  le 
ruy  tres  chretiea  ne  soit  lie  avec  rempereui*  par  des  traites,  et  qu'il 
n*y  ait  des  engagements  mutuels  entre  ces  deux  priaces.  La  Qoa* 
draple  Allianee  et  les  articles  pr^liminaires  n'ont  pas  eneore  perdu 
leur  Taleur,  et  pour  que  la  Franee  ne  puisse  pas  consentir  k  rintro- 
duetion des  gamisons  espagnoles,  fl  n*est  pas  n^eessaire,  qu'il 
y  ait  un  traitd  particulier  entre  Tempereur  et  eile ,  pnisque  Ton  y  a 
siilfisamnient  pouivu  par  les  engagements,  qui  luv  sunt  conunun^  avec 
d'aulres  puissances.  Janiais  la  ponsce  n'est  veiMu-  ;i  rcmpereur  de 
pretendre,  que  le  roy  tp^s  chretien  seiil  se  Hast,  et  que  luy  demeurat 
Ubre  de  son  cute  de  faire  ce  qui  luy  conviendroit.  S.  M.  I.  s'eat 
toi\jours  cm  «^galcment  obligee  qne  les  aatres  2i  aecompHr  de  bonne 
foy  ce»  dont  une  fois  on  dtoit  eontenu  ensembii*. 

II  se  poorrolt,  quo  par  les  paroles,  qu*on  rient  de  rapporter» 
M'.  le  Cardinal  TOulOt  indiquer  des  nouveaui  engagements  Ik  prendre 
entre  les  deux  cours,  et  non  pas  ceux,  qui  subsistoient  deja  entre 
elles.  Mais  si  Ton  ne  tombe  pn«5  d'acropd  sup  les  liaisons  ulterienres 
qu  on  projette,  est-on  pour  cela  quitte  de  Celles,  qui  avoieut  lieu 
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aapsravant?  outre  qu*il  n'a  pas  teno  k  remper«ttr,  que  m4ine  ces 
liaisons  olt^rieures  n'aient  sorti  lear  effet. Sun  Eminence  se  souvicndra 
saus  iloute,  que  lorsque  dans  une  lettre  ^crite  au  comte  de  Sinzeiidor(f 
!e  ?  Avrll  de  raiiuee  passee  eile  s'^toit  expliqii«'e  sur  la  reciprocite 
des  engagemerits  h  peu  pres  dans  les  mSmes  termes,  quelle  räpete 
maintenant  dans  Celle  k  Teinpereur,  ce  ministre  Ta  assur^  au  nom 
de  son  mattre  que  c*^toit  juatement  ainsi  qu*on  rentendoit  ici,  et 
qa*en  toot  ce,  qui  pourroit  aboutir  ii  affermir  le  repos  en  Europe 
et  le  pr^aeiit  ayat^me  de  son  ^quilibre»  Tempereur  ^toit  dispose 
i  entrer  dana  leg  m^mes  engagements  dont  le  roy  trda  etir^tfen 
voudroit  se  charger:  mais  ;ui  lieu  d  embrasser  im  olTre  si  c^qiiitnMe 
M'.  le  Cardinal  a  jug^  h  propüs  de  marquer  duus  la  l  eponse,  (|u  il  y 
fit  le  30.  May  qii'il  u'elüit  pas  alors  le  temps  d'en  convenir. 

La  propositioii »  qui  doit  avoir  ^t^  faite  du  cotnte  de  Koenigs* 
egg  en  Espagne  aa  sujeta  des  garnisons  espagnoles  est  un  autre 
motif»  qa'on  aI14gue  pour  eolorer  ce^  qui  a  ^t^  atipul4  par  le  trait^ 
de  Sefille.  M'.  le  eardina)  dit  eu  avoir  la  preure  eutre  les  mains,  et 
eomme  de  la  manidre  qn*il  s*en  est  ouvert  au  comte  ifetienne  de 
Kinsky  on  a  pu  inf^rer,  de  quoy  il  vouloit  parier,  il  ne  seia  pas 
diifieile,  de  liiy  en  faire  voir  rinsutTisance  et  de  le  detromper  de 
l'eiTeup,  que  les  iiisiiiualioiis  tie  la  eour  d'Espagne  luy  avoient  fait 
naitrc.  Voici  ce  fait  tel^  qu'il  peut  etre  prouve  par  des  actes 
authentiques.  Lorsque  le  projet  du  trait^  provistonnel  fdt  envoy^  ä  la 
eour  d'Espagne,  pour  en  s^avoir  ses  sentiments,  la  reine  s*en 
expllqua  au  comte  de  Kdnigsegg  comme  d'une  Id^e  tr^s  prdjudiciable 
h  cette  couronne  soutenant»  que  soivant  ce  plan  eile  devroit 
sacrifier  ses  int^r^ts  les  plus  chers.  Ce  föt  dans  ce  tem[).s ,  qu'a  jiaru 
la  premiere  Ibis  l'artiele  secrel,  par  le  quel  en  1721  !a  France  et 
TAiiglelerre  j>'etoient  engagees  envers  l  Espagne  de  iie  s  opposer 
pas,  que  des  garnisons  espagnoles  puissent  ^tre  introduites  daos 
les  places  fortes  de  Toscane  et  de  Parme  au  lieu  des  garnisons 
neutres  stipulees  par  la  Quadruple  Alliance.  Ni  Tempereur  ni  ses 
ministres  n'avoient  eu  aueune  connoissance  de  eet  article  jusqu'li  ce» 
qu*il  a  ^t^  produit  du  dAc  de  BournonTille.  Comme  donc  la  reine 
dans  la  conyersation ,  qa'elle  eilt  a  cette  oeeasion  ayee  le  comte  de 
Köni^segg  ,  temoigna  hien  du  mecontentenieiit  du  projet  du  traite 
provisiuunel ,  tel  ([u'il  avoit  ete  envoye  de  Paris,  le  discours  tomba 
naturellement  sur  les  expedients,  qu'oo  pourroit  trouver  pour  con- 
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tenter  Tfispagne  et  la  reine  s'eii  oiivrit  en  contidence  nu  Uit  comle 
de  Kdnigsegg  le  priant,  m^me  de  r^diger  par  4crit  les  idees,  qoi 
dans  la  conversation  avoient  ^t^  miaes  eu  avant.  Le  eomte  de  KÖnigs- 
egg  cnmtne  ambassadeur  d*Qn  priace  al1i4  de  TEspagoe  ne  pouToit 

pas  u\  ec  I)ieiis^ance  refuser  k  la  reine  de  se  donner  cette  peine.  D 
retligea  doiic  jiai*  ecrit  ce,  que  la  reine  luy  avoit  laisse  eutrevoir  de 
ses  sentimeiits  au  sujet  de  la  paeili  iüimh  ijönerale,  h  la  quelle  on 
travailla  alors,  et  il  «u  forma  quatre  arlicics,  dont  deux  conlenoient 
les  changemeaU  ä  faire  k  l*articie  VII.  et  VUi.  du  projet  envoye  de 
Paris,  et  les  deux  aatres  regardoieot  la  successioo  destioees  k  Tinfaut 
DOQ  Carlos.  Ce  ne  fut  done  pas  le  eomte  de  Koenigsegg»  qui  fit 
Ouvertüre  de  rintrodttction  des  garnisons  eapagnoles,  mais  ee  fnt  la 
reine,  qui  s*en  onvrit  ainsi  et  le  eomte  de  Koenigsegg  ne  fit  autre 
chose  que  d'ehauclier  en  iame  d'arlicles  ce  qu'il  eroyoit  avoir 
eutreveu  des  seiiliiueuts  de  eette  jiiincesse  au  sujet  des  alTaireö  du 
congres*  Tout  ceci  se  prouve  nun  iseulemenl  par  la  relation  du 
susdit  eomte  de  Koenigsegg  en  date  du  Z\.  Septembre  de  Tannee 
1728,  mais  eneore  par  les  notes  inarginables,  qu*il  a  ajouteea  luy 
m^me  ä  son  dbauehe,  et  oü  il  a  eu  sein  de  marquer  distinctement 
jusqu'oä  la  cour  d'Espagne  pourroit  Touloir  se  relächer  ne  manqoant 
pas  sor  toot  de  notes  h  la  marge  de  Tarticle  seeret,  qot  parloit 
des  garnrsons  espagnoles  (((uoiqu'en  des  termes  bien  difT^rcnts  de 
ce  qui  eu  est  dit  dans  le  traile  de  Seville)  qu'il  ne  duntoit  pas,  que 
leurs  M^jest^s  catbolique^  ne  se  conlentassenl  des  garnisons  neutres 
sur  le  pied,  qu'elles  ont  ote  stipultSes  daos  la  Quadruple  AUiaoce. 
Eufin  ni  lay  eomte  de  Koenigsegg,  ni  aucun  ministre  de  Tempereur 
n*a  Jamals  dt4  authoris^  k  consentir  k  rintrodnction  des  garnisons 
espagnoles  et  la  seule  eombinaison  des  dates  founiit  une  preure 
Sans  replique.  que  dans  le  temps,  que  le  eomte  de  Koenigsegg  a 
redig(^  par  ^crit  les  pens^es  de  la  reine,  ou  piutöt  qu'il  a  marqu^ 
jusquoü  il  croyoit  pouvoif  la  porter,  il  n'etoit  pas  possible,  qu'il 
fut  instruit  de  la  volonte  de  l'empereur  ni  sur  rartiele  des  i;arnisons 
eu  question,  ni  sur  le  reste  du  projet  du  trait^  provisionuel.  Car  ce 
ne  füt  qvCk  la  fin  da  mois  d*Aoüt  ou  au  commencement  de  Septembre 
1728  que  ce  prince  qui  ^toit  alors  dans  son  Toyage  vers  les  Ports 
de  la  mer  Adriatiqae  de  TAtttriehe  int^rteare,  fut  informd  par  an 
Courier,  que  le  eomte  de  Sinsendorff  aroit  dep^chd  en  cour  le  22. 
Aoüt  tant  de  Tid^e ,  qui  a?oit  M  dressde  d*un  trait«^  provisioonel. 
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comine  äussi  de  FouTertnre,  qui  a  M  faite  du  dtic  de  BournonTille 

au  sujet  des  garnisons  espagnoles.  H  ne  se  pouYoit  dene  pas ,  qn'au 
milieu  du  mois  de  Septembre  de  la  meme  auiiee  oii  tont,  ce  est 
rapport(5  cydessus  s'est  pas>e  a  Madrid,  le  comte  de  Koenigsep:^^  ftit 
instruit  la  v  olonte  de  reuipereur  soii  maitre,  iii  sur  rune  iii  sur 
i'auil'e  maüere,  et  11  nen  re^ut  les  orüres,  que  quelques  semaines 
apr^s  par  un  Courier,  qui  fut  expedie  vers  le  milieu  du  rooia  de 
Septembre»  e'eat  a  dire  justement  dana  le  temps,  que  lea  quatre 
artidea»  qui  foot  la  preure»  que  M'.  le  cardioal  dit  aroir  entre  lea 
naina»  en  aToient  dtd  ^banch^s*  Eofin  par  le  eonatant  langage» 
que  lea  ministres  de  l'emperenr  ont  toujoura  tenu ,  que  ee  prinee  ne 
pouToit  pas  se  prSter  aux  garnisons  dont  il  s'agit  sans  le  concours 
et  consentement  de  rmiiiire,  qui  y  dtoit  notablenient  intdress^.  M'.  )e 
Cardinal  ne  pouvoit  pas  ignorer,  qu<  !s  i  tdiVnt  )a  dessus  ses  vrriiajiles 
sentiments,  et  l  oa  a  ^t^  bien  aise  d  apprendre  par  le  rapport,  qu  a 
fait  en  demier  lieu  le  comte  ^tienne  de  Kinsky.  que  du  moins  aon 
Eminenee  ne  disconvient  pas  qae  depuis  Tarnräe  de  ce  ministre  en 
l!ranee  il  a*ett  ^tott  toujonrs  ainsi  eipliqu^. 

Une  prtftendue  ndeessit^  de  aortir  d'affaire  et  le  danger,  oüt  Ton 
dit  aToir  M  de  demeurer  brouill^  utcc  TEspagne ,  et  d*eftre  s^par^ 
de  ses  allies  peudant  qu'on  n'avoit  d'aiileurs  aucun  traite  avec 
l'empercur,  ni  m^mt  aucuiie  asseurance,  est  une  autre  raison,  \\  la 
quelle  Oll  proYoque  pour  justifior  la  conduite  de  la  Fratice  a  i'egard 
de  ce,  qui  s'est  passe  ä  Seviile  ä  quoy  i'on  Joint  les  treute  millions 
que  lea  n^gociants  l'ran^ois  couroient  risque  de  perdre»  et  que  Ton 
auppoae  aroir  dd  4tre  employ^s  k  faire  la  guerre  &  eette  couronne. 
L*artide  de  trente  millions  n*est  pas  sans  doute  ce  qui  a  fait  le  plus 
d'impresaion  aur  Tesprit  de  M'.  le  cardinal,  car  ce  seroit  faire  tort 
i  aa  pi^t^ ,  que  d*a?oir  seulement  la  pensde  que  pour  des  soromes 
plus  consid(^rables  encore  il  pourroit  Touloir  9*^loigner  de  la  disposi- 
tion  des  traites.  L'objection  qu'il  n'y  avoit  aucun  traite  entre 
Tempereur  et  la  France  et  qu"il  n'y  en  avoit  pas  meme  aucune 
asseurance,  a  ete  suifisamment  ^claircie  cy-dessus,  et  Tempereur  a 
un  juste  siget  de  se  plaindre,  qu'apr^s  toutes  les  preuTes,  qu*n  a 
donnto  de  aon  my  penebant  pour  la  paix,  M'.  le  eardinal  luy 
suppoae  enebre.  »ne  bumeur  toute  oppos^e;  non  obstant,  qu*il  n*y 
eut  aaenne  ombre  d'apparence»  qu*il  voulut  faire  la  guerre  Ii  qui» 
que  ce  fftt.  D'ailleurs  ce  prinee  s'est  cxplique  depuis  long  temps  sur 
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Im  ftffaires  du  con^r^t  d'ttie  maui^re  si  mo4^^  «i  si  4qaiUibte, 
qa*il  ne  tenoit  ^u'aoi  autres  k  les  nSgler  prom|»teiiMiit  et  qo'a 
moins  da  Youloir  luy  impoaar  la  Uy  oa  B*ea  panTait  paa  exigar 
ilavanti^fe.  L*^v^neinent  a  aasas  frit  voir»  sl  ceat  rampareor  qni 
a  ehercM  2k  broaiUer  la  Fraaae  arae  rBspagaa»  au  ti  da  raatva 
cot^  üii  a  cheri:li('  a  brouiller  cette  couroruie  avec  rempereur,  et 
il  esi  tres  liitticili' ,  ne  pas  dire  iaipossible,  de  combiuer 

reiiipresseiiieui»  qu  uii  dlt  que  les  ruiiiistres  imperiaux  out  eu  de 
convaak  avec  VAngbterre  et  la  Uollaude  et  de  les  separer  de  la 
Fraitce,ave6kr4pugDaiice»qtt*oaattri^e  ea  dem  aulraa  aadroi^  de  U 
lattra  k  rampanaiir  de  laur  damier  une  j«sta  aatifffaatiaa  anr  leuragriala» 
San  I^nuiaBea  ajaute  aoaiiite  Ii  ee  qui  a  dt^  rapportd  jiiaf«*iei» 
que  la  powt  das  QNrniaaoa  espagnalaa  aamUaU  toa  paur  remparevr 
d*aaeuiie  importaiiea,  ni  d^aucun  pr^judiee»  puisqaa  Ben  aaalaMat 
par  le  traite  de  Seville  U  n'ayoit  pa8  ^t^  d^rog^  k  Tobligation ,  oü 
seroit  Dun  Carlos  de  renvoyer,  s'il  etoit  uue  fois  en  possesäiou  des 
^tats  de  Toscane  vi  de  Panne,  toules  les  trouppes  ^trangeres  qui  en 
auroieiit  jusquc  la  occupe  )es  places,  mais  cette  clause  y  etoit  m^ine 
ina^ree  plus  fortemeot  que  dans  le  traite  de  Landra.  Om  auroii  parid 
plat  jttsta»  i'U  OD  e4t  dit  qua  eatta  »dme  elauaa  na  aa  trauTe  pas  4m 
taut  dais  le  traitd  de  Laadraap  oft  tt  n'dtail  paa  natural  de  rinadrart 
pttuqu*un  traitd»  qui  ddfeiid  akpressdment  rantcda  daa  trauppea 
espagnoles  dana  touta  ki  caa  imaginablea»  aa  aanroit  avoir  paar  objet 
de  parier  de  leur  renvoy.  II  falloit  donc  bien  peu,  pour  que  le  traite  de 
Seville  en  ftt  mentiou  en  dts  termes  plus  forts,  que  celuy  de  Loodres. 
quoyque  la  promesse  donl  ils'agil.  soit  tellement  restreinte  etiuutiiliee 
dans  ceiuy       que  des  prelextus  ue  sauroieiit  luaaqucr,  pour  les  y 
laisser  plus  long  temp«.  Quant  k  Timportance  de  ce  point*  et  au 
judice»  qui  pourroit  en  rerenir  aux  intMt,a  de  i'emperaiir,  il  ne  peut  j 
aTair  aucun  dauta,  que  ee  ne  aant  paa  laa  putaaaneea,  qui  rant  proaMa. 
niaia  bian  eelle,  k  qui  la  promeaae  en  a  dt<  faite.  qui  est  ea  dfoil 
d*en  juger.  Or  il  est  eonstant,  qua  le  prineipe  fondanental  de  In 
Quadruple  Alliance  (que  la  France  et  l'Aogleterre  Tont  id^ee.  elies 
meines,  fausaiil  luuU  ks  efforts  possibles  pour  y  eiigoger  rempereui  i 
est,  et  a  toujours  4t^  que  le  cas  de  la  succe-ssion  echeant .  rKsjKin^iic 
pourroit  aussi  peu  garder  un  pied  eu  LiaUe,  que  i  empercur  eu 
pourroit  garder  uu  eu  Espague.  Et  möma  qua  eette  derniera  daiise 
a  dt^  stipul^e  ea  faveur  de  Tfispagna»  da  mtee  fnutre  a-t-elle 
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Uli  stipul^  en  fiivenr  de  remperenr*  Oü  en  aertMt-on  apr^s  eela  dans 
|a  8oei4t^  bomame,  ai  aoua  pr^tezta  qo'iine  promesM  ^tait  de  peu 
d'importanee  on  pouToit  y  maaqtter  malgr^  celuy,  &  qui  eile  a  4i6 
faitet  Et  e>tit  an  eas  aseez  singuKer,  et  dont  on  ne  treuvera  gnhre 

d'exemples  dans  Thistoire ,  qii  on  pretend  forcer  uue  des  puissances 
cOFitractantes  ä  se  d^sister  de  ce  qui  luy  a  promis,  poitr 
la  seule  raison,  qiie  ceiix,  qui  I'avoient  promis,  etoient  d'opinion, 
qaW  ne  luy  en  reviendroit  aucun  prejudice,  quoique  la  putssance  k 
qui  ceia  tooehe  seit  d'un  aris  tout  oppos^,  et  que  mdme  eeliea,  qat 
Yeolent  maintenaot  parattre  de  TeaTiaager  aioai,  en  ayant  port^ 
an  jogement  Inen  dil^rent  dn  temps ,  que  le  irait^  a  M  eenclu. 
D'aiUeura  le  rataonaement,  que  M'.  le  eardioal  fait  k  eet  ^gard  tombe 
de  luy  mtoe,  qoand  on  eonaidöre,  qu*il  est  ordonn^  trda  expreas^ment 
dans  la  Quadruple  Alliance,  que  ni  avant  ni  apre»  le  cas  de  la 
devolution  de  la  snccession,  dont  il  s'agit,  des  tiouppes  espagnoles 
ou  h  la  sohle  de  l'Kspague  u*'  sauroieut  entrcr  daas  les  piaces  forte«, 
qui  en  d^enUent»  et  c'est  preeisement  du  temps,  que  ia  suo- 
eesaion  ne  aeroit  pas  encore  devolue  ä  l'infant  Don  Carlus»  que  le 
paragraphe  de  Tartiele  V.  qui  eommence:  „Denique  conventum 
est,  et  in  id  omnea  amgolaeque  partes  oontrabentes  pariter  aese 
obligarunt*,  parle  en  des  termes  ai  clairs  et  ai  expreaaifa,  que  si 
Tone  des  puissanoes  eontraetantes  sans  le  sf  u  et  eonsentement  de 
Tautre  pouvoit  s'^loigner  de  la  dii<position  •  que  cc  paragraphe 
s'enfprme,  i!  n'y  aiiroit  plus  de  si\ret<»  h  trouver  dans  aucuue  fon- 
vention,  quehpie  forte  et  energique  quelle  filt.  Et  comme  M'.  le 
oardiaal  pour  ptouver,  que  les  garnisons  espaguoles  ne  porteroient 
pas  pr^ndiee  aux  inter^ts  de  l'empereor  se  contente  de  dire,  que 
Gas  garnisons  auroient  k  en  sortir  un  jour,  il  paroit  done  reeonnaftre, 
que  ai  elles  aToient  i  y  raatar,  il  pourrait  en  arriver  des  ineonv^nients 
ddaUTWitigeiiz  k  ce  prince.  Or  qui  le  garantira,  que  ees  ineonydnients 
aoat  moins  k  eraindre  k  prdaent  qn*li  Tavenirt  et  il  y  a  m^e  des 
raisons ,  pour  les  quelles  Selon  T^quite  et  la  justice  les  garnisons, 
dont  11  s'agit  peuvent  encore  moins  avoir  lieu  avant  qu'apros  le  cas 
de  la  devolution  ju-rive':  puisqu'outre  le  tort,  qui  en  revfcndroit  en 
tout  temps  aux  iutercts  de  l'empercur  il  en  r^sulteroit  un  autrc  par 
rapport  aux  princes  legitimes  possesseurs  des  €tats  en  questioOt prmces 
iBttOcentSt  et  ä  qui  rien  n*attire  la  pr^nte  diagrAee,  que  le  sort» 
qtt*U8  ont  de  se  Toir  deatin^  un  sneeeaaeur  trop  erapreasd  &  Aiire 
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valoir  ses  esp^rances.  M'.  le  cardinal  tache  d'nfltaiblir  la  Torce  de 
cet  argument,  que  selon  le  rapport  da  Gomte  de  Sinzendorff  il  stoü 
si  bien  reconnu  luy  nAme  eydevant»  eii  duant,  qo'il  oe  leor 
importoit  paa,  qae  las  trouppes,  qa*on  Toudrott  las  forcar  k  reccToir 
de  lenrTiTaDt  dans  lenra  dtats,  fussent  Esp^fnotea  ou  netttm,  «t 
que  en  cela  il  y  avoit  an  ^ief  Intime  de  leor  part,  le  reproehe  eot 
devoit  toniher  ^galement  sur  toutes  les  puissances  qui  ont  sign^  le 
traite  <!e  Londres.  II  est  vray  que  ce  traite  fnit  mention  des 
grarnisoiis  iieutres»  mais  il  n'y  est  nulle  part,  quo  les  puissaucea 
Cüntractantes  s'  obligeoient  reciproquement  de  foreer  en  cas  de 
refas  les  pr^sents  possesseors  ä  les  recevoir.  Au  coutraire  lorsqu'nu 
coDgrte  de  Cambray  on  a  r^fl^hi  aar  lea  iocoaT^nieiita,  qui 
accompagaeroient  iD^nie  cea  garmsons  aeatrea«  oa  eat  tomb^ 
d*accord  das  moyeas  ploa  doox  poor  aasurer  la  saceesaioa  dealia^ 
par  le  dit  Iraitd  k  riafaat  Doa  Carlos,  Le  ceaseatimeat  de  renpire» 
qui  da  tempa  de  la  coaclosion  de  la  Quadruple  AUiaace  a  pam 
absolument  n^eepsaire,  quoiqu'k  prösent  on  ne  8*ea  eiabaraaae 
gu^re,  a  öte  obtenu:  les  lettres  d'investilure  eventuelle  ont  ete 
delivri'es  aox  pl^nipotentiaires  espaf^nols,  et  en  ont  ete  acecptt'cs; 
on  a  expedie  le  mandatum  ad  suliditos,  afin  de  pouvoir  le  faire 
valoir,  des  ce  que  le  cas  seroit  ecliu,  et  pour  faire  voire  la  bonoe 
foy,  avec  la  quelle  l  empcreur  youloit  accomplir  ee,  qui  a  ^te 
atipul^  ea  faveur  de  Tinfant  D.  Carlos,  les  ordrea  oat  4U  dona^ 
taat  aa  eommissaire  imp^al  ea  Italie,  qa*aa  geuTeraear  de  Milan 
de  mettre  ea  ex^catioa  Tartiele  Y.  de  la  Quadruple  AUiaace  auaaitdt 
que  lea  cas  y  exprimd  arriveroit  D*aillears  en  ae  eouaiddraat  mlaie, 
que  lea  lat^r^ta  des  prinees  l^gfitimes  posseaseurs  dea  ^tata  de 
Toscane  et  de  Parme,  les  garnisons  mention^es  dans  le  traite  de 
Londres  sont  h.  plusieurs  egards  preferables  a  Celles,  dont  on  est 
convenu  entre  les  nouveaux  allie^  de  Seyille.  Celles  lu  devoieut  etre 
levees  parmi  uiie  nution,  qui  leur  etoit  aussi  peu  suspecte,  qu'k 
aucune  dea  puissances  contractantes»  et  outre  les  pr^cautioas,  qu*oii 
a  priaes,  pour  qa*elles  ne  fussent  aucuaement  ä  cbarge  ni  au  paix  ni 
k  ceui»  qui  le  gaureraoieat»  il  fut  eaeore  sttpul4,  qu'elles  pröteroieal 
le  sermeat  de  fid^litd  aux  priaeaa'  pesseaaeors  d*ä  prteeat,  de  aorte 
que  lea  garoisoas,  doot  il  est  parl^  daaa  la  Quadruple  AUiaace«  en 
tout  ce ,  qui  ae  regardoit  pas  la  suceesston  destin^  a  Tinfant  Don 
Carlos  ^toieat  du  vivant  de  ces  prinees  a  considerer,  plulut  comiiie 
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leurs  propm  trouppes,  qae  eomme  de  trooppes -dtrangdres  au  lieu 
qne  toutes  ces  cireoostanees  n'oDt  pas  lieux  par  rapport  aux 
garnisoDS  aceord^s  aux  d^ira  de  la  reine  d'Espagne  par  le  Iratt^ 
de  SeTiUe»  h  quoy  Ton  peuf  ajoufer  ce,  qui  a  deja  ^t^  insmud 
cydessus ,  h  s^avoir ,  que  ce  ne  sont  pas  les  autres  puissances ,  mais 
ceux,  a  qui  cela  touche,  qui  sont  en  droit  de  mesurer  le  ^rief,  qui 
leiii-  pourroit  revenir  ile  ces  q:arnisons,  et  II  est  un  pcu  etraiiger 
que  ies  alii^s  de  Seville  preteiident  a  driger  ea  ji^es  de  ce  qui  peut 
plus  ou  motns  convenir  aux  autres. 

Dans  la  saite  de  la  lettre  M'.  le  cardinal  pr^tend,  que  le  conseil 
imperial  auliqoe  par  son  dderet  aur  lea  fiefa  PallaTieina  aroit 
fonnellement  coatreTenu  k  rarüele  de  la  Quadruple  Atliaoee,  qui 
portoit  qae  les  ^tato  de  Toscane  et  de  Panne  demeureront  dans  l*dtat« 
oü  its  etoient  dana  les  temps  de  la  signature,  sans  qu'il  put  y  Stre 
rien  chang«^.  M'.  le  cardinal  dit  l'avoir  repr^sent^  plusieurs  fois 
M'.  le  comte  de  Kinsky  et  a  M'.  de  Fonseca,  ce  qui  est  vrny  ,  mais 
il  ne  dit  pas  ce,  que  ces  miiiistres  y  oiit  repondu,  quoiqu  il  eiit 
fallu  le  tüucher  en  cas,  qu'il  eiH  des  raisons  valables  a  opposer 
ä  Celles,  qu'ils  ont  alläguees  pour  montrer  Tiusubsistence  de  cette 
ebjection.  C'est  un  fait,  qoi  ne  peut  pas  ^tre  revocqud  en  doute 
que  le  proeis  au  sujet  du  fief  PlillaTieino  a  dtd  souinia  par  les  partiea 
litigantes,  et  par  cons^quent  par  le  duc  de  Parma  luy  meme»  k  la 
ddcision  de  ee  tribunal  suprdme  de  Templre  bien  des  anndes  arant, 
qu*on  sengeat  1^  conelure  le  traitd  de  Londres :  que  ce  mime  procis 
a  4X4  contiDud  du  depuis ,  et  que  Pallavicino  n'est  pas  seulement  un 
fief  eventuel,  mais  actuci  et  incoutCvStable  de  Tcmpire.  Tout  ceei 
pose  prMii  idu.stant,  comme  il  ne  sauroit  6tre  contredit,  seroit-il  bien 
possible,  que  M'.  le  cardinal  voulut  soutenir,  que  le  principe  •  liiMi 
dans  la  Quadruple  Alliance,  que  les  ^tats  de  Toscane  et  de  Parme 
eussent  k  rester  in  statu  quo,  emplehoit  la  poursuite  des  proeis 
partieuliers  1  si  cela  ^toit  un  droit,  qui  a  litigieux  alors,  ne 
ponrroit  jamais  4tre  ddcidd,  le  proeds  aureit  k  durer  auiant  que  les 
Conventions p  qui  ne  doTroient  ßnir  jamais,  et  celuy  qui  tavoit 
entam^  auparavant,  perdroit  un  droit,  qui  lui  dtoit  Idgitimement 
acquis,  sans  qu'il  y  edt  de  sa  faote.  Peat-on  supposer,  que  teile  a 
dtd  rintenlion  des  puissances  contractantes  sans  leur  attribuer  des 
sentimeuts  contraires  a  lu  justice  et  meme  tout  ä  tait  deraisuu- 
tiables? 
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Votei  eependant  k  qooy  se  r^dnuent  les  raisons,  qiie  Son' 
£roiiienee  a  su  allt^guer  pour  colarer  ee  qai  »'est  pass^  ä  SeriUe  m 
pr£jttdice  destnit^  II  eetTray»  qu'elle  pari«  eaeore  de  quelqyea 
aatra  plamles  des  prince«  d*Italie,  mais  eomme  eile  ii*a  pas  jag^  ^ 
propos  de  les  spdetBert  on  oe  sauroit  y  rdpondre;  et  pomr  ee  qvt 
regarde  les  promesses  fiiites  par  les  ministres  de  rempereor  wm 
graiiJ  (lac  deToücaue»  S.  M^.  Imperiale  auroit  mauque  ;i  ce,  qu'elle 
se  doit  i(  eile  mdme»  et  ^  ce  qu'elle  doit  ä  la  justice,  si  eile  avoit 
balancd  im  moment  ä  asseiirer  ce  prince,  qu'elle  V  assistera  de 
toutes  ses  Torces,  en  cas  que  coutre  la  teueur  des  traites  on  presumai 
de  le  troubler  dans  la  paisible  possession  de  ses  ^tats. 

Les  sentimeats  de  Tempereur  sont  dene  touiours  uniformes  et 
les  mAmes»  qalls  oat  M  depuis  le  oenmenoeinent  de  la  prdsente 
n^etation  s^Toir  qa'U  est  ddtemind  k  se  tenir  aux  trait^,  et 
qa*il  regardera  rintrodaetien  des  garnisoos  Espagneles  daoa  les 
plaoes  foHes  de  Tosea&e  et  de  Parme  pour  ce  qa'elle.  est  en  elTet». 
c*e8t  k  dire,  pour  une  infraetion  manifeste  de  celuy  de  la  Quadruple 
Aliiance;  mais  en  inriiie  temps  ce  prince  persiste  h  n'etre  pas  eloign^, 
de  se  preter  ä  touts  les  autres  moyeus»,  qui  pouiroieiit  rtre  jiig^s 
necessaires  pour  as^urer  d'avautage  la  succession  eveiiluelle  de 
Toscane  et  de  Parme  a  i'iofant  D.  Carlos»  pourvu  que  et»  moyens 
fusseat  tels,  qu'ils  oe  donnassent  pas  atteiote  ni  aux  droits  d'aatrej 
ni  aux  eenTentions  ant^rieares.  11  est  elaür  qa'aTee  justiee  on  n'ca 
saaroH  exiger  dayantage,  et  qu*eQ  se  ddolarant  de  la  sorte  rempereer 
fait  tont  ee»  qoi  dopend  de  Iny»  pour  parvenir  ä  uae  paeificatioa 
gdn^rale;  ear  ee  seroit  ua  eas  innovi  josqu'ä  prdsentt  et  dridtement 
contratre  3k  fouts  les  noeuds  qui  font  subsister  la  soci^t^  humaine, 
que  de  pr^tendre  le  forcer,  on  ;i  blesser  les  droits  d'nulniy,  recoiuius 
par  des  trailes  .soliiint  ls  ou  a  se  dt^partir  d'uiie  eoiivention,  a  la 
quelle  les  puissances,  c|ui  se  trouvent  inaintenant  dans  le  party  oppose, 
Kont  eües  m^mes  engage.  La  caudeur  et  la  piete,  que  M'.  le  cardiael 
de  Fleury  profease,  doimeot  un  Joste  sajet  de  coofianee  ä  remperear« 
que  les  afiaires  ne  seront  Jamals  portdes  Ik  ces  eztrdmitds»  et  Sa 
Majestd  oe  adgligera  certainement  rien  de  son  cdtd»  pour  aider  i 
les  conduire  k  uae  ffn  plos  eonsiddrable. 
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SITZUNG  VOM  2.  DECCIIIB&R  1868. 


Der  SecratSr  legt  vor: 

1.  Eine  Note  des  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus  und  Unter- 
lielit  vom  17.  November  I.  J.  Z.  i0132.  betreffend  die  Vervoll- 
stündigimg  einiger  ifi  Bibliothek  des  k.  k.  Gymnasiums  zu 
Capo  d'istria  beündlichen  periodischen  Druckschritteu  der  kais. 
Akademie; 

2.  ein  Ansachen  des  Harsvereines  fQr  Geschichte  und  Alter- 

tburoskunde  um  freundschafllicben  Verkehr  und  regelmässigen 
gegenseitigen  Schriftentausch ; 

3.  Yon  dem  v.  M.  Herrn  Prof.  Dr.  C.  Höf  1er  in  Prag  ztrei 
Abhandlungen,  und  zwar: 

a)  die  Correspondenz  des  Grafen  Stefan  Kinsky  aus  den 
Jahren  1729—1732; 

bj  die  diplomatische  Correspondenz  des  Grafen  Johann  Wenzel 
Gallas«  kais.  Gesandten  in  London  und  im  Haag  während  des 
spanischen  Successionskrieges. 

4.  Eine  vom  Secretär  verfasste ,  für  die  Silzungsberichte  be- 
stimmte Abhandlung:  ^Über  den  accmativus  cum  m/inUivo", 

Eine  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Müller: 
„Der  Verbalausdruck  im  semitischen  Spraehkreise* ,  mit  dem  An- 
suchen des  Verfs.  um  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte ; 

6.  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Franz  Kürschner  in  Eger: 
„Das  Archiv  der  Stadt  Eger" ,  mit  dem  Ansuchen  des  Verfs.  um 
Aufnahme  in  die  Schriften  der  kais.  Akademie. 

Das  w.  M.  Herr  Dr.  A.  Pfismaier  legt  eine  für  die  Denk- 
schriften bestimmte  Abhandlung  vor:  «»Der  Almanach  der  klein- 
bambusfarbigen  Schalen.  Zweite  Abtheilung.''  (Schluss.) 
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SITZUNG  VOM  9.  DECEMB£H  186$. 


Der  Präsident  theilt  der  Versammlung  die  Tmuerknnde  mit 
Ton  dem  am  6.  d.  M.  erfolgten  Ableben  des  eorrespondirenden  Mit- 
gliedes der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  Herrn  Hofrath  Prof. 
Dr.  A.  Schleicher  in  Jena. 

Die  Classe  gibt  ihren  Gefühlen  über  den  Verlust  ihres  hoch- 
Terdienten  Mitgliedes  durch  Aufstehen  von  den  Sitzen  Ausdruck. 

Der  Seeretär  legt  vor: 

a)  Eine  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Prof.  A  Miissafia  in 
Wien:  y,Sul  teato  del  tesoro  di  Brunetto  LiUiiW ,  mit  dem  £r- 
auciien  des  Verfs.  um  Aufnahme  in  die  Denksehriflen. 

b)  £ine  Abbandlung  des  c.  M,  Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Müller  in 
Wien:  «Beitrftge  zur  Kenutniss  der  PAli-Spraehe,  III.*',  mit  der 
Bestimmung  fllr  die  Sitxungsberiehte; 

c)  eine  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  J.  Pop  Florentin  in 
Bottusehani:  „Zur  Sprachphilosophie" ,  mit  dem  Ersuchen  des  Verfs. 
um  Autuahnic  tu  üiu  Sitzungsberichte. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  H.  Siegel  legt  vor:  Herrn  Dr. 
H.  LambeTs  -.Bericht  über  die  Resultnte  srimr  im  Aultrage  der 
Vwh.  Akademie  in  Uberösterreich  unternommenen  Weislhümer« 
forschuagen**. 

SITZUNG  VOM  16.  DECEMBER  1868. 

Der  Seeretär  legt  vor: 

1.  Die  Publicationen  der  American  Orieniol  Society  in  New 
Häven  seit  dem  Jahre  1842,  welehe  Yorzuglicb  linguistische  und 
geographiaehe  Abbandlangen  enthalten ,  mit  dem  Ansuehea  der  ge- 
nannten Gesellschaft  um  Mittbeilung  der  Sitzungsberichte ; 

2.  ein  Ansuchen  des  Herrn  Dr.  Lambel  in  Wien,  ihm  aus  der 
Bibliothek  des  protestantischen  Seminars  in  Strassburg  eine  Hand- 
schrift zu  verschaffen; 

3.  zwei  Panthaidinge  (von  Ebersdorf  und  W  ildcnhasr)  aus  dem 
koni^l.  bairisclien  Ileiehsarcliive ,  welche  von  dem  Herrn  Prof.  Dr. 
Richard  Schröder  in  Bonn  eingesandt  wurden. 
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Ober  dtii  aceusalivus  cum  infuiitivo. 

Von  Dr.  Frauz  Miklosieb. 

Die  lateinische  Grammatik  lehrt,  dass,  wenn  der  Infinitiv  sein 
•eigenes  Subjecl  bei  sich  hat,  dieses  im  Accusativ  steht,  Ziiiii|il. 
Achte  Ausgabe  599,  daher  victorem  parcere  victis  aequiin»  esl; 
Orpheum  p  ort  am  docet  Aristoteles  numquam  iuisse.  Dasselbe  lehrt 
die  griechische  Grammatik,  Krüger  §.  ^5,  daher  rf^va/ACvat  yäp 
xccXöv  ivi  npoikayptat  irfoovra  «vdj»'  dyaJ^^v;  i^yyuXoiv  röv  Küpov 
xxnaat.  Derselbe  AeeusatiT  ist  auch  namentlich  in  den  alteren  Denk« 
mälern  der  romanischen  Sprachen  nachweisbar.  Diez,  III.  Zweite  Aus- 
gabe» pag.237 — 241.  Der  in  dieser  Verbindung  das  Subject  bezeich- 
nende Accusativ  hat  den  Scharfsinn  der  Grammatiker  seit  Apollonius  im 
zweiten  .ialii  liuinlert  unserer  Zeitrechnung  beschäftigt.  Die  gegebenen 
Erklärungen  zu  priifen  und  tiir  die  mir  rii  lilig  sehcinenile  einen 
neuen  Grund  aus  der  vergieichendeii  SpracbwisseuschaHt  ins  Feld 
JLU  führen,  ist  die  Aufgabe  dieser  Zeilen. 

Nach  den  Ansichten  der  Grammatiker  ist  der  Grund  dieses  Ac* 
cusatiTs  zu  suchen  1.  in  dem  Verhältniss  des  Infinitivs  als  des  gram- 
matischen Objects  der  Aussage  oder  als  des  logischen  Objectes  des 
Gedankens;  2.  in  dem  den  Accusativ,  wie  man  sagt,  regierenden 
Verbum  des  Hauptsatzes;  3.  in  der  Bedeutung  des  Aecusativs;  4.  in 
dem  noniinnlen  Ursprung  des  Infinitivs. 

leb  glaube  es  den  Mitforschern  scliuldig  zu  sein,  die  aufgc- 
steilten  Ansichten  nicht  nur  mit  ihrer  volieii  IJcgTÜiidung,  sondern 
auch  mit  den  eigenen  Worten  ihrer  Urheber  mitzutheilen. 
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].  Srkliring  ans  de«  Yerbiltiisg  des  IninitiTS  als  des  granuaiiücheft 
$^uU  4er  Aiisage  «der  als  Üb  UgifchcB  tljeetcs  4et  fiedMkejii. 

Diese  firklürung  lautet  in  der  Fassung  G.  F.  Schoemann's  fol- 
gendermassen :  Dass  die  Subjectsangabe  beim  Infiaitiv  nicht  im 
Subjeetacastis  oder  im  NomfnatiT,  sendem  im  Objeetscasus  oder  im 
Aecueativ  auftritt,  ist  daria  begrOndet,  dass  der  InfioitiT  immer»  wenn 
aucb  nieht  grammatisehes  Object  der  Aussage,  docb  logisches  Ob* 
ject  des  Gedankens  ist.  Die  Lehre  von  den  Redetheileu  pag.  46.  Der 
hiüuitiv  wird  sainmt  seinem  Subjecte  als  logisches  Objeet  bphaudelt 
und  tritt  demgemass  auch  im  Objeetscasus  auf.  47.  Im  Satze  „ro 
ayoLyiyvüiüKit)^  TO'jg  nai^a^**  steht  der  Aeensativ  rov^  naloac,  weil 
der  IiiGiiitiv,  auch  wenn  er  im  Satze  als  grammatisches  Suhject  er- 
scbeintt  doch  immer  als  logisches  Object  genommen  wird.  ibid. 

Dass  diese  Deutung  unriehtig  ist»  ergibt  sieh  mir  aua  folgender 
Erwigung:  Naeh  dieser  Theorie  sind  iwei  FSlle  au  unterscheiden. 
Im  ersten  Falle  tritt  der  Infinitiv  als  grammatisches  Object  der  Aus- 
sage auf.  Hier  seheint  der  Accttsativ  des  Subjectes  sieh  mit  Noth-> 
wendigkeit  zu  ergeben.  Aliein  dies  scheint  nur  so,  da  der  Satz:  »wenn 
an  die  Stelle  des  Verbum  finitum  der  Intimliv  tritt,  und  dieser  das 
Object  der  Aussage  bildet,  so  muss  der  Nominativ  durch  den  Ac- 
cusativ  ersetzt  werden,^  durch  keine  Analogie  gestützt  werden  kann. 
Wenn  gefragt  wird,  welcher  Casus  in  diesem  Falle  einautreten  habe» 
kann  bei  dem  Mangel  jeder  Analogie  nur  mit  einem  non  liqiiet  ge* 
antwortet  werden.  Man  darf  sich  durch  das  grammatische  Object 
nicht  imponieren  lassen,  denn  dieser  Ausdruck  ist  im  günstigsten 
Falle  nur  auf  den  Infinitiv»  nicht  auf  das  Suhject  desselben  anwend- 
bar. Im  zweiten  Falle  tritt  der  InfinitW  nicht  als  grammatisehes  Ob- 
ject der  Aussage  auf,  hier  schwintU't  auch  der  scheinbare  Gi  und,  der 
im  ersten  Falle  für  das  Eintreten  des  Accusativs  anireliihrl  wurde. 
Wenn  gesagt  wird,  dass  dann  der  Infinitiv  immer  duch  logisches 
Object  des  Gedankens  ist»  so  ist  dem  einfach  die  wohl  allgemein 
anerkannte  Bemerkung  entgegenzustellen»  dass  die  Casus  nicht  lo- 
gische» sondern  grammatische  Verhältnisse  ausdracken. 

Schoemann  46.  bemerkt»  diese  allein  genCgende  Erklärung  des 
Ton  Tielen  sehr  einseitig  und  ungenügend  erklärten  accusativus  cum 
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infinitiTO  sei,  so  viel  er  wiese,  suerstTODFr.Sebiiiittiieiiner,Urspr«ch- 
lehre,  pag.  16t.  2.  und  2I>0,  kun  angedeutet,  dann  Ton Andern,  wohl 
unabhängig  von  jenem,  vergetragen  worden :  Tgl.  besonders  Jacobs 

in  Heydemann  s  und  MutzeH'f)  Zeitschrift  für  das  Gymnasial wesen 
I.  3.  pag.  38  und  51.  Nach  den  Heidelberp^ischen  Jahrbüchern  1816. 
pa^.  918.  hat  jedoch  schon  Ch.  Koch  in  seiner  1809  zu  Marburg 
erschienenen  Schrift:  De  h'ngruanim  indnle  non  ad  logices,  sed  ad 
psyehologiae  rationem  revocanda  folgendes  Aiiom  ausgesprochen: 
«Wenn  ein  Satz  des  anderen  directes  Object  ist,  so  wird  auch  sein 
Substantiv  im  Casus  des  nfiebslen  Objectes,  d.  b.  im  Aecusativ  ge» 
setst  und  dem  InfinitiT  der  Kurte  halber  beigefugt'',  worüber  der 
Recensent  bemerkt:  » Allein  der  accusativus  cum  infinitivo  ist  oft 
Subject,  eines  Theils;  und  dann  wird  keineswegs  suerst  das  Sub- 
stantiv vom  andern  Satz  afBciert,  sondern  das  Verbum." 


2.  KrkliruB^  aas  dem  den  IccasaUv  refiereaden  Verkam  des  laapt- 

satses. 

Den  ältesten  Versuch,  das  Ratlisel  zu  lösen,  finden  wir  bei 
Apollonius  Dyscolus.  Es  sei  mir  gestattet,  die  Theorie  des  viel 
wenig  beachteten  griechischen  Grammatikers,  den  Priscian  summua 
auctor  artis  grammatieae  nennt,  in  der  klaren  Darstellung  des  Herrn 
E.  Egger  mitzutheilen :  Dans  les  loeutions  comme:  xpii  ou  dcf  «tva- 
ytvdiaxctv  AtevOatcv,  »il  faut  quo  Denys  Hse**,  3Aw  ffc  ^o6cty  Aievti- 
dcv,  „je  veui  que  tous  deonties  Denys**,  tl  est  dvident  que  AfGvöotoy 
et  fjt  cxpriment  la  personne  qai  fera  l'action,  ou,  selon  notre  langage 
moderiie,  sont  les  siijets  du  verbe  qu' ils  accompagnent;  et  prmrtant 
ils  sont  a  l'accusatir,  au  Heu  d'^tre  au  nominatif,  cc  cjui  (  outredit 
une  des  regles  ^lementaires  de  la  syntaxe.  Mais,  repond  Apollonius, 
ces  accusatifs  ne  sont  pas  appel4s  par  TinOnitiv;  car  dans  les  locu* 
tions  epistolaires,  comme:  ^Oitnno^  *A^val<ay  t$  ßonlft  neUrt^ 
^tfiq>  x«<f ^oit  que  riniinitiT  sc  construit  avec  le  nominatif, 
eomme  les  quatre  autres  modes  du  verbe;  mais  dcT  et  sont  syno- 
nymes  de  Xslnsi,  qui  appelie  apr^s  lui  raeensatif,  eomme  fait  iSikvt 
dsns  cette  loeution:  irtptnaretv  i^iXut  r^mp  ypdfeiv^  „j'aime  mieux 
me  promener  que  dV'crire" ,  et  par  cons^quent,  dans  toutes  les 
pbrases  qui  expnment  une  necessite  ou  un  acte  de  volonte,  l'accu- 
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satif  est  gouvern^  soit  par  le  rerbe  $tl  ou  l'un  de  ses  ^uivaieoti, 
8oit  par  Vm  de  ces  verbea  que  les  Greca  appelaient  irpe«e/»cnMc 
(nacb*  Priadan  voluntatira).  Apolloniua  Der  Tat  der  Tan 
E.  Egger  aogefillirleii  Hauptatelle  dea  Apottontua  lautet: 

irpärdv  7c  ^^eravrlov,       d'h)3^e(ßtt  rd  lir{  a^norruc^  oet)rdb  Trdcvru^ 

y€pca~:/:(i  'jj^  £v  reu  ypr^  xat  Oti,         awa'/tvw^Xitv  Atov6<jtoVj  xai  rcl^ 

<para  ndytoig  atTtartxVjv  ärairft,  nrrcüatv  $i  Tr?v  xat  «v  rot?  ipiartKol^ 
Mal  r$  uiroXoücq»  ^xXt<7ce  9vvTa<jaoyiivt)v.  iart  yäp  rä  roO 
aCr«g  Ij^ovra.  rd  7ivtTat  aixiatvnfii  napa- 

xaJH  f^iiata  5vr«  ttXaylcey  dcsrairfl  rigv  d^ouffav^  xac^ö 

x^v  fipioJ^m  ^  doTun^v  %  a^reanxi^v.  ^  7äp  XÖ7C;)  xed  ^  ro5  Xclxre 
oOvra^?  ndhv  In*  aiTtarwhv  ^ipfrac,  XcfTrct  ÄcMVft,   Xr^^rre  ^/xs, 

ToOrc/)  rw  Äö'/w  xac  tö  s.t'  atrtartxTjv  ^iotrat,  dct  i/xi,  oft  -Jt  ■  rcOrs 
7ötp  ^art  TÖ  x«TäX/r;/.ov  rov  },6yov^  o&l  i]u.£  oxöustv.  ov  7«p,  ifx- 
fxev,  >j  roüv  drrapejüi'^är'jjv  y^TiOtg  t6  rotoOrov  aracrci*  ::p6xsira.i  yoOv 
1^  ^irtoraXnxiQ  avvra^i^  oux  oucn;;  a^naruii^  rrrcü^cco^.  ocXXd  xoei  iv 

yctv,  i^iX«  xotfjiäff^ac  %  frcpcjrarcrv  *  cS>v  cl  rif  d^iXoc  rde  ovvövra 
fAÖf ca  x«{  9rpo(<&c(i9  rö  diT,  iravrai^  öjroxoua^nffcrac  xa2  ^  airtattxii, 
de?  ;rep(/TarcAi,  ^taXiysc^eu.  oO^i  oSv  xat  dTtapii^fara  ofdiv 
a/rfartx^v;  ot)  rt^v  h       xa^öXou,  «eXXd  r^v  ^fx^cco/jilyvjv  raf^ 

xat  oGtcü  yivcrat  fr^ai  ^lÄSiv  T^O^wvä.  iv^tv  yai  xa?  5vo  «(Ttartxat 
Trpo^'/tvovrat  rf  roiaOrr,  -j-jvrä^'rt.  '/fvex-^c  ;JL^^  ydp  xat  «Jorix-^? 
7tv«Tac  aCfVTa^t^,  cr«v  tiölm'^  xai  67rö>.ot;ro?  l^yxXtffitf  ini  ytvixiiv 
fipntoii.,  dxo'jii  Tpü^wvojT,  n  i^rt  ^crtxf^v,  didoiat  T^O^uvt,  xat  ndhv 
itti  Twy         i7xXiacaiv,  iroXtv  rd  ftcraXafiPovö/Acva  dnapifu- 

y«iivi.  otf  ef  rt;  «pogJ^tin  rd  dcl,  6^(X^|Uicvoc  dy0{7x«£cii^  rö  ^lid, 
x«3eb;  lircdc{$«f&cVf  irdXty  Trpogys^fijmcLt  nal  ^4  cUnecrtxhy  dtf 
dxo6riv  Tp<jfUivo(;  *A7roXXa»v(ov,  dfT  ipdiv  Ofwvocr  ejuif,  dcl  ffoi  TpCf» 

ywva  y(^apt^£g^Ä'..  xäv   yacp    £;:i  rovrojv  rrjv  air:a7txr;v  vro<yr£X).£cv 

li  o'jro)  ^a(y//jL£v,  del  aoi  ^ap^^siy^at,  dft  croO  äxoüitv  *  /rstvrco^^  7dp 
alttartxii  ictrw  -h  uffaxoufffA6>i9,     diroXocduv  ö  XÖ70;  ro  iovreO  riXo; 
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a/rcflcrixi}(  xttray(vc9<9'ae,  dkl  aot  X'^^^C'^^^  ^M^f  «btoOrtv  ffou 
Afwvce.  roOreav  o^v  rf^^s  ^dvrojv,  l«ev  ffirojutev  rö  f-fi^a  f(f9tt 
<f>if>rjTm  in*  oe/rtartx^v,  liyta  r6  dnaoiixfOiTOv^  t6  TyjvtxarJr«  xai  ^Oo 

TpO^oiva  oidccoxciv  Acovvjcov,  dct  9i  i|ui£  rtfL^cv.  Üb.  lü.  16.  pag. 
240—242. 

Aus  dieser  Darstellangeigibt  sich  woU,  dassApoIlonius  den  Grund 
des  AccnsatiTs  in  der  conatraetio  accusativi  com  infinitiro  in  dem 
Terbum  des  Hauptssties  findet  Dieselbe  Theorie  wurde  in  neuerer  Zeit 
von  W.  Wachsmutfa  für  eine  bestimmte  Classe  Ton  Verben  aufge- 
stellt: Die  verba  sentiendi  und  deelarandi  verbinden  sieh  mit  dem 
AecustitiT  des  Ohjectes,  mit  welchem  dann  der  Infinitiv  verknüpft  wird, 
um  die  Eifrensoli  i! I  Jl  iullung  und  dergleichen  an7.uzei<?en.  Heidelher- 
giselic  J;ibrltii('!i.  [ .  ISIH.  \r,ig.  931.  Diespr  ErklÜriiii«;  wurde  von 
G.  Curtius  eine  Fassung  gegeben,  in  der  sie  gegenwärtig  von  den 
meisten  Grammatikern  als  richtig  angesehen  zu  werden  scheint.  Cur  • 
tius'  Worte  sind :  Der  beim  InSnitiv  stehende  Accusativ  ist  eigentlich 
Ton  dem  Verbum  des  Hauptsatzes  abhfingig  und  erklärt  sich  aus  der 
Prolepsis.  Für  ^YyctXav  ort  6  KOpo^  iviicnot  ist  xulSssig  i^yyttXav  rov 
Küpcv  ort  hboiae^  fSr  ort  ^(xnat  *  vtk^aat,  so  entsteht  i^y^tikav  röv  Kö- 
pov  vtxfi^m,  Ist  das  regierende  Verbum  ein  intransitiTes  oder  passives, 
so  ist  — und  diese  F2rkläruiig  beruht  auf  einem  anderen,  auch  von  Bopp 
und  Max  Schmidt  angeiiounnenen  Principe — der  Accusativ  der  iVeiere: 
einig  hri  köc^tol  xaX«Z»?  iyziv  es  ist  HofTnung  da  in  Bezuj;^  auf  alles, 
da<;<)  es  gut  steht  d.  i.  es  ist  /.n  hoffen»  dass  alles  gut  steht.  Grie- 
chische Schulgrammatik  §.  567.  Ebenso  zur  Chronologie  der  indo* 
germanischen  Sprachforschung  pag.  194.  Was  gegen  diese  Deutung 
eingewendet  werden  muss,  besteht  darin,  dass  ein  nicht  geringer 
Theil  der  zu  erkifirenden  Sätse  sieh  derselben  nur  gezwungen  fügt, 
gewissermassen  nur  der  Gewalt  weicht.  Schon  Unff  iort  ic^vr«  uttkiaq 
f^^etv  gehürt  nach  meiner  Ansicht  hieher;  noch  offenbarer  wird  der 
Zwan<T  bei  victorem  pareere  victis  aequnm  est,  das  man  durch :  es  ist 
billig  in  Bezug  auf  ilen  Sieger,  dass  er  der  Besiegten  sehone,  erklären 
muss.  Man  vergleiche  auch  conteutum  suis  rebus  esse  maiimae  sunt 
divitiae;  omnibus  innatum  est  esse  deum;  rö  a/xocpravetv  "h^&^f  eev- 
^pdtisrovff  ^vra^,  c^x  iart  ^aufiaordv,  und  vollends  alle  jene  griechi- 
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sehen  SJitse,  in  denen  vor  dem  Infinitiv  eine  Präposition  steht:  oüiiv 
iKpdx^  t6  i)t€lyoy  jiii  naptVyat,  und  diejenigen,  die  darch  wart 
eingeleitet  werden :  fyil^Mf  xtv  fyyAwmo,  &m  ai  x*  tif  ivuivrdv 
IXttv,  Doch  will  ich  darauf  kein  allia  groeees  Gewicht  legen»  da  ich 

wohl  weiss,  dass  die  Reihe  der  an  eine  Refel  sieh  mittelst  der  Ana- 
logie aiiküüpleiulen  Spracherscheinungen  nicht  in  allen  ihren  (ilie- 
ilerii  der  Rfjel  gleich  nahe  steht.  Diese  nach  meinem  Daturhallen 
uiii'ichttge  hrkläruiig  kann  lugiich  nur  durch  Aufstellung  der  richü* 
gen  beseitigt  werden. 


3«  Krkiiraag  aas  der  ledcataag  des  Accasativs. 

Der  Accusativ  drückt  aus  das  Übersehen  eines  Begriflfs  auf 
den  anderen,  ein  Sich-Bexiehen,  Sich>fc)rstrecken  auf  den  andern. 
Wenn  das  regierende  verbum  sentiendi  oder  declarandi  im  Activ  steht« 
so  ist  der  Infinitiv  ein  Accusativ:  cupio  discere  wie  possum  seribere 
(Accusativ).  Jetzt  soll  sich  das  discere  auf  das  Subject  „du^besiehen: 
das  Lernen  von  dir,  das  Lernen  deiner;  der  Ausdruck  des  Sich- 
Beziehens,  Sieh-Erstreckens  ist  aber  der  Accusativ,  also  te.  Wo  im 
Deutschen  heim  vSuLslantiv  „das  Lernen"  der  Genitiv  (jcs  Suhj<»cts, 
z.  B.  -des  S(  hiiirrs'*  steht,  steht  im  Lateinischen  heim  intiiuiiv  der 
Accusativ  des  Subjectes :  Belagerung  der  Stadt,  oppugnari  urh«  m, 
belagert  werden  (gedacht  als  sich  erstreckend,  ergreifend)  die  Stadt. 
Steht  das  regierende  Verbum  im  Passiv,  so  wird  natürlich  der  Infi- 
nitiv der  Nominativ»  wie  alle  Accusative  flberhaupt.  Und  so  wie  im 
ersten  Fall  der  accusativus  cum  infinitivo  Object  des  Safiea  war,  so 
wird  er  j(  t/.i  Subjin  t:  nndique  concluditur  omnia  consilio  divino  ad- 
ministrari,  das  Verwaltetwerden  von  Allem  (gleichsam  „alles**  ftfTi> 
eierend)  wird  ^beschlossen.  F^benso  bei  den  Redensarten,  die  in  t  t  si 

gebildet  -^ind   i  verwandten:  veruni  i>l  etc.;  credibile  est  liuniiimin 

causa  tactuai  esse  muudum,  das  Geiuachtäein  der  Welt;  auch  hier 
wird  factum  afficiert  von  esse  und  mit  mundum  dann  als  Adjectiv 
verbunden.  Heidelbergiscbe  Jahrbücher.  1816.  pag.  937-^939. 
Ober  diese  ErkÜrung  ist  wohl  nur  das  eine  zu  bemerken,  dass  uns 
die  Grundbedeutung  der  Casus  unbekannt  ist,  diese  daher  nicht  cur 
ErklSrung  einer  Spracherscheinung  dienen  kann. 
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4.  £rklärBiij(  aas  dem  A«i»inalei  Vrtf  mg  des  InfiniliTs. 

Wahrem!  d«M'{irnri(l  des  Act'n^;uivs  von  den  einen  in  dem  Verhält- 
des  Inlinitivs  als  eines  graiüniiitisclieii  oder  Ionischen  Objeetes, 
von  den  anderen  hingegen  in  dem  den  Aecusativ  regierenden  Verbom 
de5  Hauptsatzes»  Ton  anderen  endlich  in  der  ßedentunir  des  Accu* 
satiTs  gesucht  und  gefanden  wird,  wird  bei  einer  dritten  Erkiarong 
angenommen,  der  Aecusativ  habe  seinen  Grund  darin,  dass  gerade 
so  wie  das  Subjeet  des  Verbum  finilum  im  Nominativ  stehe,  das 
Subjeet  des  Infinitivs,  dem  Wesen  dieser  Form  entsprechend,  durch 
den  Aecusativ  ausgedrückt  werden  müsse.  Der  Urheber  dieser  Er- 
kiiinniLr  ist,  wie  es  scheint,  .laeoh  Perizonius  (lüöl  —  1715), 
der  in  seiiietn  (  onimentar  zu  des  Fr.  Sanctius  (Sanehez)  Minerva 
sich  folgend ermassea  ausspricht:  accusativus  ante  iutinita  praebet 
per  omnia  vicem  nominativi  ante  finita,  pag.  103.  Diese  Theorie 
muthet  dem  Grammatiker  su,  zur  Erklärung  des  Aeeusativs  ein  neues 
Princip  anzuerkennen,  sie  ist  daher  im  Vergleich  mit  der  Erklärung 
aus  der  P^lepsis  insofern  im  Nachtheil,  ala  die  letztere  an  bereits 
anerkannte  Gesetze  anknüpft.  Dies  hat  Herrn  E.  Egger  jedoch  nicht 
abgehalten,  sie  aus  dem  Üunke!  der  Vergessenheit  hervorzuholen  und 
in  Schutz  zu  nehmen.  Seine  Worte  sind:  Une  proposition,  qui  de- 
vient  parlie  integr:intc  d'une  aulre  proposition,  soit  ä  titre  de  siijet 
(facinus  est  vinciri  civem  romanum),  soit  k  titre  de  compiement 
(censeo  de!endam  esse  Carthaginero),  cesse  par  cela  m^me  d'^tre 
une  proposition  iudependante,  une  proposition  principale;  quoiqu'elle 
sc  place  en  töte  de  la  phrase,  eile  n'est  pas  moins,  pour  cela,  subor- 
donn^e,  en  quelque  sorte,  Ii  la  proposition  dont  eile  fait  partie,  et 
cette  espece  de  Subordination  se  marque  par  un  double  signe:  le  cas 
aceusatif,  pour  le  sujet,  et  le  mode  infinitif  pour  le  verbe.  Notions, 
pag.  130.  Der  Infinitiv  ist  nach  Egger  ein  mrnliis  :  1' inlinitif  peut 
gardtM*  son  rang  purnii  Ics  mndes  et  dans  ia  conjng«<isou  du  verbe. 
pag.  79;  er  ist  einer  der  modi  des  abhängigen  Satzes:  T infinitif 
est  un  des  modes  de  la  proposition  subordonn^e.  ApoUonius.  pag.  256. 
verbe  des  propositions  suhordonn^es.  Notions.  pag.  134,  daher  pro- 
position Infinitive,  ibid.  Auch  W.  von  Humboldt  findet  den  Grund  des 
Aeeusativs  in  dem  Infinitiv:  Vermöge  der  Constructton  des  infinitivus 
cum  accusativo  wird  ein  selbständiger  Satz  ebenso,  als  Pradicat,  oder 
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Theil  des  Prfidicates  mit  einem  andern  Sttse  Terbunden,  als  die«  bei 
den  absoluten  Parüeipialsätzen,  als  Tbeilen,  oder  Bestimmungen  des 
Sttbjectes  gesebiefat.  Es  mussdaber  dem  suTerbindenden  Satse  ebenso 
seine  Selbstfindigkeit,  d.  b.  sein  verbum  finitum,  genommen  werden. 

Dies  geschieht  aber  bei  dieser  Constructioii  durch  Verwandlung  in 
den  iüiiiiilivus.  Dieser  iniiniUvus  wird  nun  von  dem  Hauptsatze  resjiert 
und  er  regiert  wieder  alle  einzelnen  TIm  ili-  des  zu  ihm  gciii  rciulf  n 
Satzes,  und  gerade,  weil  er  dies  tbut,  mu3S  er  den  Nominativ,  der 
das  Subjeet  des  für  sich  bestehenden  Satzes  war,  nun  in  einen  Ac- 
cusativ  verwandeln.  Indische  Bibliothek  2.  1 17. 

Wie  kann  die  Richtigkeit  des  Saties  dargetban  werden,  dass 
der  Accusatir  Tom  Verbum  des  Hauptsatses  unabbängig  ist?  Auf  die 
beiden  classiscben  Sprachen  des  Altertbums  bescbrinkt,  wird  man 
dafSr  kaum  einen  anderen  Grund  aufbringen  können  als  den,  dass  er 
alle  üewaltsajükt'it  in  der  Deutung  übcrtlüssig  macht,  wogegen 
freilich  die  Gegner  einwenden  können,  da^s  man  ihnen  zumuthet, 
ein  neues  Gesetz  ohne  Beweis  anzuerkennen,  was  sie  um  so  we- 
niger thun  können,  als  die  Annahme  einer  Prolepsis  —  allerdings, 
wie  oben  gezeigt  wurde,  nicht  allein  —  die  Thatsacben  erUfire. 
Wenn  derjenige,  der  aus  dem  Kreise  der  genannten  Sprache  heraus- 
träte, überall  nur  den  Aecusativ  mit  dem  Infiniti?  fände,  so  würde 
ihn  seine  Überschreitung  alter  Grenien  kaum  fordern.  Wenn  jedoch 
eine  solche  Umschau  in  einem  weiteren  Kreise  zur  Entdeckung  einer 
Sprache  oder  mehrerer  Sprachen  führte,  die  die  Rolle  des  Accusativs 
einem  auiirrcn  Casus,  etwa  dem  Daliv  —  der  Nominativ  ist  von  der 
Bezeichnung  des  Sulijceles  des  Iiitlnitivs  überall  ausgeschlossen  — 
zuweisen,  dann  würde  allerdings  behauptet  werden  müssen,  dass  der 
Grund  des  Accusativs  indem  den  Aecusativ  regierenden  Verbum  des 
Hauptsatzes  nicht  gesucht  werden  darf,  dass  vielmehr  der  Grund 
des  Accusativs  —  oder  des  Dativs  —  im  Infinitiv  selbst  liegen  muss, 
welcher  die  Bezeichnung  des  Subjects  durch  einen  casus  obliquus 
nur  deswegen  fordern  kann,  weil  er  seinem  Ursprünge  nach  ein 
Nomen  ist  Dass  darin  der  Grund  zu  suchen  ist,  erhellt  daraus,  dass 
dies  der  einzige  Unterschied  zwischen  Verbum  tinitum  und  Infi- 
nitiv ist. 

Solche  Sprachen  sind  dte  altslovenische,  d.  i.  die  Sprache  der 
pannonischen  Slovenen,  in  welche  in  der  zweiten  Hälfte  des  neunten 
Jahrhunderts  die  liturgischen  Bücher  fibersetzt  wurden  und  die  da» 
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durch  für  Jahrhunderte  die  Schriftsprache  der  meisten  slaviscben 
Volker  wurde»  und  die  gothische.  In  diesen  Sprachen  gibt  es  neben 
einem  aceusativuseuin  infinitiTO  einen  dativus  cum  infinitiro:  asK  aeC' : 
nepbsi^evasa  bestilesnjj  prizorb  byti  iltt^ecv  fdvraafiitt  f fvac.  mare.  6, 
49.  -Tost.  i.  31.  nepltevaae  prisrdnie  byti.  nicol.  und  dat:  byti  s'b 
nimi»  bogu  T^nij^  esse  cum  eo  deum  credo.  stip.  432.  2.  ^otb.  ace. : 
hvaua  mik  qithand  visan  thos  manageins?  rcva  ,u.£  /t^  et  öyÄoi 
c(va(;luc.  9.  18.  und  düt. :  jafi  vartli  gaggan  imma  thairli  alisk  iyi- 
v£rc  dianofteOea^ai  aürov  ota  rcäv  anoftiyitMiv  asl.  bystj»  ze  emu  iti 
skroz^  si^nie.  lue.  6.  1.  -nicoL 

Es  folgt  hier  eine  gröflaere  Ansabl  Ton  Beispielen  beider  casus 
aus  beiden  Sprachen. 

Asl  mit  dem  Datir:  mbn^l-b  Ii  jesi  strahy  ubojati  sf  namif 
putabasne  terriculis  perterritum  iri  nos?  etg.  nobis.  sup.  55. 
20.  dajfjte  jemu  Ütu  byti  exspectantes  cum  vivurn  fore,  eig. 
ei.  60.  3.  ne  dobro  jesti»  mnogom'i>  bogomi.  hyti  non  con- 
renit  mullos  deos  esse,  eip.  multis  diis.  lö.  18.  kako  hostete  o 
semi.  ijaiuT»  stradati?  quoHunl«  \ültis  nos  propterea  pati?  97.  7. 
mnozi  moljaah^  i,  priti  jemu  v  b  doiny  ihi>  multi  rogabant  euin,  ut  in 
ipsoruin  domus  Teoiret,  wörtlich:  venire  eum,  eig.  ei  in  etc.  151. 
15.  da  ne  minet-b  mi>cLtu  byti  tvorimuumu  ne  patent  quae  fiant  vi- 
sionem  esse.  233.  4.  nedfgy  sbtvori  ti  Miü  fecit  te  morbos  solvere 
d.  i.  effecit»  ut  merbos  solyere  posses.  307.  12.  m&ndase  mb^btu 
byti  putabat  esse  visionem*  39S.  13.  UTdd^s^  n^kojemu  ot%s^bcu 
bjti  na  m^et^  tomb  cognoTerunt  eremitam  quemdam  esse  in  eo  loco. 
402.  lö.  niolitvai  ki»  njemu  s'btvori  prij^tu  byti  oti.  njego  orationem  ad 
eum  fecit se  snseipi  d.h.  ut  ab  eo  susciperetur. 429.  9.  glagolali,  niko- 
lize  sej  jt^zi  izvracujeme  b)  vali  diecre,  Uunc  morbnm  numquam  sanari 
po-^se.  438.  13.  vgl.  sup,  409.  15;  432.  2ü;  43a.  18;  434.  17; 
437.  23;  444.  28.  glagolju.ste  vbskr^seniju  ne  byti  avnX^yovrc; 
dvdsTWw  pL-h  slvai,  lue.  20.  27.  -nicol.  posudi  byti  proseniju  tbb 
inttpivt  'jfiviaJ^at  t6  «Injfia  «örQv,  lue.  20,  23.  -nicol.  UT^d^Tbli 
boiija  byti  javleniju  7voi}ffa  ^itev  dvai  r^v  diroxdcXu^tv.  bom.*>mib. 
143.  neplodyi  H  ne  T^ujeSi  roditi?  rhv  mtpetv  dm^tXg  ynviidat ; 
207.  poyel^  knigamb  napisati  se  i  poslanon)f>  byti  littems  scribi  et 
mitti  iu.ssit.  leont.  povele  shboru  byti  concilfuiti  fieri  iussit.  prol.- 
mart.  pomoli  .se  izyti  vode,  i  pitb  precatus  est  eftluere  aquam  {ü.  i, 
Ut  aqua  ellQueret},  et  bibit  lam.  1.-  20.  jako  nibnSti  sustiiau»  vb  mo« 
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iiastyri  vi,sAmh  padhsu  se  osiiovaiiiju  cri.kovhiiouiu  ut  oiiiites  in  mo- 
iiasterio  degentes  putareot  fuadameiita  ecciesiae  corruisse.  danil 
263.  raxum^jte  jako  mi  dalece  hoga  hyti  scitote  me  procal  a  deo 
ease.  vita-theod.  In  den  anderen  slavischen  Sprachen  findet  aich  diese 
Fttgung  selten:  das  Russische  kann  das  Subject  des  InfiuiCifs  nur 
durch  den  Dativ  bezeichnen,  wamus  sich  erklärt:  \"h  roistanb  dehatb, 
vbita  bytb.  volksl.  ryb.  1.  62;  so  findet  man  im  Wörterbuch  der 
russischen  Akademie  pozasiiutb  erklärt  durch  zasnutb  miiogimi»; 
pol.  saiiu  aiu  c»hcie<5  wszystko  czynit',  to  my^l  szczegolna;  pannie  roz- 
kochac  si^  i  uswiailczyd  pierwszej,  to  nasze  pojeoia  przechotlzi: 
tobie  si^  jeszcze  odgniz.ie  !  das  leiste  wie  lat.  ineiie  iiiceptu 
desistere  victain!  ma^  316. 

Asl.  mit  dem  Accusativ:  kugo  me  glagotjutb  narodi  byti?  nicol. 
goth.  hvana  mik  qithand  vban  thos  manageins?  rlv«  fu  Xiyouon  oc 
oxXotctvac;  lue.  9.  18.  isY^steni  sutb  lorana  proroka  byti.  nicol. 
goth.  triggvaba  galaubjand  allai  lohannen  praufetu  visan  ircjm^^tivo^ 
i^riv  'iMdvvr^v  jr^^o^Tjrvjv  tivat.  lue.  20.  6.  glagoljutb  Hrista  byti  syiia 
JJaviüüva.  iiicol.  qithand  Xristu  suun  l)ri\ei(lis  visan  '/Jyoitat  röv 
Xo'TTÖv  ucöv  Aavc«^  sivai,  lue.  20.  41.  »iinju  umcty  byti.  sis.  Qfoth. 
ilomja  smarnns  visan  -nyouixat  axuSaXoc  iivai.  pbilipp.  3.  8.  veruju 
ayna  bozija  byti  li'^usa.  nicol.  mtjTiüu)  rdv  utöv  roO  ^eoO  «rvat  rdv 
'li99oGv.  act  ^.  37.  mnju  ae  dobro  byti.  Iii.  man  thata  goth  Tiaaii 
vüiti^ta  roOro  xoXdy  ifxdpx'*^»  cor.  7.  2fi.  glagoljtttb  Bcmljtt  utlo 
byti  dieunt  terram  esse  caram.  dioptr.-lab. 

Goth.  mit  dem  Dativ.  Der  goth.  dativus  cum  inflnitivo  wird  die- 
jenigen nicht  fiberrasehen»  die  sieh  an  die  in  so  yielen  Puncten 
hervortretende  Lbereinslimmung  beider  Spiaclieu  eriiuiern.  Allerdings 
wird  die  constructio  dativi  cum  indnilivo  nur  von  eiuein  Fuim  her 
zugegeben;  allein  dieser  eine  ist  eben  J.  Grimm.  Jah  varth  thairh- 
gaggaa  imma  thairb  atisk  aal.  i  bystj»  mimo  hoditi  emu  skroz^ 
aiönid.  nicol.  xai  iyivEro  natpctnopi(t€9^ett  oturöv  $tä  rcDv  aropt* 
futfy.  mare.  2.  23.  varth  than  gaaviltan  thamma  unledin  byatb  ie 
umrdti  niltoumu.  ostrom.  lyivtro  cbro^avc^  rdv  ictciixöv.  lue. 
16.  22.  Diese  Stellen  werden  Ton  Grimm,  4«  IIS,  mit  folgender 
Bemerkung  angeflihrt :  „auf  varth  bestehen  mag  ich  den  Dativ  nieht 
^etwa  in  dem  Sinn:  es  geschali.  begegnete  ihm,  dass),  dann  würde 
er  unmittelbar  daneben  sl*  hen.  Auch:  svaei  mis  mais  fa^inon 
varth  UKJTS  fit  fAäXAov  x«/»nva(  (asl.  wie  goth.  mil  dem  dativus  cum 
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infioiiiTO :  jako  mi  pace  vbzradovati  se.  2.  cor.  7. 7.  -sis.)  scheint  nichts 
anderes  bu  sein,  als  ein  dativos  com  infinitivo.  In  keinem  anderen 
deutschen  Oialect  die  Spur  einer  solchen  Construetion ,  wie  sie  auch 
im  goth.  n«r  nach  varth  Torkommt.*  Von  der  Gabelentz  und  Loebe 
lassen  den  Dativ  in  marc.  2,  23.  von  varth  abhingig  sein,  pag. 
248»  249,  ohne  sich  in  eine  Widerlegung  der  Ansieht  Grimm 's  ein- 
zulassen. 

Goth.  mit  iltMii  AL'ciisativ.  Wie  tias  altslovenisfhe ,  so  besitzt 
auch  das  gothische  neben  dem  dativus  cum  infinitivo  einen  accusa- 
tivus  cum  infinitivo,  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass»  während  die 
oralere  FQgung  im  attslovenischen  als  die  Regel  anxosehen  ist, 
im  gotbischen  die  letitere  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fille  eintritt. 
Hvana  mik  qithand  mans  visan  ?  aal.  gleichfalls  mit  dem  Aecusa- 
tir:  kogo  m^  glagi  Ijath  {lov4ci  byti?  ostrom.  Wva  fit  X^ouffcv  oi  «v- 
J^ptanot  dvat;  marc.  8.  27.  vgl.  lue.  9.  f8.  hva  vileits  taujan  mik 
igqis?  cto  hosteta,  tla  stvnru  v.iina?  nicol.  nicht  etwa:  cto  hosteta 
mn£  stToriti  vama?  ri  ^iAers  T^'-y-r^aai.  a-  O^tv;  marc.  10.  36.  thaiei 
qithand  ustass  ni  visan  ize  glagoijutb  nr  hyfi  vi,<:krAseniJii.  nicol.  ocrc- 
vf^Alyotjoiv  dvdüTütaiy  fiii  that*  marc.  12.  18.  vgl.  20.  27.  hngjan- 
dona  in  gasinthjam  ina  visan  mn^vsa  i  vb  druzin^  snsta.  lue.  2.  44. 
-nicol.  jah  varth  afslauthnan  aHans,  asl.  anders:  i  by  uzasb  na  vs4hb. 
tiicol.  xm  iyivivo  .&«f&ßo?  itti  icccvra;.  lue*  4.  36.  saei  qath  ur-riqiia 
liahath  skeioan  reky  is-tbmy  svitu  vBsgati.  sil.  6  tin^  U  ünArovg 
füjg  yäti^at,  2.  cor.  4.  6.  bidjandans,  ni  svarei  anst  gaths  niman 
izvis  molinib  ne  vt  Ibste  Liagodelb  hozija  prijeti  vainb.  sis.  napaxx" 
Xovfit.£v  ixYt  tlg  v.vA'j  rr,v  ydptv  roO  -S^ioO  oi^afj^m  O^iäg.  2.  cor.  6.  1. 

Gegen  die  Beweiskraft  des  aitslovenischeii  und  gothischen 
dativus  cum  in6nitivo  kann  eingewendet  werden,  dass,  so  wie  das 
griechische  und  das  lateinische  von  den  Accusativ  regierenden  Ver- 
ben ausgegangen  seien,  so  habe  das  allslovenische  und  das  gothische 
ao  solche  Verba  angekotipft,  die  mit  dem  Dativ  verbunden  werden: 
fiberall  sei  das  Verbum  des  Hauptsatzes  massgebend  gewesen.  Diese 
Deutung  kann  nicht  ohne  weiters  abgewiesen  werden;  sie  erweiset 
sich  jedoch  als  blosser  Schein,  wenn  man  den  altslovenischen  dativus 
cum  intinitivo  mit  einer  anderen  Erscheinung  derselben  Sprache  in 
Zusammenhang  brinp^t,  nämlich  damit,  dass  di«^  sogenannten  abstrao 
ten  Verbaliiomina ,  d.  i.  jene  Nomina,  weiche  von  dem  Participium 
praeteriti  passiv!  mittelst  des  Suffixes  ije  abgeleitet  werden,  gleich* 
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falls  das  Subject  im  Dativ  zu  sich  nehinen,  welcher  Dativ  von  keinem 
Torhergehenden  Verbum  abhängig  sein  kann,  denn  daraas  ergibt 
steh,  dass  Oberhaupt  die  mit  dem  Verbum  la  näherer  Vedbiiidiuig 
bleibenden  Nomina,  xu  denen  formell  auch  der  Iii6mtiT  gebort,  im 
altslovenischen  das  Subject  im  Datir  bei  sich  haben  können*  Bei 
diesen  Nomina  wurde  eben  so  wenig,  wie  beim  Infinitiv  die  Hand- 
luiii^  ursprunglich  abstract  aufgefasst.  sondern  es  wurde  dabei  daran 
gedacht,  dass  sie  jemsiid  ;iiisfiilirt. 

Asl.  po  ST.tvorenii  kojui^u  oi)yL'enyje  pozory  i'U\-a  ,ü  ?rd  ro  rcf^^at 
TÖv  xöfATjra  ra  rsu^jr^^Y^  ^iarpa»  wörtlich:  post  patratioucm  comiti 
solita  spectacuia.  8up.l65.  15.  si  Vbsa  pr4zde  bytija  intn»  scieos 
haec  omnia,  priusqunm  existerent,  etwa  «plv  ytyioJ^at  aurd*  224.  4. 
prdade  miru  stardjiinö  Hristosu  prijbstTija  ante  adTcntum  domini 
mundi  Christi,  eig.  domino.  260.  1.  po  prij^tii  mi  otb  bog»  TcUkjj 
darb  postquam  a  deo  magnum  donum  accepi.  407. 25.  po  s%blfidenii 
mi  ubiv^  jf  vbvrbgoh'b  vt»  r^k^  postquam  stuprmn  feei  eaan  oeeisam 
in  tliinicii  proieci.  408.  13.  po  Tbkusenii  ima  paky  sAdosta  postquam 
t  oeiiaverunt,  iterum  eonsedeniut.  407.  I.  iziile  iz  dom  i  otbca  svojcgo 
po  obtatii  jcmu  siru  cxiil  e  Uofiiu  palns  sui,  postf|uam  oriius  est  reli- 
ctiis.  428.  20.  po  mnozrh  T>  let^hb  pr^byvanbja  ima  post  multos  annos 
habitationis  eorutn.  429.  22.  prbvdje  ieianija  ima  npi»  ^  wtuvj^iivm 
wkoitf,  ies.-»naT.  2.  S.  pent.-mih.  po  prdstanii  sScju  fuva  rd  froher«- 
o^ai  r^v  wynotdiv,  prol.-rad.  $3.  po  otubstvü  iitija  sego  kyn»  SaT4 
postquam  dominus  Sabbas  vita  decessit.  sabb.  -Ttndob.  215. 

Dieselben  abstracten  Verbalnomina  haben  das  Objeet  mancliinnl 
nicht  im  GenitiT,  sondern  im  Accusatiy  neben  sich,  eine  Erscheinung» 
die  auch  iiu  Vedadialekt  und  im  iakinischen  (curatio  rem;  quid  tibi 
haue  di«rito  tactio  est?)  beobachtet  wud  (Schweizer,  Zeitschrift  für 
vergleiciiende  Sprachforscliung.  3  [i8ö4J.  pag.  3ö7.  G.  Curlius,  zur 
Chronologie  der  indogermanischen  Sprachforschung,  pag.  224. )  und 
welche  zeigt,  dass  gewiss«  Nomina  nicht  nur  hinsichtlich  der  Be-> 
seichnung  des  Subjeetes,  sondern  auch  des  Objeetes  sieb  nahe  m 
den  InfinitiT  und  das  Terbum  finitnm  anschliessen. 

Asl.  po  Sbtrorenii  komisu  obyt^enyj^  pozory  postquam  comea 
solita  speetaenia  feeit,  wi^rtlicb:  post  patrationem  comiti  solita  spe- 
ctacuia. sup.  165.  15.  po  prij^tii  mi  oti»  boga  velikyj  dari>  postquam 
a  deo  magnuni  il  ntim  accepi,  wörtlich:  post  acceptionem  mihi  a  deo 
magnum  douum.  407.  25.  aserh.  veliko  obctovanje  mu  uiUni  ta  sa- 
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catores  et  nostros  homines  servavit,  wortlieh :  propter  consenrationem 
nostros  mercatores  et  nostros  homiiies.  mon.  -serb.  279.  24.  hvnliiiio 
va«u  mil(Ksti>  iia  vascnni  umilovaniju  aa:^u  bratiju  quoU  ailamastis 
riustros  fiatres, würllicii  etwa:  propter vestrum  amorem  nostros  fratres. 
486.  28.  pol.  siad  die  Constructionen  der  sogenannten  nomine  ab- 
stracta  mit  dem  Accusativ  aif  sehr  häufig:  odbijanie  sif  giosa  der 
Widerhall;  oddanie  sif  na  zgabf  za  kogo  die  AutbpferuDg  seiner 
selbst  ffir  jemand;  wywolad  fortecf  do  poddania  sif ;  zaiewanie  si^ 
Izami.  Auch  andere  Accusative  finden  sich,  und  zwar  nicht»  wie 
Bandtke,  pag.  321.  meint,  zur  Vermeidung  vieler  monotonen  Genitive 
oder  des  Doppelsinnes ;  w  eelu  vvys^uchania  o^wiadezenie.  AiR-h  im 
lett.  liaben  die  nomina  abstracta  auf  sann  den  Accusativ  des  Refle- 
xivpronomens bei  sich:  mazgasana  das  Waschen,  mazgasanas  das 
Sich  -  Waschen;  kausana  das  Schlagen,  kau^anas  das  Einander- 
Schlagen,  die  Schlacht.  Bielenstein,  Über  die  lettischen  substantiva 
reflexiva.  S.  1.  et  a.  Lettische  Grammatik.  67.  137. 

Diese  Ffigung  wird  uns  weniger  befremden,  wenn  wir  er- 
wigen,  dass  auch  die  mannigfaltigen  Infinitivformen  abstracte  Ver^ 
balnomina  sind,  ein  Satz,  der  wohl  in  keiner  anderen  Sprache  so 
wenig  geläugnet  werden  kann  als  im  slavischen.  Die  als  Infinitire 
verwendeten  abstracten  Verhalnoiniu  t  können  auch  im  altindischen 
das  Object  im  Accusaliv  neben  srIi  iiaben.  liopp  3.  pa^.  260.  261. 

Eine  Widerlegung  der  Ansicht  J.  tirimm  s  über  dou  dativus  cum 
infmitivo  hat  A.  Kühler  in  seiner  Dissertation;  „Ober  den  syntakti- 
schen Gebrauch  des  Dativs  im  gothischen"  pag.  39 — 41  unter- 
nommen; seine  Darstellung  lautet:  „In  BetreflT  der  Stellen,  wo  ein 
Dativ  neben  dem  Infinitiv  angetroffen  wird,  bin  ich  der  Ansicht^  dass 
der  Infinitiv  wie  ein  Substantiv  behandelt  wird  und  das  Subject  des 
Satzes  bildet;  der  Dativ  bezeichnet  dann  die  Person  (ich  habe  diese 
Constructioa  nur  du  gefunden,  wo  von  Personen  die  Rede  ist,  nie 
von  Sachenl ,  der  das  im  Infinitiv  bezeiehnete  zu  Theil  wird  oder 
widerfährt.  Es  würde  dann  2.  cor.  7,  7.  svaei  mis  mais  lagmon  varth 
der  Infinitiv  faginon  für  dasSubstaniivum  faheds  stehen;  marc  2.  23. 
jah  varth  thairhgaggan  imma  thairh  atisk  würde  thairhgaggan  stehen 
fSr  ein  nicht  existirendes  substantivum  für  MDurchgang*,  das  etwa 
thairhgaggs  heissen  rafisste;  lue.  fi.  1.  jah  varth  gaggan  imma  thairh 
atisk  und  v.  6.  varth  galeithan  imma  die  Infinitive  gaggan  für  gaggs 
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und  galeithan  fQr  ein  eiiUprecheniles  subslaDtiTum;  lue.  6,  22.  Tatth 
than  gasviltan  thamma  unledin  wurde  gasviltan  für  ein  nicht  anders 
als  ao8  dem  adjeetiYttm  sYultaTairtbja  lu  belegendes  STnlts  stehen. 

Allerdings  finden  wir  im  griechischen  Text  aller  dieser  Stellen  iyivirzt 
mit  folgcndt  m  accusntivus  cum  infinilivo.  Die  Construction  des  accii- 
sativus  cum  inflttitivo  ist  nun  freilich  dem  irnthisehpn  dtm'haus  nicht 
fremd  und  tiudet  sich  besonders  häufig  nach  qtthan,  viljau,  rabnjan, 
auch  nach  sokjan  und  munan«  nach  den  Impersonalien  gadob  ist,  me) 
ist,  goth  ist  oder  vas:  aber  nach  varth,  ifiygTo,  habe  ich  nur  coor* 
dinierte  Satse  finden  können »  die  mit  jah  eingeleitet  sind  (matth.  9. 
10.  mare.  2.  IS.  lue.  2.  15 ;  3.  21;  5.  1 ;  5. 12;  S.  15.  neb.  7.  1.) 
oder  asyndetisch  stehen  (^matth.  7.  28.  marc.  1.  9;  4»  4.  lue.  1.  8; 
1.  23;  1.  41;  1.  59;  2.  1 ;  2.  6;  2.  46;  7.  11.)  oder  auch  mit  der 
Conjunction  ei  eingeleitete  subordinierte Sfttzc  (lue.  0.  12;  17.  30.): 
nur  ein  Beispiel  des  aeeü>ativus  cum  iiiliüitivi»  nach  varlli  ist  mir 
gelungen  aufzufinden:  lue.  4.  36.  jah  varth  afslautlinan  allan«^  iyivtrn 
J^dixß'jg  £7:1  Tzdvrag.  Die  oben  angeiiihrten  Dative  mit  dem  lntiiiiti%' 
hält  Grimm  für  eine  dem  accusativus  cum  infinltlvo  gleichartige,  mit 
demselben  gleichberechtigte  Coustraction.  » „Offenbar  hfitte  Ulfilas***, 
sagt  er»  pag.  115.  i»i*1uc.  4.  3$.  setzen  können  afslauthoanalkaimund 
6.  1;  6.  22.  gaggan  ina,  gasviltan  thana  unledan;  aber  wie  bei  den 
absoluten  Casus  Aecnaattr  und  Dativ  sulSsssig  sind,  scheinen  sie  es 
auch  hier.  Aufvarth  beziehen  magich  den  Dativ  nicht***  u.s.w.  wie  oben 
pag.  10.  Diese  Ansielit  kann  ich  unmöglich  theilen.  Die  Conslnietion 
des  dativus  cum  intiiiitivo  wäre  »'ine  ganz  unerhörte:  der  angetuhrle 
Grund,  dass  das  Eutternlstelien  des  Dativs  von  varth  es  unmöglich 
mache,  ihn  davon  abhängen  zu  lassen,  kann  durchaus  nicht  Stieb 
halten,  und  der  Grund,  dass  der  dativus  cum  infinitivo  sulftssig  ist, 
neben  dem  accusativus  cum  infinitivo,  weil  beide  Casus  absolut  stellen 
können,  eben  so  wenig;  man  dürfte  dann  mit  vollem  Rechte  matk 
einen  genitivas  cum  infinitivo  erwarten.  Man  könnte  sweifeln,  ob 
die  Construction  des  accusativus  cum  infinitivo  wirklich  echt  ger- 
manisch ^i,  lind  veniuiten,  sie  sei  nur  durch  strenges  Festhalten  an 
der  Ausdiueks« eise  des  grieeln-clu  ii  Originals  in  das  gotiiischo 
herübergekommen,  da  an  allen  den  Stellen,  wo  wir  im  gothischen 
sie  antreffen,  dieselbe  auch  im  griechischen  Text  vorliegt,  mit  Aus* 
nähme  von  2.  cor.  5. 1 1,  wo  im  Griechischen  das  Snbject  nicht  nas- 
drücklich  gesetzt  ist  (iXirfC«»     aai     raXg  mvti^atmv  ujtuiiv  irsf  oe- 
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yt^^üu  aththan  venja  jah  in  roithyisseim  izvaraim  svikonthans 
▼uan  ms)  und  phil.  3.  7,  wo  dvou  fehlt  (AXk*  &tiv<x     ^ot  xcp^,  • 
ravT«  r^yr^ixai  did  töv  Xoe^röv  ^njuieav  akei  thatei  vas  niis  gavaurki, 
tiiatuh  rahnida  in  Xnstaus  sleith»  visan),  wenn  nicht  hei  Notker  sich 
so  häufi£r  der  acLUsatnus  cum  iuliiiitivo  zeigte,  dass  wir  ihn  für  der 
alten  Sprache  eigen thümlich  halten  müssen.  Grimm  4.  110.  ist 
aber  auch  die  Existenz  des  accusatiYUS  eom  infinitiro  im  gothischen 
als  diesem  eigeulbümlieh,  als  nicht  aus  einer  anderen  Sprache  ent- 
lehnt, zweifellos^  so  ist  es  doch  immerhin  allsu  gewagt,  dem  gothischen 
einen  datirus  cum  infinitivo  zuschreihen  zu  wollen,  lediglich  aufGrund 
von  Stellen,  hei  denen  eine  einfachere  ErklSning  als  durch  diese  he- 
fremdiiehe  Construction  sich  darbietet,  ja  fast  aufdrangt.  Die  Stellen, 
an  denen  nueh  varth  ein  Dativ  nelien  dem  Infinitiv  aulstussl .  sind 
meiner  Ans/elit  nach  denen  voliiij  gleich  zu  aehteu,  in  denen  ein 
Substantiv  im  Nominativ  als  Subject  bei  vairlhan  steht,  wie  marc. 
4.  11.  itb  jalnaim  thaim  uta  in  gajukom  allata  vairtbith  Uiivoi? 
rolf  l^tü  iv  napaßoXal^  tä  ndvra  v^vcrcit  u.  s.  w.  Wir  werden  am  besten 
thuQ»  wenn  wir  die  naher  liegende  ErUttrung  des  Dativs  nach  Tarth 
als  von  diesem  abhängig  annehmen,  so  dass  varth  nicht  unpersönlich 
steht,  sondern  PrSdicat  ist  fQr  das  infinitivische  Suhject."  Die  ein- 
zige Einwendung  gegen  die  Annahme  einer  constructio  dativi  cum 
infinitivo  lui  gntbiscben  ist  demnach  der  Lmstand,  dass  eine  solche 
Fügung  unerhört  sei:  diese  Einwendnüp:  sehwindet,  wenn  nuia  sich 
an  die  vollkommen  entsprechenden  Erscheinungen  im  altslovenisehen 
erinnert.  Allerdings  wird  man  Grimm's  Berufung  auf  den  dativus 
absolutu<;  in  dieser  Sache  kaum  gelten  lassen :  dagegen  halte  ich 
Grimm's  Behauptung,  dass  schon  aus  der  Stellung  des  Dativs  dessen 
Unahhangigkeil  von  varth  hervorgeht,  für  vollkommen  hegrQndet.  Die 
schon  V.  d.  Gabelentz  und  Loche  gegebene  Erklärung  des  Dativs  mag 
als  die  einfachere  erscheinen»  allein  diese  einfache  Erklirung  macht 
aus  dem  richtigen  Satze:  und  es  lienab  sich,  dass  er  durch  die  Saat 
wandelte,  den  ganz  und  gar  ium  m  iitigen;  und  ein  Wandeln  durch 
die  Saat  widerfuhr  ihm,  wurde  ihm  zu  Theil.  Die  vSlelle  wird  von 
Bopp,  wie  unten  mitgetbeilt  wird,  anders  erklärt,  varth  ist  wie  iyivivQ 
nothwendig,  wie  man  sagt,  unpersönlich. 

Zu  den  Forschem,  welche  den  Accusativ  aus  der  nominalen 
Natur  des  Infinitivs  erklären,  gehört  auch  Bopp.  Derselbe  scheidet 
Sitze»  in  denen  nach  seinem  Ausdrucke  ein  und  dasselbe  Verhnm 
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den  Accusativ  des  Infiaitivs  uad  den  einer  Person  regiert,  wie:  «icb 
•sah  ihn  fallen",  vergl.  gramm.  3.  2^6.  321,  von  jenen  Construc* 
tionen,  in  denen  der  AccusatiT  weder  Tom  Verbum  noeh  Tom  Infinitiv 
als  Oltject-Casus  regiert  werde,  sondern,  wie  im  griechiseben  Text, 
das  VerbSItniss  »in  Besag  auf**  atisdrCleke,  wekbes  Verbfiltniss  twar 
dem  griechischen  AccusatiT  sehr  geläufig  (nöoag  cixOc.  oa^xara 
xa/'^c).  (lern  Gothischen  aber,  ausser  in  der  Cunstruction  mit  dem 
intiuiliv,  fremd  sei.  ^Dcn  Infinitiv  l.is^o  ich  in  solchen  SStzen.  sagt 
Bopp,  in  den  beiden  Sprachen  als  Subjcct  und  somit  als  Nominativ» 
und  das  Verbiim  nicht  mit  v.  d.  Gabelentz  und  Loebe  (gramm. 
pag.  249.  5.)  aUunpersdnJich,  obgleich  wir  es  dureb  »es  gesehab,  es 
gefiel,  es  gexiemt**  u.  s.  w.  übersetsen  können,  sondern  für  eben  so 
persönlicb,  als  wenn  wir  z.  B.' sagen:  Sitzen  ist  angenehmer  ab 
Stehen;  das  Aufstehen  ist  an  der  Zeit,  ist  jetzt  geziemend;  Eingeben 
ist  leicht.  Das  EigenthSmlicbe  in  den  betreffenden  grieehisehen  ond 
gothischen  Constructionen  ist  nur,  dass  der  Infinitiv  nicht  wie  ein 
gewöhnliehes  Ahstraetum  den  Genitiv  regieren  kann,  dass  alsi»  im 
gnecluscheu  z.  B.  nicht  gesaprt  werden  kann:  r^C  cv^oavoO  xa;  rr.g 
yr,^  ra^<Ä^clv,  und  im  gothischen  nicht:  himins  jah  airthos  hindar- 
leithan,  sondern  dass  in  beiden  Sprachen  die  Person  oder  Sache, 
worauf  die  durch  den  Infinitir  ausgedruckte  Handlung  sieb  bezieht, 
in  den  Aecusativ  gesetzt  werden  rouss,  indem  der  Infinitiv  weder  die 
nfthere  Bestimmung  durch  ein  Adjectiv  noch  durch  einen  GenitiT 
Tertrfigt,  selbst  da  nicht,  wo  der  griechische  Infinitiv  durch  den  vor» 
gesetzten  Artikel  noch  mehr,  als  er  es  von  selbst  schon  ist,  «substan- 
tiviert wird.  Von  den  Beispielen,  welche  um  der  Gabelentz  und  T.oebe 
1.  c.  znsammengestellt  haben,  muss  das  erste:  vartii  atsiautiinan 
allans.  lue.  4.  36,  am  meisten  auiValten,  weil  der  griechische  Text 
(cyivcro  ^dußog  ixi  frdvra?)  keine  Veranlassung  zu  einer  dem  gothi- 
schen ungelättfigen  Constmction  giht.  Sehr  gezwungen  würde  in  der 
Tbat  die  gothische  Obersetzung  ersebemen,  wenn  »varth**  hier  dem 
Sinne  nach  unserm  „ward"  entsprfiche,  so  dass  man  wörtlich  fiber* 
setzen  miisste:  es  ward  Entsetzen  (in  Bezug  auf)  alle,  oder:  Entsetzen 
ward  (in  Bezug  auf)  alle.  Da  aber  das  gothische  „Tairthan**,  wie  die 
genannten  Gelehrten  la  ilii  em  Glossar  gezeitrt  haben,  auch  „kommen" 
bedeutet  (man  i)erücksichtige  den  Zusaniaieuiiaiig  der  «lothisehen 
Wurzel  varth  mit  der  Skr.-\\  urzel  vart,  vrt  gehen  und  dem  la(. 
Tertoj,  so  fasse  ich  hier  allans  als  den  von  einem  Verbum  der  Be- 
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iregong  —  was  auch  das  grieehiache  ^/ivero  an  dieser  Stelle  ist  — 
regierten  Aeeusati?  und  fibersetze  w5rtlich:  es  kam  Entsetzen  (öber) 
alle»  oder  Entsetzen  überfiel  alle;  auch  findet  es  Ulfilas  an  einer 
andern,  ganz  äbnlieben  Stelle  angemessen,  das  griechische  inl  »^v- 
Tct?  dnrch  ana  allaim  zu  übersetzen,  nSmlieh  lue.  1.  65 :  jah  varth 
ana  allaim  agis  (xai  i'/iviro  £,-rt  nd-^ru^;  'vö^o^)  und  es  kam  Furcht 
fiher  alle.  Ks  war  also  Unrecht,  an  dieser  Stelle  varth  durch  laclus 
est  zu  übersetzen.  Verzielilen  wir  also  iinler  den  von  v.  d.  Gabclentz 
und  Loebe  (gramin.  pag.  249.  ö.)  zusammengestellten  gothischen 
Beispielen  des  Infinitivs  mit  dem  Aeeusati v  auf  das  erste,  eben  be- 
sprochene, und  auch  auf  das  fiinfte  (io.  18.  14),  weil  in  demselben 
die  gothlsehe  Construction  von  der  griechischen  abweicht,  indem, 
wie  ich  nicht  zweifle,  der  AccusatiT  ainana  mannan  Ton  dem  transi- 
tiven Infiniti?  fraqvistjan,  zu  Grunde  richten,  tSdten,  als  OI>ject-Casus 
regiert  wird  (besser  ist,  einen  Menschen  lödten  iTir  d;is  Volk),  so 
bleiben  uns  nur  noch  vier  hicher  gebüreude  Beispiele  übrig.  Diese 
sind  col.  1.  19:  in  imma  galeikaida  alla  füllen  bauan  ')  oL  jrrh  cJdö- 
x>37£  ;räv  70  ruMcidiika  xar&ixi^<Tac  e«  gefiel  W  olinen  in  ilini  (in  Bezug 
auf}  alle  Fülle  (aller  Fülle):  lue.  16.  17:  ith  izetizo  ist  himin  jah 
airtha  hindarleithan  than  vitodis  ainana  vrit  gadriusan  >)  cThtoirobrcisoy 
ioTi  rdv  ot/pocvdv  xa2  ni^v  'föif  naptkJ^tXv  ^  roO  vdfiiev  fiiav  xtpalw 
K€otXv  aber  leichter  ist  yergehen  (das  Vergehen)  in  Bezug  auf  Him- 
mel und  Erde  (Himmels  und  der  Erde)  als  fallen  (das  Fallen)  in 
Bezug  auf  einen  Strich  des  Gesetzes;  rom.  i3.  11 :  mel  ist  uns  ju 
US  slepa  nrreisnn  (welche  Stelle  im  gotlnscli. n  nsoferne  z\\ei(leulig 
ist,  als  uns  i?owohl  Dativ  als  Accusaiiv  sem  k;inn.  znnud  der  Dativ 
<ifter  in  Constructionen  vorkomnit,  wo  der  grieebische  Text  den  Ac- 
cusativ  mit  dem  InÜnitiv  zeigt)  <i»pa  nfi^c  r.dv;  u;rvou  t/tf^^nvai 
Zeit  ist  (in  Bezug  auf)  uns  schon  aufstehen  (das  Aufstehen)  Tom 
Schlafe;  skeir.  ed.  Massmann  pag*  38.  10:  gadob  nu  vas  thanzuh 
gaqissana  rairthan  es  war  also  geziemend«  in  Bezug  auf  diese,  (das) 
fibereinstimmend  Werden.  —  Nun  fragt  es  sich,  ist  diese  Construc- 
tionsart  dem  gothischen  gleichsam  angeboren  oder  nur  Nachahmung 
des  griechischen?  leb  glaube  das  letzte,  und  zwar  darum,  weil  im 


9  Asl.  jtko  0  lüeiBfc  UiigoToli  xhw  Uplbnjenüe  meliti  (Ar  vMeliti)  te.  Ii*.  142. 
Viohi*  le  jetib  ncbu  i  t«nli  pHili  nelc  oih  ukoD«  edlt<ij  IrhU  pogTVttU.  Bicol. 
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gothisehen  sonst  der  Accusaliv  niemais  das  \  erhältniss  „ia  Bezug^ 
auf*'  ausdrückt.  Auch  geht  Uifilas  dieser  Constructions-Art  gerne  aus 
dem  Wege,  wie  er  dadureh  beweist,  dass  er  öfter  die  iafiniti? e  Con- 
struction  des  Urteites  in  eine  Terbale  mit  der  Conjanetion  „ei,  dass' 
umwandelt,  oder  statt  des  Aceusatirs  der  Person  den  DatiT  setit,. 
sei  es  im  eigentlich  dativen  oder  im  instrumentalen  Verhfiltniss.  Im 
letzteren  Falle  folgt  er  zwar  dem  griechischen  Texte  von  Wort  zu 
Wort,  allein  tüe  Construction  wird  doch  durch  die  UmwinuJlung  des 
Accusativs  in  einen  Dativ  eine  wesentlich  verscIiiedtMie  und  eine 
solche,  welcher  wir  auch  im  neuhochdeutschen  ohne  grossen  Zwang 
folgen  können,  z.  B.  lue.  18.  25:  ratliiso  allis  ist  ulbandau  thairh 
thairko  nethlos  tbairlileithan  tbau  gabigamma  in  tbiudangardja  gnth 
galeithan  ct^xoirurtpov  ydp  iari  xafnisXev  itA  rpupMktäf  pafi^lo^ 
«9c>^c&p  %  «rXovaeov  r^v  ßatftXtloev  reo  .^coO  i^9tX5ftvdenn  leiebtcr 
ist  dem  Kameel  (das)  dureh  die  Öffnung  einer  Nadel  Darchgeben 
als  dem  Reichen  (das)  in  das  Reieh  Gottes  Eingehen;  lue.  16.  22: 

varll»  llian  gasviltaii  thammii  imleilin  £7-v£ro  o-  a.Tc  -avriv  röv  irrw- 
j^dv  es  ward  aber  Sterben  liureli  den  Aiiuen;  lue.  G.  l :  varth  gaggaa 
imma  thairh  ati^k  fvevfrc  0iÄ;rcc£v£a3^at  aJr^v  <?ta  r'jiv  'J~so«u.'j«jv  es 
ward  Gehen  durch  ihn  durch  das  Kornfeld.  Dagegen  hat  1.  cor.  7. 
26.  schon  der  griechische  Text  den  Dativ:  xocXöv  dv^pün^  rd  ouru^ 
fiycci  goth  ist  mann  sTa  visan  gut  ist  dem  Menseben  so  sein.  So 
marc.  9. 45;  lan«oid;<X^<(yW(ri^v{;itf:qvx(o*^öy  ^  t^edc  ^o 
dag  i^ovra  ßhi^^at  ilg  viiv  7<tyyav  goth  thns  ist  galeithan  in  libtin 
haltamma  thau  tvans  fotuns-  habandin  gavairpan  in  gaiainan  besser 
(gut)  ist  dir  Gehen  in  das  Leben  lahm  (lahmem)  als  zwei  Fusse  ha- 
bend (habendem)  Werfen  (das  Werfen  Geworfen-  werden)  in  die 
Hölle.  Der  Umschreibung  mit  „ei,  dass**  bedient  sich  Ultilas  z.  B. 
eph.  1.  4:  ei  sijaima  veis  veihai  jah  uuvainmai  civat  i6/xä^  ayic'j^ 
xac  d/üicüfjiGv^  dass  wir  seien  heilig  und  unbefleckt;  4.  22:  ei  aflag- 
jaith  jus  thana  faimjan  mannan  dnoJ^iaJ^ai  ufiö^  rdv  iraXmdv 
.^pttiiroy.  Anders  als  mit  den  hier  besprochenen  graecisierenden  Con* 
stmctionen  des  Infinitivs,  wo  der  Aecnsativ  der  Person  nur  ein 
NebenTorbfiltniss  ausdrückt,  welches  wir  durch  »in  Beiug  auf"  oder 
^betreffend**  umsehreiben  müssen,  rerhiilt  es  sich  mit  solchen,  wo 
der  Accusativ  der  Person,  ctu  n  so  wie  der  des  Infinitivs,  vom  Verbura 
regiert  wird.  Wenisf'^ttMis  uhiiihe  ich  nicht,  dass  Sätze  wie:  „ich  sah 
ihn  fallen,  ich  hörte  ihn  siugeu,  ich  biess  ihn  gehen,  iass  mich  gehen" 
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aoders  gefasst  werdeu  dürfea,  aU  so,  dass  die  V\  irkuiig  der  Uaad- 
luiig  des  Sehens,  Hörens  u.  s.  w.  zunächst  auf  die  Person  oder 
Sache  lallt,  die  maD  sieht,  hört,  beauftragt  u.  a.  w.  und  dann  auf  die 
durch  den  InfinitiT  ausgedrückte  Handlung,  die  man  ebenfalls  sieht, 
hört  V.  8.  w.  Die  beiden  Objeete  des  Verbums  sind  einander  eoor<- 
diniert,  stehen  sn  einander  im  VerfaSItniss  der  Apposition  (ich  sah 
ihn  und  fallen,  actionem  cadendi);  dass  aber  die  durch  das  zweite  Ob- 
jeet  ausirt;«ii  ickte  Handlung  von  der  durch  das  erste  ausgedrückten 
Person  oder  Sache  (ich  sah  den  Stein  fallen)  verrichtet  wird,  erheilt 
aus  dem  Zusammenhang»  ist  aber  formell  nicht  ausgedrückt.  Hierher 
gehören  grösstentheüs  die  von  v.  d.  Gabelentz  und  Loebe  pag.  249. 
unter  1,  2,  3  und  4  zusammengestellten  Beispiele,  wovon  ich  einige 
hersetie:  io.  6.  62:  jabai  nu  gasaihvith  'sunu.  maus  ussteigan 
wenn  ihr  denn  sehet  den  Sohn  des  Mensehen  aufsteigen  idv  ofiv 
^sMpftTt  rdv  u&v  roO  Ay^pdtmu  dvaßaivowa  u.  s*  w.  Auszuneh- 
men sind  von  Nr.  Z,  epb.  3.  6 :  Tisan  tbiudos  gaarbjans  u.  s.  w.  >) 
tivat  TU  i^'>r,  'j  jyx'/.ripovoiioL  u.  s.  w.,  WO  visan  £''vÄt  im  nominativen 
Verhältniüs  iteht  und  der  Accusativ  der  Person  das  \  erhäitniss  „in 
Bezug  auf**  ausdrückt,  und  i.  tim.  6.  13,  14:  anabiuda  fastan  thuk 
tho  anabusM  uuvamma  Jtctpayy^iikta  tvipnoai  ac  rfjv  ivro/r/v  äamAov, 
#0  der  Infinitiv  fastan  t^piSvott  im  accusativen  Verhältniss  steht,  der 
AecosatiT  thuk  at  aber  ausserhalb  der  Richtung  des  Verbums  liegt 
und  ebenfalls  das  Verhältniss  „in  Besug  auf  ausdruckt  Obwohl 
anabiuda  wie  das  griechische  nccpayyiXkta  den  Datir  regiert,  so 
Qberspringt  doch  Ulfitas  das  griechische  act,  obschon  er  eben  so 
gut,  um  nicht  die  zweite  Person  zweimal  auszudrücken,  das  minder 
wesentliche  ae,  welches  den  Inliuiliv  als  Ausdi  ack  eines  Nebenbe- 
griffe?;, der  sich  ziemlich  von  selbst  versteht,  begleitet,  hätte  weg- 
lassen küiinen  >).  UlÜias  scheint  aber  eine  treuere  Nachbildung  der 
griechischen  Construetion  darin  zu  finden,  dass  er  sagt:  ich  gebiete 
zu  halten  (das  Halten}^  in  Bezug  auf  dich,  das  Gebot,  als  wenn  er 
sagte:  ich  gebiete  dir  zu  halten  das  Gebot.  In  lue.  19.  14:  ni  vilein 
thana  thiudanon  ufar  unsis  od  .&iXoftsv  roQrov  ßa^tXiOtfat  if*  i^ikäf 


<j  Bvti  jezykomb  n«il4dMikoiab  I  sfclelMiiikoafc  i  •b|»rii««tfcBikO0A  oUtOTan^io 

jegü.  ii».  127. 

*)  Z«pr^stigu  ti  sbb'justi  »M|tuv«^db  beakvrbDbnu.  iii.  243, 
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und  den  übrigen  ).  c.  No.  3.  aiigcführteu  Beispielen  können  wir  zwar 
der  grieehisch-gothiscben  Construetion  nicht  folgen,  wir  können 
nicht  sagen  »wir  wollen  nicht  diesen  herrschen  über  uns**,  allein  ich 
iweifle  nicht,  dass  auch  der  Accusati?  der  Person  wie  der  des  Infi- 
nitiTs  als  Zielpunet  des  »wollen,  suchen,  meinen,  glauben,  hoffen, 
wisseil  u.  s.  w."  bedeutenden  Verbams  stehe.  Das  Althoebdeiitsche 
gestattet  dic^^r  ConstnuMionsart  noch  einen  zieiuliLh  um f';i spenden 
Gebrauch  (brimm  4.  110),  z.  B.Notker:  sili  saget  kot  sin  se 
deum  efise  dielt;  Tat.:  ib  weiz  megin  fon  mir  uz  gangan  novi  virta* 
tem  de  me  exiisse;  Hymn.:  unsih  erstantan  kelaubamis  nos  resnr- 
gere  credimus.  rergl.  gramm,  3.  pag.  $17. 

Ahnlich  wie  Bopp  hat  sich  auch  K.  Reisig  in  seinen  Yon  F«  Haase 
herausgegebenen  Vorlesungen  Ober  lateinische  Sprachwissenschaft 
aus  den  Jahren  1826^1827  ausgesprochen:  audio  ezercitum  re* 
nirc  ist  audio  exercitum  und  audio  venire»  wobei  jener  AccusafiT 
etwa  so  zu  fassen  ist:  ich  liöiv  in  IktreiY  der  Armee  das  Ankommen, 
jiiiili  >  exercitum  et  eins  adventum,  so  dass  venire  die  nähere  Uestim- 
niuug  gibt.  |iapf.  783. 

Auch  M.  Schmidt  scbliesst  sich  in  seiner  sehr  lehrreichen 
Schrill :  Ober  den  InfinitiT,  wesentlich  an  Bopp  an :  derselbe  äussert 
sich  über  den  aecusatiTus  cum  infinitiro  in  folgender  Weise :  »Icki 
glaube,  dass  bei  einem  Infinitir  die  Person  oder  Sache,  an  welcher 
die  (durch  den  Infinitiv  beseichnete)  Substani  des  Merkmals  befind- 
lich ist,  nach  derselben  Weise  in  den  Aeeusatir  gesetzt  wird,  in 
welcher  die  Griechen  und  Laleiner  hei  dauernden  und  momeiitauen 
Merkmalen  den  Ort  oder  die  Sache,  an  welclier  sich  das  Merkmal  be- 
fand, in  den  Accusativ  setzten.  Wie  man  also  sagte  II.  1.  114.  crct  oO 
iJ^tvivTi  j(tptiWy  oO  ^ifiia;  oUdi  ^'jr;v,  Gvr'  ap  ^piyaq  ovrc  ri  Ip'/z:  o» 
bumerosque  deo  similis;  laurcn  rinctus  cnput,  so  ffigte  man  auch  la 
der  Substanz,  welche  Ton  einem  Merkmale  abstrahiert  war,  die  Sache 
oder  Person,  an  der  das  Merkmal  sich  befand,  im  Accusativ:  H<p$c« 
Xycrat  stirai  es  wird  erzShIt  das  gesagt  haben,  welches  am  Xerxes 
sich  befand,  das  gesagt  haben  am  Xerzes,  wie  man  etwa  im  deut- 
schen sagt:  ähnlich  einem  Gotte  an  Brust  und  Schultern.  Ebenso 
Aiyo'j'31  'EepiiOL  ilTzat  die  Leute  erzählen  das  pc^'sagt  haben  am 
Xerxes,  d.  i.  dass  Xerxes  gesagt  liabe.  Thucyd.  1.  41:  r,  cjecytiia 

J^9M  xetpiax/ty  vfAlv  d.  i.  das  durch  uns  vorhanden  gewesene  Sein 
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des  Niehtbelfens  an  den  Peloponnesiern  d.  i.  dass  unsertwegen  die 
Peloponnesier  ihnen  nicht  geholfen  haben.  Der  Accusatir  der  Person 
hingt  demnach  nicht  Tom  rerbuni  finitum  ab,  sondern  der  InfinitiT, 
er  mag  von  einem  andern  Worte  abhüngig  oder  als  Nominativ  selb- 
ständig sein,  hat  den  Acnisativ  zu  seiner  genaueren  Bestimmung  und 
Beschränkung  hei  sich,  und  ist  prauuiKitisrli  von  weit  grösspreni  Ge- 
wichte als  der  Arcusnliv,  wessiialh  ruicli  Hnniltohlt  diese  Conslruetion 
den  iidiüitivüs  cum  accusativo  genaunl  wissen  will.'*  pag.  40. 

Cber  diese  Dnrstellung  Bopp's  glaube  ich  folgendes  bemerken 
fu  sollen:  1.  Bopp  läugnet  stillschweigend  die  constructio  infinitiri 
cum  datiro,  indem  er  meint,  Ulfilas  weiche  der  constructio  infinitiTi 
cum  aecosatiro  dadurch  aus,  dass  er  den  Accusatir  durch  den  Dativ 
ersetzt,  welcher  entweder  das  eigentlich  dative  oder  das  instrumen- 
tale Verhaltniss  ausdrücke.  Was  vor  allem  das  dative  VerhSttniss 
anlanirt,  fo  ist  die  dalür  angeffihrte  Stelle  lue.  10.  2n:  zweil'elhail 
und  die  Deutung  H<*p|>'s.  nnc:e;iclit(  i  des  den  Aecusativ  .in  der  Stelle 
des  Dativs  bietenden  griechiscljen  Li  texles,  moglieh.  Wenn  jedoch 
lue.  16.  22.  varth  thangasviltan  thamma  unledin  asl  hysti.  ze  umr^ti 
nistuumu.  ostrom.  durch  ^es  ward  aber  Sterben  durch  den  Armen** 
wiedergibt,  so  kann  ich  ihm  nicht  beistimmen,  und  berufe  mich  auf 
die  vollkommen  analoge  altslovenische  Construction  und  darauf,  dass 
im  altsloTcniscben,  das  einen  eigenen  Instrumental  besitzt,  dem  Dativ 
in  der  constructio  dativi  cum  inilnittvo  eine  Instrumentale  Bedeutung 
nicht  zugeschrieben  werden  kann,  woraus  ich  folgere,  dass  ihm  auch 
im  gothischen  eine  solche  nicht  zulvOinnU.  2.  Wer  Erklärung 
des  Accusativs  in  der  constructio  infinitivi  cum  accusativo  für  das 
gothische  als  richtig  erkennt,  mu^.^  sie  auch  für  das  griechische  und 
lateinische  gelten  lassen  und  den  oben  angeführten  griechischen 
Satz  durch  „sie  verkOndigten  das  Siegen  in  Bezug  auf  Kyros**  über- 
setzen. Gegen  diese  Deutung  muss  vor  allem  angeführt  werden,  dass 
der  sogenannte  Accusativ  der  Beziehung  oder  freie  Accusativ,  im 
Lateinischen  auf  bestimmte  FSlle  beschrfinkt,  dem  gothischen  und 
allen  übrigen  deutschen  Sprachen  ebenso  unbekannt  ist  wie  den  sla- 
vischen,  welche  letztere  die  Bezieluinfr  meist  durcli  den  Instrumental 
ausJrücken.  liupp  scheint  zu  dieser  Krkijirnng  dadurch  geliilnt  wor- 
den zu  sein,  dass  er  den  Infmitiv  oline  weiters  als  ein  Substantiv 
ansah,  welche  Behauptung  er  schon  1816  in  folgenden  Worten  aus- 
sprach: j»So  ein  gemischtes  Wesen  von  Substantiv  und  Verbum,  das 
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man  dem  Infinitiv  angedichtet  hat»  ist  überhaupt  in  keiner  Sprache 
sti  finden,  und  es  ist  ein  solches  phantastisches  Geschöpf  den  Ceo- 
tauren  der  Fabelwelt  xu  vergleichen.  Über  das  Conjugationssystem 
der  Sanskritspraehe.  pag.  71.  Diese  Ansicht,  die  schon  Ptiseian  aus- 
sprach (currere  est  cursns  et  scribere  seriptio  et  legere  lectio)  ist 
etymologisch  richtig,  syntaktisch  jedoch  falsch:  jenes,  weil  in  der 
Thai  der  Infinitiy  durch  Nominalsuffixe  gebildet  wird;  dieses,  weil 
der  Iiitiniliv  sowohl  hiiisichtlicii  des  Casus  des  Objectes  wie  hinsicht- 
lich des  Casus  des  Subjectes  vom  Substantiv  abweieht.  3.  Die 
Frage,  ob  die  constructio  accusativi  oder  dativi  cum  infiuitivo  dem 
güthischen  gleichsam  angehören  sei,  glaube  ich  bejahen  zu  sollen: 
die  Austahrungen  Grimm  s  4.  114-122.  124.  229.  705.  945.  946.  * 
sind  gans  geeignet*  alle  diejenigen,  die  ohne  Voreingenommenheit  an 
die  Prilfung  der  Sache  gehen,  ron  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht  an 
fiberseugen»  Ich  halte  diese  Ausdrucksweise  auch  im  aUsloyenisehen 
f0r  keine  Nachahmung  des  griechischen.  Wenn  Bopp  anführt,  dass 
Ulfiias  der  constructio  accusativi  cum  infinitivo  ausweiche,  so  mag 
mau  Wühl  Stellen  finden,  in  denen  dieser  Fügung  „ei"  mit  dem  ver- 
ItuiM  finitum  gegenübersteht;  man  kann  aber  auch  Stellen  nach- 
weisen, in  denen  dieselbe  leicht  hätte  vermieden  werden  können, 
und  doch  nielit  vermieden  worden  ist:  hierher  gehört  Tor  allem 
i.  tim.  6.  Id,  14;  femer  lue.  4.  36,  die  von  Bopp  ebenso  missver- 
standen worden  ist,  wie  von  Massmann,  denn  die  Stelle  ist  weder 
mit  jenem  durch  «Entsetzen  kam  (Ober)  alle*,  noch  mit  diesem  durch 
»factus  est  pavor  in  omnibus**  übersetzt  werden,  die  richtige,  jede 
Künstelei  QberflQssig  machende  ErklSrung  ist  die  bei  von  der  Ga* 
belentz  und  Loche:  lactum  est  stupescere  omnes,  als  ob  der  Urtext 
lautete:  £7«'veTo  ^ajuij3»j3TÖvai  jxdvrag^  womit  iyi\it7Q  Kaparcopiitga^at 
«vrcv,  marc.  2.  23.  u.  s.  w.  zusanmienstellen  kann:  vgl.  Winer, 
Grammatik  des  neutestamentiichen  Sprachidioms.  2.  pag.  111.  Wena 
Bopp  an  die  Stelle  des  Accusativs  den  Drttiv  treten  lässt,  damit  der 
constructio  accusativi  cum  infiuitivo  aus  dem  Wege  gegangen  würde, 
so  fluchtet  er,  hei  der  Unsulissigkeit  seiner  Erklärung  des  Dativs  als 
eines  Instrumentals»  aus  Furcht  vor  etwas  minder  gewohnlichem  lu 
etwas,  das  nach  der  Meinung  vieler  ganz  unerhdrt  ist,  nämlich  zur 
constructio  dativi  cum  infinitivo.  Bei  dieser  Frage  wolle  man  sich 
an  den  dem  gothischen  wie  dem  altslovenischen  bckaniUen  soge- 
uauulen  absoluten  Dativ  erinnern,  gegen  dessen  einheimischen  ür- 
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Sprung  ungefähr  dieselben  GrOnde  angefQlirf  werden  könnten,  die 
gegen  die  Gotbieität  und  SloTenicität  des  nccusatiynft  cum  infinitivo 
geltend  gemacht  werden,  ungeachtet  daran  nicht  gezweifelt  werden 
kann,  dass,  vennGethe  und  Slofene  dem  griechischen  Text  sklavisch 

gefolgt  waren,  wir  in  ilen  Sprachen  beider  einen  absoluten  Genitiv, 
nicht  einen  al)soluteti  Ihtiiv  hätten. 

Man  kann  gegen  meine  Darstellung  einwenden,  dass,  während 
Bopp  and  die  übrigen  Sprachforscher,  deren  Ansichten  hier  bestritten 
werden,  den  Accusativ  erklären,  nämlich  als  den  der  Beziehung 
Q.  s.  w.,  derselbe  nach  meiner  Auffassung  unerklfirt  bleibe;  vom 
Dativ  gelte  dasselbe.  Daruber  ist  folgendes  zu  bemerken ;  Da  uns 
die  ursprfingliche  d.  i«  die  mit  seiner  Entstehung  zusammenhangende 
Bedeutung  des  Accusativs  ein  Geheimniss  ist  und  auch  fttr  alle  Zu- 
kunft ein  solches  bleiben  wird,  so  können  auch  die  Gegner  nicht  an 
die  Zuriickluhriing  der  Bedeutung  des  Accusativs  in  diesem  bestinnn- 
ten  Falle  aut  die  Urbedeutunt'  des  Accusatjv>  (U  iik<'n.  Der  Unter- 
schied zwischen  der  Auffassung  meiner  Gegner  und  der  meinigen 
besteht  demnach  in  dieser  Richtung  darin,  dass  s.  B.  nach  Bopp 
dieser  Accusativ  bei  dem  Accusativ  der  Beziehung  abzuhandeln, 
wShrend  nach  meiner  Ansicht  in  der  Syntax  des  griechischen,  latei- 
nischen» gothischen,  althochdeutschen  und  altslovenischenin  einer  neu 
zu  eröffnenden  Rubrik  die  Regel  zu  registrieren  wäre:  der  Accusativ 
kann  dasSubject  deslnffnitivs  bezeichnen.  Dieselbe  Regel  wSre  in  der 
gothisclien  und  altslovenischen  Syntax  beim  Dativ  zu  verzeichnen. 

Wenn  wir  das  vcrbuni  tinituni  mit  dem  Inlinihv  und  mit  dem 
abstracten  Verhalnomen  liinsichtlich  der  Bezeichnung  des  Snbjeetes 
und  des  Objectes  vergleiclieu,  so  finden  wir  folgende  Unterschiede: 
I.  Das  Subject  des  Verbum  finitum  wird  dnrch  den  Nominativ  aus- 
gedrückt Das  Subject  des  Infinitivs  wird  nie  durch  den  Nominativ, 
sondern  entweder  durch  den  Accusativ  oder  durch  den  Dativ  bezeich- 
net. Der  Grund  dieser  Verschiedenheit  kann  nur  in  dem  nominalen 
Ursprung  des  Infinitivs  liegen.  Im  altslovenischen  findet  man  auch 
bei  dem  »[»Straeten  Verbalnomen  das  Subject  im  Dativ.  II.  Das  Object 
des  Infinitivs  steht  in  demselben  Casus,  in  welchem  es  bei  dem  ver- 
bum tinitntn  stellt.  Bei  dem  abstracten  V  erbfilminieii  weicht  der  Ac- 
cusativ dem  Genitiv:  jener  erhält  sich  nur  ausnahmsweise. 

Wenn  Wilhelm  von  Humboldt  die  Ansicht  ausspricht,  dass  der 
Infinitiv  mit  der  Bestimmung  (durch  den  Artikel)  auch  unmittelbar 
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seiDe  InOnitivnntur  verliert  und  Substantiv  ist,  so  wie  er  bestimmt 
sei  (Zeitschrift  für  Tergleichende  Sprachforschung  2,  pag.  247),  so 
mass  von  dem  hier  festgehaltenen  Standpancte  ans  diese  Theorie 
als  irrig  bezeichnet  werden,  weil  der  darch  den  ArtilLcl  bestimmte 
Infinitiv  hinsichtlich  des  Subjeetes  und  des  Objectes  denselben  Ge- 
setzen folgt,  wie  der  Infinttir  ohne  Artikel.  Die  Ansieht  W.  von  Hum- 
boldt's  wurde,  nach  Apollormis,  de  couslructione  1.  8.  pag.  30,  schon 
TOuTrjphü  aufgestellt:  otg  TOLaTzstpintpoLru  ir.aarfx  r.f.  fxh  ih^  öviixarä 
i<3Ti  Twv  f<i7/jLärojv,  öre  xai  dvdfxctr«  äp^pa.  <~apa/.Ä/üi.ßdv£i,  r« 
«tptTtartlv  ^^cyLat,  roO  nspataTstv  Trpövojav/jrcü,  xaimiir' «/3«<a^,  ri 
jrffpt;rareTv  «veecpöv  iart,  X^F^^  lUvroi  ap^pox^  Xeyöjuicya  ^^fiara  ^ 
cli9i  ntpmetTiXv  ^ikta         ivrdvau  rotaOrat;  ydp  rtat  myr^ffsiv 

vgl.  Indische  Bibliothek  2.  pag.  88. 
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Der  Verbalaosdruck  im  semitischen  Spraehlcreise. 

Von  Dr.  Friedrich  Mttller. 

PrvfrMor  «■  4tr  Wiratr  Vahrmitlt. 

Schon  Im  Jahre  1867  habe  ich  in  einer  in  den  SiUungsherich- 
ten  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  Band  XXV  abgedruck- 
ten Abhandlung,  betitelt:  „Der  Verbniausdruck  im  f»risch-semitischen 
Sprnchkreise**  (Umi  Ii«nv»Ms  zu  luiircn  versuclil,  duss  das  \'»'rl)um 
souulil  (Irr  indugcrmanischeu  als  fiueli  der  semitischen  SjH-juhcn 
aus  zwei  Theilen  zusammengesetzt  ist,  nämlich  einem  als  Subject 
aufxufassenden  ProiKHuinalelemente  und  einer  im  Sinne  des  Prädi- 
cats  zu  diesem  tretenden  Nominalbildung,  weiche  ihrer  ganzen  Form 
und  Bedeutung  nach  deutlich  als  Nomen  agentis  sich  erweist.  Ich 
habe  damals  vor  allem  den  genauen  Parallelismus  hervorgehoben, 
welcher  sich  in  Betreff  des  Verbalausdrucks  zwischen  den  beiden  am 
höchsten  entwickelten  Spraebramilien  (die.  beiläufig  bemerkt,  wor- 
zelhalt  mit  einander  in  \^i\v  keinem  Znsanuiienliange  i»teijen)  knnd 
gibt  und  die  eigealliche  Bedeutung  dieses  Baues  vornämlieh  am 
indogermanischen  Vcrhum,  als  dem  relativ  durchsichtigeren,  darge- 
legt. Meine  damals  entwickelten  Ansii^hten  wurden,  wie  so  mancher 
scharf  und  genau  formulirte  Satz,  welcher  den  gangbaren  Ansehau- 
nngen  widerspricht,  als  ketzerisch  bezeichnet,  fanden  aber,  wie  ich 
nun  mit  Befriedigung  wahrzunehmen  glaube,  auf  beiden  Sprach- 
gebieten nach  und  nach  Eingang. 

Der  vorliegende  Aufsatz  bildet  insofeme  gleichsam  eine  Fort- 
setzung und  Ergänzung  des  oben  genannten,  als  ich  in  demselben 
den  Oiganisnius  des  semitischen  Verbums  genauer  zu  zergliedern 
und  in  meinen  einzelnen  Bestandtheileu  naher  zu  untersuehen  beab- 
sichtige. Ich  halte  noch  immer  au  dem  Parallelismuä  des  Verbal- 
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Organismus  der  beiden  Sprachkreise  fest  und  sehreibe  dem  semiti- 
schen Verbum  ächte  Flexion  in  derselben  Weise  und  Feinheit 
zu»  wie  sie  dem  indogermanischen  von  allen  Sprachforschern  zuge- 
schrieben wird,  eine  Ansicht,  welche  bekanntlich  ?on  A.  Schleicher 
in  seiner  akademischen  Abhandlung:  ^Die  Unterscheidung  von 
Nomen  und  Verbum  in  der  lautlichen  Form  18  (514)  —  24  (520) 
nicht  getheilt  wird. 

Schleicher  glaubt  in  der  eben  citirten  Abhandlung:  dem  semiti- 
sclif'M  Vt-rbiiin  SL'h<m  (!«'ss\vc2:en  die  verbale  Natur  imd  Flexiuii  im 
Sinne  der  indogeniuuuM  lit  ii  S[»rai  hen  absprechen  tu  müssen,  weil 
der  dritten  Person  der  Kinzahl  der  Perfectlorm  jegliche  directe  Per- 
sonsbezeichnung mangelt  und  Geschlecht  und  Zahl  an  ihr  in  der* 
selben  Weise  wie  beim  Nomen  zum  Ausdrucke  gelangen.  Wegen 
ihres  Ausganges  in  a  im  Arabischen,  welches  ihm  mit  Olsbausen  fOr 
den  SItesten  ReprSsentanten  des  Semitismus  gilt,  betrachtet  er  die 
dritte  Person  der  Einzahl,  nämlich  kataba)  für  einen  Nominal- 
Accusativ,  abhängig  von  einem  im  Verbalausdna  kc  >teckeiKk'ii  \  ti- 
bum  substantivum ,  da  jlT  fkdnaj  und  seine  Verwandten  (C>l£=» 
l^l^l^)  den  AccosatiT  des  Prttdicats  bei  sich  haben.  Eine  Folge 
dieser  Annahme  ist  eine  zweite,  dass  nfimlich  das  Femininum  der 
dritten  Person  Einzahl  (kdtabat)  aus  kafdbafa  entstanden  ist, 
einem  Accusativ  von  katdbaiüp  dem  F'ciuimmmi  von  kätabUf  welches 
dem  obigen  Acciusaliv  kdtaba  m  Grunde  liegt.  Der  Dual  der  dritten 
Person  m.  i::^  (kdtabdj,  f.  ^  (katdbaid)^},  ebenso  der  Plural 
m.  (kiiiabü}  statt  kdtahün*)  sind  abgekürzte  Nomtnalformen 
(Formen,  die  einen  Genitiv  hinter  sich  haben?)  und  ebenso  gebildet 
wie  sonst  reine  Nominalformen  gebildet  zu  werden  pflegen. 

Im  eng^.ston  Ziisaaunenliangc  aal  diesen  Ansichten  blcht  die  ful' 
gcnde ,  dass  nämlich  die  Fürmen  der  zweiten  und  ersten  Person 
nicht  anders  als  jene  der  dritten  beurtheilt  werden  dürfen,  d.  h.  dass 
sie  ebenso  reine  Nominalformen  sind.  Die  Bekleidung  derselben  mit 
den  Pronominalelementen  ist  nur  äusserlich;  sie  sind  im  tiefsten 
Grunde  nichts  anderes  als  Zusammensetzungen  der  ana  der  dritten 


1)  Sollten  nach  dem  soeben  Dargeltf  len  vielnekr  HuM  od«r  kauMm  «n4  JptCj- 

batai  odtr  kmtabataini  lauten! 
*)  SoUla  «oaicqMBt  kätM  «Uit  kfbim  t«ai«al 
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Person  erschlossenen  Nominalform  und  der  fertigen  Prono«- 
minalformen.  Darnach  sind: 

^(katähta)     »        ^  (hdtaba  dnia) 

dnÜJ 

\iS  (kaidhfumd)  »  UJl  LlT  (kdtabd  dntumdj 

(katdbtum)    »       Oj^  (kaiabäna  dnfum) 

(katahtunna )^  (kntdbna  antdnna) 

(katdbtu)     =  ^  (k  (itabii J  und  einem  von  der  Form  der 

ersten  Person» «hebräisch  (anokhi), 
arabisch    (dnä)  abweichenden  Pronomen. 

(katäbnuj       =  Jy^ (katahftnn)  und  dem  Rest  dt  s  Prono- 
mens, hebräisch  umM  (ana/ndj,  arabisch 
(ndxnu). 

Auch  die  seiiiitischc  Daiitriorin  (von  Schleicher  in  liorkümm- 
ücher  Weise  Imperfectum  genannt)  soll  sich  als  reines  Nomen  ganz 
deutlich  v^rrathen.' Dies  tritt  einerseits  in  der  Pluraliiildung,  nament- 
lich der  Masculinfonnen ,  zu  Tage,  andererseits  in  der  Veränderung 
des  auslautenden  Vocals*  die  in  der  That  sowohl  Jener  beim  Nomen 
entspricht  als  auch  von  den  einheimischen  Grammatikem  mit  dem- 
selben Ausdrucke  bezeichnet  wird.  Auch  der  syntaktische  Gebrauch 
der  Dauerform  in  Verbiiuiun^en  wie  «..«Z^  jlT  (knna  ydktubuj 
scnbcbat,  ^\  örtlich  et^va:  füll  scribens,  soll  für  die  Natur  der  Dauer- 
fonn  als  eines  Nomens  sprechen.  —  Letzteres  ist  aber,  beiläufig  be- 
merkt, schon  desswegen  nicht  zulässig,  weil  nach  Schleicher's  eige- 
ner Annahme  der  Ausdruck  nicht  also,  sondern  Tielmehr  ktbta  ffdk- 
(vba  (Aecusattv)  lauten  mfisste. 

Dass  diese  Ansichten,  so  gern  man  auch  im  Einxelnen  ihnen 
beistimmen  mochte,  auf  einer  Tollstfindigen  Verkennung  der  ganzen 
Sachlage  beruhen  und  naaientiich  bei  der  llilduag  der  zweiten  und 
ersten  Person  Vielzahl  des  Perfects  Formen  vorntissetzen.  für  deren 
factischen  Bestand  sich  auf  dem  Gebiete  der  semitischen  Sprachen 
nicht  die  geringsten  Anhaltspunkte  finden  lassen,  liegt  theils  auf  der 
Hand,  theiis  wird  es  sich  aus  unserer  Untersuchung  zur  Genäge  er- 
geben. Da  jedoch  in  den  von  Schleicher  der  Betrachtung  unterwor« 
fenen  Punkten  das  Wesen  des  semitischen  Verbalorganismus  nicht 
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im  entferntesten  erschöpft  ist,  daher  nach  ihnen  gar  nicht  richtig 
betnrtheüt  werden  kann,  and  bei  Darstellung  desselben  auch  noch 
andere  Punkte  sur  Sprache  gebracht  werden  mfisaen»  so  wfll  i«h  tot 
der  Hand  Ton  jeder  fremden  Ansicht  absehen  und  die  too  mir  an- 
gestellten Untersuchungen  in  Kürae  yorsuflihren  rersuehen. 

Gleichwie  dem  indogermanischen  Verbum  liegt  auch  dem  semi* 
tischtiii  der  Gegensatz  der  volleadeteu.  ahLrt'st'hlossenen.  momen- 
tanen und  der  sich  entwickelnden,  eben  statttitnicinJiMi,  mus  einer 
Reihe  von  einzelnen  Momenten  zusammengesetzten  Handlung  zu 
Grunde.  Innerhalb  dieser  beiden  Gegensätze  (welche  sich  am  prSg- 
nantesten  im  griechischen  At>rist-  und  PrSsensstamme  begreifen  las- 
sen) bewegt  sich  der  Verbalansdruck;  von  einer  Darstellung  der  Zeit 
ist  in  demselben  nichts  enthalten*  Soll  letstere  nther  heseiehnet  wer- 
den» dann  bedarf  es  lusserer  Mittel,  welche,  wie  sich  aeigen  liest, 
erst  spfiter  hinzugetreten  sind.  W&hrend  aber  die  indogermanischen 
Sprachen  dieselben  in  der  Form  von  Pronominalpartikela  und  Hilfs- 
zeitwörtern dem  Körper  des  Verbalausdnu  ks  einverleiben,  und  also 
die  Zeitbestimmung  innerhalb  des  Wortes  Ix  zeichnen ,  beschränken 
sich  die  semitischen  Sprachen  darauf,  die  Bezeichnung  dieser  Acci* 
dentien  dem  Satze,  dem  vollen  Ausdrucke  des  Gedankens,  zu  fiber- 
weisen. In  beiden  Sprachfamilien  ist  ursprOoglich  derselbe  THeb 
gelegen,  er  hat  sich  jedoch  in  beiden  ungleich  entwickelt  <)• 

Die  Kategorie,  auf  welche  beide  Sprachfamilien  die  Darstel- 
lung des  Verbalausdruekes  grfinden,  ist  das  indifferente  Nominal- 
thema.  Natürlich  ist  an  demselben  von  allen  jenen  Bestimmungen, 
welche  es  in  der  Periode  der  fertigen  Sprache  an  sieb  trairt,  nichts 
vorhandoii.  Es  hezeicbnet  nicht«  amh  rt  s  ols  dass  die  im  Ausdrucke 
der  Spracbwurzel  gelegene  Anschauung,  welche  dort  unbestimmt, 
gleichsam  aus  der  Masse  sämmtlicher  Einzelanschauungen  abstrahirt 
Torliegt,  als  etwas  Bestimmtes,  als  ein  dem  Geiste  des  Sabjectes 
entgegentretendes  Object  aufgefasst  wird. 

Der  Bau  dieses  indifferenten  Nominalthemas  bietet  genug  Raum 
sum  Ausdrucke  des  oben  berfihrten  Gegensatses  swisehen  Tollende- 
ter  und  sich  entwickelnder  Handlung.  Auch  hierin  habeii  die  mdo- 
germnniscben  Sprachen  im  (icLrensatze  zu  den  si miiiscbcn  den  Vor- 
sog grosserer  Mannigfaltigkeit  auf  ihrer  Seite.  Sie  besitsen  meh- 
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rere  Formen»  welche  nrar  nicht  gleichen  Alters  und  Ursprungs, 
aber  doch  gleicher  oder  wenigstens  Torwandter  Bedeutung,  die 

Handlung  als  eine  sich  entwickelnde  darstellen,  während  den  semiti- 
schen Sprachen  blos  eine  einzige  Form  zur  vollen  Verfügung 
steht. 

Dagegen  steht  den  semitischen  Sprachen  ein  anderes  Mittel  zu 
Gebote,  welches  den  indogennanisehen  in  diesem  Umfange  mangelt- 
Sie  aind  nämlich  im  Stande»  Terscliiedenep  mit  der  Ausübung  der 
Handlung  in  Besag  auf  das  Subject  und  Object  im  Zusammenhange 
stehende  Accidentien,  sowie  deren  Stärke  und  Effect  und  ähnliche 
Punkte  im  Baue  des  Verbalthemas  selbst  sur  Anschauung  su  bringen, 
und  dies  mit  einer  Durchsichtigkeit  und  Consequenz,  welche  kaum 
irgendwie  ühertroffen  werden  können. 

Das  einfachste,  dem  Yerbalausdruck  zu  Grunde  liegende  Nomi- 
nalthema ist  innerhalb  der  semitischen  Sprachen  seiner  Form  nach 
ursprünglich  stets  dreisilbig.  Jede  Silbe  beginnt  mit  einem  Conso- 
nanten  und  schliesst  mit  einem  Vocale.  Dieser  ist  entweder  durcln 
gehends  der  Urrocal  a  (kdiaha)  oder  auf  der  mittleren  Silbe  » 
(fdrixa)  oder  u  {z'äiuna),  Hit  dieser  Anfangs»  wie  es  scheint,  in* 
differenten  Lautsehattirung  wurde  später  eine  bestimmte  Bedeutung 
Terbunden. 

In  den  dreisilbigen  JN'unniiüllLemen  ist  der  semitische  W  iiiztl- 
schatz,  bereits  verarbeitet,  gelegen.  Es  sind  durcliLreliends  Ausdrücke 
für  feste,  abgerundete  Anschauungen,  aus  denen  die  zu  Grunde  lie- 
genden Abstractionen  loszuschälen  (ein  Geschäft,  welches  den 
Sprachforscher  über  den  Semitismus  hinausfülurt  und  ihm,  bei  der 
Dunkelheit  der  dahin  gehörigen  Zustände»  jeden  positiren  Halt  raubt) 
auch  dem  glucklichsten  Scharfsinne  kaum  je  gelingen  dfirfte. 

Die  Bedeutung»  welche  den  oben  berQhrten  Lautdifferenxea 
a,  },  ft  innerhalb  des  einfachen  dreisilbigen  Nominalthemas  inne- 
wohnt, steht  mit  der  symbolischen  Bedeutung  und  übrigen  Verwen- 
dung derselben  i?i  vollem  Einklaiiige.  Der  I  r\<jcal  a  bezeichnet  eine 
Handlung  oder  einen  Zustand,  der  über  das  Subjecl  hinausgeht,  wah- 
rend t  und  u  Zustände  bezeichnen,  welche  innerhalb  des  Subjectes 
Terbleiben.  Der  Unterschied,  welcher  zwischen  t  und  u  obwaltet,  ist 
der,  dass  t  Zustände  anseigt,  welche  sich  einstellen  und  später  wie* 
der  TorObergehen  können,  u  dagegen  Zustände,  welche  dem  Sub- 
jeete  inhäriren.  Es  wird  daher  in  der  Regel  sur  Beteichnung  von 
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natürlichen  und  moralischen  Qualitäten  verwendet,  ein  Gebrauch., 
welcher  bekanntlich  auf  indogcpmanischem  Gebiete  in  den  Adjecti?* 
bildungen  auf  -«  eine  passende  Parallele  findet. 

Die  drei  Formen  kHtaba,  fdrixa,  /*diutuh  mit  dem  Aceente 
auf  der  ersten  Silbe,  sind  durch  VerstSrkung  diese«  Aceenles 
einer  Erweiteninj;  llilii'J  nnd  l»ietcn  in  dieser  Gestalt  der  Sprache 
Gelegenheit»  neue  Furnicn  zu  schatfeii  und  neue  Ansebauungeu  nul 
denselben  zu  verknüpfen. 

Die  Verstärkung  der  ersten  Silbe  durch  den  Acceut  nussert  sich 
wieder  in  doppelter  Richtung.  Entweder  wird  der  die  Silbe  seblies* 
sende  Consonant  ergriffen  und  dann  Ycrdoppelt  oder  die  Verstärkung 
wirft  sich  mehr  anf  den  Yocal  und  vcriÄngert  denselben.  Somit  ent- 
stehen aus  der  einraelien  Form  ktUüba  die  beiden  verstärkten  For- 
men kdHaba  und  kutuba. 

Die  urspröngliche  Bedeutung  dieser  beiden  Formen  ist  ganz  in 
Cbcreinsümmuog  mit  ihrer  äusseren  Bildung  eine  Verstärkungdcr 
fn  dem  einfachen  Stamme  liegenden  Anschauung.  Die 
Verstärkung  seihst  wieder  ist  entweder  qualitativ  oder  quantitatir, 
d.  h.  die  unter  der  Anschauung  befasste  Handlung  wird  entweder  in 
einem  höheren  Grade  sich  äussernd  oder  auf  eine  grossere  Zahl  von 
Objecten  sich  ersitz  keiid  gedacht.  Damit  im  Zusammenhange  steht 
die  andere  Bedeutung  dieser  Formen  nls  (";ui>M-  uml  Einwirkungs- 
stSmme.  Beide  zeigen  gleichsam  das  unwillkürliehe  Übertliessen  der 
im  Subjeete  mit  voller  Macht  auftretenden  Zustände  und  deren  Mil- 
theilung  an  die  Objecte  an. 

Beide  VcrbalslSmme  haben  auf  dem  Gebiete  der  reinen  Nomi- 
nalbildung ihre  Parallelen.  Die  zugleich  mit  kdHaba  der  einfachen 
Form  entsprungene  Nominalbildung  lautet  .irabiseli  (katuibü), 
eine  Bildung,  welche  bis  auf  die  in  der  zweiten  Silbe  auftretende 
Länge  von  der  Verbalbildung  nicht  verschieden  ist.  Diese  Lange  ist 
aber  gewiss  nur  eine  Folge  des  Accentes,  welcher  beim  Nominal- 
stamm im  Gegensatze  zu  dem  auf  der  ersten  Silbe  betonten  Vcrbal- 
stantme  auf  die  zweite  Silbe  gerfickt  wurde.  Auch  die  Bedeutung  von 
sJS^  (katiHhit}  stimmt  uiii  jener  von  ^  (kdUoba)  vollkommen 
iibercin.  Die  Form  katttlbu  bezeichnet  Jemanden,  der  sich  in  dem 
durch  den  einfachen  Stamm  ausf;edrüekten  Zustande  dauernd  be- 
findet oder  die  durch  diesen  Stamm  ausgedrückte  Handlung  uuuo- 
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terbroehen  Qbt  Dies  läuft  aber  im  letzten  Grunde  auf  eine  Ver-* 
Stärkung  hinaus. 

Die  dem  Verbalstanime  kdlaha  pcuallel  laufende  Nominalfoi  iu 
lautet  wJ^5^  (kdtibüj.  Höchst  walirsciieinlieh  ist  sie  aus  kutaba 
durch  Verkürzung  des  unbetonten  a  in  t  entstanden.  DuiHsb  diese 
Difierencirung  aber  waren  die  ursprönglich  identisehen  Formen  aueh 
Jautlieh  gescbieden.  (kdUbü)  gilt  bekanntlieh  für  ein  Parttci- 
pium  activi;  es  setzt  also  die  Beschränkung,  gleichsam  Condensi- 
rung  der  Handlung  aiit  einen  einzelnen  Puakt  voraus.  Ks  ist  daher 
auch  hierin  ursprünglich  eine  V'erstärkung  der  Handhinir  gelegen. 

Die  drei  Verbalstümme  kdlubdy  küttaha  und  kätaba  entwickeln 
sich  ihrerseits  wieder  weiter,  einestheiJs  durch  Znsammensetzung  mit 
Verbalwurxeln,  anderestheils  mit  demonstratiren  Pronominalelemen- 
ten.  Dureh  Combination  der  ersten  mit  der  zweiten  Art  kann  die 
Entwicklung  noch  weiter  geführt  werden. 

£s  ist  die  alte  Wurzel  ta  „setzen,  stellen*^,  welche  dem  Verbal- 
stamme pr«'ifigirt,  deinsclhen  die  l]t'duuliing  eines  Causalivunis  ver- 
leiht, tn  der  Reprel  ii>t  das  t  in  «  assibilirt,  so  dass  die  Form  der 
eben  erwalmteu  Hiilswurzel  auf  semitischem  Gebiete  niciit  tn,  son- 
dern s(t,  Sit,  in  den  meisten  Fällen  auch  in  Folge  weiter  um  sich 
greifender  Aspiration  ha^  'a  lautet.  Die  Form  sa,  sa  ist  noch  im  ara- 
mäiseben  8apb*4l  erhalten,  der  parallelen  Bildung  des  hebräischen 
Hiph*il;  aueh  die  arabische  zehnte  Form  Jmiu^\  {iaidfala),  das 
Reflexirum  der  vierten  Form  ^m»]  fdt(da)  lässt  auf  eine  ältere 
Form  lies  letzteren;  sd/'d/tt  mit  Sielierheit  einen  Sehluss  ziehen. 

Wir  gewinnen  denuiaeli  durch  Composition  der  drei  einfachen 
Stämme  kätaba»  ktUtaba  und  kdlaba  mit  dem  Causalelemente  sn- 
eder  ha»  die  drei  Causalstämme: 

sa^kätaba  M^kätiaba  ia^kätaba, 

(ha-kätaba}       (ha-kdttaba)  (ka-kdtaba). 

Durch  V^erbindung  der  vorangehenden  Stämme,  sowohl  der  ein- 
fachen als  aucä  der  Cansalstämme  mit  den  im  Sinne  von  Uctle- 
IiTstämmen  angewendeten  Pronominalelementen  ta  und  na  (an) 
entstehen  im  ersteren  Falle  Reflesir-,  im  letzteren  Causal-Refleziv- 
stämme.  Bei  den  letzteren  scheint  jedoch  nur  der  Stamm  ia  ver- 
wendet worden  zu  sein.  Wir  gewinnen  demnach  folgende  weitere 
Stammbildungen : 
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L  RefleiiTstlmme  mitt.     toMiaha     ta^käHaba  ta^kdiaba 
II.RefleziTfltftm)neinittiia.*iMi-Mfa6a    na^kdUaba  na^äiaba 

an-idiaba    m4Maba  «M-I^lakt 
in.  Caosftl-ReflexiTsiftinme :  sa-ta^kätaha  wj^torkdifttba  9a-4m-kdtttba. 

Ehe  wir  sar  Betnielitang  der  beiden  semitiseheD  Verbalforaieii» 
welebe  aiu  den  soeben  entwickelten  Stloimen  dnreb  Verbindung  nil 
den  Fronomintlelementen  gebildet  werden,  Qbergehen»  erscheint  es 
notbwendig.  einen  Bliek  anf  das  Passifum  sn  werfen  nnd  dassdbe 

seiner  Bedeutung  und  Entstehung  nach  zu  untersuchen. 

Bekanntlich  wird  das  PassiTum  nicht  nur  in  vielen  semitischen 
Sprachen,  sondern  auch  in  vielen  indogermanischen  direct  durch  das 
ReflexiTiun  ersetzt.  Dies  beweist,  dass  ein  tieferer  Zosammenhang 
twischen  diesen  beiden  Bildungen  bestehen  nmss« 

Es  scheint,  dass  das  semitische  Passirmn  seinem  Ursprung» 

nach  nichts  anderes,  denn  ein  Reflexivum  ist.  Zeichen  desselben 
war  das  Pronominalelement  hu.  Dieses  drängte  sich  jetluch  früh- 
zeitig in  den  Körper  des  Verbalausdrucks,  so  dass  dieser  nach  und 
nach  nicht  ais  eine  durch  Zuwachs  von  aussen,  sondern  rielmehr 
eine  durch  inneren  Lautwandel  entstandene  Bildung  angesehen 
wurde.  Damit  ging  auch  der  reine  ReflexiTcharakter  des  Passirnns 
Terloren,  so  dass  es,  nachdem  es  ursprünglich  wahrseheinUch  nor 
auf  die  einfachen  und  Causalstfimme  beschrttnkt  war,  nun  auch  auf 
die  ReflexiTstSmme  ausgedehnt  wurde. 

Wir  gewinnen  demnacli  folgende  Passivformen : 


hwkdtaha  s  Hteiba 
sa'hu'kuiuba  =  sukdtaba 
(ha'hu'ktUaba  »  hukdtaba) 
ta'hu'käiaba  =  iukäiaba 
na'hu'kdiaba  «  nuhdfaba 
$a»hu'ia-iä(aba  •»  mOMiüba 


hu-häHaba  »  kdttaba 
hu^kdtttba  »  kätaba 

sa-hu-küttabn  =  puhiittnba 
Sft-hu-k/ftaba  —  ffiikuttifm 
(ha-hu-kättaöa  =  hukattaba) 
(ka-hu'kdiaba  «  hukdtaba) 
ia-hu'kdttaba  «  fukdtfaba 
ta-ku^diaba  —  tukdtaba 
m'hu-^tdliab»  nvkdUabm 
na'hu'Jtdiaba  »  mtkdtaba 
M'hn-'fa-kdHaba  wmsutakdttaba 
sa^hu-ta-kätaba  sutakdtaba. 
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0a$fl  die  P&wiTform  Anfongs  wirklich  kifaba  u.  8.  w.  lautete, 
flieht  kkiba,  wie  Im  Arahisehen,  dies  heweiaea  deutlieh  die  hebrÜ« 
aehen  Büdongeo  Pa^äl  und  ffoph'tU,  welehe  daa  a  in  der  iweiten 

Silbe  noch  rein  erhalten  haben.  Die  Schwächung  des  auf  u  folgen* 
den  a  in  i  ilatirt  aus  späterer  Zeit. 

Was  nun  den  oben  berührten,  der  Verbalbildung  zu  Grunde 
liegenden  Gegensats  iwiachen  abgeseblosaener  und  dauernder  Hand- 
lung hetrilR»  se  aeheint  er,  wie  auf  indogennanbehem  Gebiete,  aneh 
hier  sieh  nach  und  nach  entwickelt  su  hi^n.  Anläse  su  dem* 
selben  bot  wahrseheinlieh  die  verschiedene  Stellung  der  das  Verhum 
charakterisirenden  Pronorainalelemente  zu  dem  mit  ihnen  verbundenen 
Verbalstamme.  .Anfangs  scheinen  die  ProrKfinina  dem  Verbalstamme 
—  ohne  einen  Unterschied  in  «ler  Redcutuag  zu  begründen  —  bald 
vorgesetzt,  bald  augetUgt  worden  zu  sein.  Während  aber  manche 
der  semitischen  Sprachen  gleich  von  Anbeginn  sich  für  das  eine 
oder  das  andere  Prineip  —  nicht  eben  su  ihrem  Vortheile  —  ent- 
schieden* wie  I.  B.  das  Assyrische,  welches  nur  die  FHIfixbildung 
kennt,  behielten  andere  diese  ursprungliche  Freiheit  sich  lange  TOr* 
um  sie  spiter  IQr  hdhere  Zwecke  su  yerwenden. 

Man  fing  nämlich  nach  und  nach  an,  jene  Form,  in  welcher 
die  Pronominalstämme  au  den  Verbaistaaim  angefugt  erschienen, 
als  Ausdruck  für  die  abgeschlossene  Handlung  zu  gebrauchen,  jene 
Form  dagegen,  in  welcher  die  Pronominalstämme  dem  Verbalstamme 
vorgesetzt  wurden*  cur  Darstellung  der  sich  entwickehiden  Handlung 
tu  Terwenden.  In  dieser  Weise  stehen  sich  die  arabischen  Formen 
JudS  (taka(Mh'ta),  CJÜC  (iahäidb-ta)  und  wJSS  ßa-iakäi- 
iaba)t  ^^S^  (ta-t<ik<(li(bfi)  gegenüber,  von  denen  die  ersteren 
durch  Suffigirung,  die  letzteren  dagegen  durch  Präfigirung  des 
Pronominalelementes  der  zweiten  Person  ta  an  die  Verbalst&mme 
iakdHabaf  iMtaba  gebildet  erscheinen. 

Nachdem  der  Unterschied  der  beiden  Formen  fiusserlieh  ftdrt 

war,  ging  die  Differenzirung  derselben  auch  im  Inneren  immer  mehr 
uml  mehr  weiter.  Man  begann  auch  den  St:uum  der  Daiurform 
gegenüber  jenem  der  Perfectform  im  Geiste  des  Semitisiniis  von 
innen  aus  eigenthümlich  zu  gestalten.  So  trat  dann  dem  Perfcct* 
stamme  hätaba  ein  Dauerstamm  kdtuba,  dem  Perfectstamme  ^dlaia 
ein  Dauerstamm  ^nVtsa  (?gl.  das  oben  Ober  /ärt^a  und  x^diuna 
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Gesagte)  entgegen.  Im  Passivum,  wo  der  Perfectstamm  hu'kdfaba 

frühzeitig  in  ktitaha^  «spilter  in  kütiha  «herging,  war  eine  sok-he 
Dineieii/.iriuig  nicht  nothwendig,  daher  auch  der  Stamm  kataba  sich 
behauptett«. 

Ein  gleicher  Vorgang  ist  auch  innerhalb  der  übrigen  abge- 
leiteten Formen  wahrianehmen.  Dem  Stamme  küHaba  wurde  ein 
Stamm  hdHiba  entgegengestellt,  dem  Stamme  hiioba  ein  Stamm 
MHba,  dem  Stamme  eakdiaba  ein  Stamm  9akdHha»  dem  Stamme 
takätaba  ein  Stamm  iakdiibat  dem  Stamme  nakdiaöa  ein  Stamm 
nakäHba»  dem  Stamme  aatakütaba  ein  Stamm  satnkdtiba.  Im 
PaasiTum  erschien  gegenüber  den  frühzeitig  entstehemlt  n  Stämmen 
kutiaba  (kuttiba),  ktitaba  {kütibaj ,  »ukataba  (sukutUui  h  tuka- 
taba  (tukatiba)  y  mikataba  oder  unkaiaba  (ntikatiba,  unkatiba) 
mäakatnba  ( sittakatibaj  eine  Differenzirung  nicht  nothwendig»  daher 
Uberaii  den  Formen  der  einfache  Stamm  kdiaba  su  Grunde  gelegt 
erseheint. 

Nachdem  wir  hieher  die  Bildung  der  dem  Verbalausdmeke  tn 
Grande'  liegenden  StSmme  verfolgt  haben,  wollen  wir  uns  nun  lur 

Betrachtung  jenes  Punktes  M'endeu,  in  welchem  sieh  das  Verbum 
vom  Nomen  unterscheidet. 

Es  ist  eine  unter  den  Sprach tbrschern  allgemein  als  wahr  au- 
erkannte Ansieht ,  dass  Nomen  und  Verbum  bis  zu  einem  gewissen 
PunJ^te  parallel  geben  und  sich  Ton  da  an  erst  von  einander  xu 
scheiden  beginnen.  Beiden  gemeinsam  ist  das  unmittelbar  aus 
der  Wursel  erwachsene  Thema;  beide  gehen  in  der  Be- 
handlung dieses  Themas  aas  einander.  Beim  Nomen  wird  das 
Thema  mit  gewissen  Pronominalelementen  bekleidet,  welche  lu- 
üächst  insgesnmnit  ;iuf  die  dritte  Person  sich  beziehen  und  zu  dem 
Thema  seiijst  in  emem  abhängigen  Verhältnisse  sich  iMiimhu. 
Beim  Verbum  dagegen  treten  an  das  Thema  Pronomina telemcule, 
welche  stets  zu  allen  drei  Personen  in  Beziehung  stehen  und  zu 
dem  Thema  selbst  dasjenige  Verhältniss  einnehmen,  welches 
innerhalb  des  Satses  swischen  Subjeet  und  Prädicat 
besteht 

Nicht  in  der  insseren  Form  des  ans  Thema  tretenden 

Pronomens  liegt  die  >  crschiedenheit  des  Verbums  vom  Nomen, 
sondern  hauptsäclilich  in  dem  Verhältnisse,  welches  zwischen 
dem  Pronomen  und  dem  Thema  obwaltet.  Wenn  auch  lateuiiscU  Ueu-s 
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nnd  ama-Sf  altindisch  divo'^  und  a^bdäha-s  lautlich  einander  gleich 
sind,  ja  sogar  das  ^ehliessende  .s  beiderseits  liiielist  waiirselieinlich 
üul  t  ili  älteres  f  zurückgeht  (tu-ä,  tv-am),  so  siud  Me  aichls  desto 
weniger  von  einauder  himmelweit  verschieden. 

^Da  wir  im  Verlaufe  unserer  Abhandlung  nicht  umhin  künneo 
werden,  auf  das  Prooomen  der  semitischen  Sprachen  im  AllgemeiDen 
einen  Blick  su  werfen  und  sowohl  hier  als  auch  beim  Verburo  auf 
die  ZahlenbilduDg  und  Shnliches  dem  Nomen  im  engeren  Sinne 
Zukommende  einxugehen,  so  erscheint  es  uns  noihwendig,  die 
Flexion  des  semitischen  Nomens  einer  korsen  Betrachtung  im  unter- 

zieiieiJ. 

Das  semitische  Nomen  beiass  ii>  der  ältesten  Zeit  nur  drei 
lautlich  von  einander  geschiedene  Casuslornien,  nämlich:  Nominativ, 
Genitiv  und  Accusativ. 

Zeichen  des  Nominativs  ist  das  Pronomen  der  dritten  Person 
küf  nmdog  dem  9  der  indogertnanischen  Sprachen,  welches  he* 
kanntlich  auf  den  Pronominalstamm  #11  xurOekgeht  Daher  lautet  der 
NominatiT  vom  Stamme  kdüba:  kdHb'ü  (»cribent-s ). 

ZeiiHien  des  GenitiTS  ist  das  Adjectirsuffix  -f,  welches  be- 
kanntlich innerhalb  der  semitischen  Sprachtü  Adjectiva  relativa 
bildet.  Die  indogermanischen  Suffixe  -as  und  -sya  (-tyu)  dürften 
verwandten  Ursprungs  sein.  Bekannt  ist,  dass  viele  der  jüngeren 
indogermanischen  Sprachen  den  Genitiv  ganz  verloren  haben  und 
ihn  durch  reine  Adjectivbildungen  ersetsen  müssen.  Oer  Genitiv  des 
Stammes  hMba  lautet  demnach  kdüb-t 

Zeichen  des  Accnsativs  ist  der  Deutestamm  an.  Der  AccusatiT 
Ton  hdiUta  Ihutet  demnach  kMib-an» 

Die  alte  semitische  Sprache  seheint  einen  Artikel  -am,  -an 
besessen  zu  haben,  dessen  Spuren  sich  besonders  im  Assyrischen 
Und  iü  den  oramäischen  Sprachen  (wo  der  Nasal  schwand  und  ä 
allein  übrig  biiebj  nachweisen  lassen  >)•  Dieser  Artikel  hing  sich 
an  die  Casusendungen  und  schmolz  mit  denselben  zusammen« 
Dadurch  wurden  die  Vocaüängen  der  letzteren  gekfirst  bis  auf  das 
a  des  AceusatiTS,  welches  bekanntlich  oft  eine  Ausnahme  von  dieser 
Regel  bildet. 


^)  Sgl,  Opp«rt.  GramiDsire  •MjrrieoB«  p.  it. 
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Es  treten  somit  den  einfachen  Foitnen: 

Nominativ:         Genitiv:  Accusativ: 

kdtUh4  kdtib-i  kdüb-an 

die  mit  dem  Artil^el  Tenehenen : 

hUib'um        käüb^  kdHb-dm 

(kdUÖ-un )  (kätiö-in )  (kätib-än ) 

gegenüber. 

Nachdem  (namentlich  im  Hebräischen  und  Arabischen)  der 
pniefigirte  Artikel  hal-t  'al-,  de  der  ältere  suftigirte  Artikel  -am,  wm 
immer  melir  und  mehr  Terblasst  war,  die  Oberhand  gewonnen,  wur- 
den die  filteren  mit  dem  eufiSgirten  Artikel  ▼ersehenen  Formen  Ar 
unhestinunt  genommen  und  die  bestimmten  Formen  jedesmal  doreh 
Verbindung  mit  dem  jfingeren  Artikel  hat-»  'al-  wiedergegeben« 

Es  schieden  sich  somit : 

kätib-nn  kälib-in  kätibnin 

TOD  'ot-kätUh-u       ^olMHbH  'ai-käm^ 

Als  Pluralzeichen  treffen  wir  innerhalb  der  semitischen  Sprachen 
das  Suffix  -«mfJ,  'Vnü.  Dass  diese  Formen  als  die  ältesten  ansjesehen 
werden  miisscii  und  namentlich  das  lange  u  am  Ende  notliucmlig 
zu  diesem  Suffixe  gehört,  dies  werden  wir  weiter  unteu  beim  Pro* 
nomen  näher  zu  begründen  die  Gelegenheit  haben. 

Gleich  dem  indogermanischen  Pluralseichen  -a»  verschmiist  bei 
Bildung  der  Plaralformen  das  SufÜx  -umü  mit  dem  jedesmaligen 
Casusexponenten  derart,  dass  Assimilation  seines  scUiessenden  4 
an  den  Vocal  des  letsteren  stattfindet  Es  entstehen  dann  nach* 
folgende  Formen : 

Nominativ:  Genitiv*:  Accusativ: 

kntib-ümü  kdtib-imi  ktUib-ärnd 

(kdüb^ttüj      (kdtib4nij  (kdtib-dnd) 

In  der  Regel  fallen  die  auslautenden  Vocaie  (bis  auf  geringe 
Spuren  I)eim  Pronomen)  tlieils  ganz  ab,  theils  verblassen  sie  su  den 
kurzen  Vocalen  u  oder  i.  Wir  finden  dann  folgende  Formen: 
Nominativ:  Genitiv:  Aeeosativ: 

käiHh-dm  käiib4m  kdüb-dni 
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Nominttiv:  GeQiti?:  AeeaitU?: 

ertb.  hebr.         (h6tkihhim)  anib.  'o\^(MHbAm} 

(kütibdua)     arab.  (kalibina)  idlno^.ök'^'iCidivänJ 

aram.  |«anid  (köihebhinj 

Die  Form  kdHbäni  dient  bekanntlich  im  Arabiaehen  lur  Be> 
aeiebnnng  des  Doals  •  einer  lautlichen  Differeniirung  des  Plurals. 

Die  zweite  Pluralform  der  semitischen  Sprachen,  welche  mittelst 
.  des  Siiflßxes  'dt  gebildet  wird,  und  in  der  späteren  Sprache,  nament- 
lich beim  Femi?iinnm  Verwendung^  findet,  ist  eine  verhaltnissmässig 
junge  Bildung.  Sie  ist  eine  Abstracttorm,  kann  daher  auch  den 
Plural  von  Masculinformen  darstellen  (vgl.  das  Hebräische)  und 
wird  wie  ein  Nomen  in  der  Einzahl  flectirt  Sie  bildet  den  Anfang 
la  den  inneriialb  der  sfldsemitischen  Sprachen  (Arabisch  und 
Äthiopisch)  überhandnehmenden  sogenannten  inneren  Pluralbil- 
dungen»  welche  ursprunglich  nichts  anderes  als  Nomina  abstraeta 
bezeichnen.  —  Bekanntlich  wird  diese  Art  ron  Plural  von  der  Sprache 
als  Abstractfonn  Lehaudeit  und  mit  dem  Verbum  in  der  Eituaki, 
weiblich,  verbunden. 

Wir  haben  bis  hieher  die  Flexion  des  Nomens  verfolgt;  wir 
WoUen  uns  nun  im  Nachfolgenden  der  Betrachtung  des  Pronomens» 
Jenes  Bestandtheiles,  welcher  in  Verbindung  mit  dem  nominalen  Ver» 
baistamme  den  Verbalorganismos  dgenflicfa  begrfindet^  anwenden. 

Gleichwie^  innerhalb  der  indogermanischen  Sprachen  waren 
ancb  In  den  semitischen  die  Pronomina  ursprunglich  einsilbig.  Jedoch 
auch  sie  mussten  gleich  den  Nominalstämmen  dem  eigenthümlichen 
Gesetze  der  Triliteralität  sich  unterwerfen,  namentlich  dort,  wo  sie 
als  selbstständiere  den  Nominalformen  ebenbürtiEre  (hingen  auftraten. 
Daher  erscheinen  besonders  die  Personal-Pronomina  in  einer  Gestalt» 
welche  von  ihrer  ursprünglichen  bedeutend  abweicht.  Letztere  be* 
halteff  sie  nur  dort  bei,  wo  sie  nicht  als  selbststindige  Wort- 
formen, sondern  als  Wortelemente  auftreten.  Dies  ist  innerhalb 
der  Verbalbtldongen  der  Fall. 

Als  Zeichen  der  ersten  Person  betrachten  wir  U  oder  Im  (i  und 
«  wechseln  innerhalb  der  semitischen  Sprachen,  vgl.  arab. 
(knfdh-tnj  =  hehr.  »nailD  (kuthabh-ti)  ^  und  die  Verba,  deren 
erster  Radicai  im  Arabischen  ^  ist»  mit  den  hebräischen  mit «),  Das* 
selbe  hat  sich  jedoch  in  dieser  Form  nur  Im  Äthiopischen  rein 
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erhalten  (vgl.  inc*n« gabar^kä).  la  «ten  flbrigen  semitischen  Sprachea 
ist  hier  Wechsel  zwischen  k  und  t  eingetreten,  so  dass  die  Form 

des  betreffenden  Elementes  1u  oder  H  lautet.  In  selbststSndiger 
Stellung  musste  sich  ki  oder  ku,  um  dem  eben  beriilirten  (lesetze 
der  Trilileralitüt  zu  genügen,  an  das  Delerniinativ-Elenieiil  awa- 
anlehnen,  so  dass  die  Form  des  Pn^nomens  der  ersten  Person  in 
diesem  Falle  als  ajia-ku,  ana-ki  (vgl.  hchröiseh  ^^:NWii<oiS:Ai)  er- 
scheint In  den  meisten  Fällen  jedoch  ging  der  Guttural,  der  eigent- 
liche Kern  des  Pronomens »  gänzlich  Terloren  (hebr.  ^jm  ani,  arab.  U 
dn^,Stthiop.  AI:  and),  was  wahrscheinlich  aus  dem  häufigen  Ge- 
brauche dieser  Form  zu  erklären  ist. 

Als  Zeichen  der  zweiten  Person  erscheint  der  Slamni  /«.  In 
seihslständiger  Stellung  lautet  das  Pronomen  der  zweiten  Person 
masc.  an-ia,  fem.  an-ti  (aus  anoriot  ana-^i)»  vgl.  arab.  *^\(^äH'ia)t 
J^l  C^n-HX  ftthiop.  AV^  (anrta),  M1:  (anii)»  bei  der 

ersten  Person  berfihrten  Gesetze.  Das  hebräische  ruiM^'alfttA^»  ^lut 
( au  aus  ttiti)  ist  durch  Assimilation  des  Nasals  an  t  entstanden. 

Der  ursprüiigliehc  Stanuii  der  dritten  Person  seheint  tu  geweseu 
zu  sein,  dessen  t  aber  durch     .v  liiiulurch  (vgl.  assyrisch        ( -^"t  ) 

(»i  j  =  hcbr.  Nin  (hä'J,  t*\l  (hi  )  Oppert.  gramm.  a»syr. 
p.  29  und  w  (iäjp  (id)  —  arab.  a  (kuj»  ^  (häj  Oppert  ebend. 
p.  22)  meistens  in  h  flberging.  Abweichend  Yon  dem  bei  der  ersten 
nnd  zweiten  POrson  beobachteten  Vorgange  (Anlehnang  an  das 
DeterminatiT-Element  ana-)  entwickelte  sich  tu  einerseits  dnreh 
Reduplication  (vgl.  äthiop.  <ir>si»  w^^-tii,  ß>\X  ySe-ti).  anderer- 
seits durch  Erweiterung  gegen  das  Ende  zu»  wie  hehr,  (hu), 
H'*nCktJ,i^P^^'j^(hnwaJ,^(h{yaJ»  beide  wohl  aus  kuwan,  hiyn'a. 

Der  Plural  des  Pronomens  wird  wie  beim  Nomen  mittelst  des 
Suffixes  ^umü,  "UnA  gebildet  Darnach  lauten  die  Formen  desselben : 


^  1.  Person. 

anork-unü 
hehr,    ^mvk  (anayni) 


Sthiop.  fani^ü) 
arab.    ^\  (dntumj 
liebr.    um  (ättem) 


2.  Person. 


arab.  {näymtj 
Sthiop.  Urhi  (n&^naj 
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3.  Person. 

atliiop.  <D'^-^^  (v^ik^ü) 

arab.  ^  (hum) 
hcbr.    ün  (kern) 

Der  Plural  des  Femininums  der  zweiten  und  dritten  Person 
wird  TOn  dem  des  Mast'ulinums  durch  Anfügung  der  Endung  -na^ 
welcher  wir  noeh  wlifer  unten  begegnen  werden,  abgeleitet.  Die 
Bildung  dieser  Form  ist  eine  späte,  da  sie  bereits  die  durchgängige 
VerstOmmlung  des  Elementes  -nmA  in  -um  voraussetzt  Darnaeh 
laiiteii  ilie  Femininformen: 

h-um-nn 

arab.         {anitinna)  äthiop.  «rM-Tl  (wiiiion) 

Sthiop.         (antin)  arab.    ^  (hünna) 

hebr.    \nii  (dttenj  bebr.    p  (hen) 

Vollkoninieii  identisch  mit  der  Würze)  der  Pronomina  (nicht 
mit  den  fertigen  Formen!)  sind  die  Verbalsuffixe.  Sic  sind 
glMchwie  in  den  indogermanischen  Sprachen  rein  persönlicher 
Natur,  da  sie  die  Sprache  toh  den  Possessivsuf&xen  auch  lautlich 
aufs  strengste  unterscheidet  Es  sind  dies  folgende: 

1.  Person.  %.  Person. 

Masculinttm.  Femininum. 
Singulur.  SiDgular. 
-ku  (-tUy  -tij  'tu 
Sthiop.  'ku,  arab.  -iu,  hebr.  -ti.   überall  -fn,  uberall  -tu 

iUbiop.  'ka         äthiop.  -ki 
Plursl.  Piural. 
-k-nü  -t-umti  -Uun-na 

hebr.    -i9äi,  arab.  'nd,  äth.  «ita.    arab. -^tiwM,  -tum  arab.  -iunna 

äthiop.  "kim^      äthiop.  ^tin 
hebr.    •4im        hebr.  -iin» 

In  der  ersten  Person  der  Vielzahl  ist  der  Guttural  in  sämmt- 
lichen  semitischen  Sprachen  spurlos  verschwunden;  höchst  wahr- 
scheinlich hängt  dieser  Abfall  mit  dem  bei  der  selbst  ständigen 
Singularform  oben  bereits  beobachteten  irgendwie  zusammen. 
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Die  dritte  Persoa  der  FerfecUorm  erscheint  innerhalb  der 
«emitiscben  Sprachea  durchgehends  ohne  ein  directes  Personal- 
seieheB;  es  werden  nur  Geschlecht  und  Zahl  an  deraelbea  bezeichnet. 

Auf  eine  Identität  de«  Verbama  and  Nomena  daraua  einen 
Scbluas  absoleiten,  wie  Sebleieher  tbiit,  und  dem  iemitisdien  Verbum 
daram  den  reinen  Verbalcbarakter  abzuspreehen»  tat  aebon  deaa- 
wegen  nicht  gestattet,  weil  einerseits  dem  Verbum  jeder  Caanaaua- 
druck  lehlt,  der  das  Nomen  genau  kennzeichnet  (ausser  durt  wo  der 
vocalische  Auslaut,  mithin  auch  der  Ausdruck  ftu"  üen  Casus  grössten- 
theils  abgefallen  ist),  andererseits  am  Verbum  nur  die  alte  Numerusbe- 
Zeichnung  sich  nachweisen  lässt.  Ein  Femininum  kitidb^na  gegen- 
über einem  Femininum  kdUb^dt-ü  setzt  eine  lange  Trennung  der 
beiden  Kategorien  Toraiia  und  erlaubt  uoa  l^eineafalla.  Nominal-  und 
Verbaiaiiadmek  ebne  weiteres  für  ideotiacb  in  erklären. 

Die  Anfügung  der  PHinominaielemente  an  den  Verbniatnnun 
in  der  Perfectform  dtlrfte  doch  nidit  so  lose  und  Sasaerlfeb  statt- 
gefunden haben,  ab  Schleicher  in  tler  ;im  Aiitange  citiittn  Ab- 
handlung annehmen  lu  müssen  plaubt.  Gern  de  so  wie  auf  indo- 
germanischem Gebiete  l/haru-m-as-i  nicht  aus  bhara  und  dem 
Plural  von  ma  zusammengesetzt  ist,  sondern  vielmehr  eine  Plural- 
bildung von  bhard-m-i  darstellt»  gerade  so  wie  bhara-t-a§-i  als 
Plnral  auf  einen  Singular  bharm4v^  (bkara-9H)  anrilekgebtt  ebea- 
ao  dflrfen  wir  kaiähium  niebt  «na  kdiolba  und  -Itiai  zusammenge- 
aetat  erUflren»  sondm  mfissen  in  demselben  fielmebr  eine  dte 
nnralblldung  aua  kaidbfa  erblieken. 

Diese  Annahme  zeigt  sich  um  so  nothwendiger  als  wir  die 
Bildung  der  Dauerform  näher  untersuchen  und  zur  Vergleicbung 
berbeiziehen. 

Diese  Form  zeigt  in  Betreff  der  Pronomiualelemente  gegenüber 
der  Perfeetform  manche  nennenswerthe  Abweichungen,  welche  wobl 
In  der  verschiedenen  Stellung  nnd  Aceentuirung  deraelben  ibren 
HtQptgmnd  baben  durften.  In  Tollkoramener  Obereinatinimnng  be- 
findet sieb  in  beiden  Bildungen  nur  der  Stamm  der  zweiten  Peraon 
lo-,  wihrend  die  erste  Peraon  in  der  Einsabi  in  der  Viekabl 
na-,  die  dritte  Person  im  Masculinum  ya-  oder  na-  (im  Syrischen) 
und  im  Femininum  ta-  bieten. 

Trotz  der  verschiedenen  Form  hSngen  die^e  Prafix-EIemente 
im  tiefsten  Grunde  mit  den  Sutlfixea  der  Perfeetform  zusammen.  Das 
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ZeicheQ  der  ersten  Person  Einzahl  V<-  ist  höchst  wahi'scheiiilich 
eine  Abschwächung  von  A*a-,  eine  flüchtigere  Form  des  oben  be- 
rührten Stammes  ku,  ki;  und  na-  erklärt  sich  ebenso  wie  -nü,  -Tid 
als  alte  Verstümmlung  von  k-nü,  k-nd.  Äuflailend  ist  an  der  Form 
IM»  der  Umstand,  dass  das  Pluralieichen,  welches  stets  sulligirt 
wird«  nicht  wie  gewöhnlich  an  den  mit  dem  Pronomen  rerbundenen 
Verhalstamm,  sondern  an  das  prSfigirte  Pronominalelement  selbst  ge- 
knüpft erseheint. 

Die  Manni^^faltigkeit  der  Stämme  innerhalb  der  dritten  Person 
wo  wir  den  Elementen  ya-t  na-  und  ta-  hegegneti,  hat  insofern 
nichts  besonders  Auffallendes,  als  bekanntlich  die  dritte  Person  nicht 
einen»  sondern  mehrere  Stämme  entwickelt  hat  Diese  Ansicht 
seheint  nns  annehmbarer  als  jene,  welche  diese  drei  lautlich  ge- 
schiedenen Stämme  mit  einander  vermitteln  und  auf  einen  einzigen 
Urstamm  zorGekfShren  möchte. 

Die  Pluraliitldung  der  Dauerform  erfolgt  nach  denselben  Ge- 
setzen wie  jene  der  Perfectform,  nämlich  mittelst  des  Pluralzeichens 
•tfifitt,  unu,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass  hier  die  zweite 
Form  des  Suffixes  überwiegt  Die  Bildung  des  Piarais  feminini  ist 
eine  Tcrhältnissmässig  junge,  was  schon  daraus  her?oigeht,  dass 
nicht  alle  semitischen  Sprachen  bei  ihr  TOn  der  gleichen  Singular- 
form  ausgegangen  sind. 

Um  die  vollkommene  Gesetzmassigkeit  der  beiden  semitischen 
Verbalbildungen  klar  zu  machen,  woUeu  wir  eine  vergleichende 
Obersicht  derselben  nachfolgen  lassen. 


Perfectform. 


Dauerform. 


1.  P.  Urform:  kaiaba-kik 

Sthiop.  inCfh  (gabar-kü) 
arab.  ^i^^  (kuldb  tu) 

hebr.  »naiD  kAtkabkrii 

2.  P.  m.  Urform  kaU»ba-i»k 

arab.  Cj£  (ktadb-ta) 

f.  Urform  kataba-Ui 
arab.  (katdb^ti) 


SingiiJar. 

1.  P.  Urf.  km-kataba,  ktk^kataba 

f d-ktuha ) 

hebr.  oium  (ekhtMJ 

2.  P.  m.  Urform  Urkataba 

arab.  (td-hiuba) 

f.  Urlorm  iA-kutab-i 
arab.  ^^^S!*  (td-^ctub-i) 
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Per  t  e  c  trorm. 
Singular. 

3.  P.  m.  Urform  kaiaba 

arab.  (hätaha) 
f.  Urform  kataba-X 
arab.  (kätaba-tj 

Plural. 

1.  P.  Urform  kaiaba-km'üt 

hebr.  mm  (kdthabh-n4J 
arab. 

2.  P.  m.  Urform  kataba-t-ümik 

arab.  (katdb-tum) 
f,  Urform  kaiaba-i'Wm'W 
arab.  {katab^^ünna) 

3.  P.  m.  Urform  kaiab-tmü  (tukt) 

arab,  (kdtabd) 
f.  Urform  kataboHUL 
arab.  (^otdb'-na) 


Dauerform. 
SiQgttlar. 

3.  P.  m.  Urform  jMrhataba 

arab.  w-*l5^  (yd'ktnba) 

f.  rrfunn  iA-katnha 
arab.  w%l5^  (ta-ktubaj 

Plural. 

1.  P.  Urform  kn-nt-kataha 

arab.  fttd-ktuba) 

2.  P.  m.  Urform  U-kaiab-umt 

(nnö) 

arnl>.  (JyZiu  (ta-kiuh-üiiaj 
t  Urform  ta-ita^nAa-ia 
arab.  (ia^ktub-'na) 

3.  P.  m.  Urform  ja-ibate6-iMi 

arab.  i>jSi  (ua-ktub-ätia) 
f.  Urform  ya-ibofaftania 
arab.  (ya-M6-iui^ 


So  einfach  das  semitische  Verbum  in  Betreff  dieser  beideu 
Formea  erscheint  (alle  semitischen  Sprachen  kennen  nnr  zwei 
Formen;  manche,  wie  die  Assyrische,  sogar  nur  eine),  so  manni|[>- 
faltig  encheint  es,  wenn  man  den  Umfang  der  Tenchiedenen  Stamm- 
bildungen, welche  wir  oben  entwickelt  haben,  niher  berficksichtigt 
Diese  Mannigfaltigkeit  erscheint  am  grössten  im  Verbum  der  semi- 
tischen Ursprache,  welche  uns  zwar  abliitinK  u  trekommen  ist,  die 
wir  aber  aus  den  vorhandenen  semitischen  Sprachen  mit  £rros«er 
Sicherheit  erschiiessen  können.  Keine  der  bekannten  semitischcu 
Sprachen  hat  alle  Bildungen  in  vollem  Umfange  bewahrt;  die  eine 
hat  um  diese,  die  andera  um  jene  Bildung  mehr  alt»  ihre  Schwester, 
wfihrend  ihr  wieder  andere  Bildungen  mangeln.  Einen  Einblick  in 
dieses  eigenthfimlicheVerhältniss  dürfte  nachfolgende  Obersieht  bieten: 


1)  Vor  Suffixen  (k<u§b'tuiMi)' 
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L  Semitische  Ursprache. 
Acti?  a  m. 

D  t  uerform. 
pa-iataba 

ya-käiaba 
ya'sa-kataba 

ya-ha-kataha 
yu-m-kattaba 
yti-ha-kaUaba 
ya-aa-kdiaba 
ya-ha-kdUiba 
ya-ta-kataba 

yoria-kaiiaba 

ya-ta-kataba 

ya-na-kütuba 
ya-an-kataba 
ya^na-kaiiaba 

ya^tm-kdiaba 

mi  CaiuaUReflexi?  des  em-    sa-ta-kaiaba  ya-iü-ta-kaiaba 
fachen  Stammes 

XIV.  Causal-Reflexi?  des  Ver-   ia-ia-kattaba  ya-sa-ta-kuuaba 

starkungsstammes 

XV.  Causal-Reflexiv  des  Ein-    sa-ta-kaiaba  yasa-ta-kätaba 

wirkuugsstammes 

P  a  s  s  i  V  u  m. 

Perreefform.  Ottttrform. 
l  Einfacher  Stamm    hw*oiaba  (kutaha)  ya-hu-kataba 
IL  VerstSrkangstanun   hu-kattaba  (kuttaba)  ya-hu-kattaba 
UL  Einwipkungsatamni  hu-kätaba  (kütaba)  yarkwkdtaba 

SiUb.  d.  pbil.-bi»t,  CJ.  LX.  Üd.,  III.  llfu  38 


itiieciior  in* 

!•    AJillltll.  III  I  Olclllllll 

kataba 

ij.  t  ersiarKungsstainni 

kattaba 

III«  üiiiitvirKiiii^ssiainui 

Av.  ^MUBai  lies  ciniacDen 

_    IL    ^  t 

sa-kaima 

oiaioiiies 

■  ho'kaiaba 

sa-kaftabn 

■ungsBHiluiiies 

na-kiillaba 

Ir  1     f^üllCäl  (loa    Kiiiu  i  !• 
II.   ^ftUSdl  IJCS   EilllHil  — 

sa-kataba 

hft'kdtaba 

V  II       ■*{  ^  1 1  £t  V*  1  V    Ä  A  ^>        A  ■  w%  ft  A      1k  a 

r  ju.  iicucAiv  U6S  einiacuen 

ta-kataba 

OldJIIIlica 

VIII    RtfflAviv  Hab  V^kmat&m^ 

«lu«  fieiiexiT  ues  ?  ersiar~ 

kungsstammes 

DL  ReflexiT  des  Einwuv 

•  tU'kdiaba 

kungsstammes 

X.  ReflexiT  IL  des  ein- 

nn-k(t[(ih(i 

fachen  Stammes 

an-kulalta 

XI.  Rt-ncxiv  II.  des  Ver- 

norkaitaba 

Starkiiii;j,.sstammes 

XU.  Reilexiv  11.  d.  fiinwir- 

na-kdtaba 

kungsstammes 
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Perfeetform  Dtnerforni. 

IV.  Causal  des     aa-hn-kntaha  (sukatabaj  ya-hu-sa-kataba 
einfachen  Stammes  ha-hu-katabafhu-kataba)  ya-hu-ha-kataba 
V.  Causal  des  Ver-  aa-hu-katiaba  ( »ukattaba )  ya-hu-sa-kattaba 

Stärkungsstammes  ha^hu-kattabaChukattaba)  ya^hu-ha-kattaba 
VL  Causal  des  Bin-»  ^a4lu-'kdtaba  (wu-kdiaba)  jfa-4ku~aa'kätaba 
wirkungsstammes  horhu-kätaba  {kukäiaba)  ffa^hn-ha^kdiaka 
VILReflexiTd.em-  torhu^kaiaba  (tukatabaj  ya'-hu'ta'kataka 

fachen  Stammes 

VIII.  Reflexiv  des    tu-hu-kattaba(tukattaba)  ya-ha-la-kattaba 

Verstiirkniiu^s-tiinimes 

IX.  Bellexiv  des     ta-hu-koiaba  (tukatabaj  ya-ku-ta-kätaba 
Einwirkungsstammes 

X.  Reflexiv  II.  des  na-hu-kutabn  (nukataba)  ya-ku-'na-kataba 
einfaehen  Stammes  anrkw-kataba  (unkiäaba)  ya^hu^tm-ktitakü 

XI.  ReflexiT  IL  des  narku'kttH€Aa(n%ikattaba)  ya-hu^a^katMa 
VerstSrkttDgsstammes 

XII.  ReflexiT  n.  des  na~kurkdtaba  (nMiuba)  ya-ku-ma-kitabm 

K  i  II  wirkungsstammes 

XUl.  Causal-Reflex.  sa-hu-ta-katabafBUtakatabu )  ya-hu-sn-ta'ka- 
d.  einfachen  Stamnies  taba 

XIV.  CaiLsal-Reflex.  $a'kU'ta'kattaöa(Butakattaba)  ya-hu-sa^tO' 
(1.  Verstark. -Stammes  kaiiabm 

XV.  CausaUAeflex.  9a-hu^04MUaba  (autakäiaba)  ya^ku^Mß'i»- 
d.Einwlrkuiigsstammes  kitabß. 

IL  Arabisch. 

A  c  t  i  V  u  m. 

1.       Ckätaba)  (yä-ktubaj 
n.  ^  (kdHaba)  fyu4idttiba ) 

Ui.  wJlf  (  kiUaöa )  IC  (yu-kdtiba ) 

IV.  ^\  (ä'4äaba}  (y&'kHba) 

V.  —  - 
VL     —  — 

VII.         (ik't'ätaöaj  JrC>  (ya-k-t-ätibaj 
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VIII. 

IX.  wJiC  Oa-keUaba) 

X.  w-jiil  (in  kdtaba) 
XL  ■  — 

Xill.  (i^-tdrktaba) 

XIV.  *  — 

XV.  — 


Utr  TerbalAusdruck  im  aemitischeo  ä|iracbkreisc. 

Dioerforin. 


(ya-ta-kuttaba) 
wJtd»  (ya-iorkäiaba) 


I.  ^(kütiba) 
IL  ^(UtHba) 
Iii. 

IV.  JjTI  Oi'ktiba) 

V.  ^ 
VI.  — 

Vil  ^-JlSl  (uk't-ütiöaj 
VIU.  (iU'HtHba) 

IX.  w^» jV,"  (tu-kutiba 

X.«^i  (m-kHiba) 
XL  *  — 

xn.  — 


Pa9  8  ir  u  m. 

(yü'klaba) 
wiSj  fyu'kdtiaba) 
wJi^  (yu-kätaba) 
wJ5^  (yü'kiabtt) 

(yu-k't-dtabaj 
(yu-'iarkdHaba) 
fyu'ta-kdtaöa ) 
fy*t-n-kdtigba) 

m 


XIII.  . 

XIV.  '  — 

XV.  — 


(u8'tü-ktii/aj  (yw^-td'ktaba) 


m.  Äthiopisch. 

Ac  tiy  um, 

I  *^/.      (nngara)  fiinc  (ye-ngci) 

II.  iLÄcR    (fa^2,ama)  ßÄ^fkf^  Cy^-ßz%^) 

III.  o^Vi     (bdrakaj  ßlC*a  (ye-bdr^) 

IV.  MI  4   (>-Ji^ara>         PlMG  Ctf^-ngär} 

V.  AiUV»  (o^/iK^^ama^       PAJ^f*  (yä-fn^^im) 

SS' 


Pasäivum. 


Digitized  by  Google 


Ö30  uiiitt 

Perfeetform.  D  auerf  orm. 

VII.  i-M/,    (ta^nagira)       ^'►«C  (yi-i-^iagar)  

VIII.  (ta-fnzzama)       ^AJ^  (yi^-ß^^^J  

IX. (ta-'iilijarn)       ^^C,  {yi-t-nägarj  

x'  hltCtA  (att-guarguaraj  i'lT-CT^C  (yd-n-guarguer)  

XI.   —         —  2!.  Z 

m  Mli-IAA  (aä-iamfaMa)     ^hf-^AM  (yd-B-ta-nfes}  

XIV.  Ahl-ÄIA  (a^-ta-^mM)  rW^^h  (yd-s-ta-^auncO  -  - 

IV.  HebrftJseh. 

Activum.  PassiTum. 

n.h^p(qm)  ht^y  (yi-naHilJ  hre^^in^Wd)  hürCy^^t- 

lU.      —  -  -        ,  " 

IV.  ^'J5pn  (hiqälj  h>^r  (V^^^y    h^^^Hhoqidl)  ^Bp>  ( yo- 

V.  -  -  —  ^ 

VI.  —  -  -  *" 

vn.     -  —  — 

VIII.  h^prff\  (hithqai^l)  hiSipr\'(yi'thqaHiO  —  - 
IX.       —  —  — 

\.  hmp^  (niqfdl)       'ytAy  (yH^^^^O  — 
Xf.      —  -  — 

xn.     —  —  — 

xin.     —  —  - 

XIV.  —      •       —  —  — 

XV.  —  -  —  — 

V.  Chaldaiscii-Syriscli. 

Activum.  Passivum. 

ILVep     (qattal)        hjoy    CvH'^^J  " 
(qattelj        V^fl*    (n-qaffelj  — 
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in. 


IV.  bta^  (m-qtel)  htipv»  (^ktqiel) 

(sa-qtel)  \^^(h'8aqteij 

^BpN  (a-qtel)  ^Bp'  (ya-qtel) 

V6-Dj  (a-q(el)  ''^-^  (na-qlel) 

V.  —  — 
VI  —  — 

Vli.  ^opn»  (ith-qetal)     ^J3pn>  (yi-thqefaf) 

(ei-q(el)       v^2>J  (ne-tqtH) 
Yin.  ^ttpiut  (Uh-gaffttl)  hl^pn^fyi-tkqanal) 
(et-qaffal)  (nß'tgafffU} 
K.         —  — 
X.         —  — 
XI.  —  — 

xn.       -  - 

XIU-  bt^prwTi^ (ista-qtal)bt:ipnv>  (yi-staq^ulj 
Vi-oÄ^I  (esta-qtul)  X^^oht^  (ne-staqtalj 
hf^pm  (itta'qtal)  ^ttpfl»  (yi-ttaqial) 
•\^2J\  (etta-qfal)  \^^(ne-Haqfal} 

VL 


I.  —  yi'zkur  — 

II.  —  yi-mUam  — 

III.  — .  —  — 

IV.  —  tfU'ialbU  — 

V.  —  — 

VL  —  -  — 

VIL  —  yiHalam  — 

VIII.  ^  yi-iiakkan  — 

IX.  —  —  — 

X.  —  yi-ppuilv  — 

XI.  —  —  — 

XII.  —  ^  ^ 

XIII.  —  yi'ita^ir  — 

XIV.  —  ^  — 
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Überblicken  wir  die  in  der  Conjugation  des  aemitischea  Verbuos 
XU  Tage  tretende  Mannigfaltigkeit,  gegen  welehe  die  Flexion  det 
Nomens  mit  ihrer  Einfachheit  bedeutend  lurucksteht,  so  können 
wir  schon  ihretwegen  die  directe  Ableitung  des  Verbams  aus  dem 

Nomen  nicht  recht  glaublich  finden.  Wir  müssten  dann  innerhalb 
der  semitischen  Sprachen  eine  aufsteigende  Sprachentwicklung  an- 
iielimen,  was  unmöglich  ist,  da  die  Geschichte  dieser  Sprachen 
gleich  jener  der  indogermanischen  nicht  so  sehr  VVachsthum  als 
Tielmehr  Zersetzung  und  lautliche  Kinbusse  zeigt. 

Es  offenbart  steh  ans  in  der  semitischen  Ursprache  ein  reich 
entwickeltes  Idiom,  welches  im  Arabischen  und  Äthiopischen  in 
riemlicher  Reinheit  und  Unrersehrtheit  dasteht,  bis  es  durch  das 
Hebrftische  hindurch  in  den  aramfiisehen  Dialekten  und  im  Assyrischen 
einen  Zustand  erreicht,  der  durch  lautlichen  (im  Sinne  des  Semitismus 
Vorwiegend  vocalisciien)  Verfall  und  möglichste  Beschrünkung  der 
Formen  eharakterisirt  ist. 

Wenn  man  von  diesen  Erwägungen  geleitet  unsere  gani  rm 
Sinne  der  Bopp'schen  Schule  versuchten  Erklärungen  der  semitischen 
Formen  mit  jenen  Schleichers  Tergleicht,  so  wird  es  wohl  keinen 
Augenblick  aweifelhaft  bleiben,  welchen  Ton  beiden  ein  höherer  Grad 
Ton  Wahrscheinlichkeit  sugesproehen  werden  dOrfte.  Ob  es  irgend- 
wie wahrscheinlich  ist,  dass  katiMna  änium  ezistirt  habe,  ans 
welchem  die  Form  katäbtum  dnrch  Zusammenziehung  entstanden 
ist,  und  ub  es  überhaupt  nothwcndig  ist,  den  semitischen  Sprachen 
eine  so  plum[»e  Art  von  Cornposition  zu  imputiren,  um  die  Uemheit 
der  indogermanischen  Flexion  ins  klare  Licht  zu  stellen  —  das  dürfte 
heutzutage  Jemand,  der  die  auf  dem  Gebiete  der  Sprachforschung 
ihm  entgegentretenden  Thatsachen  gesammelt  und  unbefangen  ge- 
prüft hat»  kaum  behaupten  wollen. 
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Beitrftge  zur  Kenotniss  der  Päli-Sprache. 

Von  Dr.  Friedrieh  Müller 

Piwftwvr  aa  4«f  Witicr  Vnirmitiil. 

III. 

Nachdem  wir  in  den  beiden  vorangegangenen  Aufsätzen  das 
Pili  ia  seiner  Laut-  und  FornK-nlehre  näher  kennen  gelernt  habea» 
werden  wir  in  den  nachfolgenden  das  Verhältniss  desselben  zu  seinen 
Verwandten  näher  ins  Auge  ^sen.  —  Wir  theflen  die  Unterauchnng 
in  5  Tbeile,  nämlieh  L  Verlilltnias  desPAIi  va  den  durch  die  indiseben 
Grammatiker  Qberlieferten  Prikrit-Dialeeten,  II.  Kor  Spraehe  der 
A^oka-Insehriften,  III.  zur  Sprache  der  Hainas»  IV.  zu  den  neuind!'- 
sehen  Volkssprachen,  und  endlich  V.  mm  Altindischen  uiiü  Sanskrit. 

I.  Verhiiltniss  des  Piili  zu  den  durch  die  indischen 
Grammatiker  überlieferten  PrsUuit-Dialekten. 

A.  Lautlehre. 

(ilt'ii  h  dem  Pali  hesit/.t  das  Pr.iki  i!  v^a  den  ronsoiiaiilen  lieiii 
C  Mild  kein  #  (Vararuei  II,  43)  und  vuu  den  Vocaien  keine  r-Laute 
(Varar.  I.  27,  28.  29.  30).  Die  Guna's  und  die  Vrddhi's  sind  ge- 
schwunden und  haben  den  mittelzeitigen  Vocaien  e  und  o  Platz  ge« 
maeht  (Varar.  I.  35,  41).  Das  LautinTentar  des  Pnkkrit  stimmt  also 
mit  jenem  des  PAIi  rollstlodig  flberein. 

1.  Ceaseiaiten  in  freier  Stelluf. 

aj  fiattorale.  Darunter  ist  k  im  Prakrit  manchen  \V  andiiiiigen 
unterworfen:  es  kann  in  kh  übergehen  in  dem  V^orteihf^a »buckelig** 
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'=khii(j(/a  (Varar.  II,  34),  in  k  in  den  drei  Worten  sphafika  nKri- 
stali**  ==  phaliha,  nika^a  „Probirstein«*  ^^nihasa,  cikura  „Haar"  » 
öikura  (Varar.  II,  4),  in  bh  in  dem  Worte  ^ikara  „feiner  RegcQ* 
i^Bibhara  (Varar.  II»  5}  uod  in  ö  in  dem  Worte  kirdta  »Wilder" 
=mda  (Varar.  H,  3S). 

b)  Palatale.  Diese  bleiben  im  PrAkrit  unverändert,  eine  Ab- 
plattung derselben  in  Dentale  lässt  sich  hier  nicht  nachweisen. 

cj  t  erebrnle.  Diese  Laute  haben  auch  imFrakrit  ilie  Neigung  in 
den  Laut  /  überzugehen,  so  t  =  l  sphatika—phaUha  (Varar.  il,  22); 
4^1  dttdima  „Granatapfel*  ddiima,  tafdga  »stehender  Teich** 
=■  tMga  (Varar.  U, 

d)  Dentole.  Auch  hier  gehen  die  Dentalen  gerne  in  Cerebrale 
Uber,  so:  praiüara  „Diener** aspa^i^ara,  paiäkd  „Flagge" 
^paddd  (Varar.  II,  8);  th  =  dh  prathnma  „der  erste**  = 
4hama^  githtla  flockt  i  =siVÄ<7a  (Varar.  II,  28);  d  d  dolä 
„Schaukel'*  =  dola,  dagana  „Zahn"  =  d^sana  (Varar.  II,  35)  ;  d=^l 
pradipta  „angezündet"'  =  paläia,  kadamba  „eine  Baumgattung**  v 
kalamba  (Vai-ar.  II,  12);  d^r  gadgada  „stotternd**  »  gaggara 
(Varar.  II.  13),  dväda/ga  i^swolf« « vdniAa,  tragddofa  »dreiaehn* 
=ieraha  (Varar.  II,  U). 

Dentales  n  wird  dttrebgehends  dnreh  cerebrales  ersetzt  nach 
Varerudi  n,  42. 

t  und  th  gehen  m  h  über,  z.  B.  va:^afi  „Wohuung**  =  voMahi, 
fapatha  .Eid** « tavoAa  (vgl.  Varar.  11,  9). 

e)  lahiale«  p  wird  auch  hier  im  Anlaute  zu  ph  aspirirt,  z.  &: 
paru^  »rauh*'==pAanisa,  parigha  „Keule«* —  ^»AaliAa  (Varar.  H 
36,  37).  —  p  wird  im  Inlaute,  jedoch  in  ausgedehnterem  Masse  in 
r  verwandelt  (vgl.  Varar.  il,  15),  und  bh  geht  auch  hier  in  h  «her, 
z.  B.  sabhd  „Versammlung**  =  mhd,  rdsabha  »Esel*  =  räaaJia 
(Varar.  II,  27). 

fj  lalhTOMle.  y  wird  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Voealen  in 
k  Terwandelt  wie  in  ^hdyd  »Schatten«* —<fAiA4  (Varar.  II,  18), 
dieses  h  wird  aber  stets  fallen  gelassen,  so  dass  ein  Tollkommener 
Hiatus  entsteht  —  Nach  Consonanten  wird  es  diesen  assimilirt, 
nach  Dentalen  und  //  geht  es  in  //  über  und  verschniilxt  mit  densel- 
ben. Im  Aniaute  (inauciiniai  auch  im  Inlaute)  wird  es  durcbgehends 
in  ^  verwandelt  (Varar.  11,  dl). 
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g)  Itsellaito.  Wie  wir  bereite  oben  bemerkt  haben ,  sind  im 
Pk*Akrit  die  drei  alten  Zisehlante  a,  f,  9  in  den  einen*  «,  xniammen- 
geflossen  (Yarar.  II,  43);  es  entspricht  also  auch  hier  e  sowohl 

allem  .SS  als  auch  altem  p  und  s. 

Ein  oigentliümlicher  Tberj^ans^  ist  jener  des  in  rJi  in  den 
Formen  sasfhi  =  rhaffhi,  sn?nnukh((  =  rh amnniha (Yiwur.  II,  41),  wo 
man  an  ch  =  8k  denken  könnte,  nachdem  a)tind.  ^a^  aus  ksas  (vgl* 
altbaktrisch  khstvaa)  hervorgegangen  ist.  Auf  die  zwei  anderen  von 
Vararudi  ibid.  citirten  Fälle  fävaka  »ein  junges  Thier**  =s  öhdvm 
und  saptaparna  „Siebenblatt,  der  Name  einer  Baumgattung**  « 
^ktiitavai^a  ist  jedoch  diese  ErklSrung  nicht  anwendbar. 

Die  Zischlaute  gehen  im  Prikrit  nicht  nur  vor  Nasalen  in  h  Ober 
(Varar.  III,  32,  33),  sondern  auch  freistehend  wie  f  =  Ä  in  dui^a 
^zehn**  =  daha,  ^katiarn  „eilt^  =  enrnhüf  dvddaga  „zwölf"  =  vdraha 
etc.  (Varar.  ü,  A4)  und  s  =  /iin  dicaaa  »Tag'*  =  diaha  (Varar. 
IL  46). 

Zu  jenen  Fällen,  wo  r  in  Anusvära  verwandelt  wird  (in  der 
Umgebung  von  Zischlauten)  vergleiche  man  Varar.  iV,  1^. 

II.  CtisfMiten  Ii  VerUndug  Mit  elnaader. 

Von  zusjiminentrelYenden  Consonanten  hliehen  auch  int  PrAkrit 
nur  die  Nasalen  vor  ihren  entsprechenden  festen  Lauten  stehen. 
Sonst  muss  AssimÜHtion  eintreten  und  zwar  vorwärts  wirkende  bis 
auf  jene  zwei  Fälle,  wo  Nasale  auf  Momentane  und  Ilalbvocaie  auf 
'  feste  Consonanten  folgen,  wo  rückwärts  wirkende  Assiinilntion 
eintritt  (Varar.  Iii,  2,  wornach  m,  n,  y  nach  rückwärts  und  Iii,  3, 
womach  l,  Vf  r  nach  Tor-  und  rückwSrte  sich  assimiliren).  Zisch- 
laute vor  Nnsalen  werden  zu  h  und  nehmen  dann  den  Nasal  vor  sich 
(Varar.  HI,  32.  33). 

Die  speeiellen  Gesetze  des  Prakrit  >Uiuineü  im  Ganzen  mit  jeaea 
des  Paii  üherein. 

A.  Momentane  Laute  vor  Momentanen  Varar.  III,  1. 

B,  Momentane  Laute  vor  Nasalen  Varar.  III,  2. 

^-{•fi  Ton  jAA  geht  nicht  wie  im  P4li  in  nn,  sondern  nach  der 
allgemeinen  Regel  in  g§  über  (Varar.  HI,  5),  z.  B.  Borva^Aa 
Mallwissend**  ^aavvagya. 
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bleibt  als  tan  (Varar.  III,  60)  ratna  nE^ielsteiu*^  =  rauna. 
t+m  Terwandelt  sich  neben  U  in  pp  (Varar.  Ul,  48)  ätman 
„selbsf*  ^appä, 

d-^m  geht  in  dum  über  (Varar.  III.  65)  padma  »Lotns*  = 
paüma» 

« 

C.  Nasale  vor  Nasalen,  spcciell  «-f  w  =  m?«  (Varar. 
111,43) ganman  „Gebart"' »^amma. 

D.  Feste  Consonanten  Tor  Halbvoealen. 

1.  Tory.  (Varar.  III,  2.) 

ff-f-y  und  n+ir  werden  nicht,  wie  im  Pili  in  AA»  sondern  in 
nn  verwandelt  (Varar.  Hl,  2)  pw$na*  lAvanna  ("pu^  Uvanya)* 

sunmt,  anna  ( —  fmnya,  anya). 

i^y  =  (id,  th-^y^  ('<^h ,  (J-\-y  =  (}<)  (Varar.  III.  27)  fiin/u 
„immer  dauernd«  =s  tMa,  mühyd  „falsch**  —  mufökä,  viäyd 
„Wissen"  «-  viigd. 

dh-^y,  h-^-y^ggh  (Varar.  Hl, 28.)  HMutt^  »Mitte** »mo^^Aii. 
guhyaka  ^Yaksn,  einer  Ton  den  unter  KuTcra  stehenden  Halbgöttern* 
^yuijijhüa.  Im  letzteren  Falle  ist  hy^yh  zu  denken,  woraus  (dnrch 
Übergaiio:  des  y  in  y)  yk  hervorgrgangen  ist. 

Das  Päli  steht,  indem  es  h-^-y  in  y-\-h  verwandelt»  auf  einer 
Siteren  Lautstufe  als  das  PrAkrit. 

2.  vor  n  I,     (Varar.  III,  3.) 

fj^r  wird  in  dem  Adverliialsutfix  tra  in  tth  verwandelt  (Varar. 
VI,  2),  z.  B.  mrvatra  „übtTail-  =  savvattha. 

d-i-r  bleibt  oft  unTcr&ndert  stehen  (Varar.  lU,  4),  s.  B.  drokät 
dandrtt,  rudra. 

Das  SufBx  -#oa  lautet  im  Prikrit  -itana  (Varar.  IV,  22). 

E,  Halbvocale  vor  festen  Consoiiauten. 
Allgemeine  Regel  Varar.  III,  3. 

r-\-t^  ft  (Varar.  III,  22)  nurtaka  „Tiiiizer**  =  ««//«a. 
r-\-t  —  (hl  (N'arar.  III,  25)  yarta  „Grube'*  =  r/m/rfrt. 
r-\-d^4d  (Varar.  Iii,  26)  gardabha  „Esel*"  ^ga44ftka* 
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r+rf/i  =  ddh  (Varar.  VIII,  44)  vardhati  „erwächst"  =  wi44hau 
r+Ä=r-f  Voeal  +  Ä  (Varar.  III.  62)  hri  .Sebam«  «.  hM^ 
har§a  »Freude**  »Aama,  arha  MwOrdig"  «  «riAa. 

F.  Haibvücale  vor  üalbvocalen. 
Ailgeiiieme  Re^el  \  arar.  III,  3. 

^-^y^  'jy  (Varar.  III,  17)  kdrya  „etwas  was  gemacht  werden 
muss*  =kagija. 

r-^y^yy  (Varar.  XI.  7,  im  M^gadht)  kdrya  =kayye, 

r+y=ri(yj  (Varar.  Ol»  20)  öaurya  »Diebstahl««  =  doria 
vtrya  »Heldenmuth*  »vlWa. 

r+y^H  (Varar.  III,  21)  paryaiia  »gefallen*  =-=  paUaiiha 
utuhmärya  »Jugendlichkeit*' »siNiina/fii. 

<r.  MomeotaDe  vor  Zischlauten. 

k-^-f^kkii  (Varar.  Iii,  Z9)  ^  yak^a  »Yaksa»  ein  Halb- 
gott" —  ^oititAa. 

ifc+^.c^A  (Varar.  III,  30,  31)  mak^ikä  „fliege^ ^mMföhiä. 
i^0^4t^  (Varar.  III,  40)  vaisa  »Junges*'=B«a<f<f%a. 
t+8mmfa  (Varar.  IH,  42)  utsavn  „Fest'*=fmara. 
p+8—cch  (Varar.  III,  40)  tjugupsd  „Tadel**  ^gugucchd. 

IL  Zischlaute  vor  Momentanen. 

8- \-k=kkh  (Viuar.  III.  29)  .sknndhu  „SahuHer**  ^  klun/dha, 
^~\-k=kkh  (\'apar.  III,  29)  puskara  y,^ih\nev\Müs''=^pokkhara- 

9- \-t=tth  (Varar.  111,  10)  ((rsfi  „mick"  =ditiki. 
9-\-fh=tth  (Varar.  III,  1)  gö^fhi  „Versammlung**  =s^o^Äi» 
i+t^ah  (Varar.  III.  12)  A<M^a»Hand**  ^hatika. 
•-{-t^kkh  (Varar*  IN,  14)  etmnhka  »^U^tv^  ^khamhha, 
s+ih^Hh  (Varar.  III,  1). 

$^th*=tth  (Varar.  III,  11)  aatht  »Bein«* » 

^.  8-\-p~pph  (Varar.  III,  35,  36)  ga^pa  „ftasen**  ^aappha 
sparga  Bewahrung  =  pAffsrr. 

»-\-p=h  in  (k'm  ^\ -nie  vdspa  im  Sinne  von  „Thrane"  (Varar. 
III,  38)  =  vaka.  Üedt'utet  es  aber  »Dampf,**  so  wird  regelrecht  in 
pph  verwandelt  sstfop/rAo. 
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gJ^immööh  {Sww,  III,  40)  pagHma  «westlich"  =  pat^Mma. 
f+Simnöh  (Varar.  III,  41)m  dem  Worte »fpifiAr/i  «Scorpion*  — 
9Mhttu;  oder  ist  in  dem  Nasal  der  f-Vocal  lU  suchen? 

/.  Zischlaute  yor  Nasalen. 

Varar.  lU,  a2.  33. 

8-\-m=8-\-m=irih  i/i  isma  ^heisse  Jahreszeit"  =»  gimha,  wV 
maya  „Verwunderung**  vimhaa. 

f+»,  (?-fit  =  «/i  Ar«?!«  nKrischna**=A-flw/m.  puti^uutn 

»vegfliessend«  ^panhuda,  «ii<tea„Bad**  — |iAi«iia,  /wafna  »Frage** 

iT.  Hauchlaut  vor  Nasalen  und  Halb voca leu. 

Ä+ft.  A+l,  h^m^nk.  Ih,  mh  (Varar.  Ul,  8.  33)  utkm 
«Feuer- =  pi2r94lAi|ii  „Vormlttsg"  — ptfwat^Ä, 

„tieuiK    =  a/h(ida,  brdhmnna  «Brahmane«  «  vamkana. 

Ä-f  r  =  6Ä  in  dem  Worte  wÄurt/a  „\ ersiori"  ^vebbkala  (Varar. 

111.  47). 

CeMeaaaleigrappea  das  Prtkrlt. 

Vgl.  Lassen.  Institutiones  linguae  pracriiicae  pag.  281. 

kh,  kkh;  gg,  ggh;  iik,       Hg,  ügh, 

dt',  ödh;  ijf),  gffli;  iic,  ikfh,  ng,  ngh. 

tu  tth ;  dd,  ddk ;  nt,  nfhj  nd,  ndh,     ,  »lÄ, 

//,  ith  :  dd,  ddh  :  dr :  nt,  tdlt,  ud,  ndh. 

pp,  pph;  bb,  bbh;  mp,  mph,  mb,  mbh,  mm,  mh. 

Ii,  Ih,  vVf  SS. 

Herabsetsimg  und  Verschleifong  der  festen  CJonso- 

nanten  swischen  Vocalen. 

I.  lerihsetiug. 

Dahin  gehören  Fülle  wie  p=v  (Varar.  II,  lo),  ph=bh  (Varar. 
II.  26),  f^d  (Varar.  11,  20)  t=dh  (Varar.  II,  2i),  th=^dh  (Varar. 
II,  24),  besonders  aber  t=d  (Varar.  11,  7).  Beispiele  für  letztere« 
Fall  sind  :rltf  „Jahresxeit''  =  udü,dgata  »angekommen" äada,haia 
^lu  Grunde  gerichtet**  =  haäa  etc. 
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II,  fenckleilkig. 

Dahin  gehöre  zuerst  jene  FöUe,  wo  der  feste  kwki  von  der 
Aspiration  bereits  ergriffen  ist»  wie  gk,  tk,  dk»  bh=h  (Varar. 
IL  27).  SU  denen  man  auch  den  Fall,  wo  y«=A  ist.  afihlen  kann 
(Varar.  II,  18).  Beispiele:  muftfta  ^Angesicht**  »imiAii,  megha 
^ Wolke«  =wiWm,  gdthd  .,Gesaiig**  =  f/nhd,  badkira  „taub«  =  ra- 
Äir«,  mhkd  „ Versittnuiluiig- =  chdifd  ^Schatten**  =  ^'AöVta. 

Hauptsächlich  aher  sind  jene  Fälle  liieher  zu  beziehen,  von 
denen  Varar.  II,  2  handelt»  woniach  die  nicht  itspirirten  Momentanen 
der  gutturalen,  palatalen,  dentalen  und  labialen  Classe  sammt  dem 
y  (also:  g,  ö,  t,  d,  p,  6»  v,  g)  zwischen  zwei  Vocalen  ver- 
schliffen werden  k5nnen;  z.  B.  nahda  »Ichneumon«*  ^  Jiaäto»  tägara 
«Meer**  ^Mdara»  vadmna  »Rede*'  =  00090,  ragata  »Silber*' »»  raadot 
kria  »gemacht**  »  A-aa,  mada  ^ Berauschung**  i^moo,  vipula 
j^gross**  =s  viula,  giva  „Leben"  =  yiuf  nayaiia  »Auge"  =naana. 

III.  Toede. 

Die  Vocale  des  Prikrit  sind  im  Ganzen  mit  denen  des  Pili 
identisch.  Der  Yocal  f  wird  ebenso  wie  dort  bald  durch  o,  t,  bald 
durch  den  Halbvocal  r  ersetzt 

aj  Der  r-Voeal  =  a  (Varar.  1,27),  z.  B. :  tr na  „Grns" —tana, 

b)  Der  ;--Vocal=«t  (Varar.  1.  28>  z.  B.;  „Blick'*  =. 

c)  Der  r-Vocal  —  u  (Varar.  i,  29j.  l.  B.ipiihivt  »Erde** 
puhavt* 

d)  Der  f-Vocal  =  Halbvocal  r (Varar,  1,30),  z.  B. :  fk^n^mt^ 
rufcfto. 

tf)  Verfinderungen  der  Vocale  o,  1**  ir. 

a  =  i  (Varar.  I,  3)  paki  a  ^vn\''*  =  pikka  :  d  =  i  (Varar.  I,  11) 
sadd  „immer"  =  aai ;  i  —  a  (Varar.  1,  1 3 )  prthivi  „Krde**  =  pukavi ; 
t<  =  a  (Varar.  1,22)  sauktmdrya  „.Ingendlichkeif*  =  soamnlla; 
n  =  a  (Varar.  I,  2ö)  duküla  „Seidenstoff**  =  dualla;  i=u  (Varar. 
1,  15)  ik^  »Zuckerrohr**  uööhü;  u  =  i  (Varar.  I,  23)  puru^a 
(»Mann**  pwrUa;  u^e  (Varar.  I,  26)  nüpura  »Knöchelring** 
neuro;       e  (Varar.  I,  12)  pmf^  »Stück"  =  penfa,  1«» e 
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<yarar.  I,  19)  ni4a  j,Ne9t*'  —  fitf^o.  ic  «  o  (Vararuöi  I,  20) 
iiff^  »Mund,  Rüssel**  =  ton^a. 

Die  Vocale  e  vnd  o. 

Auch  im  Prftkrit  stellen  diese  Vocale  keioe  Giina's  dar,  sondern 
«ind  als  einfache»  mittelseitige  (bald  kurze,  bald  lange)  Vocale  in  be> 
trachten.  Vgl.  dewa  (daim),  neida  (nida)^  ieUoüta  (traUakya), 
Ihrem  Ursprünge  uach  entsprechen  sie  sowohl  altindisehen  e,  6,  als 
«ucli  aU  au. 

\.  e  =  iiUindisch  ai  (Vararudi  I,  35)  iraiiokya  „Dreiwclt"  = 
ieüokka ;  '}t<XoQ.h  wird  ai  im  Präkrit  auch  durch  nl  dargesteiK  (V  arar. 
I,  36,  37),  vaira  Feindschaft      vaXra,  —  e  entspricht  auch 
(Vararudi  1,  K):  tunderot  addhera,  perania  (utundarsfa,  dfdarya, 
paryoHta), 

2.  0  »  altindiseh  au  (Vararad  !•  41):  310110011«  « Jugend*  « 
govvana ;  au  wird  aber  im  Prflkrit  auch  durch  aü  wiedergegeben 

(Vararudi  I,  42):  paura  „Stadtbewohner*  «  paüra. 

e  uiiil  o  Vierden  aus  a/u,  nva,  ayu  zusammengezogen.  (Vara- 
rudi I,  7,  8,  IV,  21)  kdrat/nti  „er  lässt  machen"  =  kdrciii,  avahdsa 
„Lachen**  =  6hd8a,  lavana  „Sah*"  =  lonay  muyära  „Plau**  =  inora. 

Fälle  für  ai  =  t,  1  werden  von  Vararudi  1,  38,  39  und  von 
oti  s  ti  1»  44  citirt«  —  mndhava»  dhirth  wndera  etc. 

Im  der  Silbe. 

Der  Bau  der  Silbe  im  Präkrit  ist  jenem  im  PAli  analog;  noch 
hier  wird  doppelte  Beseichoung  der  Lange  durch  den  Vocal  und  die 
Position  nicht  geduldet,  sondern  muss  Verkfinung  des  langen  Voeals 
(seltener  Aufhebung  der  Verdoppelung)  eintreten;  vgl.  Lassen,  In- 
stitutiones  linguae  pracriticae,  pag.  138. 

Anlaut. 

Im  Anlaute  werden  nur  einfache  Consonanten  geduldet;  Con- 

sonafftengruppen  müssen  entweder  nach  denselben  Gesetzen  wie  im 
Pali  zerstört  oder  durch  Einschub  von  dazwischentretenden  kurxea 
Vocalea  auseinander  gehalten  werden. 

Uber  den  Einschub  von  Vocalen  handelt  VararuiU  Iii,  60»  62, 
413»  64.  ^  kUma,  wi,  9alähd  etc. 


1. 
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A  tt  8  i «  tt  t. 

Im  Auslaute  werden  im  Präkrit  nur  einfache  oder  nasalirte 
Voeale  geduldet  und  vor  den  Nasalen  die  Ltingen  rerkürEt.  —  Die 
momentanen  Laute  fallen  ab  (Vararuci  IV',  6),  s  nach  a  wird  mit 
demselben  -in  o  (Vaiaiudi  V,  i);  nach  /,  u  liillt  es  entweder  ab 
(jedo(  Ii  \\(  rdcii  diese  beiden  gelängt:  aggt,  bhikkhu,  Vuriiruci  V,  18,) 
udei-  geht  in  einen  Nasal  über  (wie  iu  dem  Sultix  Iii  =  Mi«»  Vara- 
rudi  V,  5). 


B.  Formenlelire. 

I.  Nomen. 

Der  Declination  nach  zerfallen  die  Nominalthemen  in  swei 
Gruppen,  1.  consonantische,  2.  Tocalische.  —  Die  ersteren  werden 

jedoch  im  PrAkrit  als  solche  nicht  beibehalten,  sondern  gehen 
entweder  durcli  Abwerfung  eines  scliiiesseuden  Cousonanten  oder 
Hinzuliigung  eines  u  in  voealische  Themen  über  (vgl.  Vararudi  IV, 
6 — 11  ff.).  Die  Themen  in  ~tar  verwandeln  dieses  entweder  in 
-fnra,  tära  oder  -tu  (Vararudi  V,  31 — 35).  Vor  Suffixen  jedoch, 
welche  mit  Vocalen  anlauten,  können  die  consonantischen  Themen 
sieh  behaupten. 

Man  sieht,  dass  auch  im  Prdkrit  die  ▼oealische  Deelination  die 

Oberhand  gewonucn  hat  und  ilarunler  besonders  jene,  welcher 
Themen  in  -a  zu  Grunde  liegen. 

Der  Dual  ist  im  Präkrit  geschwunden;  von  den  Casus  ist  der 
Dativ  durchgehends  au  Grunde  gegangen  und  musa  durch  den  Geni- 
tiv ersetst  werden.  Dafllr  existirt  im  Plural  ein  doppelter  Ablativ, 
der  durch  Zusammensetiung  des  Suffixes  -^os  einerseits  mit  der 
reinen  Ablativform  in  -At,  andererseits  mit  der  Locativform  in  ^ 
gebildet  wird  (hi-to,  sü-to).  Erstere  Form  zeigt  eine  Ursache,  leta- 
lere eine  physische  Bewegung  vuu  einem  Orte  au. 
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1.  UistMilhelie  TkeMei* 


Singular. 

Nom.  pidfi,  rüd 
Acc.  pidnrd,  Idä^d 
Voc  räd 

Gen.  piduno,  ran^»  bhavado 

Instr.  rannd 

Abi. 

Loc.  bhawtdu  mokante 


Plural. 


bhddarot  radn^o 
piäare 


II.  »caUsclie  Theneo* 


1.  MasouUna- 

Singular. 
Nora.  vaöShöf  aggU  bandhu 


Acc.  wu!dkä,  agg%,  bandhu 

Voc.    mcchft.ftgfjtt  bandhu 
Gen.  vaö-     \ii<jtjiss(i  hundhus^sn 
rhassa  \(i(jyino  bandhufio 
Instr.  mädhei^a  aygit^  ban- 

dhtiifd 
ban- 
dh^do 
ba»' 
dh4du 
ban- 
dhu hi 


^vaiökädo  aggido 

jvadökädtt  aggßdu 

jmvehähi  aggthi 
Loc.  mööhe 


aggimmi  ban- 
ähummi 


Plural. 


va44hammi 


wie  Nomin. 

v((('t^hdnn 

rttrvhd/i't 

vac(^heki 

vaöt^hehi 

vacöhäkUo 


aggmo 

aggio 

aggino 


bandhuao 
bamdkünf 
bandkuHO 
bandM 


agqind  bandhund 
(Ujtj  1)1(1  bundhuna 
agyih  l  bandh  ük  i 
oggihi  bandh  nhi 
aggfhUo  bandkükk» 


va^ökem  aggisu  banähüsu 
vaöökeiu    aggUu  bandkM 
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Nnm. 

Ac'C. 

Voc. 

Gen. 
InsU 
Loc. 

AbL 


2.  Fa: 

Sincrular. 

mala,  devi,  öahti 
mäiä^  devt,  bahü 
mdlep  dem,  bahu 

mulih'    dcrlff  bfthvd 
mdldi    dccia  bniina 
devie  bahue 

detii  bahui 

mdlddo  demdo  Oah'nio 
nuilddu  devidu  bnhüdu 
mdldhi  devthi  bahiihi 


Plural. 


mäläo 

mdldtt 

mdldnd 
mdldna 
mdmi 
mdldhi 
mdlAnt 
mdldsü 


I 

/  mdläkUo 
j  mdlätuio 


detio 

de  Vi  II 

devhid 
devti^ 
devthl 
devUii 
devtgu 
devisu 

devikUo 
deviwio 


bahüo 

bahtiu 

bahünd 

bahm 
bakähi 
bahünt 

bahüsü 

b^ühtio 
bahüsuto 


3.  Neutra. 


Singular. 


Nom. 

Acc. 
Voc. 
Gen. 

Inst 

Acc. 

Loc. 


I  dhaj^ä  dahi  maku 

dhana     dahi  mahn 
dhanas$a  dahiasa  ma hussa 
dahino  mahnno 
dhai^e^a  dahi^  mahw^ 

dha^dodahido  nudtüdo 
dhatfddu  dahidu  mah^u 
dhanähi  dahthi  mahühi 

dhnne  dahhnmi  mahummi 
dhanammi 


dhandi 

dhandi 

dhana 

dhandnd 

dhnrtdna 

dhanehi 

dkanehi 

dhiu^hUo 

dha^dtSto 

dhanesu 

dhanesü 


Plural. 

dahtt 

daiiii 

dahuiu 

dahi na 

dahihl 

dahihi 

dahikUo 

dahStSio 

dahtsu 

dahisu 


mahiit 
mahüi 

mahunä 

mahüna 

mahühi 

mahuhi 

makMta 

mahüiuio 

mahüsü 


Pronomen. 
!•  Fttnon* 

Singular. 
Nom.  akd,  hä,  ahaä,  akammi 


Plui-al. 


komm 
Acc.  md,  mmnd 

8iM.  4.  phil.-U«t.  Cl.  IX  Rd.,  UI.  Bft. 


amke 
amhe,  fto 
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Gen,  numa,  me,  mtiggha,  maha 
Inst,  mae^  nuti,  me,  mamdt 
. , ,  (  maitOy  maUfo 

I  mamailo,  mnmndUj  mnmaln 
Loc.  maCt  mai,  mumummi 


amhe,  no,  amhdnä 

amhehi 

amhdhtfo 

amhamto 
atnhesu 


2»  Person« 


Nom. 
Aec. 
Gen. 
Inst. 

Abi. 

Loc. 


Singular.  Plural. 

tä,  (wnd 
täj  tumd 

iu^§ha,  tvfuu  .tumha 

tae,  tat,  te 
tatio,  inltto 
fumado,  tumfidu,  tHnuihi    i  tumhd.vtto 
tae,  tau  tumae,  tumammi  \  iumhem,  ittyy/tesu» 


iumke,  iuj§he 
tumhep  (ug^he,  vo 
iumhdnät  ttujylumäf  po 
tttmhehif  iummehi,  tu^heht 

tNwhfihifo 


IL  Verbuin. 

Das  Vcrbum  zeigt  im  Praknt  gegeiiiilM  r  Inn  Altinüischen  ein»* 
grosso  Hteiüträclitigung ,  sowohl  in  Betreff  semer  Bildungen  aus  der 
Wurzel»  ab  auch  in  BetreÜ'  der  Flexion. 

Von  den  alten  Verbalclassen  sind  zwar  ansehnliehe  Spuren  ror- 
handen»  aber  die  Immer  mehr  und  mehr  zunehmende  Neigniig  der 
Sprache  zur  sogenannten  bindevoealisehen  Conjugation  Usst  sich 

nicht  verkennen. 

Von  tlen  Zeiten  und  Arten  sind  das  Präsens  uiiii  das  Futurum  sammt 
dem  Imperativ  und  theiiweisr  tiem  Optativ  ührii;  geblieben»  wahrend 
die  Aorislbildungen,  das  Präteritum  und  daslmperfectum^nnz  verloren 
gegangen  zu  sein  scheinen.  Sie  werden  sfimmtlich  mittelst  des  Par- 
ticipium  perfecti»  verbunden  mit  dem  Verbum  substanttforn»  am- 
schrieben. 

Das  Passivum  (gebildet  mittelst  -t/a,  z.  H.  (ja)ii)uadi  =  ya- 
myafe,  vvcf^adi  =  ucyate,  khdiadi  =  khddyatc,  vitthtadi  = 
sthiyatä)  und  das  Causativum  (gebildet  mittelst  -aya  (-^'),  z.  B.  bhd- 
redt  BS  bhdvayati,  näsemi  =  ndpayami,  häufig  jedoch  mittelst 
4^ajfii  l-abe}'  a>  B.  madbeki  »  mdödpaga,  modHitd  »  mdM~ 
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payisyämi)  haben  sich  t  rhnlten,  ebenso  die  zum  Verbum  geliin-eiulen 
NominalhiUiiiiiLreii  wie  Inliiiitiv,  (Ircuiuliuin  und  die  Participia  praes. 
^ct.  und  medii,  perteeti  passivi  und  t'uturi  passivi. 

Von  den  Verbalsuffixen  sind  nur  die  activen  (des  Parasmai- 
Itadam)  vollständig  belegbar,  während  die  medialen  (des  Atmane- 
padam)  sich  nur  bruehstuckweise  nachweisen  lassen.  Dies  hat  in  der 
häuOgen  Verkürzung  des  schliessenden  e  in  t  seinen  Grund  (vgl. 
Lassen,  Instit.  linguae  pracr.  p.  162). 


A.  Die  10  VerüalciasHen. 

1.  Starke  Classen. 

IT.  Classe.  fiämi  (aydmi),  bhddi»  thäi  fsthfUiJ,  äemi,  desu 
■äeäi,  amhi,  ntthi,  amha,  aanti. 

III.  Classe.  iHifhadi  (HsthatiJ? 

V.  und  VIII.  Classe.  ^i^omi,  aakkanomit  karomi. 

IX.  Classe.  §A^Ami,  ^d^ddit  ^änihi. 

V.  und  IX.  Classe  (in  die  binde?oca1ische  Abtheilung  fiberge- 

gangen).  »unämU  stunamhaj  sunemi,  cinamhtt^  kunadi. 

2.  Schwache  Ciassen. 

1.  Classe.  pekkhön  i.     /ckhaniy  harai,  sarantit  hasanti,  homu 
Jiosif  hoif  hnmiia,  Itodlm,  hoiiti. 

IV.  Classe.  kuppumi,  khu'fgudu  mannanti. 

VI.  Classe.  disämU  munmsi^  ntdadi. 

X.  Classe.  manfemi,  kdmedi,  aamaitheii,  dnabenti. 


B.  PcriaiaUSifIxe. 


Präsens  und  Futurum. 

Singular.  Plural. 

P«r«tiit  Atmanep. 
1 .  Per«,  -mi  (Fut.-m)  — 


2.  „ 

3.  n 


-31 


-dct-'e 


Psratm. 

•müf  -miu  "fna 
"fthtt,  "ha 

-nti 


Atmanep. 

iflAtff'fltAo 

dhdt  dha 


36* 
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Man  •  r 


Imperativ. 


Singular. 


Plurtl. 


P  a  r  a  s  m. 
1.  Pen.  -tnu 

3.    «    w/ti,  -  t« 


Atmanep. 


Paraim. 
<*lfMI«  1110 


Atiuanep. 
-fnAa 


Op  ta  l  i  V. 


Singular. 

Parasni.  Atmanep. 

1.  Fers.  -«  — 

2.  ,    -  — 

3-     n      —  0)  — 


Plural. 


a  r  u  &  II). 


A  l  III  a  a  e  p. 

dhaf 


C.  (beraiekt  4er  elueliei  leitfamea* 

Präsens.  Parasm.  sing.  1.  pers.  hasdmit  hasami ;  2.  pers. 
hasast;  3.  pers.  htuadit  hoMOl;  plui-.  1.  pers.  hasdmo,  hasdmu, 
haadma,  haiatnoy  haaamuy  hasatna,  hasimo,  hatimu,  hatima;  2.  ps. 
hoMahat  luuaiiha,  ha»iithaf  3.  pers.  hoManti. 

Atmanep.  sing.  2.  ps.  Aata«e,  3.  ps.  hoMode,  ha§ae;  plur.  1.  ps. 
Aasat»^»  AiiMrmAii,  2.  ps.  koBadhä,  hatadka. 

I[nperah\.  I\iiiism.  sing.  I.]is.  hasamu  ;  2.  |)s.  hamhi.  hasu : 
3.  ps.  iiusaäu,  luiüdu ;  plur.  1.  ps.  hasdnio,  husdmu,  h<U€una,  ka- 
$amu;  2.  ps.  hasaha;  3.  ps.  hasantn. 

Atmanep.  sing.  2.  ps.  liasassa,  hasam;  plur.  1,  ps.  Ao- 
Bomka;  2.  ps.  hatadka,  hasadka, 

Optati?.  Parasm.  sing.  1.  ps.  moded,  bkaveä;  3.  ps.  hkate 
hare, 

Atmanep.  Piiir.  2.  ps.  bhancdha? 

Fii  t  II  rinn  Das  Futurum  wird  meistens  aus  dem  Präsensstamme 
und  mittebt  des  Hiirsvücals  i  herausgebildet;  doch  kommen  auch 
Uberreste  der  alten  Bildung,  welche  unmittelbar  auf  die  Wunel 
zurückgeht,  und  ohne  den  Hilfsmal  «gebildet  whrd»  Tor. 
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Id  die  erster«  Kategorie  gehören : 

Sing.  1.  ps.  gaddhi$9ä,  diffhistä;  2.  j^.  gMkinaH;  3.  ps. 
■nmUiaäh  mu^öiatadi,  kuppistadt;  pltir.  1.  ps.  gänindma;  2.  ps. 
ma^uaha:  3.  ps.  mun^mandL 

In  die  letztere  Kategorie  geboren  (Varar.  VU.  16,  17): 

daSShä  drak^ydmi,  ro^^hd  —  rotsydmi,  t^heöi^hd  =  öhe^ 
tsydmi,  bhoddhd  —  hhofcffi/thii  etc. 

Die  alte  Lautgru|)|ic  -si/  kunu  neben  lU  iu  l  ogre! rechten  -ss  auch 
durch  -h  ersetzt  werden.  Dadurch  eutbtehen  Futuiformen  in  -hami, 
'himi,  z.  B.  htmhämi,  hanhimi  (Varar.  VII.  16). 

I.  Participium  praesentis  in 

Daren  Gndet  sicli  nur  die  erweiterte  Form  in  -^ania,  z.  B.  sap" 
panta,  ktmanta,  sunanta,  na6^ania.  Es  wird  diese  Form  aticb  hanfig 

auf's  Passivuin  übertragen,  i.  B.  aiödatUa  »  sicyamuHu,  puiyyania 
~  puyyamiina  etc. 

U.  Participium  praesentis  in  -m^na. 
khaggamdna,  iddhiamdifM,  vädiamd^a  etc. 

III.  Participium  pcrfecU  pas^ivi  in  -ta  und  -na. 

l(ul(ia,  nuda  (^nita )t  kau  =  A*/*/«,  harida  =  /ir/a,  sumarida 
=  smrtüt  yhim,  runna. 

rV.  Participium  futuri  passivi  in  -jfa»  antya  und 

'•tavya, 

a)  ga:  kdriot  ka^ga  =  kdrya, 

h)  aniya:  Mumdra^fot  karanij^a» 

c)  tavyd:  kddawa,  genhidawa,  «umdawa  etc. 

Infinitiv,  rattü  «  mkfü,  nedu  =  «^/m,  bhodü  oder  bhavidü 
=  bhavifü,  swiidu  =  frd/w,  gaöökidü  =  gantü,jnuredu  = 
rayitü»  yivdbedü  —  f'/irä jidi/iiu. 

Gerundium,  im  Gegensätze  zum  Fall,  wo  die  tonn  in  'tvd 
die  überwiegende  ist,  wird  im  Pr^krit  die  Form  in  -Ina,  -^na  selten 


M  0  J 1  •  r 


gtbratu  lit  (kndutt  —  krtvd ,  gadna  =  gaivd),  dagegen  die 
Form  in  -iVi  häufig,  in  gewöhnlicher  Rede  fast  ausschliesslich 
angewendet;  s.  B.  twnoria^smrtvd,  gaddhia^ffotod,  gemkiassi 
grhüvd  etc. 

Die  PAliform  in  tvdna  lautet  im  Präkrit  «-IfZ^a,  -üna,  z.  B.  dgoK-- 
tüi$a,  =  ägatya^  mari4ifa  »  mftvd,  lahtüna  »—  iabähvd. 

Wenn  wir  nun,  nachdem  wir  das  Pr^krit  der  leichtem  Verglei- 
chung  wegen  in  Iiurzer  Skizze  TorgefOhrt  haben,  das  Verhaltniss  des 
Päli  zu  demselben  ins  Auge  fassen,  so  ergehen  sich  uns  folgende  fOr 
die  Charakteristik  beider  Sprachen  wichtige  Punkte. 

Im  Laiitinvent;«!-.  sdwie  in  der  Ufdentuiü^  der  einzelnen  Laute 
im  \  eriialUiii)»  zu  den  entb{>i-echenden  alliiKÜschi-i)  zeigt  sich  keine 
Abweichung  zwischen  Päli  und  Pr4krit.  mit  der  einzigen  Ausnahme» 
dass  im  Prtkkrit  die  Cerebrallaute«  und  darunter  besonders  das  ^  eine 
etwas  grossere  Verbreitung  gewonnen  haben. 

In  beiden  Sprachen  werden  die  ursprönglicbeu  Consonanten- 
gruppen  nach  denselben  Gesetzen  zerstört;  das  PAIi  erlaubt  jedoch 
einzelne  Consonantengruppen ,  welche  das  Präkrit  durchaus  nicht 

duldet. 

Die  Scliwächung  und  Veränderung  der  Yocale  nimmt  in  beiden 
Sprachen  denselben  Gang. 

in  Bezug  auf  den  Bau  der  Siibe  und  des  Wortes  befolgen  beide 
Sprachen  dieselben  Gesetze. 

Pili  und  Prikrit  weichen  jedoch  in  wesentlichen  Punkten  von 
einander  ab,  nSmIich  erstens  darin,  dass  dasPrIkrit  anlautendes  ^  in  g- 
verwandelt,  während  dies  im  PAH  nicht  Torkommt,  und  zweitens 
darin,  dass  das  Prakrit  momentane  nicht  ajjpirirte  Laute  zwischen 
z\>  ei  Voralen  verschleifen  kaiui,  während  das  Paii  nicht  die  leisesten 
Spuren  für  eine  .solche  Erscheinung  darbietet. 

Durch  die  beiden  letzten  Punkte»  sowie  durch  die  etwas 
sehwankende  Behandlung  der  Consonantengruppen  erweist  sich  das 
Päli  dem  Prdkrit  gegenflber  schon  in  lautlicher  Beziehung  viel  alter- 
thfimlicher. 

Letztere  Ansteht  wird  durch  die  Betrachtung  der  Formenlehre 

bestätigt. 

\\  iilirend  das  Pr;'<krit  den  Dativ  beim  Nomen  ganz  verloren  hat,, 
haben  im  Pali  die  Themen  iu  a  denselben  erhalten;  das  Sutlix  des 
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iustrumeatal  PluniHs  hat  im  Päli  ia  der  Furm  -bhi  den  Labial  geret« 
tet>  wahrend  im  prikritischen  hl,  hi  sich  keine  Spur  davon  eiitdeckca 
lässt.  Das  Neutrum  des  ?M\  bietet  im  Nominativ,  Aceusativ,  Vocati? 
des  Plurals  die  Formeu  -dni,  -tni,  -iini;  dieselben  Bildungen  lauten 
im  Mkrit  in  -41,  -17,  «4»  aus,  was  eine  Verflüchtigung  und  Ver- 
schmelsufig  des  Nasals  mit  dem  ihm  folgenden  Vocale  Toraussetst. 
Die  Feminina  in  -<l  haben  im  Prdkrit  für  Genitiv,  Instrumental  und 
Loeal  eine  einzige  Form  in  -dt'-di;  das  Pali  bietet  wolil  dieselbe 
Erscheinung,  aber  seine  Form  in  (h/a  (aus  -tij/d,  ilyds,  (hjtii  und 
»^^17/1  entstanden)  steht  den  ursprüngliclien  Bildungen  näher.  Sie  bildet 
gleichsam  den  Übergang  von  den  aUindi«cbea  zu  den  Pr^kritbil- 
düngen. 

Ein  Zeichen  grosserer  Jugend  des  Prikrit  gegenflber  dem  Päli 
durfte  auch  die  Übertragung  des  -m  auf  den  NomiuatiT  der  Neutral- 
themen in  -I  und  -n  sein;  im  Pali  ist  dies  bekanntlich  nur  im  Accu- 
sativ  gestattet.  In  dieseihe  kate<;orie  i^eliörijj  betrachten  wir  auch  die 
Häutung  von  Sullixen  in  -ht-to,  -su-to  =  -hhis  -\-  (as,  suus  -\-  las, 
welche  an  spätere  Sprachzustaade  erinnert  und  im  P^i  keine  Ana- 
logie findet 

Beim  Pronomen  sind  die  Pdliformen  Instrum.  may^,  twiydt 
tayd.  Gen.  Dat  mayhdt  mdyhow  tuyhd,  iuyha  gegenüber  den  prä- 
kritischen  Instr.  mae,  mal,  tae,  ita.  Gen.  mngyha,  tugfjha  hervor- 
zuheben. Nann  iitlich  die  beiden  letztern  sind  ohne  die  IVdi-Mittel- 
formen  mit  den  altindischen  mahija,  tubhyd  nicht  leicht  in  Zusam- 
menhang zu  bringen,  daher  auch  Lassen,  der  dieses  Verhältniss  nicht 
genügend  berücksichtigt  zu  haben  sdieint,  die  Priikritformen  un- 
richtig erklSrt  (lastit.  ling.  pracr.  p.  219  und  271). 

In  Betreff  des  Verbums  zeigt  sich  das  Pjili  den  Priikrit'Dia- 
lekteii  gegenüber  auf  einer  primitiveren  Stufe.  Schon  der  Besitz 

zweier  so  wichtigen  Formen,  wie  sie  das  Pali  in  den  Aoristbildungen 
aufweist,  spricht  lür  eine  IVi-^ehf*  Lelitn-^kralt  der  Sprache.  Leider  sind 
wir,  da  die  Helene  fiir  die  Prakritlormen  dem  Drama  entnüninien  sind, 
und  epische  und  didaktische  Stücke  unsgegeuwärtig  mangeln,  über  den 
Umfang  der  Verbalbildungen  nicht  so  genau  unterrichtet  als  es  die 
Wichtigkeit  der  Sache  uns  wfinschenswerth  erscheinen  liesse.  Im 
Ganzen  jedoch  dürfen  wir  die  grossere  Alterthumlichkeit  auf  der 
Seite  des  Pili  foraussetzen. 
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ÜberMii  keii  wir  nun  zum  Schlüsse  die  von  uns  herTorgehobe- 
ncn  Zuge,  köiineü  wir  mit  Sicherheit  beliiiupteti,  dass  das  PAIi  auf 
eiaer  älteren  Stute  steht  ais  die  von  den  iodificUeu  Grammatikern 
uns  überlieferten,  namentlich  in  den  Dramen  aufbewalirteii  Pr^krit^ 
dialekle,  da«8  mithin  —  da  Pili  und  Pr^it  auf  eine  beiden  ge- 
meinsame nahe  Quelle  hinweisen»  —  die  Blutheaeit  desPflIi  derFiri» 
nng  der  Prikritdialekte  durch  die  indischen  Dramatiker  Torangie- 
gangen  sein  muss« 
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fiericfaUgiagei. 

WShrend  des  Druckes  der  beiden  rorangehenden  AufsStse  sind 

mir  einige  sinnstorende  Druckfehler  entgangen,  so  wie  a  n  Ii  in  der 
Zwiseheuzeil  mehrere  damals  irrig  aulgefasste  Punkte  klar  gewurilen. 
Icii  erlaube  mir  im  Nachfolgenden  ein  kurzes  Verzeiehuiäs  derselben 
beizufügen : 

L    Seite  9,  Zeile  13  statt:  altind.  dfaüika  lies:  altind.  •dfamha. 
»   9   »    iS   n    vttdUa  n  ffodifa 

»10    n    32  ist    Hwva  Begierde altind.  dgraya 
zu  streichen.  Das  Wort  lautet  in  den  Texten  der  nordliehen  Bad- 
dbisten  äprava  (Bamonf.  Le  lottis  de  la  bonne  loi  pag.  G65). 


s. 

10. 

Z. 

33  statt  klyat 

lies: 

hiynt. 

19 

13 

if 

3 

r> 

tappuriaa  dieser  Mann  „ 

tnjjjnfn'sfi  solcher  Mann 

jp 

13 

ff 

6 

n 

weisse  Wasserlilie 

» 

blaue  W  asserlilie. 

f) 

13 

n 

13 

n 

udghdiana 

n 

udghäsana. 

19 

15 

•» 

2 

n 

angesprochen 

m 

Terschmäht. 

*» 

15 

ff 

33 

ff 

midyati 

» 

rnddyaU. 

ft 

15 

ff 

34 

f» 

er  wird  wahnsinnig 

m 

er  wird  aufgeregt. 

S» 

17 

ff 

12 

I» 

altind,  mgrddha 

ft 

altind.  nyagrddha. 

ft 

17 

f> 

29 

>» 

indriya 

ff 

indriya. 

n 

18 

n 

2 

*» 

inriyate 

»» 

mriyate. 

n 

18 

Ji 

3 

» 

ftfpftcnUa 

n 

(ilpacnita. 

*t 

18 

ff 

24 

mmiapa 

ft 

Ji 

19 

f» 

4 

w 

altind.  ndhvika 

r> 

altind.  ''aäkvika. 

n 

19 

fr 

9  ist  pasii  blickend  s  altind.  *pagvi  zu  streichen. 

n 

21 

ff 

29  statt  ihif^dto 

lies: 

^kar-yä-^a. 

n 

24 

n 

4 

f> 

trgöikd 

ff 

n 

24 

ff 

28 

ff 

altind.  bkai^ma 

ff 

altind.  *bhai8ma* 

m 

25 

w 

4 

n 

jimha  Zeichen 

gimka  krumm. 

f» 

27 

n 

6 

n 

dyasmd  verehrungswärdig  lies:  dyasmd  bejahrt 

verehrungswiirdig. 

n 

27 

ff 

30 

ff 

rimökhn.  .  .  vimok»a  lies; 

:  vimokka. .  .  vi^mok^a 

» 

29 

ff 

15 

r» 

saiiautUaiia 

n 

sanantana. 

n 

29 

ff 

IG 

fi 

aiiga 

ft 

naiigay 

m 

30 

ff 

28 

n 

39 

fldsayati* 
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MfilUr.   Beltrif«  sw  KiiuitftiM  der  PAU-Spneb«. 

II.  Seite  257  (15)  ist  beim  Optativ  -ä  aus  der  Heihe  der 
Atmanepada-Suffixe  zu  streichen  und  neben  -mi  zu  den  Parasraaipada- 
Suffixen  zu  stellen.  Der  Optativ  hat  nämlich  im  PAIi  swei  Formea: 
eine  alte  (mit  den  Imperfect-Aorist-SufBxen  bekleidete)»  von  welcher 
nur  die  1.  und  3.  Person  singul.  und  die  3.  Person  pluraL  f^^,  'CO* 
-ff)  öbrig  geblieben  sind ,  und  eine  neue  (mit  den  PrSsens-Suffixeo 
bekU'iilete) ,  zu  welcher  die  1.  und  2.  Person  singrul.  und  plur.  ge* 
lioi-en.  Darnach  stellt  sich  die  Lbersicht  der  Optativ-Sutiixe  folgeuder* 
massea  dar: 

Parasmaipadam. 
Alte  Form.  Neue  Form. 

1.  Person        -a        —  -tu»  -ma 

2.  Person        —       —  -s*  -//i« 

3.  Person        -(t)     u  —  — 

Atmanepadam. 

Belegbar  nur  die  3.  Person  singul.  -thii. 

Auch  beim  Futurum  ist  -ß  aus  der  Reihe  der  Atmanepada- 
Suffixe  zu  streichen  und  als  Parallelform  zu  -mt  (nach  Analogie  des 
Conditionals  gebildet)  zu  stellen.  —  Es  stimmt  somit  diese  Form 
mit  der  prdkritischen  aufs  vollkommenste  überein. 
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ßei'ielit  über  die  im  August  1868  in  OherösteiTeieh 

m 

angestellten  WeisthQmer-Forsehungen. 

Von  Hans  LambeL 

VoD  der  Weisthümer-Commission  mit  der  Yervollstfindigung  der 
bereits  zusammengebrachten  Zahl  oberosterrelchischer  Weisthumer 
beauftragt  und  mit  den  notbigen  Reisemitteln  ausgerüstet,  begab  ich 
mich  Anfangs  August  zunSehst  nach  Linz,  um  die  für  mich  von  der 

Cüiumission  trhoteiien  Eiii^irehlungsschrciheu  an  die  k.  k.  Bezirks» 
äiiiter,  Gf lueiiiiievurstelur,  sowie  aii  die  hw.  Stillsvorslände  und 
Oi'canatc  von  der  k.  k.  htallüalterei  und  der  Landeshauptinannschaft  in 
Emptaiigzu  neiiiueii.  Dieselben  wurden  mir  sowohl  von  Herrn  Hofratli 
Ritter  von  Schurda  als  dem  Herrn  Landeshauptmann  Dr.  Eigner 
bereitwilligst  ausgefolgt,  und  gleich  zuvorkommend  ertheilten  mir  die 
beiden  Herren  die  Erlaubniss  zur  Durchforschung  des  Statthalterei- 
archirs  und  der  landstSndischen  Registratur.  In  den  ersteren  fanden 
sich  Ehafte  von  Haag  (in  zwei  Exemplaren),  Schenken feldt 
(eine  collationtrtc  Abschrift  von  17»?  nach  einer  älteren  von  1636), 
Wesenurfa  h  i'  und  W oll'seeg,  sammtlieh  bisher  unlifkiiimt.  Minder 
belaii'4riMi*li  war  die  Aui»beule  im  landständisehen  Archiv,  iiuK  [n  hier 
nur  ein  Lxtraet  aus  dem  Pantaiding  von  Perg  sicli  tand,  wohl  dem- 
selben vou  dem  der  rontinission  schon  von  anderer  Seite  Kenntniss 
zugekommen  war  (vgl.  Siegel  in  d.  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  W. 
Bd.  53.  S.  369).  Dagegen  theilte  mir  Herr  Carl  Proschko  zwei 
Pergameuthandschriften  des  Marktes  Sehwertberg  mit,  die  von 
der  Marktgemeinde  bei  Gelegenheit  einer  Petition  an  den  oberSsterr» 
Landing  eingesandt  wurden  und  d.  Z.  im  landstandischen  Archiv 
aut'beu  .liii  t  werden.  Von  einem  einst  vurh;indenen  mm  verschuüi'iien 
Pantaiding  von  Steiregg  erhielt  ich  ebenda  Noli/ ,  mit  dem  \  er- 
sprecUeu  von  Seite  des  Herrn  Landeshauptmanns  als  Massenvertreter 
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der  Weissenwolfschen  tirbschaft,  falls  sich  das  Deukoial  noch 
linden  sollte,  es  der  Akademie  zur  Veriügun|^  2a  stellen. 

Nachdem  ich  mich  noch  mit  Herrn  Custos  Ehrlich  am  Museam 
Francisco-Carolinum  und  dem  hw.  Herrn  Probst  J.  StQla  in  St  Florian 
fiber  den  weiteren  Reiseplan  besprochen  und  mir  Winke  erbeten 
hatte  fiber  etwaige  besonders  lu  berficksichtigeiide  Fondorte,  begab 
ich  mieh  über  Aschach»  wo  wohl  MarktlVeiheiten  aber  kein 
Pajitaitüiig  Vorhanden  »ind,  nach  Neu  haus,  dessen  jetziger  Besitzer, 
Herr  von  Hliuik,  mir  die  iliih  son  der  Iröheren  Herrschaft  zurück- 
gelassenen Archivreste  bereitwillig  zeigte,  tici  der  vollständigen  Un- 
ordnung jedoeh  ,  tu  der  dieselben  sich  befanden,  war  an  ein  Suchen 
lücht  au  denken,  und  ich  musste  mich  vorlftufig  mit  dem  freund- 
lichen Versprechen  des  Herrn  Besitsers  begnflgen.  wenn  sieh  bei 
der  Ordnung  dieser  freilich  fOr  den  vorliegenden  Zweck  wenig  Ter- 
sprechenden  Archivreste,  die  er  fiir  diesen  Winter  in  Aussicht  genom» 
men,  doch  noch  etwas  finden  sollte,  es  einzusenden.  In  Lempach 
blieb  meine  Durchforschung  des  Gemeindearehivs  erfolglos,  wiewohl 
ich  in  (icm  Orte  noch  eine  freilich  stark  vejblaü»le  Erintiernng  nn  die 
alten  Ehalte  fand.  Herr  lelizenthaler,  jetziiier  Besitzer  von  H  a  n  a  r  i  d  I . 
das  ich  durch  die  Erfahrung  in  Neuhaus  gegen  üerrschaUsbesitzungea 
die  in  letzter  Zeit  in  neue  Mfinde  gekommen,  misstrauisch  gemaelit, 
bei  Seite  gelassen  hatte»  theilte  mir,  da  ich  ihn  aufailig  in  der  dorti- 
gen Bezirkshauptmannschaft  traf,  meine  Vermuthung  bestfitigend  mit, 
dass  man  ihm  nichts  als  Rechnungen  und  auf  die  wirthschaftliehen 
Angelegenheiten  des  Herrschaftssitzes  bezQgliches  zurGckgelassen. 
Nicht  glüeklieher  war  ich  auf  Altenhof,  dessen  Be«:it7.er,  Graf  v. 
Salburg,  mich  an  seinen  t  der  mir  abrr  erklärte,  der 

Znstand  des  herrsehaftliehen  Arehivs  st-i  der  Art,  dass  au  eine  Durch- 
suchung nicht  zu  denken  sei.  Erst  in  Hofkirchen  gelang  es  mir 
wieder  durch  die  GelTdligkeit  des  dortigen  Burgermeisters  Herrn  Joh. 
Rauscher  ein  Weisthum  von  148tf  in  zwei  Abschriften  von  1621  und 
1743  SU  entdecken.  Ebenso  fand  ich  in  Putsl  eins  torfein  Ehehaft 
von  1626,  dessen  Einsendung  dem  Versprechen  des  Herrn  Bttrger- 
meisters  Stephan  Hinterberger  gemSss  bereits  erfolgt  ist.  In  Sar» 
leinsbach  theilte  mir,  nachdem  ich  das  Marktarchiv  umsonst  durch- 
sucht hatte,  der  hw.  Herr  Deehant  Anton  Sliessberger  zuvorktunnimd 
ein  Kliaft  v<mi  mit,  das  er  in  seiner  V  erwalirung  hat.  Auf  SeliM.^> 
iSprinzeustein,  wo  ich  mir  Ausbeute  versprochen,  blieb  meine 
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BemOhuDgp,  das  Arebir  ztt  sehen,  vergebens.  InRolirbach»  dessen 

äusserst  verwahrlostes  Archiv  ich  unter  reger  Theilii;tlii  ic  der  Markt- 
vorstiindp  durchsuchte,  faiiil  .>,ieh  nichts »).  elieu  sc»  wenig  auf  dem 
nahegelegenen  Sehlnss  Berg.  Lu»  so  ln'>>er  erging  es  mir  im 
Kloster  Schlägi,  dessen  hw.  Herr  Prälat  Dom.  Lebschy  mich  nicht 
nur  freundlichst  aufnahm,  sondern  auch,  nachdem  er  mir  Einsicht  in 
den  Catalog  des  Archivs  verstattet»  die  von  mir  bezeichneten  Nummern, 
hinter  denen  ich  etwas  vermuthen  konnte ,  selbst  aushob.  Es  fanden 
«ich  daselbst  drei  Handschriften  des  Ehafttaidings  von  Aigen,  su  denen 
eine  weitere  Nachforschung  in  Aigen  selbst  noch  eine  vierte  hinzu- 
brachte und  ausserdem  zwei  vollstSndige  Ahschriften  des  Khafts  von 
Haslach  und  ein  Kxtrahirtes  \  niiinus  aus  demselben.  Ausflüge  von 
Seliliigl  aus  nach  Peilstuin  und  Helfenberg,  wo  mir  die  Freund- 
lichkeit des  Herrn  Grafen  v.  8eau  Einsicht  in  das  wohlgeordnete 
herrschaftliche  Archiv  vergönnte,  blieben  erfolglos,  ebenso  nachtrag» 
liehe  Nachforschungen ,  die  mein  Freund  Herr  Stiütsbibliothekar  Dr. 
Adolf  Glockseisen  in  Haslach  und  Lichtenau  fflr  mich  anstellte. 
Dagegen  gelang  es  in  dem  sauber  geordneten  Marktarchiv  su 
Neufelden  gleich  im  ersten  Anlauf  das  'Pantäding  puechlain* 
des  Marktes  von  aufzufinden,  dessen  Einsendung,  von  Herrn 

Bürgermeister  Seliiitzenberger  freundlich  zugesagt,  auch  bereits 
erfolgt  i<!t.  In  Ottenslicim  Inaehte  die  genaue  Durelisueliung 
des  IVeilicli  ganz  in  L  nordnuug  gerathenen  Marktarchives  zwei  Ab- 
schriften eines  Ehatttaidiugs  von  1470  ein  -). 

Von  da  nach  Linz  zurückgekehrt,  wendete  ich  mich  zu  einem 
gleichen  Ausflug  ms  untere  Mühl  viertel.  InHelmansöd,  wohin  ich 
zuerst  kam»  war  nichts  zu  finden.  Ein  Brand  im  J.  1804  hatte»  was 
etwa  an  Documenten  vorhanden  war,  vernichtet.  Woher  Grimm  die 
Weisthfimer  3 ,  684  mitgetheilten  Bestimmungen  aus  einem  Eha(l<- 
taiding  dieses  Orts  genommen ,  weiss  ich  nieht.  Auch  in  Kurzen- 
Zwettl  suchte  ich  vergebens.  Von  diesem  Orte  ist  der  Conimission 
übrigens  schon  früher  von  anderer  Seite  ein  Taiding  zugekommen 
(Siegel  a.  a.  0.  S.  368);  auch  Grimm  theilt  (a.  a.  0.  Aum.  2}  eine 

Ein  Ehaft  von  Rohrbach  finde  ich  in  einer  Münrhnerbanflscbrift  des  16.  JIM.  hti 
Schin«>ller,  Die  deutschen  Handsctirifti  d  N.  'ilä?.  Bd.  1,  2rt4. 
•}  Von  dem  Vorhandensein  eines  Taiilin-^s  ;ius  »lieseni  Orte  war  der  CommissioQ 
schon  früher  von  Minderer  Seite  Kenu(ui»s  zugekoauueu  ,      Siegel  a.  n.  O.  S.  369» 
wo  Ottersheiin  woU  Drackfeblertlir  Otteaaheim  ist. 
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Kestimmung  aus  mir  uiil)L'kannter  l^ui^lk«  mit.  GlMckliclior  war  ich  iii 
Oberneiikirchen,  wo  siclj  ein  Ehafttaiiiiiig  von  148ä  in  gleiehalter 
Aufzeiclinnttir  und  in  Leonfeiden.  wo  sich  ein  Taiding  von  1435 
in  zwei  Handschriften  vorfand.  In  Reichenau,  von  wo  schon  durch 
das  Museum  Franciseo-Carolinum  der  Commission  eine  Copie  der 
Erneuerung  der  alten  Freiheiten  von  1495  zugekommen  wwr  (Siegel 
a.  a.  0.  S.  369) »fand  ich  noch  eine  spatere  Erneuerung  ausgestellt 
im  J.  1644,  und  in  Schenkenfelden  die  collationirte  Abschrift 
des  Ehafttaidings  dieses  Ortes  von  IG.IG.  nach  der  die  Abschrift 
V.  17J>7,  die  ich  im  Statthaltproiai-rliiv  zu  Linz  eiitdfi-kt  hntte. 
aiigelei  tii^t  ist  fs.  n.  S.  J)ie  Einsendung  dieser  alteren  Abschrift 

verweigerte  der  Marktvorstand  Herr  Lor.  ßenischek  trotz  allen  Vor- 
stellungen, das  ein7.ige  Beispiel,  das  mir  auf  der  ganzen  Reise  vorkam. 
inFreistadt  wurde  mir  im  herrschaftlichen  Archiv  ein  Verzeichniss 
der  daselbst  befindlichen  Urkunden  freundlich  zur  Verlugung  gcüteltt ; 
«in  Weisthum  fand  ich  wider  Erwarten  nicht.  Im  städtischen  Archir 
war  eine  planmftssige  Nachforschung  bei  dem  damaligen  Zustand 
desselben  nicht  thuniich,  trotz  allem  freundlichen  Entü:egenkoinmen; 
sie  wäre  einer  Ordnung  des  Arehivs  gleich  gekommen.  Ich  musste 
mich  daher  mit  den)  Vei'sureehen  der  KiH>einiung  he'jnugen ,  falls 
der  Zulall  etwas  ans  Licht  hriitiite,  um  so  mehr  als  der  Urlaub,  den 
ich  zum  Zwecke  meiner  Reise  von  der  k.  k.  Horiubliothek  erhalten 
hatte»  bereits  zu  Ende  ging.  Somit  musste  ich  meine  Nachforschungen 
flir  diesmal  abschliessen ;  ist  das  Resultat  derselben  auch  gerade  kein 
glänzendes »  so  hat  sie  doch  aus  fünfzehn  Orten  mit  Ausnahme  eines 
einzigen  ganz  unbekannte  Taidinge  zum  Theil  in  mehrfacher  Ab> 
Schrift  eingebracht  und  der  Hoffnung  Raum  gegeben»  dass  weiteres 
Nachspüren  nicht  ohne  Erftilg  l)leiben  dürfte. 

Im  Folgenden  stelle  ieh  ein  alpliahetis  lies  Verzeichnis^  der 
gefundenen  Stücke  nach  den  Orten  mtl  kurzer  Beschreibung  der 
Handschriften  und  Angabe  des  Fundortes  zusammen. 

I.  Algen. 

Ä.  Pap.  17.  Jh.  48  beschriebene  Bll.  4*  im  Archiv  des  Klosters 
Scblägl.  Kasten  B.  'Aigner  Marktsachen*. 

Bl.  i\  *Priuitegien  vnd  freihalten  denn  Marckt  Aygen  Betrefient* 
(roth.)  Hierauf  folgen  bis  Rl.  11*  Bestatigungsbnefe  (1362—1598). 

11'  unten  rolh:  Das  eliehaflftäding  so  diirlich  in  Offner  besetüler 
jschranen  vnudter  dem  hellen  hiuicll  verlesen  soll  werden'. 


Bericht  üb.  d.  i.  Aug.  1B6S  in  Oberöst.  tia^e»t«;llt«n  Weisltiumer-Furschungeii.  4)0  7 

16^  ^Reformation  vnd  new  (roth)  gestelte  Ordnung*  ete.  durch 
^Hfttthiam  Brobsten  zum  SchliigP  6.  Marz  i581. 

2ö\    Ein  andere  newc  Refor(roth)mation  vom  Herrn  Brobsten 
{Ai»t  Wenzesl.uis)  dem  Marekht  Aigen  zuegestell'(12.  Nov.  1599}. 
34'.  'Gemeines  Marckhts  Rocht  vnd  EhehattV. 
ß,  Pap.  17.  Jh.  31  beschr.  1)11.  4"  w.  o. 

T);i«  von  Abt  VVenzeslaus  aufgpnVhtete  Taiding  erneut  durch 
Abt  Wilbolm  1625.  Das  Ebaft  beginnt  Bl.  4'  Naebgesehribne  Articl 
sollen  als  Marckhtrecht  vnd  Ehebaft  alle  Quatember  auf  dem  Rath- 
•haass  gannzer  gemain  Torlosen  vnd  Ton  Menigclieh  derselben  ge- 
horsamblich nachglebt  werden*. 

C,  Pap.  17.  Jh.  18  beschr.  BU.  fol.  im  Archiv  des  Klosters  Schlägl 
'Naehtrair.  Fase.  2"  N.  1'. 

'iMareklit  Ordnung  Vnd  EhehaflH  Tüdtiug'  (autgerichtet  durch 
Abt  Andreas  15.  Dec.  U>71)  ). 

J}.  Pap.  1701.  13  Bll.  lol.  im  Marktarcliiv  zu  Ai«:en. 

'RenoTierte  Marckhts  Ordnunji:  oder  F^hehafiU  Tadtung  geben 
Tndt  vorgeschriben  von  .  .  .  Siärdo  Abbten  desz  löbiieben  SUkfft 
Tnd  Closters  Schlögl  ...  den  29.  Juny  Anno  1701*.  Mit  Siards 
Unterschrift  und  Siegel. 

S*  laag. 

A.  Pap.  fol.  1712.  im  Linzcr  Sfatthalterei-Arehiv  XXXI. 

Bl.  16'' — 32"  Gemain  es  marckhts  recht  vnd  ehehaft. 
Nachöfcfchrihen  articul  sollen  als.s  (ie>  niarkhts  recht  viid  ehehaft, 
so  ein  neuer  richter  erwühit  oder  der  alt  wider  bestätt  ist,  Stephani 
im  Weinacht  foirtag  ganzer  gmnin  daselbst  verlesen  vnd  von  mdnigiicb 
denselben  geborsamblich  gelebt  werden'. 

B.  Päp.  fol  1742.  ebendaselbst  XXXI.  N.  21.  von  BU.  14'  an. 
Gleichlautend  mit  A. 

3.  laslach. 

A.  8  besebr.  Bll.  fol.  Dem  Original  gleichlautend  befundene 
Copie  ailuai  Ii).  Martii  A".  1GÜ2  ,  im  Archiv  des  Klosters  Schlägl. 
Kast.  E.  Herrsch.  Haslach  Lade  I.  Fase.  1.  N.  6. 

'Wir  Pettp  Woekh  Herr  zue  Uosenhert^k  etc.  Hei^ierender  Herr 
4es  Hauses  Rosenbergk  etc.  Thuen  khundt  hiemit  aliermenigkhlich* 
das  fQr  vnnss  erschinnen  vnsere  vnderthanen  vnnd  Hebe  getrewe 
Richter  vnd  rath  sambt  der  ganzen  Gemain  des  Marckhts  Haßlach 
Xjanndts  Österreich  ob  der  Ennss  vnnd  brachten  vnss  fKer  etUche 
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lusammen  getragene  «rtädiul,  deren  Sie  bey  Gemaiiies  Marekhts 
Ehehafflen  Lauth  eines  hierüber  habenden  auffgelegten  priefflichen 
Scheines  von  Alters  hero  in  erblichem  brauch  gewesen »  Welliehe 
Punctcn  vnd  Articul  von  wortt  eu  wortt  laufen  wie  volgt*  etc  Con- 

firmationsilatum:  Geben  auf  vnserem  Schloss  Beheimiscliea  Crum- 
baw  den  17.  Februari  Anno  lö94.  Peti*  Wakh  Herr  zu  Roseuberg'. 

B.  Pap.  1612.  6  mi  t'ol  w.  o. 

'Gemaines  Marckhts  Haslach  Vhralte  £hehaft  wie  es  mit  dem 
Gericht  vnd  in  vil  anderweg  von  alter  her  geiialten  worden ,  so  tob 
dem  Herrn  von  Rosenberg  etc.  in  Zeit  Caspar  Ottes  Inhabnng  ge- 
ferttigt  worden*.  Gleichlaufende  Abschrift  von  A. 

C.  Pap.  1647  (16.  Oct)  1  Bl.  fol.  w.  o.  Fase.  Y.  N.  10. 
'Extrahiertes  Vidimus  auss  der  Hasslacher  fihaift  vnd  andern 

Khayl.  vnd  Erzherzogischen  Confirmirten  Priuilegien  betr. 

Demnach  auss  vnsern  Alt  Rossciibergischen  wie  auch  scithero 
von  Ihrer  lioLhfürst.  durchl.  Erzherzogen  Leopold!  Wilhelmi  zu 
Österreich  etc.  Uischol'en  zu  Strassburg  vnd  Passaw  etc.  Seithero  ge- 
nedigisten  couiirmirten  EhehatTt,  Obinanbrief  vnd  anderen  Privilegien. 

Ain  llurgerschafft  Jährlich  ainem  Obman  vber  naehbenanten 
Herrscbafft  vnd  bürgen  gehOlit  neben  etlicher  holshaider  aue  er- 
wdhlen.  So  der  herrscbafft  xur  confirmation  vorgestelU  werden. 
Darinen  ain  burgerschaflft  Jährlich  ain  Deputat  Preen  vnd  nottuHII 
Pawhola  sambt  den  viechwaithen  berechtigt*. 

Folgen  die  erwählten  Obmänner  u.  liolzhaider. 

4.  Hofklrcheo. 

A.  Pap.  1621.  7  beschr.  BU.  fol  im  Marktarchiv  zu  Hot* 
kirchen. 

Vermerckt  die  gerechtigkait  vnd  alts  herkhomen  des  mr'rVt^ 
zu  Hofkirchen  da  man  seilt  tausent  vierhundert  vnd  in  dem  funff 
vnd  achzigisten  iare'. 

B,  Abschrift  des  vor.  aus  d.  J.  1743. 

5.  leeifelden. 

A.  Bl.  6Ö* — 105'  des  'Uralten  Gültenbuchs  des  Markts  Dominiums 
Leonfelden'  Pap.  fol.  15.  Jh.  im  LeonkUinor  Marktarehiv. 

'Vennerkcht  dy»^  Rechtit  des  Mark<  lit>  lomn  Idn  So  durcli  vus 
hernach  geschrybeullichter  vnd  Burger  In  eehalilu  taydingberechtent 
sein  Nach  dem  vnd  der  Markcht  durch  dye  hüssrey  verprennt  ist 
worden,  die  selBm  rechten  dann  In  dem  alten  markch^oeeh  s# 
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Terprunnen  ist  geschryben  gewesen  der  yedemum  gedacht  hat  vi.d 
Aach  geschafft  auch  mit  willen  rnd  wissen  vnssers  Genadigen  Herrn 
Herrn  Remprechten  ronn  Walsse  aus  dem  Vrbarpuech  Wächsennbergk 
rernewt  sein  worden  In  gegenwürt  des  Edinn  Caspafu  Hager  dieselb 
seit  plileger  daselbs  gescheehn  nach  Christi  gepurdt  Tausent  vier- 
hundert md  int  fünf  rnd  dreyssigisten  .faren*. 

B.  Pap.  1070.  19  Bll.  Cul.  cbdus.  rollaliouirU'  Abschrift  von  A. 

Titel  am  Einband  'Besehreihuiig  der  Rechte  vnd  Freyheiten 
des  Marktes  Leonfelden  vom  Jahre  1435'. 

6.  Nenfelden. 

Pgni.  1523.  6  Bll.  foJ.  im  Marktarchiv  zu  Neufelden. 

Bl.  W  *Pantäding  puecbleia  des  Marckts  Velden.  1523*. 

%\  Ton  gottes  genaden  Wir  Ernst  Administrator  des  Stiffls 
passaw  pballtsgraue  bei  Rhein  Hertzog  in  Obern  vnndNidernBayrnetc. 
Bekhennen  vnnd  thon  khundt  mit  dem  offen  brief  Alls  Tnns  rnser 
getrewen  lieben  Richter  die  Geschwornen  vnd  gemain  vnsers  Marckts 
zw  Vi'lden  elllinh  articl  Irer  recht  vnnd  Voytläding  furgetragen  vjid 
wir  nit  wenig  viiurtlimng  vnd  gebrechen  dar  Inn  befunden,  dns  wir 
demnach  ....  soihe  articl  verneuet  vrclärt  zum  thaill  geendert  vnd 
gemert  haben  vnd  thun  das  hiemit  in  eraft  dits  briefs  wie  hernach 
Tolgt*.  Mit  aah.  Siegel. 

7.  •beneikirekei« 

Pap.  1485.  %%  Bll.  fol.  im  Marktarehiv  zu  Oberneukirchen« 
*Vermerckbt  die  Rechten  des  Markchts  Obern  Kewnkirchen  So 

durch  vns  hernach  geschryben  Richter  und  purger  In  eehaflrten 
taydiUpi,  berechtent  .sein  nach  dem  vnd  der  luarkcht  von  den  veintten 
verprent  ist  wördn  hi«-  st  llmi  rechln  dann  In  dem.  alten  marktpuech 
so  verprunnen  ist  geächiibcn  gewesn  der  yederman  gedacht  hat  vud 
nach  gschäfft  auch  mit  wiiln  vnd  wissn  vnnsers  Genädi^en  Herrn 
Herr'n  Kristoffen  von  liechtenstain  etc.  aus  dem  Vrbarpuech  Wächsen- 
bergk  verneirt  sein  wordn  In  gegenburt  vnd  mit  hflff  des  Edln 
Vesten  Sigmunden  Steger  Dietxeit  Phleger  daselbs  zw  WSehsenbergk 
gescheehn  nach  Christi  gehurt  Yiertzehenhundert  vnd  fllnffvnd- 
achtzigisten  Jaren'.  vgl.  N.  5.  A. 

8.  #tt«Bsheim. 

A.  pap.  1615.  4  Bll.  fol.  im  Muiktarchiv  zu  Ottensheim. 
'Marckht  Puechl  zu  Ottenshaiiub'. 

SiUb.  U.  phii.-liist.  Cl.  LX.  Bd.,  liJ.  Bll.  37 
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B1.  1*.  'Verm&rckht  dte  Gereehtigkliait  »aeh  die  nottnrfl  de« 
marekhts  Ottenshaym  wie  dem  von  Alter  nach  Ivbltelier  gewonUl 

herkhomen  sein*. 

3*.  'Dy  vorgeschriben  Arlickhel  sindt  auf  dem  Marckht  Ottens- 
haim  von  Alter  herkhümen  vnd  yeez  am  .Ifin^steii  bey  IMerttea 
Scherär  die  zeit  Marckhtricbter  in  <  hnlti-u  täding  mit  recht  vad 
Trthail  veruoigt  vnd  bestatt  von  man  zu  man  etc*. 

'Geben  vnd  Geschechcn  In  ehuften  täding  Alls  man  zeit  nach 
Christi  geburdt  Tanaeadt  vierhaadert  vad  in  den  eibensigieten  Jara 
am  llontag  vor  aand  Anthonj  tag*. 

B.  jangere  gleieUaatende  Abschrift  auf  Pap.  17/18.  Jh.  4  BILfoL 

f.  Perg. 

Pap.  fui.  1582.  im  Landständischen  Archi?  so  Linz  B.  1/2 
Nro.  47. 

'K-xtract  auss  ^'emeines  markht  Perg  im  erzherzoglhumb  Öslt-r- 
reich  ob  der  Enns  uralten  markht-  und  panthading  pueeb  gexogen 
aisen  wochenmarkht  betreffend. 

Wer  den  andern  aehleeht  an  dem  mitticben  und  markhtxeit« 
der  ist  dem  richter  fiinf  phondt  pfcning.  er  sei  iner  oder  anaaar» 
wan  allseit  an  dem  mttichen  and  markhtieit  freiong  ist 

Auch  bat  khain  richter  an  dem  mitiehen  niemant  genueg  za 
thuen  von  khainem  burger. 

Wir  melden  aucli  dass  khain  ausser  in  der  wochen  khain  tuech 
nit  soll  vorsriimMilpii  ausg^  iioiiH  ii  an  dem  mitichen  und  markht  zeit« 
wer  da  wider  thuet  d«  r  ist  umb  dasthuerh', 

(fl  Fronnhcrg  bestätigt  den  Gleichlaut  mit  dem  Ohgiaai 
Wien  5.  Martii  82.) 

lt.  Mlalisiafi 

Pap.  1626.  29  besch.  BN.  fol.  im  MaiktarehiT  Putaleinstecl 
i\  'Ehehalft'. 

2^.  *Des  Gerichts  Patilstorff  Ehehalft  So  zu  der  Herrechail 

Falkhenstain  vrbar  auch  mit  aller  obrigkaitt  dahin  gehörig  vnd  Dienst- 
bar sein  ausser  des  grunddienst.  So  die  Voggt  vnd  Vrbarsholdeu 
dem  Clusters  (aoj  Nidernburg  Raichen*. 

II.  teichenai. 

Pap.  1644.  2ti  BU.  4*. 

AufBI.  1.  eonftrmirtHeinrieh  Wilhelm  von  Starrhemberg  'haraach 
beaefaribnes  TidingbaaeU,  so  sy  von  Yorigan  Inhaben  dea  Qvali 
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Reichenau  Herrn  Eberharden  MUrsehalleii  Vodem  Dato  des  1445- 
itten  Jahrs  aufj^Eericht. 

*fl\  Volgea  nuQ  die  Beehteo  ▼od  Gerechtigkeit  der  Grauea  nuf 
Herrn  ?on  SCarhemberg  rad  Vessten  su  Reichenau  dass  sieh  ain 
yeder  Waiss  damor  su  hielten  Inner  Ynd  Ausser  der  Herrscfaafft*. 

26*.  Gesehechen  aat  ynnser  Herrsehafft  Reichenaw  den  letzten 
Monatstag  Decembris  nach  Chi'isli  vnnsers  ainigeii  Erlösers  vnd  Selig- 
machers geburth  in  (26'*)  dem  1644.  Jahre*.  MitUntersciiriftuiiUÖiegd. 

I?.  Sarleiasbacb. 

Pgin.  1555.  14  BU.  4*.  im  Pfarrarchif  zu  Sarleinsbaeh. 
Bl.  1*.  in  namen  vnsers  herm  Amen. 

Auf  Ro.  Kn.  Ma.  msere  aller  genedigisten  htm  Tnnd  lanndts- 
fSrsten  genedigste  hewilligung  md  bestSttUDg  Märckfatlicher  freihält 
dieses  tfarckhts  8arle8|iaeh  durch  den  wolgebornen  herm  herm 
Iheronimussn  freyherrn  som  Sprinzenstain  Hochgedaehter  KEn  Mt 

Rath  eto.  alss  gruiidt  vad  erbhern  erlangt  vnd  zv  wegen  gepracht 
(l*)  Ist  disz  Ehain  sambt  andern  heige|n  iirlitn  «^emelts  marclits 
gewonhaitten  vnd  gepreichen  mit  gemainer  burgersehulVt  aintrechtigen 
willen  orndlich  aufgericht  worden  anno  55i«t  mit  wolgedachU 
Tnsers  genedigen  herm  anhangenden  innsigl  vnd  handtciaiehen 
gefertigt  ete.* 

*Rie  ist  Termerekht  vnil'  eingesehriben  was  das 
Ehaffttiding  in  dem  aiarehht  Särlespach  inhelt  ^nd 
auch  darinnen  bekbaot  ist  worden*. 

Bl.  13"— 14*  Artikel  auf  Befehl  der  GrSfin  Emilia  von  und 
zu  Sprinzenstein  geb.  Fuggerin  Wittwe  zugeschrieben  d.d.  21.  April 
1606  mit  ihrer  Unterschrift 

13.  SeheDkenfelden. 

A.  Piap.  1636.  21  Bil.  4«.  im  Murktarchiv  zu  Schenkenfelden. 
'Vermerekht  die  Frey*Hait  vnd  Rechten  in  Vnserm  Marckht  an 

Schenekhenfeldt  So  zu  der  HerrschalR  Freystatt  geh$ret  Vnd  So  Man 
Jariichen  in  Erhaflien  {aoj  Tading  meld  vond  vueget  vnnd  von  alter 
herkommen  ist  etc.* 

B.  Collationirte  Abschrift  v.  A  auf  Pap.  17o7.  22  beschr.  RH. 
4*  im  Archiv  d.  Statthalterei  in  Liuz.  LV.  N.  17. 

14.  Schwertberg. 

A.  Pgm.  10  BU.  gr.  fol.  1676.  d.  Z.  im  Undständischen  Archiv 
in  Uns  aufbewahrt 

37» 
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Auf  B1.1  BestttigungsbriefLobgottsTOR  Kuefstoin.  1^ — 9*:  Die 
Freiheiten  des  Markt».  9* — 10*:  'Sonderbare  articul.  So  xuTor  hodi- 

wolgedaehter  herr  berr  graflT  TOn  Starhemberg  aus«  ebristÜeheni 
bedenckhen  bei  dL*ni  ehehaflft  tädiug  fürzuliaiten  genedig  bevolcheu'. 

10^  Datum  Schwerdtberg  30,Juai  1676.  Unterschrift  LobgotU 
T.  Kuefstein.  Siegel  anbaiigead. 

B.  Pgm.  10  Bll.  gr.  fol.  1750  auf  Befehl  Jos.  GandackefS 
Ton  Thürheim  angefertigt  t.  o.  gleichfalls  mit  anh.  Sigel. 

Bl.  8%  'Etliche  Nothwendige  Artical  so  Ich  Jos.  G.  Graf  und 
Herr  von  ThQrbeim  aus  Cbristlicbeni  Bedenckhen  bei  dem  Ebehafll 
Thftdting  meinen  Unterthannen  Yorsutragen  befohlen*. 

IS.  Weseairfkbr. 

Pap.  1751.  7  besch.  Bll.  fol.  im  Statthaltereiarchiv  zu  Linx 
LY.  N.  14. 

Ordnung  u.  Freiheiten  des  Markts  bestätigt  von  Maria  Theresia 
Wien  22.  Aug.  1750. 

1"  'Erstens  nachdem  bishero  der  Gebrauch  gehalten  worden  etc** 
19.  Welfiegg. 

Pap.  18.  Jh.  fol.  im  Stattbaltereiarcbiv  su  Lina  LVL  N.  16/16. 
Bl.  16»— 80'. 

Bl.  16"  *Gemaiaes  Marckbts  Recht  und  Ehehaft  Nach- 

geschrihen  Articul  sollen  alss  Marckts  Wollfseeg  Recht  und  ehehafft 

all  wegen  in  der  lleillii^i  u  drei  König  Tag,  so  ein  newr  Richter 
erwehlt  oder  der  alt  widi  r  bestätt  ist  ganzer  Geiuain  zu  VVuHFsegg 
Terlessen  und  von  mäniglich  üersselhen  gehorsamblich  gelebt  werden'« 
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Xeoophontisebe  Studien. 

Von  dem  w.  M.  K.  Schenk!. 

Rrsle*  Beft.  ' 

Beiträge  zur  Kritik  der  Aoabasis* 

Die  AnabMis  Xenophon's  gehört  zu  denjenigen  Sehnften» 
welche  im  A]terChum  in  den  weitesten  Kreisen  gelesen  wurden. 
Gleich  nach  ihrem  Erscheinen  musste  sie  schon  durch  ihren  StofT  die 
allgemeine  Aufmeiksamheit  anf  sich  ziehen ;  denn  sie  offenbarte 

vor  ilon  Augen  des  gesammten  (irieclienlatiids  den  Verf;i!l  um]  die 
ischwiifhe  des  Perserreiches  uiul  /ei'jte,  wie  nahe  Agesilaos  darjtn 
war  dasselbe  zu  sliiizeii,  wem»  er  nicht  aus  Asien  zurückberufen 
worden  wäre.  Dass  die  Anabasis  in  den  folgenden  Zeiten,  wo  man 
den  Plan  die  Macht  der  Perser  zu  brechen  M  ieder  aufnahm  und  end* 
lieh  durchführte,  sehr  häufig  gelesen  wurde,  bedarf  wol  keines  Be- 
weises. Aber  auch  spSterhin  sicherte  ihr  die  lebensTolle  und  dabei 
80  einfache  und  klare  Darstellung  einen  grossen  Leserkreis  bis  in 
die  spfitesten  byaantinischen  Zeiten.  Sie  galt  als  Muster  des  histo- 
rischen Stiles,  Rhetoren  fährten  mit  Vorliebe  Stellen  aus  ihr  an, 
wenn  sie  Beispiele  des  einfaehen  und  dabei  lebendii^eii  und  kraftvol- 
len Ausdruckes  geben  wollten  und  ein  .späterer  bedeutender  Histo- 
riker, der  den  Heereszug  des  Alexandros  schilderte,  nahm  sich  in 
der  Darstellung  das  Werk  des  Xenophon  zum  Vorbilde.  Dazu  kam, 
dass  die  Anabasis  auch  in  der  Geschichte  des  griechischen  Kriegs* 
Wesens  einen  wichtigen  Abschnitt  bildete  und  daher  auch  für  den 
Taktiker  Ton  besonderer  Bedeutung  war.  Diesem  regen  Interesse» 
welches  das  Buch  einflftsste,  ist  es  auch  aususchreihen,  dass  eine 
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tttdere  Anabasis,  die  ebenfalls  ein  Theiinehmer  am  Zage,  der  Strt- 
tege  Sophainetos,  und  wahrsebeinlich  frOber  verTasst  batte,  niemals 
eine  Bedeutung  erlangte  und  spiterhin  fast  verschelleii  war. 

Es  kann  niebt  Wunder  nehmen,  dass  ein  so  viel  gelesenes 

Bnch.  das  immer  und  immer  wieder  abgeschrieben  wurde,  schon 
fnili/oilin;  mannigfache  Verderbnisse  erfuhr.  Wir  werden  hierüber, 
wenn  wir  von  den  Citaten  aus  dieser  Schrift  bei  Uei»  liiieturen,  Athe- 
naios,  Stobaios  u.  A.  handeln,  ausführlich  sprechen.  Auch  erklfirt  es 
»iph  so,  warum  uns  die  Anabasis  nur  in  ferbältnissmassig  jungen 
Exemplaren  erhalten  ist,  deren,  wie  es  seheint,  SHestes,  Marcianus  M 
dem  I Wulften  (?),  das,  wie  es  scheint,  nficbslSlteste,  Paristnus  C, 
dem  Anfange  des  Tiersehnten  Jabrhundertes  angehört;  i<*h  habe 
sweimat  den  Ausdruck  'wie  es  seheint*  gebraucht,  weil  H.  Amati 
Ober  das  Alter  des  Vatieanus  A  (M7)  nichts  berichtet  bat  Die 
Handschriften  zerfallen  bekanntlich  in  zwei  Classeo.  von  denen  die 
crstere  einen  bei  weitem  reineren  und  viel  weniger  durch  Inter- 
polation entstellten  Text  bietet,  wahrend  die  letztere  nicht  liloss  an 
bfiufigen  Einschiebseln  und  Verderbnissen  leidet,  sondern  auch  zahl* 
reiche  Spuren  willkürlicher  Überarbeitung  zeigt  Indessen  bat  sia 
doch  an  mehreren  Stellen  das  Richtige  erhalten.  Zu  der  eratM 
Glasse  geb5ren  nun  Plar.  C,  die  beste  Handschrift,  der  aus  diesem 
oder  einem  ihm  gieichen  Codex  abgeschriebene  Par.  dano  Vati- 
eanus A,  femer  Oxoniensis  D  (aber  nur  mit  dem  ersten  Budie,  dt 
die  übrigen  Bücher  einen  Text  der  zweiten  Classe  bieten),  Etonensis 
E,  der  schon  den  Ubere^jing  zu  den  schlecliteren  Codices  bildet,  end- 
lich die  Handschriften,  aus  denen  Lesearien  in  der  Ausgabe  des  Ste- 
phaaus  und  den  Annotationes  des  Brodaeus  mitgetbeilt  oder  am  Rande 
iweler  Juutinen,  einer  Stephantana  und  Aldina  Ton  deren  Besitserm 
beigescbrieben  sind  (NQHOBX  Pitb.)  •>  Alle  anderen  sind  In  die 
awette  Classe  su  setxen.  Hierfiber  weitlfiufiger  su  sprechen,  wire 


l'lif^r  'I  if  riniidfuit  cn  /u  iiH ti«»ileji  iit  d(>siibliili  »chwieri^;.  wed  sie  zum  Th^ile  nicht 
dir  {'öllation  eiurr  Haiidirhrift.  sondero  ein  StBuneltunuDi  »on  Lesparten  ^.•^«f  h»f>- 
dener  Codic«a  aiad,  wie  M  und  il.  i.  die  L«aearten,  «  i>lcliff  ViUoison  am  Kaod* 
einer  Juntta«  and  Gaü  am  Rande»  eioer  Aoagabe  dee  B.  Slephenua  tob  ISSl  Mi- 
feeeMebea  featea.  Dteet  äOmmm  um  aeialMi  mH  «ImbSw  mM  I  {mttk  «Ü 
▼«■.  MO  iber«las  Sodi  laSea  «Ich  Mlbil  MichM  Stelle«,  wo  ei«  wummm' 
eUme«,  W«  oi  wieSar  klcise  Aftwiictoifea,  t.  B.  I,  t,  f.  Oi«  TeriaalM,  weMh* 
B.  Slefflieiae  e«  Bm^«  eeiaer  AwK«be«  aNgelheHt  het  (II),  eetfcellea  «Mmt 
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Meh  dem»  was  I>iDdorf  uad  Breiten1>tch  in  den  Vorreden  tu  ibren 
grSsfteren  Ausgeben  und  Rebdantt  in  dem  kritiseben  Anbange  tu 

seiner  Ausgabe  eroHert  haben,  rein  überflüssig. 

Von  neuen  handscbrifllichen  Coliationen  ist  für  den  Text  der 
Anabasis  so  gut  ;i1s  nichts  zu  erwarten.  Dies  zeigen  zur  Genüge  die 
Varianten,  welche  Sauppe  in  der  Tauchnitzer  Ausgabe  aus  drei  Ve- 
nediger lind  vier  Mailänder  Handschriften  mitgetheilt  hat  indessen 
will  ich  doch  hier  über  einen  Codex»  der  bisher  so  gut  als  gar  nicht 
bekannt  war*  einige  Worte  sprecben,  nimlicb  Ober  den  Viodobo« 
nensis  V»  95.  Dieser  ist  im  fönfzebnten  Jabrbundert  von  diner  Hand 
auf  Papier  in  kleinem  Quartformat  gescbrieben  und  entbftit  neben  der 
Anabasis  (f.  1—140)  den  Hipparchikos  (141—154).  die  Schriften 
über  die  Reilkunst  (154  -1 09)  und  über  den  Staat  der  Lakedai- 
monier  (169 — 182),  die  Corniiuiitarien  (182— 2(>4),  den  Oik(  no- 
iiiiko»  ('^^4— 303),  das  Symposion  (303—323),  endlich  den  Kyne- 
getikos  (323 — Z2&  bis  11,  1  Tf,g  »uviO  <afs\tiag).  Aus  ihm  hat 
Hnlhkru  t  in  der  zweiten  Ausgabe  seiner  Übersetzung  der  Anabasis 

XX  ff.  und  199)  einige  Lesearten  mitgetbeilt,  die  xum  Tbeile 
gnriebtig  *)  und  aucb  nicht  geeignet  sind  über  den  Werth  des  Codei 
Attfscblnss  SU  geben.  Wenn  nun  Breilenbaeh  (Praef.  XIV)  aus  die- 
sen Angaben  den  Schluss  siebt,  dass  diese  Handschrift  kaum  der  Er- 
wfibnung  werth  sei,  so  ist  dies  nicht  berechtigt.  Der  Vind.  ist  nSm- 
lieh  eine  dem  Oxdu.  D  ähnliche  Handschrift,  schliesst  sich  al)er  im 
ersten  Bucht'  ikh  Ii  iiu^hr  nnP^r.  C  und  zwar  an  die  erste  Hand  in  dem- 
selben an.  So  lä&ät  er,  um  nur  einige  Beiiipiele  zu  geben,  mit  Cpr.  I, 
4,  5  rra;jc').^otev,  I,  2  oi  nach  cnKalthrt^a,  I,  6,  3  xac  vor  mVrecaj, 
i,  6»  7  w  vor  'üj»öyra  weg,  wfibrend  D  napiXBouv,  xac,  co  im  Texte 
hat  und  xccl  Anakiyttpm  bietet;  I,  4,  19  haben  Cpr.  und  Vind.  70OV 
fSr  yXeOv  (vgl.  I»  8,  7).  Vom  siebenten  und  achten  Capitel  des 
ersten  Buches  geht  der  Codex  entschieden  in  dieClasse  der  scblecbten 
Handschriften  Ober.  Doch  stimmt  er  auch  noeh  weiterhin  mehrfach  mit 
der  ersten  Classc,  auch  bloss  mit  C  und  dessen  erster  Hand  überein. 


Lesfarti'n  aus  B,  den  Slepbanns  erweUUch  benAUt  lut,  iiad  daaeben  au«  tk  o4«r 
«iaeia  ihiu  ältQiicbeo  Codes, 
t)  8«  iMt  4«r  Vind.  V,  4.  12  fCi^raCovre  Md  aieht  i^igro^ovro,  IV,  4,  18  Iwt  ir 
■icM  voa  sw«itor  Bni  fMing,  toadaim  tt«r  (Mvccx^i^  lal  sir  SrUlraaf  |a«v9  g«> 
Mhvtobe».  ObrifCM  hatte  ieb  iii  mwdl«  AMgab«  v«a  Balbkart  aiebl  w  flwi  «ad 
MMMle  atdi  dahnr  mtt  41«  AsgabeM  M  ■reiteataoli  bwehritakM. 
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und  zwar  selbst  an  solchen  Steilen,  wo  D  andere  Lesearten  bieteU 
So  lässt  er  z.  B.  II»  1,  8  mit  Cpr.  rag  vor  ßam/Juyg  weg.  II,  5.  2Z 
gibt  C.  auf  eiaer  Rasur,  im  Vind.  steht  $si  und  darüber  $r, ;  iV,  4» 
14  hat  er  mit  den  besseren  Codices  und  dTa9J^aXlag  im  Texte,  wfibrend 
D  es  mit  dem  Zeichen  7p.  am  Rande  hat,  IV»  15  bietet  er  mit  CBA 
ra^cffra,  V,  6,  12  Iftsst  er  mit  den  besseren  tl  vor  ipiivrai  fort  und 
gibt  VII,  8,  2  mit  ihnen  oUaSm  u.  dgl.;  daraus  ergibt  sieb,  da<«9  der 
Vind.  im  Ganzen  den  Vorzug  vorD  verdient.  Gemeinsam  mit  D  >iii  i  üni 
die  Abirrmitren  von  einem  Worte  auf  ein  gleich  oder  ähiiiirh  liuiU  iuies 
im  Folgeuiien,  Wft'iurch  Itisweilen  mehrere  Zeilen  nusg^efallen  sind; 
nur  sind  solche  Auslassungen  im  Vind.  noeh  li:iuii^er.  Am  Rande  und 
auch  zwischen  den  Zeilen  sind  zaidreiehe  Schoiieu  beigettiglt  welche 
vielfach  mit  den  von  Dindorf  in  der  Oxforder  Ausgabe  TerdCTeiit- 
licbten  Übereinstimmen.  Darunter  ist  selten  etwas  von  Interesse»  i,  B» 
l,  ?•  3,  wo  Vind.  mit  Cpr.  D  u.  a.  (timSt^  iyät  ctiddufiov^C«'  gibt«, 
am  Rande  aber  die  Glosse  (ßnip  hat,  IV,  2,  4,  wo  die  besseren 
Codices  n«ch  noAiinot  die  Worte  foßoOfxtvot  dyjÄov  ort  gehen,  wäh 
rend  der  Vind.  dieselben  auslasst  und  n\u  Hände  yoj3&v;jt.?vo!  A  ge- 
schrtehen  hat.  wornaeh  sich  diese  Worte  als  Scholion  erweiseu 
u.  dgl.  m.  Diese  Scholien  beginnen  übrigens  mit  £nde  des  sechsten 
Capitels  im  ersten  Buche  und  werden  erst  vom  neunten  Capitel  aa 
zahlreicher.  Früher  finden  sich  am  Rande  nur  einselne  Correcturen 
und  Varianten  verseichnet,  darunter,  was  ich  erst  später  bemerkte 
und  daher  in  meiner  Ausgabe  nicht  erwähnt  habe,  I,  7, 4  in  cOröStfiMv 
die  Variante  rcSv  iyi&v,  wodurch  Dindorf  s  Vermuthung,  dass  dies 
in  C  von  erster  Hand  geschrieben  war,  vollkommen  bestätigt  wird« 
Die  übrigen  Handbemrrknngen  sind  werthlos. 

leb  wünle  mi«-h  um  die  Leser  dieses  Aufsatzes  schlecht  verdieut 
machen,  wollte  ich  hier  alle  Lesearten  dieser  Handsebriit  mit- 
theilen; hiesse  dies  doch  nichts  anderes  als  einen  Haufen  Spreu 
aufschütten.  Auch  sind  die  wichtigsten  Varianten  in  meiner  eben  bei 
Weidmann  erschienenen  Ausgabe  der  Anabasis  angefShrt,  so  das» 
man  sich  darnach  leicht  eine  Ansicht  von  dem  Werth  e  des  Vind. 
bilden  kann.  Ich  beschrftnke  mich  daher  hier  blos  darauf  diejenigen 
Lesearten,  welche  dem  Codex  eigen  und  fBr  die  Teiteskritik  von 
Interesse  sind,  hervorzuheben,  da  die  Handsebriit  bei  ibrer  eiijen- 
thüiiiiieliL-n  Beschaffenheit  recht  woi  an  einer  oder  der  iuult  icn 
Stelle  das  tüchtige  erhalten  haben  kann.  Vor  allem  ist  hier  zu  be- 
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merken,  dass  im  Vind.  einige  Formen  und  Schreibweisen  richtig  über- 
liefert sind,  wie:  III.  4,  41  tea^at  (ebenso  IV,  2.  7  eevro).  II,  5,  33 
^fii^c7vöovv  (corr.  i,iiftyvöryjv) ,  FV,  4,  1 3  von  zweiter  Hand  XP^I^^ 
was  Cobet  (Noy.  lect  455»  vgl.  Var.  lect.  S5«  127)  mit  Recht  Ter- 
langt;  die  erste  Hand  gibt  xp^fA»,  was  auch  im  Vat.  F  und  Ven.  H 
und  in  den  Vatt.  I  und  K  durch  Correctur  ateht.  wShrend  sonst 
-/^ocTiia  überliefert  ist.  Gemeinsam  mit  Guelf.  H  bat  er  III.  1,  2  ditfj^ 
/'jj/£7av.  mit  Suidas  II,  6,  21  x«p(?a?vo«,  §.  27  dfiaratro,  IV,  6,  17 
/./'jj-'Jjv. — Wichtiger  sind  folgeiHlt' \  ananleii,  die  imViiid.  allein  vor- 
koiniuen  und  ofTcnbar  das  Wahre  enthalten  oder  doch  andeuten:  I,  5,8 
ist  im  Vind.  überliefert  s^gvtc^  XQ-Jg  t£  noAuriAtig  ^trcüva^,  während 
die  übrigen  Codices  iyoy^Tsg  rovrov^  Tf  To\/g  t:,  bieten.  Nun  ist 
allerdings  die  gewöhnliche  Leseart  leicht  zu  erklären,  wie  denn  a.  B. 
in  der  Kr{lger*schen  Ausgabe  zu  ro6rou;  bemerkt  wird  'jene  allbe» 
kannten*,  aber  der  Ausdruck  hat  unzweifelhaft  etwas  Maniriertes.  fia 
ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  jenes  roOrov^  nichts  anderes  ist 
als  eine,  übrigen»  in  den  Handschriften  dej*  Anahasis  häufige  Ditto- 
graphie,  aus  dem  folgenden  roOg  entstanden.  —  I,  B,  7  liest  man  in 
CBA  nach  ndhv,  was  zuerst  Lion,  dann  Borneniann,  Kiiliiier  und 
Dindort  in  den  Text  autgenommen  haben,  in  den  anderen  Codices  fehlt 
die  Partikel.  Rehdantx  hat  de  eingeklammert,  nicht  mit  Unrecht,  da  dns 
Asyndeton  an  dieser  Stelle  bei  weitem  wirksamer  ist.  Im  Vind.  ist 
uns  aber  das  ganz  passende  iroXty  ^  fibertiefert,  welches  unbedenk- 
lich aurzunehmen  Ist;  Bi  und  dit  werden  nämlich  in  den  Handuchriflen 
häutig  verwechselt;  man  vergleiche  die  Varianten  I,  9,  29;  10,  t; 
II.  1.  10;  III.  2,  7  und27;4. 19;  VII,  6,  23  u.  dgl.  Auch  1,8.18  wird 
walir.scheinlich  mit  Vat.  A  und  Matthiü  xai  zd'.rtc  ort  (statt  o£) 
l^t^jv  7M  schreiben  .sein:  ebenso  V,  7,  17  raOra  Qr,  r,v  (^tatl  ü'r<v), 
worauf  auch  die  Leseart  von  CBA  raOr«  ^r,  hindeutet.  —  I,  6,  9 
hat  Diadorf  (praef.  ed.  Teubn.  p.  XVIII)  an  dem  recapitulierenden 
ro6Vovff  Anstoss  genommen,  indem  er  darauf  hinweist,  dass  das 
Pronomen  ouro^  oft  so  Ton  Abschreibern  eingeschoben  worden  ist, 
auch  werde  dasselbe  durch  die  Auslassung  von  ^fXeu^  in  Cpr.  und 
D  TerdSchtigt.  Wie  richtig  diese  Bemerkung  ist.  zeigt  der  Umstand, 
dass  im  Vind.  robr^g  m.  2  Gber  der  Zeile  steht.  Offenbar  hat  das  von 
eifieni  Abschreiber  so  beigel'ngtc  Pronomen  in  C  und  Ü  das  darunter 
stehende  (fuouq  verdrängt.  —  I.  7,  1  3  hat  Kiehl  (Mneinus.  I,  209) 
ijc  rüv  ;roÄf  fitca V,  was  neben  Jiaf^d  ^kv^dAcu  ßaaUitag  rein  unbalt* 
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bir  ist.  mit  Recht  gestrichen.  Im  VInJ.  i>t  nun  ix  erst  von  zweiler 
Hand  über  der  Zeile  beigefiigf,  wodorch  sieb  r6v  xoXMfdw  als  einn 
blosse  Glosse  so  dem  Tomusgebenden  wkcpalkitvaifrsf  erweist  — 
f»  8, 14  fibeHiefert  Vmd.  mit  II  und  den  Hnndsebriften  Ton  San  Hnrco 
(Mmn)  ftXtüuf  statt  f^avf,  was  Bomemann  und  Cobet  mit  Recbt 
aufgenommen  haben.  Eben  so  richtig  bietet  er  fiXiov^  \,  4.  32. 
was  sieh  .mich  schon  in  der  Aidina  und  hei  Stephanus  6ndet.  Die 
Verwechselung  beider  Wortt-r  ist  ungemein  bäuHg;  vgl.  die  Varianten 
lu  V,  5.  19;  7,  12;  Cyrop.  V.  3,  19  u.  23.  —  II.  4,  13  habe  ich  in 
meiner  Au<igabe  noraiköv  und  ebenso  §.17  norafi^ij,  §.  28  norm^ 
jmÖv  eingeklammert.  Dass  ich  mit  Recht  diese  ekelhaOen  Wieder- 
belangen  beseitigt  babe,  daDlr  spriebt  die  Oberliefernng»  ans  weleber 
efbellt,  dass  die  Absebreiber  jenen  Beisatt  narh  Belieben  beilugten. 
So  bat  der  Vtnd.  II»  4,  14  tdv  Tiypnra  irorafiöv,  wfibrend  irer«ft£v 
in  allen  anderen  ffandscbriRen  feblt;  dagegen  Ifisst  er  §.  17  ft^ra/ist; 
aus,  was  die  übrigen  bieten;  §.  22  steht  nach  rdv  Tiy^r^ra  in  den 
schlechteren  Codices  noraixov,  in  den  besseren  felilt  es.  Man  luugc 
daher  aufhören  soiclie  Wiederholungen  als  Eigenthiiniliehkeiten  de9 
Xenophonleischen  Stiles  zu  bezeichnen  und  erkennen,  wie  sehr  der 
Text  durch  solche  Einschiebset  entstellt  ist.  —  III,  2,  3  steht  im 
Teite  des  Vind.  vtXi^nv^  was  sieh  sonst  nur  am  Rande  des  Oion. 
D  erhalten  bat;  in  allen  anderen  Handscbri(len  ist  für  das  den 
Sebreibem  onTerstindliche  rtki^uv  das  sinnlose  £l5ity  rc  geseist 
worden;  ebenso  VI,  6,  36,  wo  OB  eO  rtXi^tt^  dagegen  A  oUx  <r«).l3i», 
die  übrigen  mit  kecker  Interpolation    oux  i^s'kst  y!via3ai  über- 
liefern. Wenn  Cobet  (iNov.  lect.  44oj  gegen  ru.i-jttv,  das  er  selt- 
samer Weise  eine  Cnnjeclur  Dindorf  s  nennt,  eifert,  so  hat  er  ntebt 
bedacht,  dass  der  Sprechende  der  Lukone  Cbeirisopho»  ist  und  Xe« 
nopbon«  wenn  er  die  Reden  von  Spartanern  anführt,  in  dieselben 
einige  charakteristisebe  Oorismen  eiDaufleehten  liebt  >).  Obrigeos 


So  bleikl  es  ijeratleiu  uDb«frcifiicli«  vi«  4ie  aei«t«D  Herantfcbcr  VI,  S,  25  stetl 
rops;  das  oBilfliek  mU«  r«i«Oto(  mdMUmtm  krastM.  ni«  AlackHttar,  wtlifc» 
•Ick  4w  Wort  aicU  CffUlfW  k«rat««,  MriM  ••  «rillkiriiek;  4mm  MH.  Im  Cm. 
M«.  B  Q  fr«».  M  TMttOrK,  Im  ftmMf,  Im  Am  dm  Wort  giM  wmihiMi,  9mm 
C  m.  pr.  w«prfiett*4*  ^tt«t  ••ist  ^  Ismm  ^vaUmr  «4  mmmmm  Bttfar— , 
mT  vetekcr  t«i«ör«(  Mit  In  OrigiMl*  4m  Tm.  II.  ««r  T«p<(  Milw«4«r  ibar 
TM^ÖTo;  odw  M  KßU»  k«lgv«ekr;«kM,  4m  w  1«  York*r|«h«ite  ti^i  alatl 
^fyt  tal.  Ükr|g«M  kM  f^t  w«U  aSAU  wte  BtkiamU  ««tel»  «ia  'ScMm**, 
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darf  man  ht  r&v  napimw  niebt,  wie  Brettanbaeh  meint,  mit  *nach 
Hasugaba  der  gegenwärtigen  UmstindeV  sendern,  wie  dies  Rebdants 
Ural,  mit  *in  Folge  der  gegenwärtigen  Umstfinde,  bei  den  gegenwir- 
tigeo  Umstünden*  Qber^etzen,  wodurch  alle  SchwiengVeiten  behoben 
sind.  —  III,  2f  10  gil)t  der  Viiid.  und  auch  der  Gutll.  II  (dieser  aber 
erst  nach  Correctur)  ~a^a  Toy<;  opxovg  statt  xai  r.  o.;  auch  streicht 
der  Viiid.  §.  12  av  nach  onöaoxjg,  was  Üindorf  beseitigt  hat  —  IV, 
3,  29  liest  man  in  ('BA  ccV  toit^  ncXeiiiovg,  in  E  dsi  ini  r.  ir.»  in  den 
ttbrigen  dü  {i^)  r.  ir.;  im  Vind.  siebt  blos  cttl  r.  ir.«  daraus  ist 
CfsiebtUeb*  dass  jenes  dtl  ans  lirc  entstanden  ist,  worauf  man  die 
erferderiicbe  Priposition  bald  dureh  ^jcl,  bald  dureb  tit  ergfinzt  bat; 
in  CBA  ist  aber  ixl  mit  Terweebsell  worden,  was  den  Absebrei- 
bem  öfters  begegnete,  s.  B.  IT,  4,  28;  III,  2,  7;  4,  46;  IV,  2,  7; 
Vü.  2,  15.1)  —  V,  7,  13  steht  in  CBA  arr-hX  ^ov.  in  den  uhrij^en 
iÄ5£tv.  Gewöliiilich  scl»reiht  n»an  nun  nach  einer  Conjectur  Lioira 
aTzt'X^elv,  >ras  vor  den  anderen  Vermuthnn^en  den  Vorzug  ver- 
dient und  nun  nueh  dureh  den  Vind.  empfohleii  wird ;  denn  derselbe 
iuit  Yor  iik^itv  eine  nr^-^nr,  in  welcher  zwei  Buchstaben  standen,  so 
dass  also  mit  grosser  Wahrsebeioliehkeit  dntiJ^üv  als  die  nrsprung«- 
liebe  Leseart  beieiehnet  werden  kann.  —  V,  7,  16  ist  in  allen  Hand- 
aebriften  Gberliefert  iropcvtffuvev  d*  atkdv  fSctvn  Tfifiipoi  yevoyJvii^ 
wobei  der  Singular  sebr  auIRlNig  ist  Dies  bat  aocb  Bornemann  be- 
stimmt 7ropcuo/ifv<kiv  Torzoschlagen ,  wobei  aber  zugleich  ai)rov  be- 
seitigt werden  musste.  Nun  lie.sl  man  im  Vind.  tt  c  ^  ■  j o/x t  v  ii 
f^ocvti  Y)-  7-  woiJlirrh  die  eben  erwähnte  Vermuthung  Hornemann's 
bestätigt  wird ;  denn  dass  Formen,  wie  rroscvö/uLevov  und  ;:^/3cuo|X£va>v, 
biuig  Terwechselt  werden,  brauche  ich  wol  nicht  weiter  au  bewei« 
San.  —  VU.  2,  3  sind  die  Worte  $t$6vrtf  tä  ö«Xa  xarä  reö^ 
pouf  scbon  Ton  Muret  als  ein  Glossem  erkannt  worden,  man  Ter* 
moebte  aber  niebt  einauseben,  was  denn  dies  Glossem  besagen  sollte. 


•ondern  e-  hftici  tt't  mit  einer  ähnlichen  Übertrapun^^,  wie  da»  ihm  verwandte 
lateioischf  trrrt  (vgl.  He  rep.  Lar.  2,  11  und  llua^e  im  Index  Terboram  p.  Ti^l) 
'g«waniit,  (reachiokt '.  Au  unserer  Stelle  köunte  mao  es  im  AUUehen  durch  ive; 
(kifsiv)  oder  etwa  90f i9tiq;  wiedei^abe».  DaM  rof>tf(  Iroattck  vom  dmSoMtiM 
gesagt  «Ich  Im  v«n«»  8«itl«M«  TcrtteidigU  TtnttU  Mk  vra  mIM. 

0  So  IM  woM  nck  Yl,  U  H  'm^tw«,  4m  CoM.  wmA  ■•Maate  Mit  R««hl  bMeiUgt 
WbM  vmi  dM  AtiMMlot  (1, 16*  •)  nicht  ftlwtM  tm  kA&m  «aliaiat,  ne  f Immig 
Mtstandw  ni  «m  nrd^M  MfoM  Vnpmf  dcM  wWg^wif  tM^XihvCl.  0). 
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Die  wahre  Gestalt  des  Scholion  gibt  nun  der  Vind.,  in  welchem  /x.^ 
^iQOMTig  ixETOL  (juvct  hat  auch  D,  in  dem  die  Worte  cü(  .  .  .  oiosvtc? 
fehlen)  onla  x.  r.  ^.  flberliefert  ist  —  Endlich  gibt  noch  der  Vtad. 
Yll»  7,  24duv«yrat  statt  d^vwvrai  oder  dCryovrecc»  was  ubrigeM 
jBchoD  Woiske  hergestellt  hat 

Andere  dem  Vind.  eigenthümlicbe  Lesearten,  die  iwar  nidift 
sehleehtbiti  s»  Terwerfen  sind,  aber  gegenüber  der  Oberlieferung  in 
diu  «judcreii  Haudischrilteu  schwfrlit  li  Beuchtung  verdienen,  sind  fol- 
gfinK' :  I,  'l,  25  äTzw/ovro  •  xac  et  uev  c«/aaav;  I,  7,  14  öcvxrr;  au»-. 
gelassen,  ebenso  9,  30  rou^  ;rt<7T&ü^  (an  derselben  Stelle  hnt  er 
Qft^üi^  über  der  Zeile  von  zweiter  Hand),  II,  3,  11  rö  v(»r  Ciyj  (was 
auch  bei  Suidas  s.  2;rcffrdr<(  fehlt).  III.  3,  9  vor  «rcCoi  (wo  man 
sich  dann  ol  'E^itvtg  als  Subject  von  iUfvewTo  denken  mflsste);  II.  Si» 
29  hat  er  ri^v  7v«>fi«3v  Ober  der  Zeile  von  sweiter  Hand,  V,  2,  Ii 
ict»xc(  (am  Rande  iddxct).  Merkwflrdig  ist  die  Randnote  von  aweiler 
Hand,  welche  der  Codex  VI,  6,  25,  wo  er  im  Texte  mit  den  schlech- 
teren Handsehritten  oi/.ata  )^p»5vat  rräa/ctv  bietet,  beigeschrieben  hat, 
nämlieh  ßicx.  -f^^r^^  7,1  dTtdyetv;  doch  ist  dies  wol  nur  eine  will- 
kürliclie  Correclur  des  et  liteii  ßiav  ^Q&i^vat  nda^nv. 

Man  sieht  hieraus,  dass  der  Gewinn,  den  man  aus  dieser  Hand- 
Schrift  liehen  kann,  allerdings  nur  ein  sehr  geringer  ist 

So  genaue  Untersuchungen  Qber  den  Werth  der  einxeloen 
Handschriften  und  ihr  Verhiltniss  su  einander  auch  üindorf,  Reh- 
danta  und  Breitenbach  angestellt  haben,  so  wenig  hat  man  bbher  die 

Citate  aus  der  Anabasis  bei  anderen  Scbriltstellern  einer  eingehen- 
den Hrliainilung  unterzogen,  oitu  l  eine  solche  Erorterunir  n>  in  he 
intt  r»  >  ;tiite  Ergebnisse  zu  Tajze  17irdern  musste.  Es  \utii  tlaher 
nicht  ühcrtlüssig  sein  diese  Citate  und  ihren  Werth  für  die  Kritik 
im  Zusammenhange  kurz  zu  beleuchten.  Der  älteste  Schrillsteller, 
welcher  Stellen  aus  der  Anabasis  anführt,  ist  der  llbetor  Aristeidea 
(117 — 189  n.  Chr.)  Dieser  citiert  nSmIich  an  mehreren  Stellen 
seiner  Schrift  ntpi  d^skoHf  X6yo»  (bei  Spengel  II,  527,  32;  528» 
n;  530,  17;  541,  13;  542,3;  543,  9  ;  549,  f6  u.  31:  550, 
4  n.  14;  551,  10  n.  18;  552,  4.  11.  14,  19.  3t)  einzelne  Satze, 
und  7.\vf«r  <^'e\\  ühnlich  aus  dem  Kopfe  mit  maiR-lierlei  V'eriiadcrungen, 
z.  B.  I,  1,  1  irrtor.  und  inü^  rtjv  rc/Eurf.v  rov  f^h'j  und  rcO  ß>to'j 
riAcuTTiv,  önkfQTi{,(ti  und  äfji^w;  auch  verwechselt  er  einmal  (U,  535, 
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ZI)  die  Anabaais  und  den  Agesilaos.  Man  sieht  daraus,  dass  die  ihm 
a^enthumlicben  Lesearten,  wenn  sie  nicht  sonst  evident  sind,  wie: 
U  2,  1 3  eeijtiiv  statt  des  «*Jröy  aller  Handschriften  t)i  nicht  leicht 
Glauben  yerdienen.  So  gibt  er  I,  1,  1  in  zwei  Citaten  ißovXsrö  oi, 
was  Cobet  aufgenommen  hat,  I,  i,  5  eUv  statt  eir^^av,  I,  2,  8  oCrog 
/,cf.i  (was  entschieden  falsch  ist)  und  ghßdAAsi  statt  iaßar/n olien 
das».Ut«'l  llisst  er  vcxnaa^  aus  (so  auch  Rtifus  1,  4titi,  ,U))  und  liest 
iptaavra  oi:  I,  2,  13  bat  er  ^pevcrat  statt  ^r^pä'ja.i.  Was  für  eine 
Handschrift  Aristeides  benutzte,  ifisst  sich  daraus  nicht  ersehen;  auch 
dass  er  i,  1,2  mit  den  besseren  fAcrairifA^rerac,  dagegen  1,  2,  8  mit 
den  schlechteren  (und  Rufus)  das  richtige  naktlrat  statt  Aiytrm 
gibt,  bietet  hteffir  keinen  Anhaltspunkt 

Etwas  jOnger  als  Aristeides  sind  die  Rhetoren  Hermogenes, 
Deroetrtos  und  Athenaies.  Hermogenes  fQhrt  im  zweiten  Buche  seiner 
gehaltreichen  Schrift  r:zy.  !0£wv  (hei  Spenj^el  II,  419,  8)  einiges  aus 
IV,  5,  32  und  iKi  an;  es  sind  dies  al)ei'  durchaus  nieht  wörtliche 
Citate,  sondern  ganz  ungenaue  Andeutungen.  \\  enn  datier  auch  dort 
y^LAov  itni^cofTo  steht,  so  kann  man  daraus  keinen  Grund  für  die 
Weglassung  von  atsfwmi  oder  für  die  Conjectur  iarf^avoojuiivouf 
(iffrcfAfAivov^)  ^i9pdy  )((k<^  entnehmen,  um  so  mehr  als  eine  solche 
Construetion  in  guter  Prosa  unerhört  wäre.  Dagegen  ist  nach  Her- 
mogenes statt  Ctfoxif^eswa^,  vnt  dies  schon  Schneider  erkannt  hat, 
imnO^etvrcti;  herzustellen.  Etwas  mehr  iSsst  sich  Gher  den  Codex 
sagen,  den  Demetrius  von  Alexaiulreia  benützte,  da  in  dessen  Buelie 
zepi  csuLT^Vii'a^*  eine  ziemliehe  Viizalil  von  Beispielen  aus  der  Anabasis 
angetührt  werden  (bei  Spenge!  III,  259,  4,  2110,  3  n.  6,  26i,  8, 
2f?r>,  8,  ?R2,  4.  283,  2n,  284,  19,  285,  Iti  u.  22.  289.  ti.  291.  19, 
292.  32.  293,  18.  3U5,  23).  Zwar  citiert  auch  er  nach  ungenauen 
Reminiscenzen  und  mit  sehr  willkuriichen  Veränderungen,  so  z.  B. 
HI,  1,  31.  wo  er  ^vri  einschiebt  und  statt  &antp  das  ungeschickte 
^<m€ptl  setzt,  VI«  i,  13,  wo  er  ouvnroX^fAOvv  statt  ^vt/xä^^ovro, 
irps-pav  statt  irpi^ccvrOf  und  ganz  verkehrt  r6v  ßaatXia  schreibt*), 
ebenso  in  den  Citaten  I,  2,  27;  8,  20  und  V.  2,  14,  worauf  wol 
das  iiXih^t  fTQaiy  o  <j7^aTÖi  (284,  19)  sich  bezieht.  Daher  i^aan 


*)  «df^  hat  tMh  RvflM  I,  466»  M. 

OMg«n«  bat  DmmMm  ZIH,  ZI  wohl  oioht  M  roö  IlayXcryovo;,  Maden  öffo 
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auch  ijrcc  •talt  ^  «nd  i{c»6fii9Vf  (l,  8,  18),  das  GregoriM 
Koriuthios  (bei  Wals  VII,  1100,  27)  naebgeaclirieben  hat.  dbnn  die 
Wortstellung  fkiyat  /i^v  eO^  xaXdc  ^<  (IV,  4,  3)  keiaeo  Anapnieh  aaf 
GlauhwQrdigkeit  machen.  Aber  an  mehreren  Stellen  Btimmen  seina 

Lesearten  mit  denen  der  schlechteren  Handschriften,  w}e  I,  2,  27 
d^ndCia^ui^  was  allerdings  das  Richtigi:  ist 'J,  I,  8,  10  cAuivrcuv  xai 
Jtaxo^övrwv,  I,  8.  20  ifipiro.  Das  Glossem  rclg  iTrnoig  (I,  5,  2), 
welches  alle  Codices  mit  Ausnahme  vou  Cpr.  D.  und  Vind.  haben, 
kennt  er  nicht,  es  ist  also  späteren  Ursprunges;  dagegen  findet  sieb 
acbon  .bei  ihm  das  sinnlose  du  vor  rpt^pcc^  (I,  2»  21)»  was  in  altcB 
Codices  steht.  Richtig  liest  er  VI,  1, 13  »«2  a{  Twahtcc,  wiHiresd  ol 
nicht  handschriftlich  Qherlierert  ist;  KrGger  bat  [«£]  in  deo  Teit 
gesetzt,  die  anderen  Herausgeber  haben  es  mit  Unrecht  Temaeb- 
lissigt.  Der  Ausfall  des  Artikels  erklärt  sieh  dadurch,  dass  urspriing- 
lieh  "j^ai  geschrieben  slaiiii,  was  dann  in  xai  verdrrht  wurde.  So  ibi, 
um  dies  frleirh  hier  zu  bemerken,  auob  IV,  4,  16,  wo  CBAE  KaU 
die  übrigen  ai  bieten,  -^cii  'Aikai^öveg  /,u  schreiben,  dessgleichen  IV, 
Z»  17  Kai  oi  aXkot  (xoe  äXXot),  was  das  folgende  oact  fjLti  dringend 
Terlangt,  während  oi  in  allen  Codices  fehil«).  Ein  anderes  Beispiel 
(I«     ^)  werden  wir  spfiter  geben. 

Ziemlich  genau  sind  wir  Uber  die  Handschrift  uatemebtet,  die 
Athenaios  bei  seinem  grossartigen  Sammelwerke  vor  sieb  halte,  da 
seine  Excerpte  aus  der  Anabasis  sum  Theile  grossere  Stellen  m»- 
fassen  (nämlich:  I.  5,  2=IX.  397,  a.  I,  5,  3  —  IX.  390.  c.  f,  9,  25— 
XI.  784.  d.  H.  3,  14  u.  1Ü  =  X1V,  651.  h.  II,  3,  !6=il,  71,  d, 
VI,  1.  4  =  \i,  476,  c,  VI.  1,  5  .  .  .  11=1,  15.  e  .  .  .  16.  a.  VII.  3. 
21=11,  49,  b.  VII,  3,  21  .  .  .  32=IV,  ISO,  f.  .  .  .  151,  c.  VII,  2. 
23sXl,  476,  b).  Auch  Athenaios  citiert  mitunter  ungenau  und  ei^ 
iaubt  sich  Köraungen  und  dahei  willkOrliehe  Verinderungen«  wie  mam 
dies  besonders  bei  den  Stellen  I,  15,  e  und  IV,  IKO,  f  ersehen  kano. 
Auch  ist  es  merkwürdig,  dass  er  die  erstere  Stelle  mit  den  Worte« 
einleitet:      jraplonvoi  ytvoiktmv  BUvepdv  d  «etXd(  h>  dvaßdmt 


<)  a«  geben  >  «■«k  ih  aehltelitaMa  HiadtckriflM  richlif  1, 1, 14  4p««««n<  iMI 

•)  Vfl.  Vit,  S,  la,  w«  M       ^ptaut  ««hralbM  mumi  CUA  wS  B  <T)  haiM  aal 
ep.,  4tt  Mim  md  •(  ep. 
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iv  ir«pä  ScO^  reo  Osax^  aufxnroa^ci).  ffiot  70OV  .  .  wfthrend  doch 
die  angeHihrtea  Worte  dem  Anlange  des  sechsten  Buches  angehüreo» 
wo  daa  Gastmahl  geschildert  wird,  das  die  Hellenen  den  Gesandten 
des  Korylas  gaben,  und  die  dort  erwähnten  Thraker  Soldaten  im 
Heere  sind.  Man  mochte  hier  an  einen  der  vielen  FlGchtigkeitsfehler 
denken,  die  sich  Athenaios  zu  Sebalden  kommen  Hess,  wenn  nicht 
die  Utnänderung  von  ot  OayAa/övf^  (VI,  1,  6)  in  ;rdvr£^  11  ml  der 
Umstaiul,  dass  er  aus  demselben  Abschnitte  späterliin  (XI,  470,  c) 
eine  Stelle  mit  der  Bemerktin^  aiiriün  t  np  ixvQ  ntpi  IlayXa- 

yovcüv  oirr/oüixtvöi  yr^7i,  dagegen  sprechen  würden.  Eine  reine 
Nachhissigkeit  jedoch  ist  es,  wenn  er  die  Stelle  VH,  2,  23  zu  der 
Beschreibung  des  Gastmahles  des  Seuthes  rechnet.  Prüft  man  non 
die  Ezeerpte  genauer,  so  stellt  es  sich  klar  heraus,  dass  die  Hand- 
schrift des  Athenaios  zu  den  schlechteren  gehörte,  indem  sie  mit  der 
zweiten  Classe  eine  ganze  Reihe  von  Lesearten  gemein  hat,  wie:  U, 
3,  18  otSrcu  .  .  ,  x6  xdXXog  xal  rd  fxtyiJ^o^^  %.  16  iScd/fia^ov^  VI, 

I,  4  (TTtßd'ji^'  .  .  .  xcpan'vot^  ;rorr^pt:/tj,  §.  0  lt  l;lt  /i.fv  naeh  r.yjjzovy 
eben  daselbst  liest  man  näci  ^oxerv,  §.  6  felilt  röv  vor  atTdlxav, 
§-  8  steht  /xcTa<jrpfyö/xfvog,  §.  lü  x/iorciv  .  .  .  npd^  töv  uuaov  iffotfii, 
VII,  3,  21  oaov  etxo9(,  §.  24  f,v  .  .  .  o(tnta.  Weiterhin  war  die  Hand- 
schrift bereits  durch  die  Interpolationen  entstellt,  an  welchen  selbst 
unsere  besseren  Codices  leiden;  so  fanden  sich  in  ihr  die  unechten 
Proömien,  da  sie  bereits  in  Bücher  abgetheilt  war  t),  und  VI,  J,  5 
las  Athenaios  schon  das  alberne  Glossem  ntnXmyivat  töv  avSpa ;  ja 
sie  enthielt  Verderbnisse,  wovon  unsere  BQcher  frei  sind,  wie  U,  8» 
14  xat  Qy'iv  y.ui  £t|/i9t6v,  §•  tß  o^av  i^aipf^f^,  VII,  3,  27  xonida.  Da- 
gegen lielern  diese  Kxeerj>te  doeh  auch  eine  Ausbeute  liir  die  Kritik; 

II,  3,  15  lassen  sie  das  lästige  xai  vor  ncipa  n6rcv  weg,  ebon.si»  VI, 
1*  8  tMl  TOT  TG  Ccvyo^,  U,  3,  16  bieten  sie  richtig  i^-nuaiviTO,  was  in 
unseren  Codices  tbeib  in  aOetlviro  tbeils  in  l^vjpaivcro  umgeändert 
ist.  Anderes,  was  den  Excerpten  elgenthümlieh  ist,  bleibt  fraglich; 
so  II.  3,  18  nap€tiJ^tvTo,  obwohl  es  unstreitig  entsprechender  ist 
als  das  sonst  fiberlieferte  ebrsrOf oecv,  eben  daselbst  «^aufiavi  0 1  statt 
J^auikaatat,  VI,  i,  5  /cpoürot,  §.  10  xpordv  riig  niXtat  dncXoC' 


0  Um  MfgteidM  dit  Cttalc  Mch  BScbm  II,  40,  N  IV,  ISO,  ^  VI,  tSl,  IX,  300, «, 
Xt,  704,  4,  4V0.  a,  «1  XIV,  MI.  b.  Die  ■lalbaUnf  te  MMw  wa4  IMaIm 
hMMi  «Mh  Otofmm  fM  hmrtm  it,  0, 10. 
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xQti  .  .  VII«  3,  22  xara  fiw^d  xoti  ^tcp^firr«  ((^ttp^inTtt  steht  auck* 
im  Med.  Z),  §.  27  fehlt  i$tapri9»vo,  was  auch  Cobet  mit  dem  voraiis- 
ge)) enden  nponivtov  streichen  will.  Zwei  Slelien^  die  sieh  im  dritten 

CapilL'l  des  i^iebealeu  Buches  liudeii,  veriaiigeii  eine  etwas  eingehen- 
dere Beliiiiidlung.  Die  erstere  §.21  lautet  iVriira  <?e  r&t.-roo?^  et^rivi- 
y3riiav  Käaiv '  ovrot  $'  naav  {s»  CÖAEN,  die  übrige»  und  Alli.  lt.  49,  b 
uud  IV^  lül,  a  geben  ouroi  d'oaov  thuisi)  xpecuv  juicaroc  vevc/xiiftivoiiv 
xae  äfrot  C^fiirat  ikifokot  npoü^-zeTTepoyr.jxi'voi  iSaav  ir/>öff  rof^  xciaat. 
Hier  moss  man  irätfiv  erklären  'für  alle  Gäste  zusammen,  niebt  fiir 
jeden  elnselnen';  dies  zeigt  im  Folgenden  der  Satz  fAaXt^ra 
xpänti^at  xarä  roit^  (ivoug  etti  cri^evro  und  spSter  x«3*  gv^  ai  Tpa» 
nt^m  ixsivTO ;  aber  Käoiv  ist  so»  wie  schon  Bornemann  bemerkt  hat, 
ein  zweideutiger  und  desshalb  ungeschickter  Ausdruek,  den  man  dem 
Xeiiophon  wol  nicht  zutrauen  kann;  ich  habe  daher  in  meiner  Aus- 
gabe n-äaev  mit  susp.  be/.eielinet  iv^l.  Pantazides  twv  Tza^öc  Erv. 
diop^wrioiv  \ki^^^      h  A-jV^vatj  1866,  p.  57  f).  Jenes  ooov  ^ 
hingegen  ist  schwerlich  ein  Gtossem  oder  eine  Correctur.  da  biezu 
nicht  der  mindeste  Grund  vorliegt;  es  scheint  daher  in  den  besseren 
Iland.«chriften  ^aav«  das  die  Abschreiber  nicht  entbehren  zu  kOnnen 
meinten,  obwol  man  es  leicht  aus  dem  Folgenden  ergänzen  kann, 
öoov  X*  verdrSngt  zu  haben  (vgl.  oben  S.  567  zu  1,6,  9).  Im  nächsten 
Paragraphe  kann  roOro,  wie  Kruger  richtig  erkannt  hat,  nicht  auf  das 
Folgende  gehen  und  muss  daher  eine  Lücke  angenommen  werden, 
welche  Meiiieke  nach  irc^cvrc,  Krüger  viel  wahrscheiidieher  nach 
f/V  aiisi  t/t;  nur  wird  nielü  etwa  l)ios  roxjToug  dtavc/A-'v,  \>as  v.n  uu- 
bestininii  wäre,  sondern  jedenfalls  mehr  ausgefalleu  sein.  Die  zweite 
Stelle  ist  die  viel  besprochene  im  §.  32  ova^rag  d  Dcu«^;  ovv-, 
i^imt  {iswfinuv     ovvejrcs  Ath.,  Suid.,  Phot.)  xal  ^7xar(oxsdd9aro 
(ouptotr C9x<daac  DHZ.  Vind.,  Vatt.  FIKL,  Yen.  M)  fitrec  rcöro  xif 
(so  CBB,  ficra  roöro      xipai  AN,  rd  lur  aOroG  rö  xifocc  D  Vind., 
r^)  fx£r*  aOroö  rö  ttipag  HPIKL,  fier*  aOroO  rö  xcpatf  Yen.  M,  Ath.« 
Eustath.,  Suid.,  «•Jroö  rd  xi^«^  Phot).  Ich  will  hier  auf  die  ver- 
schiedenen Ansichten  der  Herausgeber  gar  nicht  eingehen,  sondern 
bloss  fragen,  was  an  der  Leseart  <7'jv££i;ri«  xcct   ^rvy/icrc  7>'.£oi'7aTC 
auszusetzen  ist;  denn  hier  will  Dindorf  und  nach  ihm  (.'übet  und 
Andere  das  0^7  als  aus  dem  vorhergehenden  aw  entstanden  hesei* 
Ilgen.  Die  Ceremonie  des  Zutriidiens  hei  den  Thrakern  war  die,  dass 
diejenigen,  welche  sieh  so  ehren  wollten,  die  Becher  austranken  *and 
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die  letzten  Tropfen  einander  zuspritzten.  So  heschroibt  die-cn  Brauch 
Suidas  tntd  Pbotios  «}  und  ganz  dasselbe  ist  gemeint  bei  Platoa 
Leg.  i.  637,  so  allgemein  auch  die  Stelle  gehalten  ist.  Xenopbon 
hatte  diese '  Sitte  bei  diesem  Mahle  Öfters  gesehen,  ja  er  hatte  sie 
selbst  sebon  früher  mitgemacht  (VU,  2,  23  xm  xara  rdv  6p^coy  y6- 
liLOv  xipava  oTvou  irpoGmvev).  Es  war  also  nur  ein  Act  der  Hoflich« 
keit,  wenn  er  hei  seinem  Toaste  es  so  machte,  wie  alle  Anderen  Tor 
iliui;  er  leerte  zuerst  dn«'  Trinkhorn  und  spritzte  den  Rest  dem 
Br;»nehe  geiniivs  ge<j;en  seinen  küiiigiichea  Wii  tli,  was  derselbe  in 
gleicher  Weise  erwiderte.  Dies  ;mgenommen  ist  an  a'j^xartaxroä- 
caro  nicht  das  Geringste  auszusetzen.  Anders  steht  die  S;h'Iio  im 
Folgenden,  wo  Dindorf  fx£ra  r&Oro  rö  xipag  schreibt  Hier  ist  /xera 
TOöTO  Gberfl0ssig  und,  da  unmittelbar  darauf  f&cr«  raGroe  folgt,  höchst 
bedenklich.  Aber  es  ist  ja  nicht  einmal  die  Leseart  der  besten  Co- 
dices; denn  diese  geben,  wie  schon  frQher  gesagt  wurde,  /Acrd 
ToOro  xipagy  welche  Worte  man  nur  anders  abzutheilen  braucht,  um 
daraus  /ast'  avroö  rd  xipocg  zu  erhalten.  Und  dies  bezeugen  neben 
D.  Vind.,  Ven.  M  und  anderen  noch  Athenaios,  Saidas  und  ganz 
besonders  Eu^lalhios,  der  in  dieser  Stelle  sonst  mit  den  besten  Uand- 
schritten  stimmt.  Man  muss  daher  ovyxarcaxc^aaocro  fur'  a^roü 
ri  schreiben. 

Eine  entschieden  schlechte  Handschrift  war  die,  welche  Joan- 
nes Stobaios  bei  der  Zusammenstellung  seines  Anthologien  benutzte. 
Er  citiert  darin  folgende  Stellen:  II,  5,  7  (I,  356  Meineke),  U,6, 

10  (II,  318),  n,  ß,  21--2S  (I,  61),  III,  i,  42  (Il>  303),  VU.  6. 

11  (IV,  59).  An  allen  diesen  Stellen  stimmt  sein  Teit  mit  der  zwei- 
ten Classe  iiiist  rer  Handschriften  überein;  so  liest  er  II,  6,  21 — 25 

aue,  0T(  ^^(JTOv,  U,  5,  7  oe  ^fcJiv  öpo(  n/mäj  xwXvcu^tv,  oOnror'  av 
^cÄ,  om.  oOtc  cffo«  äv,  III,  1 ,  42  inX  kCk<j^  ivavTtot.  Die  ihm 
eigenthömlichen  Lesearten  sind  unbedeutende  und  werthlose  Kleinig- 
keiten, wie  n,  S,7  ^jrolsv,  irdyn},  VII,  6,  tl  c/(  roO$  rich- 
tig lässt  er  II,  6, 25  mit  Suidas  (s.  v.  Mivwv)  äv  Tor  tt^a^avGtro  weg. 

Wir  kommen  nun  zn  Saidas,  der  m  seinem  Lexikon  Ober  120 
Stellen  aus  der  Anubasis  und  zwar  meistens  aus  den  ersten  Büchern 


9  Unter  rttiv  auftjrorcjv  hei  Suidns  und  Photio»  «ind  niekt  dit  gCMonnln  Ttell- 

«ekMer  am  G«l«gc,  «oiMleni  di«  «ioMdnr  Ztttriak«id«n  n  ventehtn. 
SHil».  4.  phiL-kttt.  CL  LI.  Bd.,  III.  Bft.  38 
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eitiert  «)*  Aber  seine  CHate  sind  hiofig  ungenau;  es  ainil  Wörter  am- 

gestellt  und  ausgelassen,  biswetlen  auch  ganze  Satze  umgestaltet,  um 
eine  gewisse  Kurze  oder  einen  eiiif.'icheren  Ausdruck  zu  erzii-lcn  oder 
auch  um  den  abj^erisseuen  Sntx  für  sich  verslaniHicher  zu  machen. 
So  steht,  um  nur  einige  Beispiele  anzuführen,  s.  v.  jStxc-?  (1,  9.  25) 
i^^midiSig  ccvou  statt  qIvov  i^fudccf^,  s.  v.  reu^^ea  (Y,  4,  28)  siad  die 
Worte  xai  dikflyrnv  rtn^n.iv  dfn^opcOaiy  r,(ßpi9x£T0  rcrapcx<vfUva 
7wl  otia^  h  rc{r^t0t  täv  ^cXylvoiv  so  umgestaltet  vjpi9wQ,\m  Ü 
duif  9pia^  nal  oiXka  Tdrjfii  xrpdcjuitia  xpc«wv  fuora  rirapt^f uficvcdv,  n.  t. 
hictv  (I,  S*  12)  ist  ^<cXa6yovra  in  npooiövra  umgeSndert,  s.  y.  a^ce« 
pi^retv  (II»  3»  f  8)  «XXu;  Tor  «rdtoiic  eingeschoben  u.  dgl«  m.  Hie  aDd 
da  sind  aoeh  Citate  dureh  spütere  GrScttfft  entsteNt;  so  Nest  man 
I.  B.  8.  Y.  dle^iiievov  (I,  9,  vnepir^'v  statt  C^.v,  weltthes  Wort  in 
unseren  Wörterbüchern  fehlt,  aber  dureh  ^las  analoge  xir.t^.tujoc  hei 
Procl.  inst,  theol.  1li8  (Creuz.)  und  Kirclieaseliriltstelleru  bezeugt 
wird,  s.  aT^x£<vTG  (II,  3,  15)  tiq  toug  ^tanoxa^  statt  tg»?  ^tcno- 
ratf,  s.  V.  dadfjtö^  (IV,  5,  24)  statt  iwraxatont«.  fiinmail 

treffen  wir  auch  eine  Conjectur,  nändieh  s.  vv.  dxvil  und  öiro- 
irffA{>0ci(v  (II.  4,  22),  wo  statt  des  fehlerbaften  dcc>.36m;:  ^taj3ayrcc 
gescbrieben  ist  Oer  Haoptsacbe  naeb  stimmen  nun  diese  Excerpte 
mit  den  scblecbteren  Handschriften,  wofür  die  meisten  Glossen  Belege 
liefern,  weshalb  auch  Beispiele  ansoHihrenganx  unndthig  wäre.  Neben 
diesen  Lesearten  finden  sich  aber  und  zwar  auch  an  denselben  Stel* 
len  solche,  die  von  den  besseren  Ujiiul.Nciu  iften  vertreten  sind,  z.  B. 
S.  dvd  (I,  8,  1)  ävä  nodros.  s.  v.  xarixavcv  (1.  9.  (i)  om.  ^av£- 
fd^  (wo  freiUeh  i-i  eingesehohen  ist),  s.  v.  äÄ£<;d/ji£vov  (I,  9,  II) 
toCc  vor  xficxb)^  ausgelassen,  s.  v.  v/rfz/f  (II,  1,  18)  ;ca|>aocvvat 
v.  dg^.  An  manchen  Stellen  finden  wir  dieselbe  Leseart,  wie  sie  Par. 
C  and  iwar  die  erste  Hand  desselben  bietet,  nfimlieh :  s.  t.  «x^P** 
mlv  (H,  3,  18)  ^fiv,  s.  M<ywv(II,  6,  26)  ^c3Uav  .  . 
(iu<it  (IV,  K,  27)  ;*wC<lv  •),  «.  V.  Trw^  (IV,  7,  12)  op^t .  .  .  ;ra/)a- 


')  Im  In<t«k  bei  Bernhardt  sutti  tiMchzutraf en :  I,  S,  10  rv.  ßaXdtyoi,  xa^c^i^T;  .   8,  3 
».  jratXri;  S,  9  v-iippov.  IV,  1,  26  v.  ^3f).ovr9«;      2  v.  jrpotf^x^uv;  2,  17  ». 
^«t6*iia«y;  5,  tS  r.  X'^^'  ^^^^i—  «chrftilM  «kB  8.  IWSi,  I.  10  v.  v.  t,  t, 
&  ISSi,  8p.  I,     t  T.  o.  IH,  X,  tS,  Jt.  18  T.  M.  IV.  7,  8,  Z.  18«  tr.      tV,  T,  1«, 
8. 1  V.  «.  T,  4.  IS,  8p.  S,  X.  10  T.  o.  VI,  1,  7;  X.  It  f.  VI,  8,  t8)  8»  18t  8,  1. 

•>  Dfc  AfiCMtoatioB  fut^th  tmfMM  Cob«4  (Not.  I«et.  488>  |«g«»8b«r  |iv(mv 
teCpr* 
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^ct,  s.  ?.  yippotv  (I,  8,  f*>  f'va?  He«rt5plassen,  ebenso  s.  v.  eCtpr^tia 
(II,  3,  18)  xdcxa,  s.  V.  a^xivr,  (IV,  8,  20)  r,v.  Zweimal  stimmea  die 
£xcerpte  mit  Z  alieio  ubereio,  namUcli  s.  v.  xdpt^r,  (I,  S,  10).  WO  sie 
ax<irdl9|ii«T«^  ood  s.  v.  d'tiS7xuXi}|A<voy  (V,  2,  12),  wo  sie  ^myxuXi}- 
fUvevff  geben,  was  in  Z  vott  iweiter  Haud  geseiineben  ist  Gem«in- 
sam  mit  E  allein  haben  sie  dte  Le«eart  Ida  s.  v.  IXöfAcvoi  (II»  2, 1») 
und  wahrscbeinlicb  die  Weglaasung  von  rcSv  vor  r«ö  KAcdf  ^cu  a.  t. 
dfA^cXcIttvrwv  (Ii,  ö,  11). 

Wenn  nun  anzunehmen  ist,  dass  die  Gxcerpte  bei  Suidas 
sämmtlieb  oder  doch  der  Hauptnuisse  nach  ;uls  einem  und  demselben 
Codex  {i;eflosseij  siiid,  <<)  k  iinu  ii  wir  mis  diesen  nis  dem  Vindobo- 
neii>ij»  iiiiiilicli  vorstellen,  l^^ifi  Text,  wie  iliü  der  Paris.  C  bietet,  war 
unter  Benützung  einer  Haiidselü  itt  der  zweiten  Claase  überarbeitet 
worden,  wobei  von  dem  Ursprünglichen  nur  Einzelnes  erbalten  blieb. 
Es  leuchtet  ein»  dass  in  einem  solchen  Codex»  gerade  wie  im  Vind.» 
an  manchen  Stellen  das  Richtige  bewahrt  werden  konnte.  Und  dies 
ist  auch  bei  den  Excerpten  des  Suidas  wirklich  der  Fall.  Schon  oben 
haben  wir  bemerkt,  dass  der  Vind.  mit  Suidas  (s.  Mivcov)  U»  6» 
21  xep^aivoi^  §.  27  df(9raiT0  und  (s.  v.  xXoi^)  IV,  6,  17  xawjtwv 
überliefert,  eben  so  dass  bei  Suidns  (s.  v.  Mivuiv)  II.  0,  2ä  av  vor 
at^75avctro  au'igelfisseu  ist.  Hier  sind  «och  folgende  riclilige  Lese- 
arten zu  erwähnen:  s,  v.  vtvtiyLivnv  (V,  4,  27)  rre/svatvtüv,  was  frei- 
lich auch  von  zweiter  jland  in  F  und  als  Randbemerkung  in  HI 
erseheint  <)»  s.  v.  dvasräpirov  (IV»  1,  2^)  dvtfna/>crov,  was  auch  das  * 


*J  Es  ist  kaum  plaubUch,  da«»  mnn  hiPr  «lit-  t;»» woLnIich«'  f.p^part  narptou^  tu  hattfii 
versucht  hat.  Niebüll  die  Euduogf  woraacb  das  Wort  mit  .^«joaupoug  lerlxitKlvn 
werden  musa,  and  die  Stellang  deutet  auf  «ja  Tcrderboiaa  hin.  Du«  koanit,  daaa 
frarptou;  d»;  c^atfav  o(  Mo99vvmxM  wtim  aiuloi  ist»  daa«  wm«  brMebt«B  4it 
MoMfaSkaa  4«b  Hidlmni  4i«se  Srad«  tb  trebrpiM  m  bnctebntn.  D«f •(•■  bt 
«f pvtf tydy  mUefciein  rf^tiR»  MhoB  wagCB  dM  GefmntMt  ««  dem  folg«DdM 
Wov.  Di«  Moi^radk«»  Mf  d««  HalleMS»  di«  Brod  Mi  tmi  Gelreld«  d«r  var- 
jibvigm  BrMto  ^emcbt,  wobei  ii«  wabnelicialicli  dm  Aafliag  dM  JehrM  nit  dM 
Beginne  der  Ernte  berechneten:  die  diMijihrige  Ernte  liege  noch  hier  in  dM 
Baiaen.  Ba  aclieiBt,  dau  eine  Abkärsuag  «nd  da«  folgende  uti  die  Verstümro«lang 
Ton  rtp\KJiv'j)v  in  r-oouj  hprvorrief,  wie  im  cod.  A  ^teht,  und  dann  Tptou? 
a?*  Ahkilrzuu;;  vou  ttät  ^  '/M.'  «uf^pfatM  wnrdft.  Was  dii-  unmittelbar  folgeade« 
Wortf  anbetrifft,  so  ist  in  (  BK  viov  in  ?<Jv  ötrov,  in  den  HuArrvn  röv  ni  viov 
tftrcv  äberlierert.  Vergleicht  mau  diese  Leaearten  mit  einander,  so  SM-Iit  man.  das« 
die  Worte  vtov  (rt  in  dem  Archeljrpoa  tob  CBA  «oagefalleii  waren  «nd  d«Ba  «ai 
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Elym.  M.  292.  31  erhalten  hat.  s.  v.  xcxovtafAg'voi^  (IV.  2.  22)  ov 
iv^  s.  V,  fAOva^l^  (IV.  4,  18)  /xova^^r;,  s.  v.  nocaly/^izv  (IV,  A,  2)  rfi 
id^  aiisgclftsseo»  welche  Worte  auch  nach  dem  vorhergehenden  rf^» 
favspäv  Sußaatv  gani  aDpafisead  siod.  An  allen  diesen  Stellen  haben 
die  Exeerpte  unstreitig  die  echte  Leseart  erhalten.  Zweifelhafler  iat 
die  Sache  bei  folgenden  Varianten:  s.  auvc^de^ovro  (I,  1,  9) 
y^riiiara  ausgelassen,  elienso  s.  v,  tocorär«  (II,  3, 11)  rd  Tor  döpu 
(letzleres  auch  im  Vind.),  was  wol  beides  keine  Wabrseheinlicblteit 
für  sich  liat,  s.  v.  e{)pT:/jLa  (II,  3,  18)  i^t/TTWxöraj  statt  .Tt.tra»..,:^^, 
Mas  seluMi  Oudeudorp  empfohlen  hat,  obwol  hier  ruir  der  Exorrptor 
das  für  seine  Zeit  f^cwohnlichere  Composiluiu  statt  des  Simplex 
gesetzt  zu  haben  selieint.  ebenso  wie  dtspcuräv  statt  i/juiräv  s.  t. 
i^eXcvns^  (IV,  1,  26).  An  dieser  letzteren  Stelle  ist  s.  t.  (tr.ocrdg 
gl.  2  xoti  Tor  Oicoordf  weggelassen,  welches  Wörtchen  auch  ich  mit 
Sauppe  streichen  mochte,  da  xal  Öfters  ungeschickt  eingeschoben 
Vörden  Ut,  i.  B.  1,  4,  5;  10,  8;  II,  3,  1$;  5,  2;  Iii,  2,  15;  IV,  % 
13;  7,  11  Q,  13;  VL  It  B.  Zwei  Stellen  mOssen  etwas  eingehender 
behandelt  werden.  Die  eine  findet  sieh  in  der  Glosse  «t^etv  (IV, 
7,  20),  wo  ia-jTC'j  ausgelai>ica  ist.  Dort  gehen  die  bolcii  Codices 
CBAE  und  I  (roir,)  iocuroO,  die  anderen  lavrG!^.  Der  Singular 
iauro'j  hat  nun  jetlenlalla  etwas  Befremdliches,  besonders  wenn  man 
sich  an  die  Worte  im  vorhergehenden  Paragraphe  erinnert  c-to;  Qtä 
tfig  iavTojv  TToXc/xca^  x"**?^^  ^V^^  aOrov;,  wie  dies  noch  schon  Brei- 
•tenbach  bemerkt  hat.  Daher  ist  entweder  iaurMv  zu  schreiben  oder 
IflturoO,  das  nicht  nothwendig  ist  und  sehr  leicht  aus  dem  vorher* 
gehenden  iovrdv  entstanden  sein  kann,  zu  streichen.  Und  dafür  spricht 
eben  der  Umstand,  dass  es  bei  Saidas  ausgelassen  ist  Die  andere 
Stelle  ist  in  der  Glosse  dXotrp^x^u^  (IV,  2,  3),  wo  die  Worte  xai 
^ii^&'Js  "i-i'-  i^arrov;  feliltMi.  Man  kann  nun  treilich  sagen,  da««» 
darauf  kein  Gewicht  zu  legen  ist,  da  ja  in  derselben  Glosse  auch  die 
Worte  rag  ntTpag  nalo-uTeg  ausgelassen  seien.  Es  sind  aber 

noch  andere  Grunde  vorhanden,  die  geeignet  sind  einen  Verdacht 
rege  zu  machen.  Der  Schriftsteller  sagt,  dass  die  Barbaren  6)MT^}^o*jg 


nnpaMenden  Orle  elnp*fij<»t  wttr<lpn  Io!i  irhrelhe  dtber  unbedenklich  r^v  di  »/o» 
airov  trc  KudJicb  dkibt  es  fraglich,  ub  nicbt  hei  der  sUindig^en  Ver«eihs!ung 
TOD  rv  aad  ffvv  much  hier  lUtt  avv  xaXc^ji  Tielmeltr  (v  x.  g0«c^te^ca 
vardea  «uU. 
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dua^toLioug  auf  die  Nclieucu  herabwaUtea,  wobei  er  mit  6'ÄCL7f.6yo\Ji 
die  Fähigkeit  dieser  Massen  zu  rollen,  mit  dika^ialong  die  riesige 
•  Grosse  und  Wucht  dieser  Blocke  beseichnen  will.  Was  suIlen 
nun  hier  die  Worte  xal  yni^wg  uai  iXAmv^  besagen?  Sollen  sie 
eine  Apposition  za  dXocrp^o'j;  AyMfitahvg  sein,  also  'sowol  gros- 
sere als  kleinere*  bedeoten?  Aber  ^fiafiaroe  beseiebnct  ja  riesige 
Blöcke  nnd  da  wird  man  schwerlich  noch  zwiscben  grosseren  nnd 
kleineren  unterscheiden  können.  Oder  soll  der  Sinn  sein:  'und  noch 
grossere  als  dfxatiot.ioi  u\u\  kleinere' ?  Aber,  wenn  nuui  auch  davon 
al)«i<'lit,  dass  ein  solcher  An.sdriiek  sehr  ungeschickt  wäre,  kann  man 
sich  dcitn  noch  grossere  Rollblöeke  denken,  als  afna^calftt?  Ich  kann 
daher  in  den  beauständeten  Worten  nur  einen  unpassenden  Zusats 
erblicken. 

Was  endlicb  Eustathios  anbelangt,  so  ist  aus  den  wenigen  Ci- 
taten  in  seinem  Commentare  cur  Ilias  (nSmIicb  p.  872,  17  »IV,  7, 
16.  p.  488,  d=IV.  8.  IS,  p.  642,  17»VII,  1,  30,  p.  707.  46  ff. 
»  Vif,  3,  24  a.  32),  da  dieselben  nur  aus  einigen  Wörtern  beste- 
hen, nichts  Bestimmtes  zu  eiitaehmen.  VII,  1,  30  liest  er  £^T£i/y^5|jLac 
.  .  .  i$elVt  was  durch  eine  Versetzung  der  Prapositi<*u  tntstanden  ist, 
VII,  3,  24  hy.s  mit  den  besseren  Codices:  dass  er  §.  32  Tjvs^imt 
und  juier'  auToO  bietet,  ist  schon  früher  bemerkt  worden.  Mehr  Ad- 
baitspunkte  gewähren  die  Excerpte  in  dem  Commentare  zum  Dio- 
nysios  Feriegetes,  wo  folgende  Stellen  angefQhrt  werden :  zu  v.  242 
VU.  1,  33.  T.  322  VI,  4, 1,     766,  V  4,  28  u.  29,  32  .  .  .  34. 

767  V,  5, 1,  T.  772  VI.  1,  16.  V.  3,  2;  6,  7  u.  10;  7,  13,  v.  787 
VI,  2, 3,  V.  976  V.  6, 9.  Hier  stimmt  die  Handsebrifl  Qberall,  selbst  in 
den  Corruptelen,  mit  den  besseren  Codices  CBA  fiberein  und  hat 
V,  S,  1  das  richtige  oAt'/ot  tc  ^aav  erhalten 


9  Wm  Poltal  •iik«trlffl,  «p  fAtn  teloe  Citet«  nmdie  AmbevIa  Kr  ^ta  Erilik. 
Zierst  tteni  sieh  Mcb  I,  233  (vy I.  VI,  86)  bm««,  vtü^a^wf  (V,  4«  SI) 
'  ciM  GloM«  YOB  nmw&t  i«t,  wi«  »cbon  RrSgw  v«rnraüi«t  ML.  8odaaa  bMtilift 
«r  70  (vgl.  I,  US)  mit  PHb.  9>roXädt(  (III,  S,  tO)  nsd  hiltt  uns  m  «er. 
wlbM  Stell«  4m  Gtemn  xocl  5«i»/»axt(  bMtiligeD.  Ki  wird  ■iMlieb  4ttrt  «r- 
•ibll,  dass  am  folgrndeo  Twge  Mch  dem  BBgÜMtigen  Gvfechte  mit  MilhlidatM 
gegen  riinf^ig  Pferd«  und  Heiter  augtleaen  wurden,  xcii  anakä^ti  x»(  ^upaxt; 
auroi;  ^ff0p(ff3>jffav.  Vergleicht  m!»n  mm  damit  PnNm  VU,  70  irro'km;  de 

dipiMTOS  XÄT«  Toy^  öj(AOUir  i^parri^evoc,  w,-  Eivoyojv  eyy;  xai.  9:ToXa(  cxvrl 
ätafituios,  10  ergibt  aieb,  dsM  Polluz  an  uaaerer  Stelle  xoil  ätt}pcuu;  airbl  gele»eo 
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Das  Resultat  dieser  Untersuchung  ist,  dass  auch  die  Schrift- 
steller lies  zweiten  Jnlu  liunderles  n.  (^hr.  im  grossen  Ganzen  Ober 
keine  bessere  thunlsclii  iften  verfugten,  als  uns  vurlieui n.  Sclion  da-  - 
mals  gab  es  die  zwei  Reeensionen,  die  wir  in  den  beiden  Classeu 
der  Codices  besitzen,  und  war  der  Text  der  zweitea  seblecbtea  Re» 
cension  der  am  meisten  gangbare,  wHhrend  die  bessere  ReeensiMi 
dureb  eine  bei  weitem  kleinere  Zahl  tod  Exemplaren  vertreten  oad 
▼iel  weniger  bekannt  war.  Auch  wurden  im  Laufe  der  Zeil  maaehe 
Codices  der  ersten  Classe  nach  der  anderen  iiberarbeit**t  und  so  ent- 
standen die  Texte,  welche  uns  in  demOxoniensisD^demVindobonenstt 
und  den  Excerpten  bei  Suidas  vorliegen.  Für  die  Geschichte  des 
Textes  ist  daher,  wie  ich  glaube,  diese  Erörterung  nicht  ohne  Wich* 
tigkeit. 

Wir  gehen  nun  zu  der  eigentlichen  AufErahe,  die  wir  uns  ffe 
diesen  Aufsatz  gestellt  haben,  nämlich  eine  Reihe  von  Beiträgen  aar 


k«b«a  Im«*  wu  dalker  mrli  icboo  Uam  «.  C.  MtllUI  «I«  «Im  mm  «icoXadc^  f- 
Mrigt»  OlotM  renroifm  bibei.  Usd  41»  IImI  «i^  mck  tosil  «nrcisM.  Ualar 
tfir»X«f  Tcntekl  ««•  «io  tederati  KaU«r,  daa  mm  Sfton  atatt  4«a  acfew«?«»  Ira- 

panzers  anlegte,  wi«  u&ä  Ja  aa^  Im  der  hwroiseban  Zeit  de«  x'^^^  "^^^  daa 
5u/>Y}^  trug  (vgl.  RSatOir  «nd  Kdcblj,  Gesch.  de«  griech.  Krieg«w.  S.  13).  So 
hatte  dor  l.ttkfinc  KL-onymo»,  dur  im  Karii|irp  g'fgen  du-  Kjiduchen  fiel.  n«ir  tim 
Koller  (IV,  1,  xo^i'j^f'-;  ^ir  r»5;  aT.Tt^o;  xal  r>^:  -jr^o Xi'^oc  r-ir  fr"*  rvoa;"). 
Nun  aollttf  die  Reiti-rei,  welche  man  damuN  Hursd  lli,-,  i  Ini  titi-,  ln  v»t,4iivh« 
•ein;  denn  nnr  mit  einer  «oirhen  rer «lochte  iimti  die  Heiterei  der  Perser  lu  be- 
kimpfen.  Man  gab  ihnen  dalivr  atalt  der  Rciterpaoier«  welch«  norh  gröaaer  «ad 
adiw«rtr  waran,  ala  dfa  Passer  de*  Fatarolkea  (vgl.  Aa.  III,  4«  iS,  r:tp\  inrix^c 
It,  S  «.  4)«  bloaa  ladaraaKollar.  Billa  ■««  ala  ■!!  Rallar  ««d  Paaatr  aaif^dbUt, 
ao  wirdea  aie  ofnfcar  nieU  Ikraai  Zvark«  tataprachan  luibaa.  Soail  «rf  ibi  aiek 
aaeb  aaa  dieaer  ErSHaraag  dia  UacebfbaU  dar  Worla  xed  d«i»(EMati(. 

Ober  dia  HaadachrlR,  aaa  «elahtr  dia  Oloaaca  gasogaa  aiad,  dia  aaa  im 
Laxikoa  daa  Uaaicbiaa  TwUafaa,  MmI  alcb  aichU  Sieharaa  fcalalallaa,  da  alt  afa* 
teloen  Wörter  viel  xu  wenig  Auhaltapunkte  darbialaa.  Daaa  la  ibr  die  EiaUMflaaf 
in  nürher  durchgeführt  war,  teigen  die  Citate  s.  t.  ^OtvtXtTTX«  und  ci'jXo'*,  d««a 
die  (Husae  avodof,  welche  wahrscheinlich  auf  Ii,  1.  1  znrFn  kppht.  In  d*'n  <;r>«<>#>a 
oc7a^ovr(5;  (VI.  1.  3?)  und  ävdxaio*  (V,  4,  -dimnit  da«  Lexikon  mit  den 
•cblerhteren  Hiaitl'.«  liri(l**n  üherein  ;  auch  in  «Itr  iiJosse  vjjipi^vjouv  i«t  t\i^t  der 
Fall,  da  CA  isfL^i^^vcow  lesen.  Ueacbtenswerth  ist  noch  dieGloaae  azikXa  •  ^üa^io, 
vo  Lobeck  Rhaai.  f.  t&S  ^rAXot  ala  richtig  aauimuit,  wihreod  M.  Sebaiidt  ffnfXX« 
für  corraf t  «rklM.  Oaraalbe  baiiabi  dia  Oloaaa  aaf  lU,  t,  SS,  w  A  «TaU«aiK 
dbarliaTart;  daraaiA  «rira  alaa  bai  flatycbiaa  üVtXkmf  aa  achnibaa. 
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Texle^krilik  der  Anabasis  zu  lieiern,  über  und  wollen  zur  leicliteren 
Übersicht  den  Stoff  in  vier  Abiheilung«  ii  gruppieren.  Zuerst  wollen 
wir  nSmlicli  zeigen»  duss  auch  nach  den  Arbeiten  von  Dindorl»  Reb- 
danls  und  Andern  aus  den  Lesearten  der  besseren  Codices,  nament- 
Heb  des  Paris.  C,  und  besonders  seiner  ersten  Hand,  maneber  Gewinn 
lur  den  Teil  xu  erxielea  ist;  im  sweiteo  Abschnitte  werden  wir  Gber 
eine  Anzahl  Ton  Interpolationen,  die  man  bisher  noch  nicht  bemerkt 
hat,  und  ebenso  im  dritten  über  einige  LOcken  im  Texte  handeln; 
im  vierten  \iiu\  letzten  wollen  \v  n  eine  Anzahl  von  Stellen,  die  ent- 
schieden verderbt  sind,  herzustellen  versuchen. 

L 

Der  Par.  €  ist  uns  erst  durch  die  Oiforder  Ausgabe  Diodorf  *a 
genau  bekannt  geworden;  denn  die  früheren  Collationen  von  Mont- 
faucon  und  Gail  waren  weder  so rgflltig  noch  vollstSndig.  Erst  dureh 
DObner's  höchst  sorgsame  Vergleiehung,  in  welcher  auch  die  einiel- 

nen  HSnde  genau  unterschieden  sind,  vermögen  wir  über  diese 
Uandselirirt  richtig  zu  iirtheilen.  Es  ist  nämlich  der  ursprüngliche 
Text  in  diesem  Codex  von  zwei  älteren  und  einer  sehr  jungi-n  Hand 
corrigierl,  welche  allerdings  einzelne  Versehen  verbessert,  viel  häu- 
figer aber  den  Text  auf  höchst  willkürliche  Weise  behandelt  und 
entstellt  haben.  Aus  der  Collation  Oübner's  ersehen  wir  nun,  dass 
wir  in  C  die  beste  Quelle  (^r  den  Text  der  Anabasis  besitzen,  mit 
welcher  die  Ohrigen  Handschriften,  die  nicht  aus  C  oder  dem  Codex, 
aus  welchem  er  stammt,  abgeschrieben  sind,  in  keiner  Weise  ver<- 
glichen  werden  können. 

Von  den  besseren  Handschriften  bat  B.  einige  kleine  Besserun- 
gen ahgereelinet,  die  von  Michael  Apostolios,  dem  Schreiber  dieses 
Codex,  herrOhren,  nur  insolerne  einen  Werth,  als  man  dureh  ihn  an 
einzelnen  Stellen  von  C,  die  späterhin  radiert  und  üherschrieben 
wurden,  die  ursprüngliche  Haud  erkennen  kann.  So  z.  Ü.  gibt  II,  3, 
21  C  cO  oia3a  (cu  in  ras.)  und  so  alle  übrigen  Handschriften 
mit  Ausnahme  von  B,  wo  atnyt  eiaJ^a  Gheriiefert  ist,  was  jedenfalls  in 
G  von  erster  Hand  gesehrieben  war;  VII,  3,  19  steht  in  B  «{cov  o^ 
nitptniTTata,  in  C  und  den  anderen  «{i^y  o5y  «ot  xal  ficyoXoirpc- 
nrloTaree,  aber  9m  xoU  iktyaXo  sind  von  einer  ganz  jungen  Hand  auf 
einer  Rasur  geschrieben;  darnach  wird  man  a^iov  ouv  o^lxnpcjri- 
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(fraru.  n/xav  schreiben  müssen,  da  bekanntlich  die  beiden  Wörter' 
cÖTr&s/r*;?  und  cxii/iE^TTj^  j^ländig'  mit  einander  verwechselt  werden ; 
so  steht  hnpiniarara  rtjAw^ncrat  Symp.  8,  31  »).  Etwas  mehr  selb- 
ständigen Werth  als  B  hat  A,  da  er  iiirht  uiniuttelhar  uns  C.  sondern 
aus  dessen  Archetypos  wahrscheinlich  durch  mehrere  Mittelglieder 
hergeleitet  ist.  Obwol  er  nun  theilweise  nach  einem  schUehten 
Cadex  Qberarbeitet  ist»  so  bat  er  doeh  an  einigen  Stellen,  s.  B.  iV, 
7»  8  1$  i^cfjioyta,  IV,  8,  11  om.  iqp.  VI,  1»  30  ti  df7coGyraf,  über 
welche  Stelle  wir  noch  apitcr  sprechen  werden,  2,  10  om.  aXkov 
oder  eXeu.  das  Richtige  erhalten.  Doch  sind  dies  alles  Kleinigkeiten, 
die  nicht  schwer  in  die  Wagschale  fallen.  FrOher,  so  lange  man  den 
Par.  C  nicht  genau  kannte,  mochte  man  dutu  r  immer  den  Vat.  A  lür 
den  licstcn  Codex  erklaren,  wie  dies  z.  Ii.  Knhner  fhiit :  wenn  .dier 
Cobet  auch  nach  dem  ü^rschciiien  der  Oitorder  Au.sguhe  Dindorl  s 
den  Vaticanus  als  codex  longe  optimus  anpreist  (Nov.  lect  p.  ^tZ)^ 
so  ist  dies  geradezu  unbegreiflich. 

Wenn  nun  gleich  Par.  C  für  die  Texteskritik  der  Anabasis  die 
Grundlage  bilden  muss,  so  darf  man  doch  nicht  so  weit  geben,  das» 
man  sieh  demselben  und  seiner  Sippe  fast  unbedingt  anschliesst«  4ie 
Bweite  Ctasse  der  Handschriften  ganz  bei  Seite  setzt  und  überhaupt 
die  handschrtflliche  Oberlieferung  so  zu  sagen  als  etwas  Unantast- 
bares hinstellt.  Namentlich  kann  man  Handsehrillen,  uikI  he- 
sotxicrs  so  jun'zen,  wie  die  der  Analiasis  s  ml,  was  den  (icl  i  .mch 
anatli.sciicr  spaterer  Formen  anbelangt,  keinen  Glauben  schenken, 
und  zwar  um  so  mehr,  als  die  echten  Formen  doch  bisweilen  mitten 
unter  den  Verderbnissen  uuTersehrt  geblieben  sind.  So  geben  die 


0  BMierk«MV«rtk  M  M«b  dlt  SMI«  7« «•  C  61  ^4«3«,  A  d*  ifi«  i«ra» 
a  9*  «V  i9tt  filierK«r«ni.  Gewdimlicli  hti  mu  nu  4ie  Lcmrt  t«b  A  >Bf  ■o—w, 
obM«  »«  Mmbtn»  du»  die  Bintckiebnag  dea  ift)  in  dieaer  liaferM  IM«  fw» 

anpa»«end  ist.  Data  koramt,  daM  man  aus  der  L«ae«it  i*  C.  wenn  mm  aaf  di«  tum* 

griechitche  Anssprarhe  Ri1ck$irht  nimm(,  eben  da«,  wm%  in  R  «tctit,  enfaeliaiM 
kann,  loh  hsbe  t1.t>tr»r  in  nreincr  Au«^>il>e  nTihcflcnklich  ^'  l'J  t^Tt  ^füehriel»*««, 
niesu  nocli  ]iitv  Ii  iln  Ii  n,,  i  kun^-,  das»,  »ie  mir  hier  da»  g-c\»öhiili<  h  atifprnomrKcn? 
tVV}  unbaNfinr  eisihfinl,  so  aurh  VI,  3,  16  <y>J  ohne  Zwcifi'l  besriti^'t  »ri  JtB 
muü«.  iSaliirlich  rauM  an  dieser  Stelle  die  von  Debdants  « orgearkta«;«>ae  Ändemiig, 
vornarb  Mfl.  IS  MtHsieb  f.  16.  17,  iS,  da»  14,  Maraaf  Jit  W«rto  tttör* 
ifrftfn  (f.  19),  f.  tl  mmI  f .  10  •£  t'  (xiriTf  «.    «.  fMfM,  — ff— a 


XcBopboiiUicli«  8t«di«i». 


Haiiilschriftpn  f^st  durcltauä  das  uiiat{isnli(^  fieaav,  aber  KI»  5,  7  und 
14,  IV,  0,  23  geben  alle  oder  doch  die  besten  i^^av,  wornach  Reh- 
daDU  und  Cobet  i^aav  hergestellt  haben;  das  Imperfectum  von  e&> 
XOftac  lautet  regelmlssig  (t2(afii}v,  doch  VII,  7,  27  ist  in  CBA  isCC«» 
erfaalteti;  das  echte  <r<Sc  ist  sonst  immer  in  01^0;  geändert  wordeor 
mir  III,  1,  32  haben  es  D  und  Yind.  gerettet  u,  dgt.  m.  Man  wird 
daher  die  GrandsStee,  welche  Dindorf  und  Cobet  in  dieser  Hinsicht 
befolgt  haben,  im  Ganzen  nnr  bilh'^en  können,  wie  ich  denn  dieselben 
meistens  aucli  in  inciiiei-  Aii«i^al)L>  ;iii<;inumin4Mi  li;)i)(>. 

Weiterhin  kann  man  lliindsclniltcn  iiberliaujjt  und  /umal  denen 
der  All  ihasis  in  solclien  Fällen,  wo  die  Ahscbi  eilicr  gewisse  Laute, 
Sythen  oder  Wörter  zu  verwechseln  pflegten,  nicht  leichthin  trauen. 
Nichts  ist  K.  B.  häuOger  als  die  Verwi  chsinng  von  et  und  oi  in  Ver» 
balendungen.  wodurch  es  oflt  zweilelhaft  wird,  ob  man  eine  Indtcativ-» 
oder  Optativform  herxnstellen  hat  <).  Es  wird  daher  gerathen  sein 
den  Indicativ  in  abhängigen  SStseii  nach  historischen  Tempora  nur 
da  zuzulassen,  wo  ein  gewisses  rhetorisches  Moment  fQr  ihn  ent- 
scheidet, z.  B.  I,  4.  7  (o(wx«t),  I.  8,  21  {notr.au),  H.  5,  2  (x;>^C«t). 
Dagegen  scheint  der  Optativ  aurziinehmen  I,  3,  '20  (^d/.'-yjot)  und  21 
(äyu),  I.  8.  13  (fx£/c(),  IV,  f»,  10  (dniyci):  VII,  1,  39  schwanken 
die  llandschril'ten  zwisclieu  /xeÄ/.ft  und  ixiÄ/.oi;  .1.  Vossiits  hat  richtig 
erkannt,  dass  die  zweite  Person  nothwendig  ist,  und  lUXkug  ge* 
sehrieben:  warum  iiiXlotg  hier  nothwendig  ist,  wie  Kruger  und  Dia» 
dorf  meinen»  ist  nicht  abzusehen.  Eine  weitere  Folge  des  itficismuo 
Ist  düs  Schwanken  zwischen  st  und  t,  wie  in  MiQdcIa^  neben  MiiHa^, 
wornach  man  die  modische  Mauer  gar  zu  einer  Mauer  der  Medeia 
machen  wollte,  was  Xenophon  doch  anders  angedeutet  haben  wQrde 
(Tgl.  III,  4,  11).  Wie  wenig  darauf  zu  geben  ist,  zeigt  der  Vind., 
diT  I,  lö  Mr^Ciug  bietet,  was  die  zweite  Hand  in  Mrydeia^  ver- 
wandelt hat,  \>  älirend  er  umgekehrt  II.  4,  12  Mn^t  niit  einer 
Rasur  bietet,  auf  welelier  nrsprunglieh  e:  ;^eschrieben  war.  Ebenso 
erklart  sich  durch  den  iiacismus  die  haulige  Verwccbslung  von 
4fM((  und  u^c:(  oder  älinlicher  Formen,  wofür  Beispiele  anzuführen 
ganz  unuöthig  wäre.  Fehler  dieser  Art  in  der  Anahasis  haben  die 


*}  AhH»»!  *'  ih  i^lM*'**  für  dii'so  ViTM  orliÄdint-Pn  al»  dir  ^püler  angffiihrtcn  nin>]  noch 
I,  9,  lü  ftpX*'»  ^'  20  ry^yävti,  Ii,  4,.i  f  i'iu,  il,  1,  14  ^Aci,  n,ü,  16  p&jA£U£i( 
Iii,  1,  26  Xe7i(,  l\U  2,  37  if  iUo,  II,  2,  4  txoi. 
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Herausgeber  richlig  beseitigt  mit  Ausnahme  einer  odtr  dfr  anderen 
Stelle.  So  geben  VII,  1,  30  CBA  Ofxcuv,  die  aiiciereu  r.^ä^v,  bt  i  Ku- 
stathios.  der  II.  642,  17  die  Stelle  anfuhrt,  fehlt  ujuicLv;  man  hat 
nun  seit  Schneider  6fifwv  geschriebea.  während  doch  das  Torher- 
gehende  i^akandfcintv  und  ebenso  iiUy*  auf  i^fUuv  hindeutet  Viel- 
leiebt  ist  auch  <fav  V,  T,  30,  was  die  besseren  Codiees  bieten,  and 
nicht  (ffüJtv ,  wie  in  den  Gbrigen  steht,  die  richtige  Leseart,  ebena« 
iliä^  VK  6.  17  statt  öftöc*  wie  auch  in  B  steht,  und  VII,  3,  5 
und  -fiiLiv  statt  des  und  viiJv  aller  Handsebriflen.  Dagegen  nittsa 
in  iiem  früher  erwähnten  PiUiigiHpbe  {SU,  i»  30^  statt  ri^ä^  var 
$tl  offenltiu  (j}xci<;  geschrieben  werden. 

Weilerbin  pflegten  die  Abschreiber  onoi,  ottti  und  ötzov  xu 
vertauschen,  wie  x.  B.  Ul.  5.  17;  V,  6,  20;  VI.  3.  II  :  6.  18.  Daher 
haben  Stephanus  und  Dindoi  f  II.  4,  20  und  Vi,  3.  23  statt  önr.u, 
was  alle  Csdices  bieten,  mit  Recht  ojret  hergestellt;  umgekebri 
empfiehlt  es  sich  V,  6.  20  statt  Snoi  £v  poQfliüSt  ?klmehr  Smu  ibß 
P^ithio^t  XU  schreiben.  Zugleich  soll  hier  noch  die  Stelle  IV,  8,  11 
inura  ^>  fiiv  im  sreUeö^  rtretyiUyot  npoadyttiiisv,  jr^^irrcOvevoi» 

hesprochen  werden.  Hij'r  gibt  niimlich  Cpr.  önoi  statt  6  rt,  was 
Rehdantz  und  Bifitfiibat  Ii  aufgenommen  haben.  Aber  ein  y^f.T^xi 
not  ist  (ioch  unerhört  und  wird  auch  durch  die  yüu  Hi  hdaulz  ange- 
führten Stellen,  wie  V,  1.  8  idv  ug  rd>v  dmtpoTipMV  iyy^€tf,-p  'tot, 
wo  sich  iivat  von  selbst  ergftnst,  oder  Hell.  II.  4,  6,  VU,  1,16  ctvi- 
öTOVTO  $n9i  i^cfre  ttaotog,  wo  eirpt  durch  «cv^oratvro  motiTiert  ist, 
oder  Thue.  V,  97,  2  al  dl  trot  arpmlaf  ^tf  xowäfy  was  man  nieh 
or^ar«0i9^«l  irot  beortheilen  muss,  nicht  gerechtfertigt  Darum  braucht 
man  aber  noch  nicht  mit  den  andeoen  Codices  S  ri  tu  schreiheu, 
sondern  es  kann  jenes  ottoi  recht  wohl  aus  einem  Snt»(  entstanden 
sein.  Wie  Örtoi  und  6r,r,,  bo  werden  auch  aXXoi  und  aXXip  gerne  vcr- 
weebselt.  So  ist  dies  der  Fall  ifi  der  Stelle  Vi,  6,  o  iruryyav-  t6 
orpäTcufj.«  iEfj)  ov,  Örc  dfu^ro^  xat  im  Astav  rtvtg  o^)^6|X(v&i  ctX/.oi  f«? 
rö  ipost  wo  man  gewöhnlich  nach  dem  Vorgange  Ton  Sehneider 
äXkti  nach  äXXci  einxuschieben  pflegt.  Aber  jenes  aXkot  ist  unoothig; 
denn  durch  M  Xciav  o^öfuvet  sind  ja  schon  diese  Leute  als  solcho 
beieichnet,  welche  auf  eigene  Faust  fouragiereo  gieogen  (Tgl.  §.  S 
Ü^v  ini  Xctev  Uvat^ ;  es  wird  daher  Tollkommen  genügen,  sQÜloc  iu 
dUXf  zu  verwandeln.  Man  Tcrgloiche  noch  Mt  Variantan  lu  I,  0,  14. 
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Eine  ganz  besondere  üntugeDd  der  Abschreiber  «nr  die  Ver- 
weehselitDg  der  Präpositionen  np6,  »pog  und  «apA  und  die  daraus 
hervorgegangenen  Fehter  baben  den  Kritikern  mitunter  nicbt  uner- 
hebliche Sebwierigkeilen  bereitet  So  gibt  s.  B.  Cpr.  II.  1»  21 »  22 
und  23  KpoütoOai  statt  np^^O^t,  was  Rehdants  aufgenommen  bat, 
obwol  das  fthovat  (§.  21)  bestimmt  auf  ein  itptloüpt  hinweist.  Der 
gleiche  Fall  ist  I,  8.  14,  wo  nicht  mil  Cpr.  D.  und  Rehdantz  npaa^ 
Xiet,  sondern  mit  ile.n  atiJeren  nf»of,Ei  zu  schreiben  ist,  iinii  zwar 
Dicht,  wie  Bn'ikMibach  s;»gt  qiiofl  minus  qiKiin  -ipoifitc  adverhio  oima- 
).'Jü^  nccotiunodatum  est',  .sondern  weil  dm  fxivov  im  Folgenden  als 
Gegen^^;)!/  t  ii)  roctivat  verlangt.  Nicht  minder  unrichtig  liält  Reh- 
dantz in,  2,  22  npc<jio\fCi  was  CAF(>  Vind.  bieten,  gegenüber  np^ü- 
oGai  feilt;  denn  es  liandelte  sich  hier  darum  längs  des  Flusses  bis  wo. 
den  Quellen  vorzudringen*  Für  die  Verwechslung  von  nap&  und 
arpd  verweise  ich  auf  VII,  2»  IK»  wo  Bomemann  nach  den  Spuren 
von  A,  in  dem  dntp  tttv  fiberliefert  ist,  d  napiliv  statt  *i  xposh'if  ge- 
schrieben hat.  Wenn  daher  IV,  4,  7  CBAE  irpooiivai,  die  anderen 
irast:vv;!  bieten,  so  wird  niün  hier  besser  tliua  sich  den  schlechteren 
H.indschriiteii  anzuschliessen.  als  mit  Cohet  und  Rehdantz  npoUvat 
zu  schreiben;  denn  hier  kam  alles  dnrnuf  an  bei  der  gefahrvollen 
Stelle  vorüberzukommen,  wie  denn  auch  in  demselben  Paragraphe 
das  T:apa$paiuiv  besonders  betont  M'ird.  Andere  Pripositionen,  die 
mit  einander  verwechselt  werden»  sind  <cirö,  öir6,  int;  man  vergleiche 
in  dieser  Beziehung  die  Stellen  I,  8,  18;  HI,  4,  37;  IV,  7,  9;  V,  7, 
12,  8,  7  und  10;  VI,  5.  18.  Hieher  gehört  auch  die  Stelle  IV,  1, 
14,  wo  in  CB  Oireor^tfavrc^,  in  E  iircorn^wtc,  in  den  fibrigeu  öiro- 
aravrsg  gelesen  wird.  Man  hat  nun  gewohntteh  die  Leseart  {fn>- 
aravTsg  angenonunen,  nur  Rehdiintz  hat  (his  vrroaTTiaa^T-^  in  C 
und  B  festgehalten,  wozu  man  rcva^  ergänzen  müsstc;  dies  \^äre 
aber,  wie  Breitenbach  richtig  bemerkt,  etwas  hart.  Warum  soll  man 
aber  nicht  mit  £  iniGriiaavrig  schreiben?  Die  Strategen  Hessen  in 
einem  engen  Wege  jede  Abtheilung,  wie  sie  kam.  Halt  machen  und 
nahmen  das  weg,  was  wider  ihren  Befehl  behalten  worden  war. 
Eine  andere  Stelle  III,  4,  24  wird  spfiter  besprochen  werden. 

Sehr  willkQrlich  verfuhren  auch  die  Abschreiber  hinsichtlich  der 
einfachen  und  zusammengesetzten  Ve rba  und  verlauschten  dieselben 
oft  mit  einander.  So  lesen  wir  z.  B.  III,  4,  2  in  CBAE  fatvirat»  in 
den  übrigen  imfaivtrat.  Sollen  wir  uuu  desshalb  mit  dt:n  neuesten 
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n<  i  ruisgebern  riii«j?;cr  Tobet  ^aiverac,  weil  es  die  besseren  Haiiti- 
schriftfii  bexeugeii,  in  den  Text  aufnehmen?  Aber  wie  leieht  eine 
solche  Verwec!islung  ist,  zeigt  §.  13,  wo  A  c^dvrj,  die  übrigen  ivTt* 
fdvv)  fiberliefern.  Dazu  kommt,  dass  der  Sprachgebrnuch  das  Com- 
poattum  Terlangt  und  dtss  dies  wirklieh  §.  IS  und  UU  3, 6  gebniueht 
ist.  Ich  habe  daher  in  ineiDer  Ausgabe  unbedenklich  imfaivirm  gte* 
schrieben.  Ein  anderes  Beispiel  bietet  die  Stelle  V,  6,  3t,  wo  B  und 
Yen.  M  dvctaaCtvJ^m^  CBA  dtißütKa(t9t9^aij  die  anderen  etvaiCACö^a- 
a^ai  bieten.  Das  Compositum  ist  hier  sinnlos  und  es  bleibt  gerades« 
uuhcgreiflicb,  wie  Breitenbacb  und  Siuippe  dasselbe  im  Texte  l»ehal- 
tcn  lionnten.  Steht  doch  unmillelliar  vorher  xai  aurö^  re  rraOcpiae. 
Und  nuu  bedenke  man,  dass  eben  da  K  und  die  schiechteten  ilMiid« 
Schriften  avocffaCofJiccc  geben,  dass  IV,  2,  4  die  srhleeittt-ren  Codices 
mit  Ausnahme  von  D,  wo  oUd*  iiraOaavro  steht»  oud'  dvc^raOoravro 
überliefern  (Vind.  oüd*  av  <icflt6aotvre),  wibrend  in  CBAE  evdih» 
iiraCraftvro  gelesen  wird.  Es  ist  also  das  Simplei  heraustellen,  aber 
nicht  Ka<tt9^cu  mit  Dindorf  und  Rebdanta,  sondern  ira^^aa^si  tn 
schreiben.  Hieher  gebort  noch  die  Stelle  VI,  5,  17,  wo  Büchsen* 
schütz  (Phil.  XVIII,  325)  statt  des  überlieferten  inci^xr.v  richtig 
i<pg7voliir,v  hergestellt  hat.  So  ist  ja  auch  iiiiniiUelbar  vorher  im  Co- 
dex E  ifiirsa^oit  in  insT^oa  verwandelt  worden.  Dagei^en  möchte 
ich  nicht  VI,  1 ,  22  mit  CBAE,  Uehdantz  und  Breitcniiach  otajrcpsv- 
|i.iv(i>  schreiben,  da  man  nach  dem  vorhergehenden  iiJ^ooilro  ein 
dffopoufAivc^  erwartet  und  jenes  di"  sehr  leicht  durch  dus  folgende 
dieoeplvat  entstanden  sein  kann,  —  Etien  so  hfiufig  haben  auch  die 
Abschreiber  actiTo  und  mediale  Formen  Tertauscht,  so  s.  B.  VI,  6«  3> 
wo  die  besseren  Handschriften  xarf.ycv,  die  schlechteren  xortl^e» 
bieten.  Hirschig  aber  mit  Recht  xarrjycvro  geschrieben  hat  (vgl. 
Phil.  V,  294).  VII,  3.  18.  wo  CBAI  xaUaatro,  die  anderen  xalioat 
geben,  VI,  0,  29,  wo  in  CBA  TJvtßouA&üiTO,  m  <i-Mi  ubrij;eii  riehtig 
axjveß'iifAtiji  steht,  u.  5.  St»  iiiuehte  ich  aueli  VI,  4.  15  statt  des 
öberlieferten  i^vi  das  Medium  i^'jtro  herstellen,  da  von  derselboi 
Haodluog  unmitteihnr  darauf  ^vofiiv(k>  gesagt  ist  und  das  Medium 
In  diesem  Capitel  öfters  in  dieser  Weise  wiederkehrt  (vgl.  §.  12» 
13.  20.  22;  Cap.  5.  2).  Überhaupt  steht  das  Medium  von  dem 
Feldberrn,  der  für  das  Heer  opfert,  i.  B.  Vli,  1.  37:  6.  44  n.  o. 

Schliesslieh  noch  einige  Worte  über  die  nicht  seltene  Vei^ 
wecbselong  der  DntiT-  und  AcensatiTrormeo  dea  Singular  in  der  A- 
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und  O-Declination,  welche  «eh  htfkaaiitHch  dadurch  erkifirt,  dasa  das 
I  frQher  nicht  daronter  gesetzt,  sondern  beigeschrieben  wurde.  Ein 

Beispiel  davon  haben  wir  in  der  Leseart  [idcxyiv  II,  1«  6  in  Cpr.  M 
0  Ven.  M,  wiiluciul  sonst  ixu/r,  gelesen  wird.  Ich  lege  dem  /xäx'Jv» 
PS  jüieh  durch  Cpr.  hcstiitigl  wird,  kein  Gewicht  Ijei,  sondern 
ziehe  unhedenklich  ixdyr^  vor,  da  ich  den  Acciisativ  hier  überhaupt 
nicht  für  zulässig  und  auch  sonst  ohne  ein  nüher  bestimmendes  At- 
tribut oder  doch  den  Artikel  kaum  für  richtig  halte.  Andere  Beispiele 
sind  Ui,  4,  8  (ysfihiv),  V,  8.  24  (roOrov)  u.  dgl.  m. 

Ich  habe  diese  Erörterung»  welche  wol  auch  einige  kleine  Bel- 
trfige  f&r  die  Kritik  geliefert  hat,  vorausgeschickt,  um  gleich  im 
voraus  den  Verdacht  zu  beseitigen,  dass  ich  mich  bei  den  folgenden 
Bemerkungen  allzu  ängstlich  an  die  Rundschriften  anschliessen 
werde;  tlas  Weitere  muss  sich  natürlicli  hei  der  Behandlung  der 
einzelnen  Lesearfen  heraiisstcllen.  So  ^enau  auch  die  neuesten 
Herausgeber,  inshesonders  Helidant/.,  der  freilich  mitunter  hierin  viel 
zu  weit  geht,  die  Lesearten  der  besseren  Handschriften  für  die  • 
Kritik  des  Textes  vem  crthet  habeUt  so  bleiben  doch  noch  eine  An« 
tahl  von  Stellen  übrig,  wo  die  Lesearten  von  sftmmtlichen  Codices 
der  ersten  Classe  oder  von  CBA  oder  von  CB  oder  von  C  allein  und 
besonders  seiner  ersten  Hand  noch  nicht  in  unsere  Texte  aufgenom« 
men  sind,  obwol  sie  volle  Beachtung  verdienen.  Es  sind  dies  frei- 
lich keine  Lesearten  von  Bedeutung,  durch  welche  der  Text  merklich 
umgeändert  würde,  sondern  meistens  Kleinigkeiten,  die  aber  doch 
ihre  volle  Berechtigung  haben. 

Vor  allem  erwähne  ich  hier  die  Stelle  V,  1,  2,  an  welcher 
CBAEN  Aiiav,  die  anderen  *Avuliü}v  geben.  Warum  hat  man  nun 
allgemein  *Avr(Xia)v  vorgezogen?  Ist  doch  der  Name  Aiwv  so  gut 
bestAtigt  als  'AmX^«i»v.  Es  ist  freilich  nicht  abzusehen,  warum  A^cüv 
in  den  schlechteren  Codices  in  *AyrcX<ot»y  umgeflndert  wurde:  aber 
andererseits  ist  wieder  nicht  begreiflich,  wie  'Am-  in  den  besse- 
ren verioren  gehen  konnte.  Da  nun  die  zweite  Classe  der  Hand- 
Schriften  gerade  mit  den  Eigennamen  oft  willkürlich  verßhrt  (vgl. 
VII,  4,  18),  so  scheint  die  Leseart  Aic/jv  vorzuziehen.  Auch  VII,  8, 
4  ist  es  noch  fraglich,  oh  mit  den  schlechteren  Handschriften  <t>:/L»- 
vtoxog  oder  mit  den  besseren  *-lnA-natog,  worauf  ^nlil  das  <l>ar<|^  in 
CBAK  führt,  zu  schreiben  ist.  Alierdings  tritt  um  diese  Zeit  Phry- 
niakos  mehr  hervor,  während  man  von  Philesios  seit  Vli,  Z,  1  nichts 
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mehr  hurt;  auch  war  Phrynisho$  ein  warmer  Anhänger  des  Xeno« 
phon  (vgl.  V,  t»,  10).  Indessen  waren  doch  sieherlich  mehr  Stra- 
tegen im  Heere  als  drei;  und  da  wSre  es  denn  immerhin  möglieh, 
dfi5:s  Phitesios»  weil  er  der  filtere  war  oder  weil  ihn  das  Leos  traf,  ein 

Maulthiergespanii  irhiclt.  —  Daran  schliessen  wir  eine  andere 
Stelle,  wo  bloss  die  Frage  über  die  Wortstellung  in  Betracht  kommt 
I,  3,  21  gehen  nämlich  CBAEf)  (auch  Vind.,  wo  aber  yavEiJi  steht) 
Iv  r^i  ritt  favipütg,  wahrend  in  den  schlechteren  /v  ye  rdi  tpxvto^ 
gelesen  wird,  was  man  auch  allgemein  in  den  Text  aufgenommen 
hat.  Non  scheint  jenes  r^rc  in  seinem  ersten  Tbeile  nur  eine  Dit- 
tograpliie  aus  dem  vorhergehenden  an  sein ;  rt  ist  aber  offenbar 
aus  yt  entstanden»  was  eine  sehr  gewöhnliche  Verweehaeluog  ist 
Es  scheint  daher  die  Obertieferung  filr  die  Wortstellong  iv  rü  yt 
favsprb  zu  sprechen,  die  nicht  schlechthin  eu  verwerfen  ist.  Eine 
ähnliche  Kleinigkeit  ist  zu  II,  3,  3  zu  bemerken ;  hier  schreibt  man 
namlicli  allgemein  nach  den  schlechteren  Handschriften  rcLv  dö- 
•  ;rAcüv,  wahrend  in  CBAEM  ix  twv  aoTrXtov  'ji  nberlicfert  ist.  Was 
das  ix  anbetriffi,  so  pflegten  es  die  Abschreiber  gerne  parlitiven 
Genetiken  vorzusetzen  (vgl.  $.  6  zu  I.  7.  13);  man  kann  es  daher 
unbedenklich  beseitigen  und  doch  die  Wortstellung  rdv  dörcXmv  H 
beibehalten.  Endlich  möge  hier  noch  die  Stelle  VII,  2p  25  erwfihnt 
werden,  wo  natOrlich  mc,  nicht  ftoc,  aber  nach  CBI  rSXkd  ri  eoc 
f  fXcf)  fif  und  nicht  raXXd  ti  iie  fl\(^  ttei  y^iiita^Sai  geschrieben 
werden  moss. 

Es  mugen  nun  einige  Lesearten,  in  welchen  die  Codices  CBA 
übereinstimmen,  besprochen  werden.  III,  I,  42  haben  dieselben 
rouTOuf  yip  i7:i  rd  ;roX6,  die  anderen  roOroug  <og  Itzi  rzo'Xy.  Dass  'Sig 
ini  rc  no'k'j  zu  schreiben  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel,  aber  jenes 
ydp  ist  schwerlich  eine  Interpolation,  sondern  dürfte  eben  aus  7*cy( 
entstanden  sein.  VI,  3,  1  gehen  CBA  w^jcip  dnißrsoocv^  wo(i!r  man 
allgemein  mit  den  Qbrtgen  Ctf  «atißncan  aufgenommen  bat;  indessen 
iiesse  sich  doch  vielleicht  &aK$(i  dn.  nach  der  Analogie  von  dtoirc^ 
ff^ff,  äosrsp  Irv^s  fassen  und  mit  *so  wie  sie*  oder  *gleieh  nachdem 
sie  an's  Land  gestiegen  waren*  fibersetsen.  V,  8,  21  fehlt  in  CBA 
hzaltre,  was  die  übrigen  bieten;  es  fragt  sich  nun,  ob  jenes  i-aifTc 
auch  wirklieh  »lie  richtige  Ergänzung  ist  oder  u\\  uuhl  etwa  ein  all- 
gemeineres Veflmin.  »'Iwa  ixrAdi^tTi.  iii'spi  uiiLjücli  im  Texte  stand  (vgl. 
§.18).  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Steile  VlU      IS.  wu  CBA 
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nach  ffoAXcG  eine  Lücke  ron  yier  oder  fünf  Buchstaben  haben, 
welche  die  übrigen  Handschriften  mit  dexw  fiet  ansfilllen;  hier  lasst 
uns  schon  der  Umsland,  dass  diese  Ergänzung  fQr  die  Lücke  in 
gross  ist,  ferner  der  ungeschickte  Aasdrock  no}XoO  iioi  dioxcS  9sl»  * 
rä  vnirepa  «x^tv  auf  ein  Falsum  schliessen.  Ich  vermulhe  daher 
TTO/XoO  Travv  ^ii  fxs  (statt  oeiv)  r«  u.  i.  V.  7»  33  Cell  Ii  in  CRA  ctv 
nach  rü-,  ^^ns  die  übrigen  rodiees  hieten,  Oass  die  Partikel  in  «'inem 
sotclien  Satze  nicht  fehle»  kaiui  und  alle  Beispiele,  die  ntiin  zur 
Rechtferfit^ung  de«^  hinssen  Optatives  ansufuhren  pflegt,  fehlerhaft 
sind»  dürfte  wol  jetzt  trotz  der  Erurterungen  von  Hermann  de  part 
&v  p.  157  oder  Bernhard^  Synt  S.  411  eine  ausgemachte  Sache 
sein.  CBA  zeigen  uns  aber,  we  die  Partikel  gestanden  hat;  sie  ist 
nürolich  nach  inaivifftttv  beisufllgen.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei 
gleich  bemerkt,  dass  II,  4,  6.  wo  die  Partikel  ehenralls  ausgefallen 
ist,  wohl  ei;30?  av  *Af>talog  zu  schreiben  ist,  da  av  so  offeiihar  den 
besten  Platz  hat  und  rlnnn  auch  vor  'Asiaoc  sein  Ausfall  sieh  sehr 
leiclit  erklHren  lässt.  —  l.iiie  oll  l»es|iroehene  Stelle  ist  die  Notiz  Ober 
den  Eukleides  aun  Phlius,  den  Sohn  des  Kieagoras,  von  dem  es  (Vif, 
8,  1}  heisst:  rou  rä  ivüKyta  iif  Auxc£<|i  ytypa.(j,iTog.  Vor  allem  muss 
hier  hervurgehohen  werden,  dass  ivOnna  iv  Aux£{<<>  nur  in  E  und 
den  schlechteren  Codices  gelesen  wird«  während  C  Ivclxc«  iv  ocx£%»» 
B  iv6l3ua  ivocxf»,  A  /v  e&Ioe  h  o^xCtp  Oberlierem.  Darnach  erscheint 
ivOxvta  als  eineCorrectur,  die  ttbrigens,  wie  man  sie  auch  drehen  mag, 
niemals  einen  befriedigenden  Sinn  gibt.  Dass  Kieagoras,  wie  Weiske 
meinte,  TrSome.  wie  sie  aus  der  elfenbeinemen  oder  hftrnemen  Pforte 
kommend  einherschreiten  oder  beschwingt  dui  eh  diel^nft  eilen,  peinalt 
hübe,  wird  wol  jetzt  Niemand  mehr  hehauplen  wnlh-n.  Man  kann 
daher  nur  an  ein  Werk  denken,  welches  den  Titel  fnlirle  r^jzvia  iv 
Avxtitü.  Wenn  nun  das  Lykeion  ein  Tempel  gewesen  wäre,  wo  In- 
eubationen  stattfanden,  so  Hesse  sich  dieser  Titel  noch  hören;  aber 
das  Lykeion  war  ja  ein  Gymnasien  and  der  allerdings  benachbarte 
Tempel  des  Apollon  Lykeios  wurde  nie  mit  dem  Namen  Lykeion  he* 
seichnet.  Was  sollen  aber  Traumerscheinungen  in  einem  Gymnasien 
und  was  hilft  uns  das  Citat  aus  Dien  Chrysostomos  Or.  XI,  p.  358, 
welches  Dindorf  beigebracht  bat?  Dort  ist  nfimlich  von  einem  ägypti- 
schen Traumbuche  die  Rede,  das  auf  Koros  den  Jüngeren  zurück- 
geführt wurde  (vgl.  Arhuadoros  Oneiroer.  II,  35,  44).  Ist  nun 
ivüTnua  eine  blosse  Correctur,  so  tällt  auch  die  V  ermuthung  Toup  s 
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{ep.  crii  p.  48),  dass  unprOnglieh  ivAma  geschrieben  stand,  gegen 
die  sich  übrigens  trotz  ihrer  Vertbeldigong  durch  Bothe  (Rhein. 
Mus.  N.  1*.  III,  638)  noch  gar  manches  andere  einwenden  Hesse. 
Geht  mnn  aber  von  ivoUta  aus,  so  kommt  man  bei  der  gewobnKchei 

Verwc'L'liseluiig  von  x  und  y  zu  der  Vermuthung  ivroiy.a,  auf  die 
solnuiein  nicht  näher  bezeiciirieter  Freund  Buniemuun  »  vcrl.uloii  ist, 
wofür  sich  ganz  pussetid  die  ivr&iyiot  '/oa^at  bei  Dionysios  von 
Halikarnassos  Epit.  XVI,  ü  vergleichen  lie&sen. 

Nicht  uiihedeutend  ist  die  Zahl  von  Steilen,  wo  man  gute  Lese- 
arten des  C  noch  nicht  fiir  den  Text  verwerlhet  hat.  So  kann  ich 
mich  nicht  genug  wundem»  dass  man  lU,  1,  45  noch  immer  ro«o9- 
rov  f&övov  9t  iyfYVMOxov  schreibt,  obwohl  in  Cpr.  fAdvov  oc  fehlen;  es 
liegt  auf  der  Hand,  dass  roaeGr^v  ^  iytyw^xov  geschrieben  werden 
muss;  wie  oft  ist  ein  solches  Pi'onomen  in  den  Handschriften  ausge> 
fallen !  Nicht  minder  seltsam  ist  da»  Festhallen  an  der  Vulgata  Hl. 
2,  lÜ:  ort  ^i/rj-Jii  xai  zo'/.\oinÄd<7tot  övr;-^  ur,  diy^to^ai  Ofxu.^  go-ieii- 
äber  den»,  was  Cpr.  hietet  ort  oO  ^iXovas;  denn  nichts  ist  klarer,  als 
dass  nachdem  jenes  ou  getilgt  war,  fxr,  vor  ^»^c(7^ai  emgesohoben 
wurde,  wesshalb  /jif^  ohne  weiterü  zu  beseitigen  ist.  IV,  4,  1 1  liest 
man  allgemein  änix^v^c;  die  Leseart  in  Cpr.  aber,  wo  dnox^'j^uy 
steht,  scheint  auf  dnoupd^ou  lu  filhren;  so  hat  Linn  V,  7,  t  richtig 
statt  9v}Xi(itVy  was  in  CBpr.  A  beaeugt  ist,  ovJülifai  geschrieben. 
IV,  7,  2^  gibt  Cpr.  iifvanSa  9it  statt  d^,  HI,  2,  24  «araoxcud- 
9aüJ^m  statt  naraajiwd^MSm^  welche  beiden  Lesearten  durchaus 
nicht  EU  verwerfen  sind,  VII.  3.  7  ardita.  —  IV,  8.  1 1  hatC  die  Worte 
xai  dv^fi(i)T:(i}v  erst  von  xwciler  Hand  am  Hamli.  lu*haclik-l  man  nun 
die  Stelle  u<tö  d^f,ouiv  '}  xai  pcAcüv  xai  dyJ^pianuiv  jreXXüv 


•)  I>asn  rr^l,  wai  A  i^ii^laisit,  mit  Dindorf  zu  streiclien  i^l,  li  ilnn  srhon  oben  b^^- 

oierkl.  Ks  ist  >us  dem  folgeoden  eulsUndeo,  wie  tienn  der  IVxt  dvr  Ao^biai* 
Tielfacli  durch  aolche  Wiederholungea  too  Wdrtero  enUUllt  ist.  So  »Uoimt  itä^at 
Ul,  4,  10  f«r  &rttKrotf(,  «m  Cobal  mU  Raolit  ■■HrcadiMt«  h»l,  »u  4w  ai^it«» 
Zeil«,  •■»*•«»  Sxw  in,  4, 4S  w  in^^tütn,  tm  RcbdMtt  eingeUaaBtrl,  am 
«BMilfaiatf  ftiifnJM  Wttitn.  A«ch  10,  t,  tS  «iri  0|ut(  v«r  Hktrm,  wm  4km 
CobH  AmIm»  «Iml,  Mr  tiM  WM«ra«l««f  4m  wmktrpthimim  dfuic  wtei 
OMfttM  bt  ia  4i«wr  SIcU«  JadMiUlt  c(  ik  vomr*  ^li  ^«icrvda»  m  tcknibw. 
ntbM  aiiD  wir  I»  41«Ma  WMerMmg««  «tofbeli  IntkiMr  4fr  Ahmikrtibm  m 
erkennen,  %o  müssen  wir  andere  Shnliche  FSllr  für  nhsirhtfiche  Interpolation 
AlirtB,  1.  B.  Ul,  1,  12  {t^fitio^^vit  «chaa  tm  8elui«t4«r  b«uullii4*l,  4m  am 
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ifurcoövrwv  geaauer»  so  siebt  man,  dass  sroUcSv  ebcDso  fiberflQssig  als 
unpassend  ist ;  a^^öcüv  gehört  zu  beiden  durch  xote  .  .  .  xecc  verbun» 

denen  Bc^riHVn;  was  soll  tleiiuiach  das  malle  ~oä>/Jjv?  Olleiibar 
wurde  ko/'/mv  als  Glosse  über  der  Zeile  ge.seiirieluMj  und  ver(häu|iä:te 
dann  xai  avoiv;  es  ist  daher  unbedenklich  zu  beseitigen.  Einen  iiliu- 
lieben  Fall  haben  wir  schon  oben  (S.  567)  besprochen  und  l  ügen 

hier  gleich  einen  dritleu  hinzu,  nämlich  1,  1,  4»  wo  die  Vuigata 
öfLwv  ävdjicuv  5vra»v  Mi  cvröXfAUv  ^cvofUvtiiv  latttet,  wlhrend  in  C 
«vröi^fLwv  TOD  iwoiter  Hatid  an  Stelle  eines  anderen  Wortes  geseilt 
ist,  von  welchem,  da  es  ausradiert  wurde,  nur  mehr  die  Zeichen  «0 
.  .  . .  (i»y  £U  erkennen  sind.  NUiss  schon  dies  gegen  die  Vuigata 
misstrauiüch  machen,  so  wird  dieses  Misstrauen  noch  durch  die 
Sehwieii^keiten,  welche  die  Erklärung  von  ovroj,  m  u-hl,  gesleigerl. 
M;ut  IkiI  (lies  Paiiieij*  verscliiedeii  /u  erklären  ver.siu  hl.  Krüger  und 
Hreiteiibaeb  meinen,  es  sei  hier  ein  causales  und  iiypotbeti.sebes  Par- 
ticip  verbunden;  ich  selbst  dachte  früher  daran,  dass  beide  Parti- 
cipien  hypothetisch  au  fassen  seien  und  zwar  ovrwv  sich  auf  den 
ganzen  Feldzug,  yivofiivwy  auf  den  Moment  des  Kampfes  beziehe. 
Die  erstere  Erklärung  ist  aber  falsch,  weil  aus  dem  Nachsatze  her- 
Torgeht,  dass  Kyros  den  HeUenen  nur  für  den  Fall  Versprechungen 
machte»  daas  sie  sich  als  tapfere  Männer  bewiesen,  die  letztere  er- 
scheint mir  jetzt  als  gekünstelt;  man  verlangt  nämlich  nicht  den 


$.  2U  aUincnt,  Iii,  2,  2'^  ^X^CKi^q  axovTOi,  das  iu  C  i'i<>t  eiue  spule  iluuil  «lUi 
Rande  bejge«cbri«bpn  hat,  vgl.  Hl,  3,  4.  dano  IV,  8,  9  jr^&^aparov  d<,  ebeofHlU  inC 
«r*t  Mtt  Rand«  Ton  junger  Hand,  vgl.  IV,  3,  12,  endtich  VII,  S,  36  9iiy  rot;  J^eo?;, 
woferHiracbig  (Pkil.  V,  802)  mit  flinMadem  8«b«rftinD«  auv  roi«  «jnroi«  berfe- 
«t«tU  hat;  9iiv  r«lc  tat  ntoiieli  einaRcmiaiaccm  «na  Crr.TU,  5,24,  veleh« 
di«  «elito  Leaaart  vardriagt  hat.  Einigeraiaaaaii  ipehSrI  bl«h«r  ««eblll,  5, 1$,  walch« 
fiUlle  eitle  etwas  Ungar«  Baaprcebaftg  erfordert.  Hier  bal  «eboD  Reiake  erkamit, 
dass  V)  <rpöt  Ba^vX'Uva  ein  oflTenbare.«* Einschiebsel  isf.  Mm  wollte  nun  wenigitena 
jrp^;  Ba^vA'jiv«  halten,  indem  man  beseitigte  oder  in  r^,  nurh  in  xat  rer- 
wandelle.  Aber  damit  «  Iril  dt-n  !'lii'l<)tSuden  nicht  ab?elnilfi>n :  A^nn  -f?  rciyr/."roc).tv 
wird  ja  hinreichend  durch  '.l:  ra;  äxaüfTTOV?  xwxx^  hfitimut,  xwi»<  Ii'-"  n  oltlio 
en;;  zu-t.immengehÖriyt'  Ausdrücke  jenes  ffoo,'  Ha^jXöiva  t-nlschiedeu  iinpüssi-nd 
eiulriUi  Uuun  es  ist  lücberlich,  bei  cioem  kiir/.eii  Klick marscti«  die  Richtung  nach 
einer  Stadt  zu  bestimmen,  die  mehr  aU  vierzig  THginSrache  entfernt  gelegen  iat. 
Offenbar  voOte  ein  Leaer  jenea  retJfuraXiv  «rkllren  «nd  fügte  ao  anob  der  An- 
deetnng  in  f.  15  €n  rot  irpd(  (M9ijfi^pi«v  ht\  Bcij9t«X^ei  itn  die  Gloaee 
ffp4f  Btt/SuX&v«  bei.  Jenea  ^  Iat  ebw  etti  (^^ow)  cnlitaaden,  wie  dena 
^ovy  binig  eolelMn  «rhürenden  Gloaeea  Torgceelit  vnrde. 

Mli,  d.  pbU..hiat.  CJ.  tX  Bd.  Iii.  HlU  39 


Digitized  by  Google 


592 


Sek  ea  kl 


SaU  'wenn  ihr  Männer  seid*»  sondern  'wenn  thr  euch  nls  wsckere 
Mftnner  bewiesen  haben  werdet*.  Man  erwartet  daher  auch  neben 

dvitpStv  ein  dyetJ^v,  wie  es  Xenopbon  regelmässig  setzt  (z.  B.  Hl»  f» 
II,  IS,  39).  Darum  glaube  ich,  dass  ovrtiiv  nnr  eine  Glosse  i5it, 
welche  das  echte  V\  ort  ä'/a^'Jjv  vrid raiigte,  wir  denn  iiuch  schon 
Jacohs  dya^'Jjv  für  ovrwv  schreiben  vvullte.  l)n  nun  Dindorf  nach  »Icn 
Spuren  in  C  IrdVend  £v  twv  iti'Jjv  statt  sutc/'jiwv  li<'r;;«'stelll  hui  ') 
und  diese  Vermuthung,  wir  oben  (S.  566)  bemerict  wurde,  durch  die 
Randbemerkung  im  Viud.  bestätigt  wird,  so  würde  die  gauxe  Sti  lle 
lauten:  ^fiMV  dl  «vdjpdiy  «iya^öv  xcil  rwv  ifAdv  ynciLdftay,  Zwei 
Bedingungen  sind  es,  an  welche  Kyros  die  ErftÜlung  seiner  Ver- 
spreebungen  knfipfl*  namb'eh:  wenn  ihr  euch  als  wackere  Manner 
bewiesen  habt  und  wenn  ich  den  Sieg  darongetrageii  habe. 

I,  9,  %S  fiberliefern  alle  Handschriften  cf  dl  ^  ircrc  nüptO* 
oiTO,  nur  Cpr.  Iiitt  öc  oi  dr;  ir.r^ri  -opeOotvrc,  Davon  empfiehlt  sich 
irzir-  niif  den  ei  sten  Hliek,  denn  das  nori  der  VnlLTJit.'i  ivi  dneh  sehr 
LeirenHilieli.  Ol»  über  weiter  llindorf  mit  seiner  (  »mjertwr  './;.sv  d« 
$ri  ijiire.  RQ^iüciyxo  das  Richtige  getrotren  hat,  ist  sehr  Iraglich. 
Schon  an  und  f5r  sich  ist  jenes  ö/xco  unwahrscheiniieb;  ausserdem 
muss  Tropcvotvro,  wie  aus  <lem  folgenden  xcci  ffXirorot  fAiAXotcv  g^i« 
ff^ai  erhellt,  nicht  mit  'auf  der  Reise  waren*,  sondern  mit  'auf  dem 
Marsche  waren*  fibersetst  werden.  Am  liebsten  mDebte  ich  xac  9^ 
Mrt  a'opcOotvro  lesen,  wobei  die  Corraptel  6i  *)  fQr  xaf  nicht  befrem- 
den würde,  da  dieselbe  öfters  vorkommt.  Die  Einschiebung  des  d<  vor 
dn  mfusste  man  aber  so  erklaren,  dass  eine  Dittographie  oder  eine 
Correetur  von  dn  in  den  Text  eingedrungen  ist  fvp:!.  die  Varianten 
ZM  VI,  ö,  (J.  wo  CA  statt  fv5a  orj  :  iv^ä^i  bieten). 

Zweifelhaller  ist  das  zweimalige  dig  gleich  cij^rc,  welches  Cpr. 

11,  3,  3  und  lU,  4,  19  (denn  die  zwei  Ruchstaben  in  der  Rasur,  auf 
welcher  u^rc  steht,  sind  doch  nur  (hg  gewesen}  darbietet,  wiewol 

im  Sinne  Ton  o5tfrc  sich  sowol  hei  Xenophon  als  auch  bei  ande- 
ren Schriftstellern  nicht  selten  findet,  am  bezeichnendsten  ntpi  ims, 

12,  10,  wo  es  dem  diort  parallel  steht.  Möglich  wSre  auch  eO  jioX* 
Xoel,  was  III,  2, 14  in  Cpr.  statt  oi^irM  neXkai  Überliefert  ist,  obwol  e^xm 
deutlicher  ist  und  nut  vor  ;roXXa(  sehr  leicht  ausgefallea  sein  kaitn. 


*)  Vgl.  {  5  5v      «ü  fhri)Teci  rt,  f .  7  Sv  tri  fhn/gm. 

>)  Dm-  TaraaraaM  M«UI  k4iH  «Opct^oivr»,  vyl.  8.  t4i. 
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Schon  BUS  dem  eben  Bemerkten  ist  so  ersehen,  dass  man  selbiit 

aus  den  Rasuren  in  C,  durch  welche  die  Zuge  der  ersten  llinul  aus- 
getilsrt  wordtit  siml.  manchen  nicht  unwichtigen  Schlu.ss  aui  die  ur- 
spriirjplii'lu'  Ülterliererung  zieliPTi  kann.  Einige  andere  Beispiele  wer- 
den dies  noch  klarer  machen.  I,  9,  19  sehreibt  man  gewülinlich  xat 
i  oder  «  ixinaro  ai  rig  r.Aiazoc  Kvicv  i-Ap'jnrtv;  Cpr.  gibt  aber  xai 

.  .  ircfr«  rtsv  er  scheint  also  dasselbe  wie  DFO  und  Vind. 

(nur  dass  dieser  av  rt^  gibt),  gelesen  su  haben,  nSmlich  nai  rä  n£» 
nam  «fi  rc^.  Auf  Grundlage  dieser  Leseart  bat  Dindorf  (so  den 
Comm.  f,  2,  29)  xei<  ärra  7tiJt^6  rc^  vorgeschlagen.  Davon  iii 
nun,  wie  es  seheint,  xal  ärra  gelungen,  denn  xat  rde  kann  sehr  wol 
aus  ya.TT(x  hervorgegangen  sein  '),  dagegen  ist  /rerrörc  nielit  iioth- 
wendig;  rrcrraro  niimlich  stjttt  i-ijrstro  steht  nach  tltr  bekamilen 
Monier  der  Ahsclireiln  r .         (hi'^  m  Ilaluselie  Augment  Itt  im  Plus- 
quamperfecluin  gewühnlicli  auszulassen  pllcgten,  wie  ja  die  schlech- 
teren Mandschrii'ten  auch  hier  ninaro  lesen.  Das  seitsame  au  bleibt 
trotz  aller  Versuche  Kühner  s  ond  Breiteubach  s  es  su  erklären  un- 
ballbar,  und  zwar  seiner  Stellang  wegen,  wornach  es  zu  xoti  ärra 
ininaro  und  nicht  zum  Folgenden  gezogen  werden  muss:  denn  dasa 
«2»       mit  ^tava  htpunuv  zo  verbinden  ist«  wird  man  Breilenbacb 
scbwerlicli  glauben.  Jacobs'  dil  befriedigt  ebenso  wenig.  Will  man 
daher  nicht  mit  Dindorf  (pra^'f.  ed.  Teubn.  p,  XIII)  annehmen,  dass 
jenes  au  ursprünglich  am  Kande  beig«  .sehrieben  war,  um  auf  eine 
Leseart  rrirau^ro  statt  ninaaro  hinzudeuten,  wie  sie  sich  aiieh  im 
Codex  K  findet,  so  könnte  man  vermuthen,  dass  AT  (AN)  aus  All 
entstanden  ist,  wie  denn  diese  Partikeln  öfters  mit  einander  verwech- 
selt worden  sind*  So  hat  V,  7.  22  Rehdantz  et»;  ii^  xat  Icüpocxörcc 
statt  ^       xat  i,  und  Cobct  VII,  6,  16  ini  voörc^     l^Hov  statt 
ini  roOr^  &v  jdidou  geacbrieben,  obwol  freilich  an  diesen  beiden 
Stellen  &y  noch  aus  äp«,  entstanden  sein  kann.  —  I»  10,  S  scheinen 
in  Cpr.  an  der  Stelle  von  4  vor  «dvrt^  zwei  Buchataben  gestanden 


<)  £ia  aadere«  Beispi«!  der  Verwecbtlong  Toa  i  Bod  r  fladcfi  wir  I,  10,  3.  Dort 
Miralbca  simlich  Diadoff,  RAMaaCt,  BrtltonbMli  Mcb  GBA  iXX«,  wihmd  mam 
frikcr  dl6  LMetrt  d«r  «brifM  Ctodi««  tä  Sk'km,  te  im  Tut  mtgnommm  bitte. 
Päd  dtcMt  tA  Xklm  UH  dttrchm  MUiw«adtff  wcgM  dM  Mfnitm  nwnu  DaM 
tat  Uv,  w«Ki  mam  TiAXft  bM»l«ltt  (to  wMkt»  immm  dto  GodicM  d«r  Auliwto)» 
«f •  teicat  r  Mch  dMi  vof1i«ffdi«adm  Mrf  »mMIm  k«ute. 
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zu  l  aben;  vielleicht  las  man  ursprünglich  7i  xa^wM  eiöeweite  gnn% 
passend  wäre  und  andcrcrseit»  den  Spuren  in  der  Rasur  entspräche. 
>,enn  man  sich  xat,  wie  dies  gewöhnlich  der  Fall  ist,  abgekOrlt  ge- 
schrieben denkt.  -  II.  2.  3  hat  Cpr.  von  den  Wörtern  ^uoftivt,. 
iivai  die  Sylbeii  w  ^ivat  von  zweiter  Hand  auf  einer  Rasur  ron  sie- 
ben oder  acht  Buchstaben  ge..  hi  ipben.  Sollle  etwn  die  ursprüng- 
liche Leseart  3uofxiv(j>  if^x^o^ac  gewesen  sein?  —  III,  2,  20  VtesX 
man  gewöhnlich  «fxaf^ravoum,  Cpr.  hat  aber  a/^apf,  .  .  .  ^t,  M  oriü 
19  auf  das  Futurum  hindeutet,  das  sich  auch  schon  wegen  des  vor- 
hergehenden fI<rovT«t  eropÖehlt.  Dass  nun  Xenophon  ein  F.iturum 
defiuxpr;^..  gebraucht  hat.  welches  sich  erst  hei  Späteren  findet,  ist 
durchaus  unwahrscheinlich;  wohl  aber  kann  jenes  at  auch  erst  too 
zweiter  Ilaud  hcnühren  und  daher  «fxapr*ffovr«i  die  echte  Lesenrt 
gewesen  sein. 

II. 

Bekanntlieh  sind  unsere  Handschriften,  auch  die  der  ersten 
Classe.  durch  xahlreiche  Interpohitionen  entstellt.  Davon  gehören 
die  meisten,  welche  lur  VervoUstfindigung  oder  Erklärung  eines  Aus- 
druckes oder  eines  Satees  dienen,  verschiedenen  Zeiten  an,  waren 
aber,  wie  fröher  nachgewiesen  wurde,  lum  grossen  Theile  schon  im 
zweiten  Jahrhunderte  nach  Christus  im  Texte  forhanden.  Ober  diese 
hier  zu  sprechen,  halte  ich  für  unnothig,  da  Rehdantt  dieselben  im 
kritis.  hen  Anhange  S.  33  tT.  eingehend  behandelt  bat,  womit  frei- 
lich nicht  gesagt  sein  soll,  dass  ich  allem,  was  dort  Rehdanta  erör- 
tert  hat.  beistimme.  Auch  jene  andere  Art  von  Interpolationen,  die 
in  den  eingeschobenen  Proomien,  Berechnun.u:en  untl  Ii.  r;,,,iinl:.tiuuen 
her?ortritt,  will  ich  nicht  besonders  besprechen.   fc,s  waren  hier 
gleichfalls  verschiedene  Hände  thätig.  wie  schon  der  Umstand  zeigt, 
dass  diese  Interpolationen  in  den  schlechten  Hand-  ^rifh  n  ,  o.  h 
weiter  geführt  sind,  a.  B.  im  Eingange  des  vierten  Buche«*.  Merk- 
würdig ist.  dass  trota  der  Bemerkung  des  Diogenes  von  Laerte  H, 
6,  13  riiv  re  'Avdßaatv,  r,g  x«ra  ^^pÄr.v  ^£v  inoiiiw  icpooifuov, 
51yi^  $k  Gu  ein  solches  Prooemium  beim  sechsten  Buche  nicht  erhal- 
ten ist  Möglich,  dass  ein  solches  vorhanden  war  und  dann  verloren 
gieng,  worauf  ein  si>iiter.  i  Redaetor  eine  neue  AbtheiUmg  versuchte 
und  das  Prooemium  am  Eingänge  des  dritten  Capitels  des  sechsien 


Digitized  by  Google 


XeoopbooU»cbe  Stadtes. 


595 


Buches  fftbricierte,  das  in  den  besseren  Handschriften  nicht  über- 
liefert ist 

Interessanter  sind  abir  einige  Interpolationen,  welche  einen 
hundipron  Leser  verrathen  unci  daher  möglicher  Weise  von  einer  und 
derselben  Hand  liernihren  dürften,  wie  I,  4,  9  ov^i  rag  nepiaTepdg, 
T,  8,  6  Ai^frat  di  xai  roug  deAÄou^  Ilipaug  ^t\aig  t7ic  /e'^a/atj  iv 
jrcXfjüLO)  dici/.r^rJ\jyeueiVj  II,  2,  0  xai  AOxov,  III,  5,  15  xai  iapl" 
l^ety  V,  3,  6  f&crdc  'AfwXaou  iv  Koptavile^  YU«  5,  1  «E|9^a£9v 
nvöff.  Erwigt  man  nnn  die  Beschaffenheit  dieser  ZosStze  und  dea 
Umstand,  dass  die  in  lU  2,  9,  III,  15,  V,  3,  6  heseiehneteu  in 
den  besseren  Handschriften  oder  doch  in  Cpr.  fehlen,  so  muss  man 
erkennen,  dass  hier  gar  keine  Interpolationen  beabsichtigt  waren-, 
sondern  lediglicii  Randbemerkungen  eines  nicht  unkundigen  Lesers 
Vdi licETtMi,  die  s[);iterhin  mit  manip-laeheii  Veränderungen  in  den  Text 
aulgeiiotiiüH'n  wurden.  DafTn-  sjuieht  auch  die  Stelle  I,  10.  3,  wo 
Krüger  (Ue  auth.  An.  p.  38)  mit  Recht  erkannt  hat,  dass  n  vccor^poc 
eine  Glosse  ist  und  eigentlich  su  n^v  0unitil$a  gehört.  In  CA  steht 
nun  fiV  ytwripa  ^  Xvjf^slact^  worin  uns  die  ursprungliche  Form  der 
Randbemerkung  erhalten  ist.  So  erktfirt  sich  auch  der  Zusatz  SxO^ac 
III,  4,  15  als  Randbemerkung  eines  Lesers,  der  sich  erinnerte,  dass 
Sx63i9ff  und  ro^onsf  in  Athen  gleiche  Bedeutung  hatten,  (vgl.  Reh- 
dantz,  kritischer  Anhang  S.  51),  ebenso  Tielleicht  auch  das  rifthfiel- 
hafte  ccj^ig,  womit  ein  Leser  bezeichnen  konnte,  dass  die  Expedition 
unter  Hafis  und  Artaphernes  die  zweite  nach  der  ersten  durch 
Sturm  verunglückten  unter  Marilunius  (^493)  war;  naturlieh  gehörte 
a(h^ig  zu  fA^ovTütv  und  ward  dann  an  falscher  Stelle  in  den  Teit 
eingeschoben  *). 


Dies  wrist  auf  einen  Leaer  der  Kyropidie  hin,  wo  man  YIII.  6,  11  Heat:  rov  di 
0LiJ.fl  TO  tan  [xp^vov]  rptlg  [x^va;  {üt^t  ßottiXiusl  «v  Xoä>ao((  •  rgv  9i  «q«^ 
ToO  ^ip'jji  fj'jn  ev  'Fxj3aTävoif. 
*)  AilC'll  die  SttjUe  II,  1,  1'^;  ;.:i  lrörl  lu'eher.  I>a  n5mlt<"h  «It  r  \<ho!»er  Theopompos  soast 
nicht  mehr  genannt  wird  und  nmii  der  Meiruiri|(  m  ar,  Jileiioptiun  hulie  »eine  Aulor> 
Schaft  möglichst  verbergen  woUea,  so  vermutfaele  m;in,  data  Theopompos  eia 
fl»gl«rtcr  9an*  Mi  wul  dabtnler  HiemaS  all  Xeuoption  salM  ctoeka.  Oalicr 
aafcrial^  mm  BfVoyAv  M  aad  üu  iit  wicUich  in  «lia  owiiCBa  nHadaekrillM  «In- 
^draagai,  obvol  flr  «U«  abea  «nribai«  ABoabna  aicbl  dar  farlagtta  Orand  v«r> 
bmd«»  bt  Dif«  saift  baiaadar«  dia  LataaK  i»*D,  wa  iaiTntaBc»«7&y,  «nRuida 
xol  6  9«MCCfure(  slaht,  abaato  bal  dar  ?ted.  »abaa  SflvafAv  1»  Taxta  wm  Raada 
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Besonders  kommen  aber  hier  zwei  Stellen  in  Betracht.  Zu<» 
nächst  die  Notiz  über  di<;  kitnule  am  Eupbrates,  die  sich  I,  7,  15 
findet:  cv^a  orj  shvj  cci  ^trhryj'/^z^,  u.z6  rov  Tiypr^rog  noratxoü  fio'jaaC 

Stelle  unecht  ist,  bedarf  eigentlich  keines  Beweises;  denn  man  sieht 
auf  den  ersten  Blick,  dass  durch  sie  der  Zusammenhang  gani  unpas- 
sender Weise  unterbrochen  wird ;  auch  schliessen  sieh  die  Worte 

j$y  ^  «apit  rdv  E-J^p.  eng  an  das  vorhergehende  Mr,^ietf  rtlx^  M. 
Aus  Cpr.,  wo  die  Worte  o/<  setrtv  fehlen,  erg^ibt  sieb  nun  augenschein- 
lich, dass  wir  es  hier  mit  oiner  Rjuidbemi  rkung  zu  thuii  iinlien.  Und 
zwar  rührt  dieselbe,  wie  schon  liarbie  ilu  Hocagc  (Mel.  lie  güugr.  55^ 
erkannte,  sicherlich  nicht  von  Jemand  Unkundigem  her.  An  der 
Wahrheit  der  Angabe  lässt  sich  nicht  zweifeln  und  den  Irrthum,  dass 
diese  Kanäle  vom  Ti{^ris  ausgiengen,  während  sie  doch  in  der  That 
aus  dem  Euphrat  in  den  Tigris  geleitet  waren  (vgl.  Herodot  I»  193» 
Arr.  An.  VI,  7»  8,  Strab.  XVI,  9,  p.  740,  Rennet  Dlustr.  of  tbe  Exp. 
of  Cyrus  p.  76,  Koch  Zug  der  Zehnt.  S.  47,  8$),  theilt  der  Urheber 
dieser  Notit  mit  Xenophon  (vgl.  II,  4,  13  aörott  [dccZifu^c^  d&o]  d* 
r.aav  dn6  roO  Tiy^r^Toc;  7rora/j.oO).  Wenn  daher,  was  au«*h  möglich 
ist,  diese  Stcllo  iii<'hl  etwa  tun-r  RaiKlbenierkuii^'  im  ll.i miexenijiiare 
des  XenophiMi  ihr»Mi  IVsprung  verdankl,  .so  iiiu-s  sii  aus  vinvi-  gulen 
Quelle  gescbuptt  sein.  Die  andere  Stelle  ist  der  Katalogos  am  Ende 
des  Werkes  (Vil,  8,  25),  der  sicherlich  nicht  aus  der  Lutt  gegriffeo 
ist.  Üass  er  nicht  von  Xenophon  lierstammt,  das  zeigt,  abgesehen  von 
allem  Anderen,  schon  jenes  iniiX^oiuv^  da  Xenophon  in  seioer  Dar- 
stellung niemals  die  erste  Person  gebraucht  Aber  die  Grunde»  die 
KrGger  (de  auth.  An.  |>.  7)  vorbringt,  um  diesen  Katalogos  als  ein 
willkürliches  Machwerk  zu  erweisen,  sind  fOr  mich,  trotidem  dass 
sie  Bornemann  billigt,  nicht  uberzeugend.  Vor  Allem,  sagt  Krüger, 
seien  Satrapen   von  Ln(Iu  ii.  Fhrygien,  ixiippadukien,  nicht  Artiinas, 
Artakamas,  Mithridatos  gewesen,  sondern  diese  Lander  haben  ebeo 
die  Satrapie  von  Kyros  gebildet  (vgt.  1,  9,  1);  aber  wenn  auch  Kyros 
der  eigentliche  Satrape  WmT,  so  konnten  doch  die  eben  Genanatea 

Bt6tt9^9f,  t«  ?aC  M  (t)  Um!  bm  4»»  MMtmt  Mmfw  Wfi  l«i*T«d  |d|fcv«- 
rfti*  w«lck«t  Baf  4m  Lmini«  Miro|tiro«  f«ht. 
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6eiQeOra^)^o(  sein  und  der  Irrthuoi  bestAnde  also  nur  dariiit  dasa  die- 
•elbeo  ungenau  Satrapen  genannt  werden.  Dass  weitorbln  Belesys 
wirklich  Satrap  von  Syrien  war,  gehl  aus  I,  4,  10  hervor,  welche 

ijtcllf  Ki  iigtT  U  elVIicli  et  klärt  iial;  au  uiiieii  alten  König,  wie  man 
früher  meinte  und  Rehdnntz  aurh  nnrh  jetzt  auninmit  (Vorr.  2.  Aufl., 
S.  XXV,  Anin.  53),  ist  nicht  zu  üenkcu.  Eben  weil  Belesyü  mich  aus 
«einer  Satrapie  eutl'ertit  und  dem  König  angeschlossen  hatte  (darum 
Jieisst  es  mich  rcj-lu^ia^  «p^cevro^),  lie^s  Kyros  seine  Residenx 
und  seinen  Park  xerstoren.  Daas  Belesys  übrigens  hier  als  Satrape 
Ton  Syrien  und  Assyrien  aufgeführt  wird,  ist  allerdings  befremd- 
lieh.  Wie  femer  Dernes  dazu  kam  Satrape  van  Phonikien  und  Ara- 
bien fu  sein,  ISsst  sich  freilicb  nicht  so  leicbt  erklären.  IndesMU 
mnss  man  doch  darauf  binwetsen,  dass  Arabien  bei  den  Alten  in  sehr 
verscliiedf nt  iii  Sinne,  in  einen»  weiteren,  bald  in  einem  entjeren 
gei'as>l  An  das  mesupotamisehe  Arabien  ist  sieiieriii  h  nicht  zu 

denken;  aber  da  die  Alten  jeden  von  arabischen  oder  ihnen  ahnliehen 
Stämmen  bewr>I)nten  Laudstricli  Arabien  nannten,  so  kann  mau  auch 
ein  Arabien  bei  I^huiiikien  annehmen.  Und  dies  bestätigt  Arrianos  in 
der  schon  von  Krfiger  angeltibrten  Stelle  An.  II,  20,  4,  wo  von  einem 
Arabien  am  Antilibanon  gesprochen  wird:  in*  *Af«ß{«e$  eni}ltvat 
Mi^  t6v  *AvTUlßavov  xoXeOfAfvev  rd  opo^.  So  ist  auch  III»  1,2  xai 
rng  *A;~^iy.[i'ioii  ra  noXka  ün6  *AAf$ccvdpou  e-^oikiva  unter  *Af>itßia 
niebt  die  arabische  Halbinsel,  sondern  alles  von  arabischen  Stimmen 
bevvulinle  L:ind,  ih.süvveil  es  Irüher  den  Per&ern  unterworlen  war, 
zu  verstehen,  we^shalb  auch  rd  koa/A  nicht  betVeni)ieij  k  im.  Dass 
der  Satntpe  des  östlichen  Armenien,  Orontas,  nicht  genannt  wird, 
erklärt  t>ich  nach  meiner  Ansicht  einfach  dadurch,  dass  hier  bloss 
Lander  genannt  werden  soilteu,  welche  die  Griechen  auf  ihrem 
Marsche  berührten,  und  das  war  bei  dem  dstlichen  Armenien  nicht 
der  Fall.  Was  sehUesslich  die  Kcfrot  anbelangt,  so  liegt  hier 
eine  Corruptel  vor,  welche  die  Kritik  bisher  noch  nicht  beheben 
konnte  *).  Man  siebt,  dass  die  Bedenken  Krügers  keineswegs  hinrei* 
«ben,  um  die  Stelle  als  ein  blosses  Machwerk  zu  erweisen.  Dagegen 
spricht  aueli  .sehon  die  lürwühnung  der  '  ll'jr.eoirai,  in  ilenen  Kieperl 
(ZeiUchr.  tür  liymn.  V,  204j  die  ^daizuf^eg  des  Herodotos,  die 
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'Taircpitac  oder  üu^ircpTrac  des  Strübon  erkannt  bat;  denn  derglei* 
eben  wertbvolle  Notizen  «ucfat  man  in  Sebolien  vergebens.  Die  fei- 
gende Berecbnung"  des  Wi  ^^s  und  der  Zeit  hat  mit  nnserer  Stelle 

nichts  zu  schaffen  und  i«ft.  wie  schon  die  Form  dey.uzhn  hewrist. 
späten  Ursprunges;  vielleiclil  hat  der,  welcher  liie-s  iiinzntTictc  :uiL'h 
am  Katalogos  einiges  g:c.'iii(lert;  wenigstens  sind  die  VVortr  r'ijv  rv 
Erjpdiit^  SpaxtbV'  Seu^v/^  ganE  unpassend,  da  Thrakien  in  keiaein 
Falle  sum  Gebiete  des  Königs  gerechnet  werden  konnte.  Kiepert 
(a.  a.  0.)  vermuthett  das«  der  Kataloge»  aus  der  Anabasis  des  So» 
pbainetos  stamme,  was  gar  niebt  unmdglicb  ist,  besonders  wenn  man 
an  das  scbon  erwflbnte  itdiX^cfiMv  denkt.  Auch  wire  es  tauneibin 
denkbar,  dass  ancb  die  frObere  Stelle  (I,  7,  15)  auf  dieselbe  Quelle 
zurückzuführen  ist. 

Ohwn!  nun  alle  Kritiker,  die  sich  mit  iUt  Anahnsis  hc^rhiiftig- 
ten.  von  Muret  au  bis  auf  die  neueste  Zeit,  eine  gro«^e  Anzulil  von 
Interpolationen  aller  Art  aus  dem  Texte  ausgeschieden  haben,  so 
sind  doch  noch  immer  derlei  Einschiebsel  zurückgeblieben,  die  «org» 
sam  aufzuspüren  und  zu  beseitigen  gewiss  eine  Terdienstiiebe  Auf- 
gabe der  Kritik  ist.  Den  Beweis  hiefür  wird  die  folgende  BrSrtervag 
liefern,  in  welcher  wir  zuerst  in  aller  Kfinse  über  einige  platte  and 
leicht  erkenntliehe  Einsehiebsel,  sodann  etwas  aiisfiihrlicber  Gber 
eine  Anzahl  interpolierter  Stellen  sprechen  werden»  die  eine  ein* 
gehendere  Behandlung  erheischen. 

Nielits  war  naturlicher,  als  dass  der  Schriftsteller  in  seiner  Er- 
rähidiig  drjs  Snhjeet  et  "Iv./.r^veg-,  wo  dies  niehl  die  Deutlichkeit  er- 
forderte, nieht  besunders  au&dräckte.  sondern  einfach  das  Verhum 
setzte.  Die  Abschreiber  haben  nun  an  solchen  Stellen  mehrfach  das 
Subject  eingefugt,  wodurch  der  Ausdruck  eintönig  und  schwerfällig 
wird.  Manches  daron  ist  getilgt  (so  hat  s.  B.  Cobet  IV,  7,  27  nnd 
nach  C.  Matthia  III,  4. 34  et  'EXXnvcc  mit  Recht  gestrichen,  ?gl.  Reh- 
danta  krit.  Anhang  S.  43),  anderes  ist  stehen  geblieben;  sa  iit 
gleich  IV,  8,  I  ol  "EXXfjvtg  tn  beseitigen  nnd  ebenso  iV.  7,  18.  Auch 
III,  5,  4  begegnet  uns  zweimal  dasselbe  Einschiebsel,  worüber  wir 
noch  im  vierten  Capitel  dieser  Schrift  sprechen  werden.  Hin  ähn- 
liches Glossem  ist  VU,  1,  15  tov^  cn/Arag,  was  schon  Hirschig 
(Mise.  101)  slreiehen  und  dafür  a'jroOg  setzen  wollte;  es  ist  aber 
auch  dies  unnlUbig.  Nickt  minder  bfiofig  ist  die  Klifsefuebung  von 
Casus  obliqui  des  Pronomens  «ürö^,  worflber  Diiidori  (praef.  ed. 
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Teübn.  p.  XVII)  gesproelien  hat.  flfeher  gehört  aueh  die  Stelle  V» 

8,  22,  wo  a'Jrwv  ohne  Frage  zu  tilgen  ist ;  denn  unter  den  «Otwv 
mussfen  «lic  «raxrovvr«^'  verstanden  werden  und  diese  sind  jn  elu-n 
die  xaxot.  An  auTwv  nahm  nurh  sehon  Hofho  (Hhein.  Mus.  III,  ()35} 
Anstoss  und  wollte  dalTir  aüroi  sciiroilten.  Kme  besondere  Manie  der 
Abschreiber  wi<r  ferner  die  HinzutügUDg  von  Gentilnamen  als  Apposi- 
tion zu  den  Nominibus  propriis.  Wenn  auch  derlei  Appositionen  hei 
Xenophon  hSoiig  sind,  so  ist  es  doch  gam  unglaublich,  dass  er  in  einer 
Erzfthinng,  wo  derselbe  Eigenname  öfters  vorkommt»  ihn  bald  mit, 
bald  ohne  den  Gentilnamen  gesetst  haben  soll.  So  ist  s.  B.  im  sech- 
sten Capitel  des  ffinften  Buches  Timasion§.  19  als  ^ap9ctvt(t(  aufge- 
fllhrt  worden;  nun  finden  wir  den  Beisats  6  dap^aveO^  wieder  §. 
da^H'geii  in  demselben  Paran^raphe  und  §§.  2ü,  3ä  nicht,  aber  §.  .'J7 
hei.s.st  es  wieder  Ttfxa^tojv  ö  Aa^oaviOg.  Ich  meine  daher,  das.s  man 
6  Aaj:roav£u^  §.  21  und  37  streichen  nius.s  und  e1)en<;n  §.  2i  röv 
Bo(U)r(ov,  §.  21  ö  Bomriog,  nachdem  Robpa^  als  Böotier  schon  §*  19 
aufgelTihrl  ist.  Andere  Znsatzc  sind:  IV,  3,  1  ruiv  KapccOyojv;  denn 
dieser  Beisats  ist  überflüssig,  da  unter  ipv  nothwendig  die  Gebirge 
der  Kurden  verstanden  werden  müssen,  auch  ist  die  Stellung  des 
Genelires  anfAllig.  VII,  4,  12  x<^p(&((:  es  '^»t  dies  ein  fihnliches  Ein- 
sebiebsel,  wie  früher  r^nm  nach  itovijpof^»  das  E  und  die  seh] ech- 
teren Codices  bieten  (verdächtig  ist  auch  X'^P^V  ^>  ^  ""^^  ^ 
OAtyfMi,  Tgl.  §.  m  Iv  cXr/'jjJ,  VMI,  4,  16  rjCr,^  das  den  Kritik<'rn  viel 
Koplhreelien  geuiaeht  hat;  es  war  ursprünglich  u\s  eine  Wieder- 
holung  deii  iVüheren  r/oy;  zn  ivrs^w^a/.i'Jixrju  heigesehHehen  und 
ist  dann  an  eine  unrechte  Stelle  gerathen,  VII,  5,  4  ^ejyiQ  nach 
ßoeiTidy  wahrend  früher  vor  ^tuytLv  mit  Kriip:er  T'Zv  /^jxtovtxcliv  einjj^e- 
setzt  werden  muss.  Auch  reC  ^rpattCfpLaro^  iV,  !•  9  ist  rerdScbtigt 
Dieht  als  ob  der  Geneli?  anstössig  wire  (vgl.  ^jtX^Sm  roü  nlatmcv 
in,  2,  36),  sondern  weil  derselbe  hier  OberliOssig  und  schwerfällig 
ist.  IV,  7,  19  schreibt  man  allgemein  nach  Sehneider  ix  raOrni  6 
röc  x***?*^  äöj^eov,  wShrend  die  Handschriften  Ix  täutvi^  rf>^  x^P*^ 
6  äf^'/uiv  (Iberliefern  (in  Cpr.  fehlt  6,  was  auf  uf,-/jjj\>  fuhrt).  Es  ist 
aber  doch  sehr  fraglich,  ob  nieht  rf/j  yß^ai;  eine  Glosse  zu  raOrij^ 
und  daher  einfach  zu  tilgen  ist. 

Wir  kommen  nun,  wie  schon  bemerkt  wurde,  zu  einer  Reihe 
von  Stellen,  die  etwas  weitlauGger  behandelt  werden  müssen.  Und 
swar  soll  luerst  I,  1»  11  besprochen  werdeUf  wo  die  Vulgata  also 
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lautet:  2of  atvcrov  $i  röv  Sru/i^aXcoy  tMi  StaKpvmv  rdv  'Axott^i 
(ivovg  ovrocf  x«i  roC»rou(  IxAevtfCV  äv^/>a$  Xaßovra;  iX^cZV  ort 
xXsi^vovSt  ca^  ffoX«fii^9a»v  Tt9tfay<pv€(  oöv  roc<  fuydtsi  rwv  McXr40(wv. 
Im  Codex  C  sind  aber  die  Worte  e&c  iroXe/xi^acov  Ttooa^icv^  erst  am 

Rande  von  einer  jilleii  llaiul  heigeschrieben  und  in  1)  liest  mau  ffvv 
TOtc  fjyd'it  Tciv  Mt\r,<}iu)v  fjj^  KOA&jxoaiiovTCc^  Tttcafßiovii  (ebenso 
ini  Viiid.,  nur  dass  sicli  dort  nucb  vor  xat  inoiouv  folgeiide.s  geschrie- 
ben findet  xai  kno'kcijLit  <7vv  rolg  yvyäat  toüv  MiAijofojv).  Daraus 
aehliesst  nun  Dindnrf  (praef.  ed.  Teubn.  p.  XIV)  mit  Hecht,  Uass 
hier  ein  SchoUon  in  den  Text  eingedrungen  ist;  und  es  scheint  sogar 
in  dem  xai  inokiiut  xri.»  was  der  Vind.  bietet»  etwas  von  der  ur- 
sprOnglicheii  Fassung  dieses  Scholien  erhalten  xu  sein,  das  wol  so 
lautete:  «5;  tecXtyJiotitvTtitaafi^v^  -  xai  yäp  iTzo^i^tt  eOv  tqX^  yj'fä^ 
Tfi»y  MiXi;oc<iiv.  Der  Schotiast  meinte  offenbar,  weil  bei  der  Aufbrin» 
gung  der  Corps  des  Klearchos.  Aristippos,  Proxcnos  verschiedene 
Vorwünde  angerülirt  würdiMi,  müsse  er  auch  hier  einen  soiclicu  bei- 
füf^eii.  Dazu  kommen  aber  no«  li  ninlere  Gründe,  wcIcIm*  /um  Tlieilc 
schon  von  Dindorf  ausgesprochen  v\  ordeu  sind.  Nach  §.  (i — 8  dieses 
Capitels  befand  sieh  Kyros  bereits  int  olfencn  Kriege  mit  Tissapher* 
nes;  wie  konnte  er  also  als  Vorwand  gebrauchen,  daas  er  mit  Tissa- 
phernes  Krieg  führen  wolle  (c&$  iroXifi^vcay  Tcaaoc^plpvtt).  Noeb 
seltsamer  aber  klingt  dies,  wenn  man  das  beigesetxte  «Ov  rof^ 
70(91  räiv  MtXqcrIwv  in  s  Auge  fasst.  Offenbar  kampllen  die  Yerbaantea 
Milesler  schon  laiigere  Zeit  an  der  Seite  des  Kyros  gegen  Tiasapher- 
nes;  ihretwegen,  um  sie  in  ilir  Vaterland  zurückzulüliren,  belagerte 
ja  Kyros  Miletus.  Man  beachte  weiter,  dass  Kyros,  um  seiii»  walu-e 
Absicht  EU  verdecken,  einen  Zug  gegen  die  Pisider  vür.seiiützle 
(vgl.  I,   i,   11;  2.    I    u.  4:   III,    1,  9).    Dies  sein  \ür- 

wand,  und  er  schien  um  so  mehr  glaublich,  als  kyros  schon 
frilber  gegen  die  Pisider  xu  Felde  gexogen  war  (I,  9,  i4)* 
Somit  wird  man  nicht  bloss  <Si;  iroX(p.^ffciiy  Ttaaa^ipvfc ,  soa« 
dem  auch  a6v  rof;  firfdot  r<uv  MiXvaiwv  atreicheo  mQssen.  Mass 
man  aber  dann*  wie  JOindorf  meint,  eine  LQcke  nach  ort  nkü9t^ 
annehmen?  Ich  glaube  nicht.  Was  soll  denn  in  jener  Löcke  ge- 
standen haben?  Vielh-iihl  ist  bloss  vor  So^atvtrov  ein  xai  einxo- 
schfeben:  Und  auch  den  Suphaiaelos  aus  Stymphalos  und  den  Aehäer 
Üokrates,  die  gleiehfalls  seine  Gastfreunde  waren,  biess  er  nt't  >o 
viel  MannsehafI ,  aU  sie  nur  anwerben  konnten ,  xu  ihm  xu  stostieii« 
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Hieran  knöpfen  wir  gleich  eine  andere  ErSrierang.  Dindorf  will  nam- 
lieh  (p.  XV)  I.  2,  3  die  Worte;  Xoyafvero?  ffi  4  Irj^x^dho^  <5ffXc- 
Tocg  iyuiv  yiXifi\K;  hauptsächlich  mit  Itiioksichl  Jiul"  I,  2,  D  streichen, 
wo  man  ebenso  liest  xat  Soöatv^roü  i  'Acxä^  i/ujv  i-/iru.g  yüio'j<;. 
Nebenhfi  hebt  er  aber  auch  hervor,  wie  seltsaMi  es  sei,  liass  liehen 
Pasiioii  bloss  Sokrales  als  Corpsconiiiiaiuiaitt  vor  Milet  erwähnt 
werde,  al«  ob  nicht,  wie  I,  1«  11  berichtet  sei»  Sophainetos  und  So- 
krate»  von  Milet  gekommen  wären.  Wolle  man  daher  nicht  anneh- 
men, daas  die  Worte  aal  6  ^^pdnoi  nicht  von  Xenophon  herrOhren, 
so  bleihe  nichts  Qbrig  als  die  bezeichneten  Worte  I,  2,  3  %n  besei- 
tigen. Ich  Eweille  aber  sehr,  ob  sieh  der  Sehluss,  den  Dindorf  an- 
nimmt, mit  Nothwendigkeit  ans  I,  ^,  11  ergibt;  es  ist  nflmHch  in 
diesem  Paragiaphe  nichts  anderes  gesagt,  als  dass  Kyros  den  Pro- 
leiios.  S()j)li;ii(ietos  und  Sukr;ites,  die  OfTiciere  in  seinen  Diensten 
waren,  beauUiagt  hatte  in  Griechenland  möglichst  viele  freute  an- 
zuwerben (denn  dies  bedeuten  die  Worte  avd^aj  Xapfcv  ort  tzIÜ' 
CTOUi^  wie  aus  I,  1,  6  erhellt).  Während  nun  Proxenos  und  Sophai- 
netos  längere  Zeit  brauchten,  um  ihre  Corps  aufzubringen,  scheint 
Sokrates  mit  seiner  beträchtlich  kleineren  Sehaar  fr&her  eingetroffen 
XU  sein  und  wurde  daher  dem  Belagerungscorps  Tor  Milet  zugetheilt, 
das  schon  in  früherer  Zeit  gleich  beim  Ausbruche  des  Krieges  gegen 
Tissaphemes  angeworben  worden  war  ((,  1,  6).  Es  ist  also  kein 
Grund  vorhanden  zu  zweifeln,  dass  die  Erwähnung  des  Sophainetos 
1,  2,  3  hcj^riindet  ist.  und  werden  wir  daher  den  Verdächtigungen 
Dindorf  s  nielit  heisliiinnen.  EhenNO  wenig  aber  ist  es  gerechtfertigt, 
wenn  Dobree  (Adv.  1,  1.  132)  die  aus  1,2,  ^  angeführten  Worte  als 
eine  Interpolation  beseitigen  will;  denn  wie  man  dann  mit  der  Be- 
rechnung 1,  2,  9,  wo  liOOO  Hopliten  und  2000  Peltasten  gezahlt 
werden,  ins  Reine  kommen  will,  bleibt  mir  unbegreiflich.  Und 
diesem  Obelstaude  wird  auch  nicht  abgeholfen,  wenn  man  mit 
Dobree  I,  2,  9  dem  Sosis  statt  der  dreihundert  Hopliten  mit  den 
sehleebteren  Handschriften  deren  tausend  gibt  Dieser  Grund  gilt 
übrigens  ebenso  gegen  die  von  Dindorf  empfohlene  Tilgung  der 
Worte  I,  2,  3.  honiit  bleibt  wo!  kauiu  eine  ;iridere  Verinutluiug 
übrig,  als  d:tss  1,  2,  9  im  Texte  der  Name  des  Slratej^en  ausgefallen 
war  und  dann  ungeschickt  durch  ^ofaiviTog  ergänzt  niirde.  Be- 
kanntlich hat  Köchly  (Gesch.  des  gi-iech.  Kriegsw.  S.  tOl)  Ayia^ 
i  *Apx«f  TOrgeschlagea,  was  viel  für  sich  hat  (vgl.  Ritsehl  Rli.  Mus. 
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N.  F.  XIII.  137).  Nur  bieten  die  besten  Hftndscbriften  (CBAX  wi 
Vind.)  nicht  *Apxd(,  sondern  *ApxdE^0cf.  wortiif  aueb  schon  Dinderf 
aufmerksam  gemacht  hat  Es  wäre  daher  fu  erwSgen.  ob  nicht 
'A7(C(^  6  "Apxä^  *Apxd9ai  lo  sehreiben  ist;  Tor  'Apudltat  konnte« 
die  Worte  Wyia^  6  '  Apxig  leicht  ausfallen,  was  dann  die  Einsckie- 
bung  von  ^:,'^uL-ji7Gc  tiiid  in  dtii  meisten  llaiulsrhrillen  die  Tmwan- 
delung  voll  '  Apx-doa^  in  6  Aoxdc.^  ii:ich  sich  sog.  So  siiul  ja  auch 
I»  2,  0  die  Soldaten  des  Menon  aU  Dolopcr,  Aioiaoer  und  Olynlbier 
beseioliiief. 

I,  2,  20  wird  erzalilt,  dass  Kyros  in  Dana  (Tboana)  zwei  Perser, 
deren  einer  Aufseber  aber  die  Anstalten  war,  wo  Purporkleid**r  fOr  den 
Hof  gefertigt  wurden,  .und  dagn  crcpiv  riva  rwv  (»ndpx^  iwäiorvf 
hinrichten  liess,  weil  er  sie  beschuldigte,  dass  sie  seinem  Leben 
nachstellten.  An  diesen  Worten  sind  die  Herausgeber  in  der  Regel 
ohne  Erklürang  Torilbergegaiigen ,  obwol  die  Schwierigkeiten  auf 
der  H.'md  liegen.  Der  GenetiT  röiv  -irxy/yy  hängt  von  övva^rr/v  ab, 
deim  wäre  er  inü  irtoöv  rtva  zu  verbinden,  so  liesse  sich  das  beiffe- 
setzte  ojvä'7r>:v  nicht  erklären.  So  alduin^it?  hisst  sich  rciv  v;rdii^wv 
allerdings  ooch  als  partitiver  Genetiv  fassen  ;  und  so  eonstruiert  wo! 
auch  Kruger,  wenn  er  dazu  bemerkt:  'einen  Gewalthaber  von  den 
Statthaltenr ;  denn  als  objectiver  Genetiv  'einen  Gewalthaber  i)!)cr 
die  Statthalter*  ist  es  gani  undenkbar.  Aber  auch  in  derVrsteren  Fas- 
sung bleibt  es,  auch  schon  der  Wortstellung  nach,  ein  unklarer» 
schiefer  Ausdruck  und  man  moss  daher  annehmen,  dnss  hier  eiae 
Glosse  in  den  Teit  eingedrungen  ist.  Alles  Gewicht  Hegt  hier  auf 
dem  Worte  frcpov,  welches  imdeutet,  dass  der  andere  von  ilen  Hin- 
gerichteten eine  gleiche  Stellung  einnahm,  wie  der  '^c.vt/  -rrjc  Ja- 
ailetog.  Dieser  war  aher  sicherlich  kein  Onapy^^g  (denn  unter  urrap- 
yioi  'ünterstattballer'  sind,  wie  schon  Halbkart  erkannte,  die  gerin- 
geren Satrapen  in  verstehen,  welche  unmittelbar  unter  einem  Ober- 
satrapen und  nur  mittelbar  unter  dem  Kdnige  standen),  sondern  er 
war  ein  hochgestellter  Perser,  den  der  Konig  ans  Meer  gesandt 
hatte,  um  dort  Ober  die  Porpurflrbereien  die  Aufsicht  au  flihrea* 
Einen  solchen  konnte  man  sehr  wol  als  d^vdoritc  bezeichnen»  inao- 
ferne  er  dem  hohen  Adel  angeborte  und  Besitzer  von  grossen  lüa- 
dereien  war;  denn  duvaarr,^  ist  allgemein  'ein  vornehnicr,  Imchge- 
st<'llter  Mann,  ein  grosser  Herr',  wie  z.  H.  hei  Herodol  II,  112.  leb 
meine  daher,  dass  nicht  dvv^aniv,  was  ki  üger  und  C.  Maltbiä  ver- 
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dftehtigen.  sondero  vielmehr  rd»v  xmatfi^'»  als  Interpolatiou  xu  be- 
trachten Ut  *)* 

I,  4»  5  lautet  die  Vulgata :  r«6rn?  Ivcxoc  r9i^  napiifou  KOpog 

TOtev  Iru  raij  ilvp?«?^  TrOÄÄt^.  An  dieser  Stelle  ist  besonders  der 
Wechsel  des  Subjecles  belVemdlich ;  denn  da  im  ersten  S;»(ze  vr^?^ 
Suhject  ist,  so  muss  es  doch  auffallen,  dass  daraul  das  ganz  unbe- 
stimmte ßiuodfiivoi  folgt;  wenigstens  sollte  man  xoti  ourot  ßtava- 
ftcvot  erwarten.  Nun  fehlt  aber  in  Cpr.  Viud.  itapiX^cttv  und  in 
Cpr.BA  steht  nicht  ßtatfdfAtvoe,  sondern  ßca^dlf&ffvo^  Wenn  nun  lUh- 
dants  darnach  xal  ßtacdiavog  roOc  ;roXffilou(  n'a^£l3ot,  so  ist  damit 
wol  die  Construetion  erleichtertt  aber  die  Oberlieferung  der  besten 
Handschriften  istnicht  gehörig  gewürdigt,  da  das  naf^i^^ouv,  welches 
in  Cpr.  und  Vind.  fehlt,  doch  wieder  in  den  Text  aufgenommen  ist. 
Viel  richtiger  ist  die  Vermuthung  Üindorfs  (p.  XII ),  der  unter  Be- 
seitigung von  /.ai  um!  nccf,iA3ow/  slalt  jStaaäjutgvo^ :  ßtajö/xsvo^ 
schreiben  und  im  folgenden  6  KO/io?  streichen  will,  welche  Conjectur 
Cobet  in  seine  Ausp^ahe  aufgenommen  hat.  Die  leichteste  und  pas- 
sendste Anderong  ist  aber  nach  meinem  Ermessen,  wenn  man  rvXöjv, 
ßtawiKiwof  TQitg  «roXcfttov;  schreibt,  bei  welcher  6  KOp^  im  Fol' 
genden  ruhig  stehen  bleiben  kann.  Die  ausgeschiflten  Hopliten  sollten 
die  Feinde,  falls  sie  wirklich  daran  dachten  den  Pass  £u  halten, 
überwältigen  und  so  dem  Heere  den  Durchzug  ermöglichen. 

f,  10,  6  ist  in  dem  Satze  dvaXaßwv  xae  rovg  rfy  fta'/yj  xara 
roji  lv/.r,vac  :iV7c<u.oÄr, rj^vraj  vur  ullem  die  Präposition  /.uzd  anf- 
fnili*;:  man  .sollte  vielmehr  nf^og  rcOc  "EXAr/vag  erwarten,  wie  denn 
Xcnophüü  regelmässfji:  aOTO^jio/etv  r.f.ig  riva  sagt  (II,  2,  7,  Oec.  4,  18) 
und  wie  an  unserer  Steile  auch  D,  Vind.  und  die  schlechteren  Hand- 


*)  ReKdantB  (iweite  AnO.,  S.  ?l,  Amb.  S)  meint,  da«»  iwivrriv  ao  uiuerer  Stell« 
Wdtoiehl  'Staanobcrkwpt'  Mmt«.  D«Mil  l«t  tber  Ar  4i*  BrUirmg  iiMci«r 
SlcUa  otebM  gtwoRM«;  den  wie  «eD  «icb  ait  dieeen  Begriffe  4er  GeaeUr  rfiv 
^irapxuy  TerbiadcnT  Dt»  dwafft^f  im  ZnsMiMenheBfe  'StaniBOberbeept*  be- 
ieole»  fcea«,  vlU  ieb  eicbt  ieegaea  i  «npriagiicb  aber  heiiet  ea  'Maebttiaber, 
groMcr  Herr,  Herr*.  Uad  diese  Bedeirtuf  «rill  eaeb  Cjrop.  IV,  9,  40  berror,  wo 
et  neben  ßaatXtv;  gestellt  i«t,  und  in  der  Bbrlgena  aebr  nnblarea  Stelle  des  be- 
kanntlich unechten  Epiloges  VIII,  8,  20,  we  BBter  el  iw^avtu  aUerdisga  'die 
groaaeo  Lcbenatriger*  veratandea  aiad. 
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Schriften  geben.  Kflhner  sucht  xar4  durch  Cyrop.  ViL  1«  1^  'Syg 
napiuiv  xarä'Aßpaddrav  iyMxo  zu  vertheidigen;  er  hatte  auch  An.  V, 
7,  26  6ftyMVTat  xo^'  ai^roO;  anfuhren  können;  »her  xard  beseich&et 
in  diesen  Sfitxea  und  auch  sonst  'gegen*,  nicht  *zu\  Doch  ahgesehen 
davon  spricht  noch  ein  Grund  gegen  die  Worte  xardc  roO^  'EUigvoc. 
DerKdnig  M'ird  nämlich  nicht  bloss  diejenigen,  welche  su  den  Hellenen 
fibergeganj^en  waren  (vgl.  II,  1,  6).  sondern  alle  ÜberlSufer,  mochte 
er  sie  nun  im  Lager  des  Kyros  «der  sonst  wo  finden,  an  sich  gerogen 
haben.   Rs  ist  daher  dfp?;e   besondere  H«^/,ciohiuMig  uniiothig  und 
xard  rou^  "K/Är.vag  ollr-rihar  eine  ungeschickte  Wiederholung  der- 
selben Worte,  die  sich  im  lolgenden  Paragraphe  finden  (vgl.  die 
Anm.  S.  .SOO).  Gleich  verdachtig  ist  in  demselben  Capitel  §.  8  rcßv 
*EXX^v«iy,  da  man  nicht  begreift,  warum  dieses  Lager  bier  bloss  als 
das  der  Hellenen  bezeichnet  wird,  während  es  doch  im  Eingänge  des 
Capitets  t6  K^pctov  9rpaT6nt9ov  heisst.  Eine  nShere  Bestimmung  von 
rd  arpxTonsdw  ist  nicht  nothwendig,  da  sich  aus  dem  ganzen  Za* 
sammenhange  und  ans  dem  rrdXtv  fih  oüx  dvaarplfn  ergibt,  dass 
nur  (I;ls  Lager  des  Kyros  gemeint  sein  kann.  Die  Hellenen  hatten 
auch  kein  besonderes  Lager,  sondern  ein  genieinsehaflliches  mit  dem 
Barbarenheere  des  Kyros,  in  dessen  Mitte  sieh  die  Gezeite  dir  kyros 
und  sein  Gefolge  befanden.  Ks  wird  also  rc  rojv  'EXXnvcov  ein  blosser 
erklärender  Beisatz  sein.  Weiterhin  §.  12  hat  schon  d'  Orville  (in 
seiner  Ausgabe  de«  Cbariton  p.  690)  ini         als  Glosse  zu  ini 
frlXn}^  erkannt,  und  es  bestätigt  dies  auch  das  von  Dindorf  in  der 
Oxforder  Ausgabe  p.  383  veroffentHehte  Scholion,  wo  die  Worte 
h^v  xai  raCra  h  rm  iraXac^  l^on^rv  /xirdc  davtplmiou  sich  jedeft' 
falls  auf  ini  ^i&Xoti  beziehen.  Ausserdem  ver<;l eiche  man  noch  Phtlo- 
stralüS  EU.   If,  31,  wo  rö  rrnfjulov  ro  ßa'jl'kiiov  6  im  rr,f 

jzilrTtt;  dtTog  er^'>;ihnt  wird.  Ui'Arr,  kann  hier  aber  unmüglieh  'Schild', 
soinlern,  wie  in  der  Parallelstelle  Cyrop.  VII,  f,  4  ierog  y^tjaoüi 
kni  dö^aro^  juiaxcoö  avarcra^cvo^,  nur  'Stange,  Speer'  bedeuten, 
wie  denn  auch  Hesychios  nilrrj  durch  £i$og  örXou,  dö^u  und  Suidas 
nikra^  durch  li^xst^  erklärt  Wir  haben  also  zwei  Terschiedeoe 
Wärter  anzunehmen,  von  denen  das  eine  offenbar  ron  der  Wand 
nak  ausgehend  mit  irdtXr^y,  das  andere  mit  irAXo^  «iXpM  (palni» 
parma)  zusammenhängt  Dadurch  findet  auch  die  oft  besproebeae 
Stelle  II.  1,6  ihre  Br%lärong,  wo  Torstrik  nilrm  als  eine  Glosse  M 
7€^^o((  streichen  wollte  (Phil.  XIX,  31«»).  Schilde  können  nun,  wie 
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Torstrik  richtig  bemerkt,  hier  nicht  verstDiMien  werden;  denn  sonst 
wSren  die  nikrat  neben  den  yippa  und  den  dani^Eg  ^vXivac  der 
jgypter  erwähnt  worden.  Es  muss  also  iriXrac,  wofern  das  Wort 
echt  ist,  hier  in  einer  Sbniieben  Bedeutung,  wie  an  der  früheren 
Stelle  aofgefasst  werden.  Rauehenstetn  (Schweis.  Mus.  1861» 
S.  308)  versteht  unter  irÄrae  Standen,  SpeerschSfte.  Aber  Speer- 
schafl«'  uiirtltMi,  glaube  ieh,  liehen  den  ohr^A,  iilrlil  neben  den  aaa- 
^Ät  genannt  sein.  Ieh  denk«'  cliilni  nn  Z('!l»«t;(ii^tMi.  \\ fin)  übrigens 
Torstrik  saert:  ^Mn|rrn  es  nun  nber  Sehilde  oder  Lanzen  .sein  sollen, 
es  ist  lueherlich  sie  £^n/üi&u(  zu  nennen",  so  kann  ich  nicht  begreifen, 
w;irnni  denn  iyr.ix'-A  nicht  bloss  auf  cc^a^ac  bezof^en  werdeti  kann.  — 
Endlich  ist  in  diesem  Capifel  noch  eine  intei^olation  su  bemerken, 
nSmIich  in  §•  18  ^aay  d*  aur«c  rer/)axöffcai,  c&c  iXiyovrG,  d^a* 
(ai.  Hier  ist  vor  Allem  die  Wiederholung  des  djxa^ai  auffallend  und 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  wir  hier  eine  Glosse  vor  uns 
haben.  Sodann  befremdet  die  Stellnng  von  uig  f/UyovTo;  man  sollte 
wenigstens,  wie  aiieh  die  sebleehlcii  lliiiidsehriflen  lesen,  o'j^  i/.i'/cvTC 
TiTpayA'j'cc.  t  i  warten.  Eben  diese  Stellnnfj  von  wc  tÄc-^ovro  in  den 
hes.seren  t'odiees  maebt  es  nun,  wie  Ilebdanlz  bemerkt  hat,  wahr- 
scheinlich, dass  wir  auch  in  diesem  Satze  ein  Einschiebsel  zu  erken» 
Den  haben. 

So  oft  ich  die  Rede  des  Klearchos  11,  3,  23  las,  waren  mir  im- 
mer die  Worte  ot/d*  auröv  dnoxrtlvat  dv  i^IXGCficv  anstössig.  Sie 
passen  nicht  zum  ganzen  Charakter  der  Rede  und  entsprechen  durch- 
aus nicht  der  Aufforderung,  die  Tissaphernes  an  den  Klearchos  ge- 
richtet hatte  (§.  20):  xae  tJUfißovXtina  Ofttv  ixerptuig  dnfixplvaü^Qit^ 

ToO  mctTt^d^OLi^au  Es  wäre  im  (leucenlheile  eine  solche  Äusserung 
hier  höchst  nnklufj^  und  unjresehickt  ^^ewesen.  Dazu  konunl,  da.sü  sie 
auch  nicht  in  den  Gedankengang  passt.  Wie  kann  Klearchos 
sagen:  „Wir  wollen  dem  Könige  die  Herrschaft  nicht  streitig  raa- 
eben»  auch  nicht  sein  Land  verwQstent  wir  wollen  ihm  auch  nicht 
an  das  Leben,  sondern  wollen  ruhig  heimkehren"?  Wir  mGssen  uns 
also  schon  aus  diesen  GrQnden  für  die  Unechtbeit  der  Stelle  aus» 
i^prechen.  Nun  finden  wir  aber  den  Gedanken,  der  in  jenen  Worten 
liegt,  noch  an  zwei  anderen  Stellen,  nimlich  III,  1 ,  1 7,  wo  Xenopbon 
hervorhebt,  was  die  Griechen,  wenn  sie  sich  ergäben,  von>Könige  zu 
erwarten  hatten,  da  sie  doch  gegen  ihn  zu  Felde  gezogen  waren  ä»g 
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\IU  1,  28,  wo  Xetiophon  zu  Byzanz  die  ob  der  Treulosigkeit  des 
Anaxibios  empörten  Soldaten  zu  berubigea  sucht;  sottteii  sie  sieb  im 
Zorne  su  einem  gewaltsamen  Schritte  hioreissen  lassen,  so  worden 
sie  eingeklemmt  zwischen  zwei  mächtigen  Feinden  dastehen,  nimlieh 
den  Spartanern  einerseits  und  andererseits  dem  Tissaphernes  und 
dem  grossen  Könige  i9X5o|utiv  dfaipYt'sofj.tvot  rnv  d^x^^^ 
xT£voOvTe^  ei  ouvai'jjis^a.  Hier  ist  beide  M;<U'  dieser  Gedanke  vollkom- 
men üii  siineni  Platze.  Ich  zweifle  daher  nicht,  dass  ein  Abii  lneiht-r 
mii  iiü<  k^iclit  aiiC  diese  Stellen  II»  3,  2ii  jenen,  freilieh  durt  ganz 
uapussendeu  Satz  eiiigcscholien  hat. 

Cher  das  zweite  Capitel  des  vierten  Buches  bat  Breitenbach  iu 
der  Zeitschr.  für  Gymn.  N.  F.  II,  1(9—66  einen  auslufarlicbeii  Auf- 
satz veröffentlicht,  in  dem  er  wol  manches  Interessante  zur  £rkli* 
rung  des  Zusammenhanges  beibringt,  die  kritisch  bedenkliehea 
Stellen  aber  meiner  Ansicht  nach  nicht  glQcUich  behandelt.  Es  kom- 
men hier  besonders  zwei  Stellen  in  Betracht,  nSmlieh  §.  6  und  20. 
Was  die  erstere  anbetrilTt,  welche  also  lautet:  oi  o' ov  xartt^^^v^ 
äÄ/.ä  iiaoTog  Y,v  xjTzit,  avrcöv,  ;iap'  öv      it  oxi^o  auzr^  cod^,  i^f>  f 

ot  gm  Tf,  yscve^a  iow  fxä^^vTG,  so  kann  einem  aufmerksamen  Leser 
gleich  die  nuissige  Wiederholung  in  den  beiden  Relativsätzen  nicht 
entgehen;  denn  die  mvii  ddö^  muss  doch  jedenfalls  dieselbe  sein, 
wie  die  spater  genannte  ^ovipa  6^^,  Auch  muss  es  auffallen,  dsss 
beide  Satze  mit  demselben  Worte  btd^vro  schliessen.  Prüfen  wir 
nun  den  ersten  Belativsats  genauer.  Die  zweitausend  Hellenen  zogeo 
mit  dem  Fuhrer  an  dem  Berge  herum  auf  dem  bezeichneten  Wege 
und  trafen  auf  einer  Höhe  einen  feindlichen  Posten  am  Feuer  ge- 
lagert. Sie  liieber)  die  Feinde  theils  nieder,  theils  versprengten  >ie 
dieselben  und  liesetzten  dann  selbst  den  Platz;  in  der  renrnerischeii, 
dunklen  Nacht  kannte  sich  der  Führer  seihst  nicht  mehr  aus  und  hielt 
den  Uügel,  denn  sie  eingenommen  hatten,  für  jene  Höhe,  die  den 
ganzen  Weg  beherrschte.  Doch  diese  lag  erst  über  ihnen.  Sie 
brauchten  aber  diese  Höhe  nicht  zu  ersteigen,  um  dunu  auf  de« 
Kamme  des  Gebirges  gegen  die  Feinde,  welche  den  sichtbaren  Weg 
besetzt  hielten,  TOrzurOcken»  sondern  sie  konnten  auch  von  den 
unteren  Hügel  aus  an  dieselben  kommen.  Was  soU  nun  i^  artvh  täm 
bezeichnen?  Sicherlich  nicht  den  Weg,  welchen  jener  Führer 
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^en  Hellene«  gezeigt  hatte:  denn  dieser  war  kein  enger,  »chmaler 
Weg,  sondern  evc^wrarr  rolg  vrc^'jyiot<;  (§.  9):  und  gesetzt  auch 
dass  man  diesen  W  eg  sü  nennen  kunnte,  so  war  ja  jener  Hehdivsat» 
liier  vollkommen  üiierdüssig.  weil  nich  die  iiellenen  eben  auf  diesem 
Wege  befanden.  Es  mfl^ste  also  die  ^avepdc  6d6g  damit  genieint  sein; 
dann  ist  aber  ^  9revi^  a^ro  6$6s  ein  sehr  unbestimmter  und  daher 
OBklarer  Aosdnick.  Und  wanim  lesen  wir  weiter:  if*  ^  iadSi^m  oi 
fÜkcotti^  Die  ^6>axc(  mfissten  darnach  dieselben  sein,  welche  gleich 
im  Folgenden  aligemein  oi  «roX^fuot  genannt  werden;  dann  ist  aber 
9t  fitXaxec  wegen  des  vorhergehenden  roO^  fjAuxag  ein  unpassender 
und  zweideutiger  Ausdruck,  und  wie  seltnem  erscheint  hierauf  irrt 
TOug  Kö).£jüitov^?  Nach  allem  dem  kann  ieh  nieht  umhin  die  Worte  r.af>' 

 yOlacxig  für  eine  Interpolation  zn  erklären;  ein  Ahsclireiher 

meinte  hervorheben  zn  müssen,  dass,  was  sieh  übrigens  aus  dem 
Folgenden  ergibt,  jener  iiunrög  in  der  Nahe  des  Passes  gelegen  war 
und  drückte  sicli  dabei  ziemlich  ungeschickt  aus.  Einen  ganz  anderen 
Weg  schlfigt  Breitenbach  ein,  indem  er  den  Relativsats  oi  ini 
fcntp^  6ify  tta^vto  als  eine  Glosse  tilgen  will.  Er  meint,  dass 
diese  Worte  nur  dann  eine  Berechtigung  und  einen  Sinn  hätten, 
wenn  es  in  der  NIhe  ausser  den  Feinden  auf  dem  Passe  noch  an* 
»  dere  gegeben  hStte,  gegen  welche  sich  die  Zweitausend  von  dem 
Punkte  aus,  wo  sie  die  Nacht  zubrachten,  hatten  wenden  können; 
vnii  solchen  sei  aber  nieht  die  Rede.  Da  aber  eben  ein  Kanipl  mit 
Feinden  stattgefunden  hat,  so  wäre  das  einfache  ini  rovg  noAeikio'jg 
SU  unbestimmt  Warum  weiter  ini  rf,  yave/ia  id<h  etwas  Zweideu- 
tiges haben  soll,  vermag  ich  nicht  einzusehen,  da  ja  dieser  Ausdmek 
von  dem  Gebirgapasse  wiederholt  gebraucht  ist  (iV,  1,  23;  2, 
t  Q.  S), 

An  der  anderen  Stelle  lautet  die  Vnlgata :  h  ^  9i  yAv  akXo 
aTpdTe'Jix.a  frapi^ci,  9i  raOra  dcfXiy&vrc,  nivrtf  6t  ht  reOrou  roO 
rinox»  9vv£pyjr,<jav.  ivrotOJ^a  t9roevro  o(  noXipnoi.  Nun  fehlt  aber  in 

Cpr.  iGxotvro,  was  somit  als  eine  Interpolation  verdächtigt  werden 
muss;  auch  begreift  sieh  leicht,  wie  man  <l;i/n  kaai  taravTo  einzu- 
schieben: man  hraiiehte  nämlich  nur  il»«n  Punkt  nach  tyraO^x  zu 
setzen  und  dies  Wort  zu  dem  Vorhcrgeheuden  zu  bezieben,  um  die 
ursprflngtiche  Interpunktion  herzustellen.  Als  diese  gestört  war, 
wurde  totavto  eingeschoben.  Dies  hat  Rehdantz  richtig  erkannt.  Es 
ist  aber  noch  eine  ttltere  Interpolation  vorhanden,  die  schon  Muret 

SItal».  4»  pklK-btelor.  Ct.  LX.  Bd.  III.  Oft.  40 
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»vfgMpQrt  bitte,  oSmlieh  üi  ireXfjsuoc,  eine  Gloii«  sv  cdvcK  ^  ^ 
reöTou  roO  röirov.  Streicht  man  otin  die  drei  leisten  Worte,  so  iai 
Sinn  und  Zusemmeiiliang  vollkommen  hergettellt,  wie  eteli  »ue 

geruler  Darlegunp^  ei^ibt.  Aid  die  Barbaren  diV  Lochen  auf  der 
ersten  Hohe  vernichtet  hatten,  kamen  sie  (d.  i.  uit  hl  ;i  1 1  e,  sondern 
eui  Haiilt  )  auf  rine  Anhöhe,  (iie  der  dritte»  Rerfir«|ntze  gegenüber 
lag.  Da  tand  denn  zwischen  ihnen  und  Xenuphon  die  Verhandlung 
statt  Während  dieser  Verhandlung  nun  und  des  Weiterzages  des 
Heeres  strömten  alle  die  Karduchen,  die  in  die«ser  Gegeod  warw 
(ndoßTSs  Ol  h  reöreu  reO  r^ou)»  an  jenem  Punkte  (d.  i.  eben  hti  vi» 
fittor^  ätvtixQpov  l&fov)  sosammen.  Man  hatte  es  nimlich  immer 
nur  mit  einEolnen  Stimmen  lo  thnn  und  aaeh  diese  kfimpflen  nur 
truppweise.  Als  die  letzten  Hellenen  die  Bergspitse  veriiessenr 
stunnten  die  Barbsren  in  vollem  Sehwarme  dieselbe  hinan  und 
walzten  dann  ohen  angekommen  FelsbI5cke  den  HeMib«»teigendea 
na*  li.  So  hängt  alles  wül  zii^:iiiiiiieii.  Bei  r^pta^rc  Miirde  man  al- 
lerdings ein  bestimmte*»  iSubjeet,  wie  ori'jJd^o'fjlaxsi;  oder  oi 
rcXevratoc,  wönscheu ;  doch  ist  die  Sache  vollkommen  klar  und  un- 
zweideutig. Nach  dem  Gesagten  glaube  ich  einer  eingehenden 
Widerlegung  der  Ansieht  Ton  Breitenbaoh»  der  hnctü^a  foram  ol 
ire^iifuec  festhält,  und  der  Coojecturen  ron  Cobet  ^Mot  Toravro  sl 
jreXlfUOt)  und  Tfllmann  (jvroO^a  fie^fardn'ro  e£  noX^jutie«)  fiberboben 
lu  sein. 

Eine  stehende  Formel  in  unserer  Schrifl  ist  oi  ^rpamyci  xat 

A'jyy.-j'A.  womit  die  Offleiere  des  Heeres  bezeichnet  werden.  Dies  hat 
denn  nun  Veraulstssung  gegeben,  dass  naeh  o!  Ttpanj^ci  öfters  xai 
A'jyijx^oi  eingeschoben  wurde,  wie  z.  B.  III,  5,  14  und  VII,  3,  2  in  den 
schlechteren  Codices  (vgl.  die  Note  Breitenhaehs  zu  III.  ö,  14).  Dies 
ist  auch  der  Fall  an  zwei  Stellen,  wo  man  bisher  das  Einschiebsel 
nicht  erkannt  hat.  IV.  3»  9  wird  eraShlt»  dass  bei  Tagesanbruch  alle 
Strategen  bei  dem  Opfer  lugegen  waren  und  dies  gieieb  auf  des 
erste  Mal  gfinstig  ausfiel.  Nun  beisst  es  weiter  med  airtdvrcc  «br^  rwv 
(cpdtv  o{  OTparvjyoi  xa2  Xo^^yol  ffapn^'/cXXev  arpartä  dpumttot^ 
tlüSau  Aber  früher  waren  nur  die  Strategen  als  beim  Opfer  gegen- 
wärtig  genannt;  es  wird  daher  wol  nichts  uhrig  bleiben  als  xal 
'ko-f  ix'f'ji  zu  streichen.  Die  aadeie  Stelle  ist  IV,  3f»,  wo  nvaiili 
wird,  dass  Xenophon  von  den  Füllen,  die  in  einem  Dutie  Anneuiens 
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aufgezogen  wurden,  sich  selbst  eines  «)  nahm  xat  Tciv  dX/wv  arta- 
xr,'^üiy  xat  KO'/ijx'^üiy  £$u}x£v  ixäaroj  ;:(Jj/.ov.  Dips  steht  aber  im  Wider- 
spruche mit  §.  24,  wornach  die  j^^iiize  Zahl  dieser  Fullen  siebzehn 
hetrug;  damit  aber  konnten  natürlieh  nicht  alle  Strategen  und  Loeha- 
gen  betheilt  werden.  Man  snrhte  nun  gewohnlieh  den  Fehler  in  dem 
iKTCtKaiitxa  (§.  24).  wofür  Weiske  Uarov,  KrSger  (de  auth.  An. 
4(1  ff.)  ^tduroffiov^  (S  statt  IZ)  schreiben  wollte.  Es  ist  aber  wol 
IQ  beachten,  dass  hier  nur  ron  ^iner  xi&fii}  die  Rede  ist;  und  dass 
^in  Dorf  hundert  oder  gar  zweihundert  Rosse  als  Tribut  liefern 
sollte,  iilingt  doch  unglaublich.  Aroienii^n  lieferte  allerdings,  wie 
Strabon  XI,  14  (p.  365)  berichtet,  jährlich  20.000  Fullen;  es  war 
aber  auch  ein  grosses  Land  von  5000  Q]  Meilen,  dabei  war  es  ein 
reiches,  gesegnetes  Land  (III,  5,  17),  mit  vielen  Dörfern  (IV,  4,  3). 
Darnach  ist  es  ganz  unwahrscheinlicii,  dass  ^ine  xdi/xr,  hundert  i^iii- 
len  als  Tribut  zu  stellen  hatte,  wenn  auch  die  Zahl,  die  eine  x'I)/xiq 
SU  liefern  hatte,  nach  der  Grdsse  derselben  und  nach  der  Gegend, 
in  welcher  die  x&ivn  lag,  verschieden  sein  mochte.  Denn  manche 
Gegend  war  mehr,  manche  minder  cur  Pferdesurht  geeignet  Auch 
scheint  es,  dass  da,  wo  mehrere  x&itat  bei  einander  lagen,  eine 
gewissermassen  einen  Vorort  bildete  und  dort  die  fSr  den  Tribut 
bestimmten  Rosse  aufgezogen  wurden,  wie  denn  hier  unter  mehreren 
xdüjULat  (§.  23)  nur  eine  mit  Stallen  für  solehe  Pferde  versehen  war. 
Alle  Sehwierigki  iteii  sind  aber  behoben,  wenn  man  §.  3o  nai  Xo^a- 
ycüv  streicht;  für  die  Strategen  reichten  die  siebzehn  Pferde  mehr 
als  genug  aus  *).  Aach  deutet  schon  äX/cov  vor  9Tparr//cüv  auf  die 
Unechtheit  ron  xai  Ao^^y^v  hin.  Hieran  schliessen  wir  gleich  noch 


*)  Od«r  m«lir«ref  Dem  •■eh  iias  k«aa  1»  dm  Anadniek«  «M(  ^1  tw  ircäXwv 

^  i*  SS  wiH  «nihil,  dm  XtMplM»*  ein  Ron,  dw,  «b  «r  «■  Mkoam««  hatte« 

•chon  ziemlich  alt  gewesen  war  (isttküdnfVß  gthSrl  ainUdi  m  flX^f«),  4&m 

Dorfichuizen  überg^ah,  mit  den  Auftrag«.  99  targWMI  M  futtern  and  dann  su  opfern. 
f.n  hutifh'lt  lirh  niin  dnrnm.  wnnn  XiMmphon  jenes  Rosa  t*rhalten  hatte.  Breitenbach 
henuMkthiP7.li:  „III,  3,  lU,  al%  nher  <li>  vfirliaii(!t'npn  Pferde  vi'rfru'l  wurde";  aber 
daotali  ja  X'eiiophon  «II«-  seine  Pferde  wb  und  hehielt  nur  emes  ata  Stmlejji» 
(III,  4,  4ä).  Kr  vkird  über,  wie  ich  schon  längst  tu  der  ZeiUehr.  iür  Aaferr.  (rfmn. 
(VUl,  625)  bemerkt  habe,  als  Beuteantbeil  eine*  von  den  Rouen  erhalten  haben, 
41«  muM  M  dem  Oh«rfUI«  im  Lager  d««  Tlrih«sot  «rb««l«t«  (IV,  4.  21).  Übrig«M 
k««cbt«  mm,  d«««  «I  M  «m«r«r  8l«ll«  Mos  ijrirov  ud  »tehC  viv  tmtw  hellet 
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ein«!  Stelle,  wo  dasselKe  Wort  entsehieden  rerdichtig  ist,  nfinlieh 

iV,  7,  8  rourou  ^dp  i  ^yg^kovia  tAv  djrc9^3>vXflbe«tfv  Xox«7^ 
tuivY,  Tf,  r,[t.ipa  *  oC  91  äUoc  'kQ-^ayoi  //xfvov  iv  r^i  aa^otXcl.  Hier  ist 
Xo)^a7Mv  einmal  wegen  des  seltsanien  Ausdrucken  ^  i^7cjjiov{a  rdv 
dnrtff^oy  j/.äxwv  Xo5(X'/:Z»v.  sodann  wegen  des  unmiltelbar  folgenden 
XnyoL'fQi  bedenklich.  Entweder  ist  es  nun  ans  /<dyc,jv  entstanden,  wie 
denn  diese  beiden  Worter  itllers  mit  einaiider  vt;rvs eclisell  werden 
(i.  B.  III.  4.  23»  vgl.  IV,  *>.  16,  Vi,  3,  5:  auch  VI,  3,  6  schreibt 
Paotasides  mit  grosser  W  ahraGheinUchkeit  A^;^ot  statt 
oder  es  ist  ganx  aa  beseitigen. 

IV»  3,  21  geben  die  besten  Codices  CA      irpdg  r^v  roö  iroro- 
fioO  avu  i5eJ3a9cv  (ebenso  E,  in  dem  aber  £tJ3afftv  ävea  stebt;  ß  liest 
wohl  ävM  £ej3a9cv,  scbiebt  aber  dtcö  vor  roO  ein;  die  Qbrigen  leien 
6}<;  rp^g  ttov  uTri  (oder  ix)  roö  nrcTa/xoO  ixßa^tv  dvu).  Ich  gebe  noa 
fu,  dass  sieh  tsO  ;:c<ra^ov  avw  noch  nothdürttij;  erklären  lässl,  aber 
es  ist  an  dieser  Stelle  unpassend  und  überflüssig.  Unter  ixßa^ig  ist 
iiänilich  <ler  Pa«5s  zu  verstehen,  der  uher  das  Gebirge  führte  (§.  20); 
dass  dieser  Pass  oberhalb  des  Flusses  lag.  das  brauchte  Xenojihun 
wo!  »ieht  besonders  hervorzulieben,  weil  ^  sieh  von  selbst  verstand. 
Will  man,  wie  es  Dindorf,  Cobet  und  Sauppe  tbun,  mit  B  und  den 
schlechteren  Handschriften  dird  rov  srorafLoö  (Am)  sehreihen,  so 
macht  man  die  Sache  nur  firger;  denn  dann  wird  ixßavtg  in  etoeia 
Sinne  gefasst,  den  es  gar  nicht  haben  kann.  Was  Rehdants  mit 
seiner  Leseart  roü  irora^oO  (öcvoi)  meint,  ist  mir  unverstfindlich.  Maa 
beachte  ferner,  dass  Xenophon       'fpif  rrr^  £xß«(jtv  sagt.  d.  h.  in 
der  Rii  hlutig  gegen  den  Pass  bin.  Als  ilie  Reiter,  die  am  Flui»sulVr 
standen,  sahen,  wie  Cheirisophos  oIxmi  über  den  Fluss  gieng,  XenO* 
phoQ  aber  Mieue  machte,  an  der  Furt»  die  dem  nach  Armenien  tob- 
renden  Passe  gegenüber  lag,  Qberzusetzen,  da  ergrifTen  sie  an» 
Furcht  abgeschnitten  lu  werden  die  Flucht  in  der  Riehtong  nach 
dem  Passe;  und  auch  als  sie  den  Weg  erreicht  hatten,  blieben  sie 
nicht  stehen,  sondern  jagten  der  H5he  au.  Somit  ist,  glaube  ich» 
klar,  dass  roO  jrorafi^o  von  einem  unkundigen  Abschreiber  heirSbrt 
d^  damit  ixßotmf,  das  er  nicht  verstand ,  erkiftren  wollte;  avoi  ist 
aber,  wie  schon  hlniJorf  erkannt  hat ,  üus  dem  folgenden  dvw  ent* 
standen  (vgl.  die  Anni.  S.  590).  * 

V,  3,  4  isl  überliefert:  'tvra*j.i^a  xai  0(aXa|xpäv6U(7i  rö  »'^ö 
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i^Et/sv  xai  TT,  'Efiaiq.  AprtjjLt^t,  x«i  D.ccßoy  (xat  fehlt  in  den 
schlechtt'ien  Codices;  c/.aßov  ist  Coiijtjctur  von  C.  Matthiä  stall  des 
unhaltbaren  ^eeXaß&v)  c(  arfiOCTr/^oi  rd  ^xico^  ixa^roc  yu^ärrctv  T07ff 
3ficl;.  Hier  kann  nun  r/>  nach  d'exdrTjv  unmüglieh  nchtig  sein;  denn 
einmal  sind  die  Vertheiiung  des  Kaufpreises,  den  sie  von  der  Beute 
erzielt  hatten,  und  jene  des  Zehnten»  den  sie  für  ApoUon  nnd  die 
ephesische  Artemis  ausschieden« ganz  Tenschiedene Dinge;  sodann  wird 
diese  Vertbeilung  ja  gleich  mit  den  Worten  xetl  (Xaßov  xrL  bezeichnet» 
endlich  kann  i^lXov  nicht  als  ein  untergeordnetes  Moment  in  einem 
Nebensatze,  sondern  »1s  ein  Hauptmoment  nur  in  emero  Hauptsatze 
stehen.  Alles  dieses  wird  erreielit,  wen  man  t^v  streicht;  es  ist  offenbar 
aus  der  irrigen  W  tederholuiig  der  Kndsilbe  von  Q£xäT>;v  entstanden. 

fiova,  (ü<7Z£  TO)  ßovXofX£v<i*  ivotxetv,  rfi)  $i  ßovXo|JL«va>  ari^vat  cuad£ 
bat  man  langst  erkannt,  dass  die  Stelle,  so  wie  sie  vorliegt,  nicht  zu 
balten  ist;  denn  der  Versuch  die  Dative  r^»  ßouX«fAiv(2>  durch  eine 
Art  Attraetion  an  aOr^r^  zu  erklären  verdient  kaum  Erwähnung.  Man 
bat  nun  verschiedene  Änderungen  vorgeschlagen ,  das  aber  hat  man 
nicht  gesehen,  dass  die  Infinitive  ivouecfv  und  dxthat  am  besten  Ton 
xaXiiv  abhangen  könnten.  Darnach  erscheinen  die  Worte  xai  cd^ae- 
|jLOva  dü'rrj  als  eine  Interpolation.  Da  Verbindungen,  wie  xaÄi;  (noAÄijy 
/jLc'/a/.r.j  xat  evoalaojv.  bei  Xenophon  nielit  selten  miuI,  so  hnl  auch 
hier  ein  Absrlireiher,  dem  /.a'/r,  noeh  xat  vjCaiixrjy^  IteigelÜji^t,  und  da 
hiedurcb  die  Construction  gestört  wurde,  indem  die  Intinitive  nicht 
mehr  von  xoc)x,v  abhängig  sein  konnten,  so  ist  später  noch  oiarc 
eingeschoben  worden.  Übrigens  wird  wol  Xenophon  auch  rej)  ikiv 
ß«v>6fAÄ«p.  wie  schon  Schneider  wollte,  geschrieben  baben. 

In  der  Beschreibung  des  Hafens  von  Kalpe  VI,  4,  4  beisst  es : 
&iXa  noXkä  fiiv  xa2  a^a,  naw  iroXXct  xcii  xaXdk  va»«r^yY,(jiit,at 
a^Jrp  TY,  5ot!^«TTip.  Hier  befremden  mich  die  letzten  Worte  kit* 
aCrfi  TYi  ^(xAdTTY,.  henn  es  soll  offenbar  hier  nur  gefragt  sein,  dass 
.sieh  neben  vielem  anderen  Holze  aneli  sdls  iie.s  in  grosser  Menge 
vorfand,  das  vorzüglieh  zum  Seliillbau  geeignet  war.  Warum  sollen 
denn  aber  diese  Bäume  hart  am  Strande  gestanden  sein  ?  Dazu  kommt» 
dass  im  §.  5  gesagt  wird :  der  Berg  am  Hafen  sei  an  der  Meeres* 
Seite  über  zwanzig  Stadien  weit  mit  mannigfachem  grossen  Holze 
dicht  bewachsen.  Unter  diesen  Umständen  kann  ich  in  in*  oct;r$ 
^aXoTv^  nur  eine  Wiederholung  derselben  Worte  im  unmittelbar 
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VorhergelieDdeii  sehen,  wo  sie  ftllenÜDgs  gaas  petseod  sind;  dm 
dass  «ine  reiche  Quelle  süssen  Wassers  dicht  am  Meere  fless,  war 
natGrlich  fOir  diejenigen,  die  hier  nur  f&r  eine  kune  Zeit  iandea 
wollten  •  sehr  erwünscht. 

Es  mögen  noch  drei  Stellen  folgen,  die  sich  nIkM-dinijs  so,  wie 
sie  fiberh'efert  sind,  noch  erklaren  lassen,  ^leichwol  aber  den  Ver- 
dacht einer  Interpolation  rege  machen.  Zuerst  V,  7,  34,  wo  ävtTra- 
fuvot  maauberlei  Bedenken  erregt.  Hertleiu  woUte  oi  aviffrti^vot 
herstellen  und  darunter  die  Redner,  welche  in  der  Versammlung  sul^ 
IrateOt  rerstehen.  Dies  passt  aher  nicht  su  dem  folgenden  cfrocnvocyre^ 
aus  dem  hervorgeht,  dass  das  Suhject  von  iXtyw  die  hoüatola  des 
Heeres  ist.  Man  muss  daher  annehmen»  dass  sich  nach  der  Rede 
Xenophon*s  die  ganie  Versammlung  wie  din  Mann  erhob,  und  die 
Frevelthaten »  die  er  in  seiner  Rede  geschildert  hatte,  einstimmig 
verdammte.  Freilieh  bleibt  noch  immer  der  Verdacht,  dass  cca^ol' 
^«vot  ein  Einschieb.s*»)  ist,  wie  gleich  im  l'olgenden  (V,  8,  2)  fitva'jra; 
in  den  ichiechleren  Codices.  —  VI,  1,  23  «  ird  erzählt,  dass  Xenophoa 
auf  der  Reise  nach  £phesos,  wo  er  dem  Kyros  vorgestellt  wurde, 
einen  Adler  zu  seiner  rechten  Seite  sitzen  sah  und  schreien  hörte. 
Dies  legte  der  ihn  hegleitende  Seher  dahin  aus,  ort  yJrifa^  olwvi« 
fli}  xai  edx  ^^twnxdff  wl  ittü^o^,  inlncMg  yJmoi,  So  oft  ich  dies 
la«*  stiess  ich  an  xai  ivdo{e^  an,  was  mir  als  QbrriQssig  und  nach 
dem  vorausgehenden  ot}x  ^d'tom»6c  sogar  unpassend  erschien.  Möglich 
daher,  dass  diese  Worte  bloss  xur  Erklirung  von  xai  o  Jx  (dcwnxö;  hei- 
geschrieben  waren.  —  VI,  6,  1  oi  $i  "KXXr^vi^  ;rpoa</jLfvov  iitv  KX»"av- 
dpov  xat  rdf  r^inpstc  >cä!  rd  r/ola  ai^  r^^ovra  will  Hirscbitr  fPhil.  V. 
292)  cüj  >j$ovTa  streichen  und  überdies  »poöc/xevov  in  .Tiitt^xiviv 
ändern.  Dass  npGttiijLivov  richtig  ist,  beweist  die  von  Sauppe  ange- 
fahrte Stelle  Thuc.  VI,  44,  4;  auch  d»^  n^ovra  ist  nicht  unbedingt 
au  verwerfen,  wiewol  der  gante  Ausdruck  hreit  und  sehwerfiiUig  i^t 
Vielleicht  sind  die  Worte  kcU  rAg  rpc^pci;  xai  rdc  nXola  ein  Eia- 
sehiehsel  aus  VI,  4, 1 9  und  lautete  die  Stelle  ursprünglich  irpovifUMv 
^iv  Kk£avSp6v  u)i  n^cvr«,  woran  wol  nichts  ausinsetzen  wire. 

Entweder  verderbt  oder  interpoliert  ist  die  Stelle  V.  8.  25,  wo 
es  noch  nicht  gelungen  ist  ilic  Worte  ti  to)  r<  -/itftdüvoc  inixvjpr,9a 
n  noXimov  dTrr,py^<x  befriedigend  zu  erklären  ;  die  Construrtion 
iiruoupctv  riv(  ^rtfxaiva  ist  und  bleibt  unerhört.  Heiske  hA  datier 
Mixo6^c9«,  Cobet  ir^d;  yijuyMva  ixtMitfnva  vorgeschlagen;  msJi 
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ftlhmte  ayeh  an  h  ^«fi^yc  lirix*  denken.  Doeb  iit  es  möglieh»  deet 
^fxe0pi79a  nnr  eine  Glesse  and  die  eclite  Leseart  ^«  ^^»fiuäv«  kM» 
|Atev  dKiip\t(a  ist,  was  gans  passend  wäre. 

IlL 

Obwol  der  Text  der  Aiiabasis  bei  weitem  mehr  durch  iuter- 
|K>latiuneii  als  durch  Lücken  entstellt  ist»  so  kann  mau  doch  eine 
liemlicbe  Anzahl  von  Stellen  naehweisen,  we  entweder  einzelne 
Wörter  und  Ausdrficke  oder  auch  gante  Sitae  aasgefallen  sind.  Wie 
leicht  dies  geschehen  konnte ,  xeigen  unsere  Handschriften»  indem 
manche  Wörter  und  Satae  in  Classe  I  fehlen»  die  nns  Classe  U  erhal- 
ten hat»  und  umgekehrt  in  Classe  II  sich  noch  mehrere  und  grössere 
Löcken  finden,  die  wir  ohne  die  Codiees  der  ersten  Classe  nicht  aus- 
aul'üllen  verniüehteii.  Hier  sollen  uuu  einige  Lücken  besprochen 
werden,  die  man  theil»  nucli  nicht  «'lufgefunden  hat,  theils,  obwol 
bie  lüiigst  nachgewiesen  wurden  sind,  in  der  neuesten  Kritik  mit 
Unrecht  ignoriert. 

I.  8,  ö  Küpo^  $i  jiai  innti^  reOrou  oeov  i^ooii^oi  a»;rXi<7fAivot 

Hier  kommt  es  vor  allem  darauf  an.  was  für  eine  Constructien  man 
annimmt.  Soll  faKhfffUm  das  Hauptrerbum  sein  und  dasu  ^eav 
erganst  werden?  Aber  eine  solche  Ergfinsung  wire  sehr  auffällig; 
dann  sprechen  Zusammenhang  irad  Wortstellung  gegen  eine  solche 

Annahme.  Oder  soll  man  iarr.aci'j  aus  dem  \  orhergehentleu  als  Ver- 
bum  des  Satzes  ergänzen?  Dies  unterließet  wol  keinem  Zweifel,  {»her 
dann  ergibt  sich  mit  Bcstimutlheit,  dans  unsere  Steile  lückenhaft 
uberliefert  ist.  Es  wäre  doch  wirklich  lächerlich,  wenn  Xenophon 
gesagt  hatte:  „Kyros  und  seine  Reiter  standen**,  ohne  den  Punkt  au 
beseichnen»  den  sie  in  der  Schlachtreihe  einnahmen.  Wenn  Berne- 
mann  unter  Zustimmung  Kfihner's  sagt»  aus  §.  22  ergebe  sich»  daaa 
Kyroa  in  der  Mitte  seiner  Schlachtlinie  stand ,  so  bürdet  er  damit 
dem  Schriftsteller  eine  seltsame  Verkehrtheit  auf;  es  seil  nfimlich 
dieser  bei  der  Besehreibung  der  Aufstellung  eben  das,  was  die 
Hauptsache  ist,  verschwiegen  und  den»  Leser  zugemuthet  haben,  dies 
«rsl  gele|jfentlrch  aus  dem  Folgenden  zu  entiR'liinen.  Darnach  ergibt 
sich  mit  Nothweudigkeit,  dass»  wie  Ijöwenklau  und  Pyramus  de  Can- 
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Aoh  m  «einer  IhiniSsiMheii  Obersetomig  Termuthet  habe«»  hi«r  env 
icord  rd  fiioov  (oder  xarä  fulaov)  aoagefallen  ist  Dies  hat  Hutchiii» 
Bon  gebilligt»  tod  den  neueren  Herauegebem  aber  beiner  in  den  Teit 

aufgenommen.  Dass  diese  Ergänzung  richtig  ist,  unferliegt  keinem 
Zweite);  denn  schon  iiacli  §.  22  muss  man  annehmen,  dass  K\ra$ 
naih  der  Weise  der  persischen  Könige  seinen  Platz  in  der  Mitte 
sei  lies  liccres  nahm ,   und  zum  Uberflnss  sagt  dies  ausdrückh'ch 
Diodoros  XIV,  2  auzög  oi  Küpo^  iriraxro  xocrd  rö  /xiaov.  Was  die 
Interpunktion  im  Vorhergehenden  anbetrifft,  so  wird  man  naeh  ßmp^ 
ßa(,tx6v  nicht  einen  Punkt,  sondern  blos  einen  Beistrieh  in  setsea 
haben.  Es  bleibt  flbrigen»  hier  noch  eine  Kleinigkeit  lu  beeprceben 
•brig.  Statt  der  Vnlgata  nai  innOg  fitr'  otUreO  hat  man  nSmIieh  nach 
den  besten  Uandaebriflen  xai  (iririfc  ro6rou  geschrieben;  nur  nehme» 
die  neuesten  Heransgeber  mit  Ausnahme  von  Cebet  und  Dindorf  nicht 
ce  nach  xai  auf,  was  AD  überliefern.  Poppo  bemerkt  nämlich,  dass 
der  Artiki  I  liinit  zulässig  wäre,  wenn  man  annehmen  musste.  dass 
diese  sechshiiiulert  Reiter  die  ständige  Begleitung  des  Kyros  geMiih  t 
haben;  dies  sei  über  nicht  der  Fall  gewesen;  und  ihm  stiiniuca 
Kühner  und  Breitenbach  bei.  Was  soll  dann  aber  jenes  roOreu  beaa* 
gen?  ist  es  nicht  vollständig  überflüssig  und  geradezu  sinnlos?  Dieser 
Zusatz  deutet  eben  an  •  dass  diese  Reiter»  was  fibrigens  sehen  ava 
der  Art  ihrer  AusrOstung  hervorgeht »  eine  Art  Leibgarde  des  Kyma 
bildeten.  Daher  muss  *ai  9i  Inittlt  hergestellt  werden ;  der  Ausftll 
des  ol  in  den  meisten  Codices  erfclftrt  sieh  dadnrcht  dass  ursf  rfiaglich 
^oc  geschrieben  war;  yot  und  yaf  sind,  wie  ich  S. 572  gezeigt  habe, 
sein-  oft  in  xoci  verderbt  w  urden.  —  Gleieli  «laraul        1 )  nehme  ich 
an  ci  «J' t/rrot  navreg  oi  jurot  KOpcj  ?'*/ov  xat  rcofjifrwrrt'Jia  xac 
npo'jrepvioi'x  Anstoss.  Denn  soll  sich  diese  He.sliinniung  et  ,a«ra  KJ^cv 
anf  jene  (iarde  beziehen,  so  ist  sie  nach  dem  Vorhergehenden  ganz 
übertliissig.  Und  das  muss  doch  der  Fall  sein;  denn  durch  |Aiv  autoi 
im  Vorhergehenden  werden  ja  diese  Reiter  ihren  Rossen  entgegen» 
gestellt.  Breitenbach  versteht  unter  oc  fftirot  K4»rtt  el  iura  Köpov 
die  sämmtliebe  Cavallerie  im  Heere  des  Kjros«  aber  dies  lisst  einmal 
der  Gegensata  fUv  ar/tol  nicht  au,  sodann  ist  es  vSllig  unglaublich» 
dass  die  Rosse  der  sämmtlichen  Reiterei  im  Heere  des  Kynts  gepan- 
zert waren;  das  w;ir  ja  eben  nirr  hei  tli  ii  liriechisch  gtuatVneten 
Reitern  «les  kyrus  der  Fall.  Endlicli  m  Ik  tut  in;iii  luslu  r  mcht  bemerkt 
ZU  hüben,  wie  seltsam,  ja  wie  komisch  die  Verbindung  U  q  ürset 
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ndvTK  et  f&crd  K6pou  Uiogt,  was  iclion  an  und  f^r  sich  den  VerdaelU 
der  Uoechtheit  gegen  jenen  BeisaU  rege  machen  masste. 

lU»  4,  S  ist  in  allen  Handschriften  i^hof  di  vtfikiiv  npottM^ct^ 
Qberiiefert»  nur  ist  in  B  das  scUiessende  v  Ton  vtfikriv  getilgt  und 
in  P  (Paris.  1635)  v£^£Äip  geschrieben.  Das«  diese  Worte  keinen 
Sinn  geben,  liegl  aul  der  Haiul.  Auch  mit  der  Conjcctur,  die  nach 
der  Uberset/.uner  dos  AinH.saiis  von  iirodiius  vurgesrhlncr^^n  und  seit 
Stephauus  von  den  meisten  Herausgehern  aufgenommen  worden  ist, 
^cov  $i  'JS'fiAt}  nftOxaXü^aaa  ist  nichts  geholfen ;  denn  es  ist  dies 
ein  ungeschickter  und  geschraubter  Ausdruck  und  mW  Rücksicht  auf 
diese  Conjectur  konnte  Cobet  (Not.  lect.  449}  mit  Recht  von  diesen 
Worten  sagen  *4|uae  neque  intelligi  possunt  neque  emendari".  IMe 
Conjeetur  Ton  C.  Matthii  f^Xto^  ^  oU  vtfiknv  irpoxccXOf»a^  dfavitf  iSv 
(vgl.  Herodiit  VO,  37)  ist  abgesehen  Ton  ihrer  Willkfirlichkeit  weder 
dem  Ausdrucke  noch  dem  Sinne  nach  entsprechend.  Denn  dass  an 
eine  Sonnenfinsterniss  nicht  zu  denken  ist,  hat  schon  Borneoiano 
bewiesen;  auch  wurde  dies  sich  unmöglich  mit  dem  folgenden  /J^^xf'^ 
i^iMTzov  fji  av^fcorct  vereinen  lassen.  Es  ergibt  sich  vielmelir,  d;iss 
eine  dichte  und  lange  dauernde  ^inwölkung  des  Himmels  gemciut 
ist.  ein  Phänomen,  das  in  jenen  Gegenden  äusserst  selten  vorkommt. 
Da  nun  Xenopboo  alles  und  jedes  auf  göttliche  Einwirkung  aurück» 
luffihren  pflegt,  wie  er  denn  auch  §.  12,  wo  i^povdgrouf  nicht 
etwa  im  öbertrageneii  Sinne  lu  fassen  ist.  enfihlt,  dass  Zeus  durch 
furchtbare  Gewitter  die  Bewohner  Ton  Hespila  betSubt  und  unAhig 
zum  Widerstande  machte ,  so  möchte  ich  auch  hier  den  Ausfall  des 
Subjectes  ZsO^  annehmen.  Es  wäre  dann  zu  lesen  riktov  9i  ve^iXp 
T:pox.alyfoi.g  Lvj-  r,gäv'.7£  (oder  vielleicht  uuch  besser  'Lvj<, 
rj.io'j  V.  ;r.  r/.},  wodurch  die  Stelle  allerdings  eine  passende  Gestalt 
erhielte. 

III.  4,  16  fAax&dr£/^ov  7«!^  ot  rs.  'Pöotot  toüv  Ilep^div  iayivdövoiv 
xat  rdiv  nXei^rcav  ro^orcdv.  So  lautet  die  Vulgata,  welche  man  auf 
den  ersten  Blick  als  lückenhaft  erkennen  muss.  Dass  97  rc  'Pödiot 
nicht  SU  halten  ist,  etwa,  wie  Rehdants  meint,  durch  ein  Anakoluth, 
brauche  ich  wol  nicht  lu  erweisen.  Man  muss  daher  rs  entweder 
mit  Kröger  streichen  oder,  was  entschieden  Torauiiehen  ist,  mit 
C.  Matthiä  in  verwandeln ;  dieses  letztere  empfiehlt  sich  dadurch, 
dass,  wie  sich  aus  der  fid^enden  Erörterung  ergeben  wird,  der  Sinn 
dieser  ist  Wenn  auch  die  kretischen  Bogenschiitzeu  noch  nicht 


616  te1i««kl 

mit  den  persischea  wettoifeni  koonten.  ■•  sehosMn  wenigstens  die 
Rhodier  weiter  als  die  persieehen  Schleaderer  und  Sdifltseii  (Tgl.  III» 
-8,  16).  Geilen  wir  nun  weiter,  so  muM  man  «Xtlana»  mit  Cpr. 
beaeitigen;  es  ist  dies  der  Znaats  eines  Absehreibers,  der  sieh  die 
ihm  mit  Recht  nnTerttlndHche  Steife  svreeht  )e^<*ti  wollte.  Wns 

heisst  aber  tcZ»v  lit:.jüiV  xac  rwv  rororotv?  Offenbar:  sie  schössen 
Meitn  als  die  l*erser  und  die  (hellenischen ,  kretischen)  Bogen- 
schützen. Dazu  aber  passt,  von  anderen  Bedenken  abgesehen  .  nicht 
der  folgende  Satz:  luyäXa  di  xai  ra  ri^cc  tä  üc^fftxd  iartv,  der  so 
ohne  allen  Zusammenhang  dasteht  Will  man  einen  entspreebeaden 
Zusammenhang  herstellen  *  so  muss  man  unter  röiv  roCor<Sy  die  peiv 
sischen  Regensehütsen  rerstehen ,  was  aber  hei  der  gegenwärtigen 
Fassung  der  Stelle  rein  unmOglieh  ist.  Dindorf  (praef.  ed.  Teubn. 
|i.  XVI)  will  die  ganze  Stelle  so  umformen:  fx.  7.  otrc  'P.  r.  II.  i. 
K«i  o(  £x65at  ro$5rffc  M^ov.  Aber  2x05ac  §.15  hat  Kr6ger  mK 
Recht  gestrichen,  da  es  keine  Skythen  im  Heere  gab;  das  Wort  ist, 
wie  schon  S.  59.'j  Ijcincrkt  wurde,  die  Randbenn-i kung  eines  Lesers. 
Zudem  siimI  ilir  Änderungen  liöchst  willkürlich  und  auch  so  nicht 
dem  Sinne  entsprechend ;  denn  die  griechischen  Bagcuschütien 
sehoflsen  nach  dem,  was  wir  §.17  lesen,  sicherlich  nicht  weiter  als 
die  persischen.  Ich  meine  daher  der  Stelle  so  aufzuhelfen ,  dass  ich 
Tor  MOi  r6v  re^ordiv;  nai  räv  «ycvd^T«&v  einschiebe,  welches  GKed 
wegen  der  Ähnlichkeit  mit  dem  folgenden  leicht  ausfallen  konnte. 
Die  rfaodischen  Scbleuderer  schössen  weiter  als  die  persischen 
Schleuderer  und  BogensehQtsen  trotz  der  grossen  Bogen  der  lettte- 
ren,  durch  welche  sie  den  Kretern  uberlegen  waren. 

IV»  8,  25  ist  die  Stelle  r,Ä3ov  d*  aOrolg  txav9(  ß6sg  dno^j^an 
t4»  A(c  tri»  a'-zj-rr,',«  Ku'i  tö)  ' llpa^Aff  >',7£rji.ö'7t»vct  xaJ  rclc  ä?.Xoec  ^cCt^  a 
Y,u^avTO  enlächieden  lückenhaft.  An  eine  hrachylugische  Ausdrucks» 
weise,  wie  Kühner  meint,  ist  sicherlich  nicht  zu  denken.  l>aher  hat 
Kröger       Act  rät  >7ttiTf,pi  aoorr.pta  oder  rel>  Iii  rä  owiipta  Yor* 
geschlageop  Ton  welchen  Kmendationen  C.  MatthÜ  die  eralerc«  Cobet 
die  letztere  aufgenommen  hat.  Nichts  ist  wahrscheinlicher  als  dass 
awri}/}ta  nach  ^tariipt  ausgefallen  ist;  dann  muss  man  aber  auch 
wol  rü  t^//efiöv(  vor  ifiyifx6ma  er^nzen,  denn  warum  sollte  sieb 
Xenophon  im  zweiten  Gliede  nieht  desselben  Ausdruckes  bedient 
haben?  Man  vergleiche  \  1,  2,  15,  wo  es  heisst  o^voasv^  Ci  avrdj 
nvijMvt  'Hfax/.cu  —  Bald  darauf     27  liest  man:  d^Xtx^^  Kp-nn^ 
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^lot  i^hßtro.  Hier  hat  mao  sich  quo  lange  Zeit  mit  dem  Supplemente 
ircpoi  nai  ror  MtXt  behelfen»  das  Stephan««  in  seiner  ersten  Aasgabe 
in  den  Anmerkungen  mit  den  Warten  mittbeilte:  «»Ranc  (lectionem) 
antem  non  ei  auditu  babeo,  sed  eius  ipse  oeulatus  sum  testit.  Vene- 

tiis  enim  commemorons  in  bibliotbeca  S.  Marci  exemplar»  in  quo  it;i 
legebatur,  vidi  et  »Vaui  lursum  in  bibliutheca  S.  Antonii.  Seil  eiem- 
plar,  in  quu  haue  emendationent  adnotaveraui,  dum  haer  excudereu- 
tur,  inveoiri  non  potuit".  Nun  tinüet  sich  diese  Ergänzung  wenig- 
stens im  Vcn.  M.  (n.  511)  nicht,  dessen  Lesearten  nacb  der  Col- 
lation  von  W.  Uellenberg  Sauppe  in  seiner  Ausgabe  veröfTentlieht 
hat,  und  eben  so  wenig  dfirflte  dasselbe  in  den  beiden  anderen 
Hareiani  n.  369  und  n.  370,  welcher  letslere  mit  dem  Guelf.  H 
fibereinstimmen  soll  (Tgl.  J.  Meftlli  Bibi,  maa.  p.  239),  vorhanden 
sein.  Aus  dem  Stillschweigen  von  Gail  und  Jaeobs  tu  schliessen, 
dass  dies  Supplement  in  den  Vat.  F  und  G  und  Med.  Z  Mehe,  ist 
mehr  als  gewagt.  Jedenfalls  ist  die  Sache  sehr  verdSchtig.  huch  mag 
nun  irepoi  xai  wiriiiich  in  einer  Hatidschriti  stehen  oder  bio.ss  ein 
Einfall  des  Stepbanus  sein,  darüber  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  es 
nicht  von  Xmophon  herrührt,  dass  es  nur  ein  ungeschickter  Versuch 
ist  die  Lücke  zu  ergänzen,  welche  gewiss  bedeutender  war.  In  der 
neuesten  Zeit  hat  Rehdanti  nach  cod.  O  (^und  Vind.)  ndkn  dl  x«l 
«uyik^  KcU  «ayxfdvnv  xaXii^  5ia  tfhtro  geschrieben  und  Breitenbach 
bat  dies  gebilligt  Aber  weder  entspricht  diese  Kurse  der  sonstigen 
Xenophontischen  Ausdrucksweise,  noch  genflgt  die  einfache  Ver- 
bindung durch  iL  Gewiss  hat  Stepbanus  mit  seinem  xat  vor  xakrt  das 
Richtige  getrofTen;  denn  der  Satz  xat  kuay,  ^ia  iyiviro  alsAbscbluss 
der  vorliergelienden  lk*schre»buug  ist  echt  Xenophontisch. 

V,  8,  1  wird  erzählt,  dass  auch  die  Strategen  Rechenschaft  über 
ihre  bisherige  Amtsführung  ablegen  mussten.  Dann  heisst  es  weiter: 

T&v  7«vXircM&y  ](pi}fi^re>y  r4  |u(o>fUt  tunat  fwft;,  Soyoivcroc 
in  ai^t^ti^  jtaTniUkn  9iita  fAvA^.  Hier  moss  auffallen,  dass  bei  So- 
phainetos  blos  aif^i^iig  gesagt  ist,  ohne  ansugeben,  woau  dr 
gewSblt  wurde,  wfihrend  doch  bei  Pbilesios  und  Xanthilües  ihr  Amt 

ausdnu'khVh  bezeichnet  ist.  Allerdinj^s  ist  schon  V,  3,  1  berichtet, 
dass  vSopliainetos  und  Philesios  beauUiagt  wuideii  über  die  Fahrt 
die  Aufsicht  zu  fuhren;  aber  auch  so  bleibt  das  blosse  aips^ti^ 
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immer  b«fr«miUich.  Dai  hat  raeb  der  8elireilMr  des  eed«  B  *)  ge- 
fohlt und  daher  Ter  alpt^tit  eta  äpx^  eingesehoben,  wae  aber 
durchaus  niehl  befriedigen  bann,  da  es  au  «abestimmt  ist  und  jenes 
xdcnvfiilXcc  auf  ein  imiuktt^Sm  hindeutet.  Die  neueren  Herausgeber 

woHen  entweder  ap^^wy  beibehalten  eder  aus  dem  Torbergeheaden 
rr,g  '^uAaxyjf  ein  ^uXarrctv^),  auch  wol  aus  Ka-r,ixi/£(.  ein  i7:tp,c- 
"ktli^at  ergänzen.  Alier  solch«'  ErgSn^iinpcn  sind  fib»  i  liniipi  unsQ- 
lässig  iinil  arn  wenig.stt  u  In  i  einem  Autor,  wir  \i  ndiilmn.  ;iiiiielimbar. 
Daher  möchte  ich  annehmen,  dass  nach  aif^iJ^iig  die  Wurte  firtfu- 
Xstoidat  rwv  nXeövrcov  ausgefallen  sind,  wnilurch  Sophaineta^  aD« 
gemein  als  Leiter  der  Fahrt  beseichnet  würde,  wihrend  Pbiieaiea 
und  XantbiUes  besonders  mit  der  Aufsiebt  Ober  die  ymAtrotäi  xph'- 
fAare  betraut  waren. 

Vi»  4,  7  Ifisst  sieb  das  Abertieferte  9i  rd  tt6h<!ixa  av  ytv6^ 
fxtvfiv  cdx  jßo6Xovro  arparofrcdcCw^^et  allerdings  eHtlfircn ;  nor  ist 
der  Au.sdruck  etwas  undeutlich  und  verianj^t  rnau  eine  schärfere  Be- 
zeichntin^;  des  Ortes.  Daher  hat  schon  Jaeubä  lig  oi  zötzov  n.  av  y. 
vermuthel :  i«  Ii  .sclilugr  vor  eiq  $i  rö  "^wpiov  n.  äv  •/,  j.u  sciireiben 
(vgl.  §.  1  und  4).  E.S  leuchtet  ein,  wie  ein  Abschreiber,  der  die 
ConstruetioD  nicht  verstand,  x^P^^^  ^''^  K6h9yM  ab  fiberllilssig  und 
stSrend  tilgen  konnte. 

Einige  kleinere  ErgSniuugen  sollen  mehr  sunuDariaeb  bespro- 
chen werden.  Zuerst  II,  2,  1^,  wo  IHnderf  richtig  erkannt  bat,  dnaa 
in  den  Zeichen  der  ersten  Hand  in  C  eiu  . .  ov  nur  oti^pcov  entbalten 
sein  kann.  Mit  Recht  aber  bemerkt  Breiteabach»  dass  dessbalb  das, 
was  C  von  zweiter  Hand  und  die  uhrigen  Codices  bieten,  u.--.-  nicht 
von  der  Hand  tu  Meisen  ist;  denn  der  Begriff  „allein"  \\ii  iau 
unserer  Stell»*  nothwendig  gefordert.  Kr  .schlägt  daiier  vor,  avctcv 
aürö;  zu  üctireiben,  wogegen  ii*h  das  Pronomen  als  das  betontere 
Wort  voranstellen  und  at&piov  unmittelbar  an  np^  ansebliessen 
möchte.  —  Ii,  3,  12  kann  es  offenbar  nicht  beissen :  of  rpidxevr« 
im  ysyw6Tt^;  denn  damit  wGrde  gesagt  sein,  dass  gerade  die 
Dreissigjihrigen  im  Heere  lur  Arbeit  beordert  wurden.  Aua  de»  Zu- 
sammenbange aber  ergibt  sich,  dass  die  junge  Mannsebaft  lur  Hois- 


0  So  ubersetzt  auch  Amasaeus  :  doi  dcclamta». 

*)  So  steht  aacfa  m  Baad«  v«K  D  mmi  im  Visd.  Aber  d«r  JB«Ha  f  uXdt^ou  r«>nt 
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arbeit  und  ivm  Brückenbau  cammMdiert  wurde»  io  wie  t.  B.  VU» 
3,  46  Xeaophon  roOp  rpidkovr«  im  yryovöra^  benrortreten  lisst 
Das  hat  sehen  Krüger  erkannt  und  damaeh  ti^  (oder  oCircu)  rp. 
i.  y.  Torgesehlagen ;  Hertlein  mikhte  lieber  oi  p-ixp^  rp.  L  y.  lesen 
(WerlbeiBer  Progr.  1858,  S.  12>  Das  Wabracbeinitehste  ist  o( 
eig  rp.,  da  einmal  dies  der  oben  citierten  Parallelslellc  entspricht 
und  dann  dg  {ig)  sehv  leiciit  ausget'aileit  sein  kann.  -  Ui,  3,  18 
ist  ohne  Zweifel  mit  Cohet  rovrot^  u.£v  statt  rcurta  (toutojv)  a?v 
zu  sclireibeu,  doch  bleibt  nocii  der  Genetiv  aOri>v  aufililiig.  Zwar 
kaan  uian  ihn  mit  Kruger  nothdurftig  nach  §.  47 ,  14,4  dessen 
grieebischer  Syntax  erkllren.  Indessen,  wenn  ceiv&v  hier  riehtig  ist, 
otöebte  leb  lieher  annehmen,  dass  dvr*  vor  ««Jröv  ausgefallen  ist 
(vgl*  §•  18  ecyridafAffv).  So  bat,  um  nur  ^in  Beispiel  antufttbren, 
Cyrop.  Vn,  5,  4  ein  Tir  daetus  bei  Bornemann  mit  Becht  m*  vor 
aCr&if  eingeseboben.  Freilich  hat  bei  dem  Umstände,  dass  onktüv  in  E 
fehlt  und  avrojv  auch  im  unmittelbar  vorhergehenden  Satze  steht, 
die  Annahme»  «uTtüv  sei  nur  ein  FJ!is«  hieli.sel.  manches  ffir  sich,  wie 
denn  auch  Dindurl  und  Coliel  liie.se.s  V\  ort  on»;  »lem  Tuite  liesfitijjt 
haben.  —  III,  4,  43  fehlt  uach  iAußi  de  sichtlich  ein  Wort,  das  den 
Gegensatz  zum  vorhergehenden  hervorheben  könnte.  Ich  meine 
daher,  dass  fAaßi  auTÖg  roitf  geschrieben  werden  muss;  stOrö^ 
ist  öfters  vor  Casus  des  Artikels  ausgefallen;  auch  ist  es  sehr  mög« 
lieb,  dass  jenes  »k6g  um  etne  Zeile  verschoben  wurde  und  daher 
aOraO;  in  CBA  nach  ixiXfuety  stammt,  das  in  den  fibrigen  Hand- 
schriften in  «Ur^  verwandelt  und  von  Behdants  mit  Becht  getilgt 
worden  ist,  —  V,  i,  10  ist  vor  oder  nach  D.^r,  ein  Wort  ausge- 
falien;  denn  die  willkörliche  Änderung  von  Eberhard  (Zeitschr. 
f.  Gymn.  XIX,  497),  nach  welcher  r,v  /jiiv  yäp  äyip  und  im  Ful- 
gcnden  äv  oi  ^r,  j?eschriebeii  werden  soll,  wird  man  schwer- 

lich gutheissen.  Ob  man  aber  mit  Kiehl  (Mnem.  I,  213)  ayoiv  vor 
einschieben  soll,  bleibt  ungewi^s;  denn  obwohl  äywv  dem 
Ausdrucke  am  nfichsten  liegt,  empiehlt  sieb  vielleicht  >om  palfio- 
gmpbiachen  Standpunkte  eher  ftiv  yäp  <X9f  Ixwv.  —  V«  7,  30 
ist  jedenfalls  nach  den  besten  Handschriften  dfwr^vJ^t  su  schrei- 
ben. Dann  kann  aber  das  Vorhergehende,  so  wie  es  fiberliefert 
ist.  nicht  festgehalten  werden ;  denn  ans  dfptxvtj^^  kann  man  doch 
nichl,  wie  Breitenbaeh  meint,  ein  ä^ixvsj^^ai  zu  dofa/Ag  £ivat 
erganieu.  icli  glaube  daiier,  dass  nach  tivat  ein  uvat  ausgefallen  ist. 
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was  sieh  bei  der  stehenden  Venreehslvog  dieser  beidea  WSrter 
leicht  hegreift 

VI. 

In  diesem  Abschnitte  sollen,  wie  ich -sehen  fHlher  angedeittet 

liiilit',  einige  entschieden  Yerderhte  Stelleu  besprochen  und  tier  Ver- 
such gemacht  werden  dieselben  eu  verbessern. 

Wir  begiiiiitMi  mit  einer  viel  besprochenen  Steile,  nämlich  T.  9, 
15,  wo  die  Vulgata  lautet :  worc  ^alvsa3at  rou^  juiiv  a.ya^o'j(;  c-Joac- 
IMvcararc  jc.  rou^  di  xeatoitg  do6Xou(  rcvrcuiv  d^toöaSat  ttvat.  Hier  hat 
Dun  das  a^iQOaJ^at,  welches  in  A,  Vind.  und  den  schleehteren  Hand* 
sehriften  fiberlieferl  ist»  keine  rechte  diplomatische  Gewihr;  denn  in 
C  steht  cftoiß  und  darüber  die  AbkQnung  der  Sjibe  üou  in  BDM- 
NO  aber  liest  man  d^isOv.  Breitenbach  hat  daher  mit  den  genannleB 
Handschriften  a£icvv,  Cobet  mit  einer  kleinen  Änderung  d^töiv  ge- 
schrieben, was  Rehcfantz  in  der  ersten  Auflage  aufnahm  und  auch  ich  in 
der  Anr.eifje  von  Cobet's  Novae  lectinnes  (Zeitschr.  f.  ost.  iiviim.  XI, 
866)  billit;te.  Aber  tlie  Stellung  von  ä^toOv  oder  äftcJjv  i«t  doch  eine 
sehr  seltsame;  es  lasst  sich  nicht  absehen,  nriniiii  der  Schriftsteller 
dies  Wort  nicht  zu  faivtaSat,  <;oiideni  erst  an  das  Ende  des  Satzes 
gestellt  hat  Das  wird  wol  auch  der  Grund  sein .  dass  Rehdants  im 
der  sweiten  AuSage  dQou^  geschrieben  and  folgende  Constmctia« 
angenommen  hat:  roOc  xoxoöc  fetlvs^m  dfßoug  (Syr«^)  cTmu 
douAou^  ro^wv.  Doch,  diese  Änderung  macht  die  Sache  nur 
schlimmer,  indem  wir  so  statt  der  früheren  gans  einfachen  Constmc- 
tion  eine  rerwickelte  und  geradezu  unverstandliche  erhalten.  Da 
gegen  scliemt  ilit'  Kniciuhititm  af^w^  all«'  Selnvi<'rijjkeiten  zu  be- 
heben :  Der  Sinn  ist :  so  dass  die  wackeren  MäinnT  im  vollen 
Genus.se  des  Glückes,  die  schlechten  aber  nach  Gebühr  die  Skla- 
ven derselben  /ii  sein  achienen. 

I,  10,  4  liest  man  gcwöhnlieh:  wrai^a  äiiT/oy  cMtXw  ^flt- 
eiXc^ff  Tt  a«ti  oi  "EUXiovcf  rpcdxovrtt  ord^o,  9I  fitit  dcteovrsc  roOc 
xa^*  a^red;  nivTvt  vawvrc;,  o{  d*  eepira^ovri c  ird^tc 
vutAm^  Ich  gestehe  aufrichtig,  dass  ich  nicht  begreifen  kann, 
welcher  Unterschied  xwisehen  den  beiden  durch  e&c  eingeMteten 
PartieiptalsStsen  obwaltet;  mag  man  nun  ndvreg  oder  ndivrag  lesen, 
so  kommt  der  Satz  «ranz  auf  da5«ä"!he  hinaus.  W  enn  Kühner  sai:r(^ 
der  erstere  Satz  bedeute  quasi  omnium  Persarum  victores  esseut'. 
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der  letztere  'quasi  iam  omnes  esseut  victorei*.  so  vermag  ieh  auch 
10  den  beiden  ialeinischet)  Sätzen,  sofern  man  den  zweiten  Ternünftig 
auiTaaat,  keinen  Teraehiedenen  Gedanken  su  finden.  Ebenso  wenig 
befriedigt  die  Erklärung,  welche  Brettenbach  im  kritischen  Anhange 
sn  seiner  kleineren  Ausgabe  S.  i  22  gibt.  Die  Erkenntniss*  dass  un« 
sere  Stelle  durch  eine  ungeschickte  Wiederholung  entstellt  ist,  hat 
Dobree  bestimmt,  das  erste  Glied  «l>^  ndvra^  vcKöjvrcc  ku  streichen 
(Adv.  f,  133).  Auch  mtiss  hier  eine  lnter|M,l;it ion  vorliegen;  denn 
es  uiitrrliegt  keinem  Zweifel,  dass  der  Schriltsteller  von  beiden 
Theilcii  günz  dasselbe  und  daher  sicherlich  nur  einmal  sagen 
wolUe.  Nun  ist  aber  weder  irdvra;  noch  ;ravr£(  sicher  beglaubigte 
Leseart,  sondern  C  hat  von  erster  Hand  an  beiden  Stellen  nävra, 
was  die  Ansicht  von  einer  ungeschickten  Wiederholung  nur  bestfi- 
tigen  kann.  Dasu  kommt,  dass  in  dem  uneehten  nroOmiuro  des 
aweiten  Buches  gesagt  ist  o^öfuvec  rä  frivra  vuc&y.  Diese  Piroftmien 
sind  aber  in  alter  Zeit  gemacht  und  ist  es  sehr  wahrscheinlich»  dass 
derjenige,  welcher  II,  1,  I  fahricierte,  an  unserer  Stelle  e&?  i^o»;  rä 
r.  OL ,  T  y.  V  xöiVTf^  geschrieben  fand  Ich  habe  daher  kein  Bedenken 
getragen  dies  in  meine  Ansgnhe  aufzunehmen  und  da»  erste  taf 
ndvra  vtxwvT«^  mit  I)(d>ree  als  uneeht  einzuklammern. 

lif  3,  26  xat  vOv  l^cdrev  ufAiv  niarä  Xaßsiv  naf  li/xüv  n  juiiv 

r9(  X^f  <A90fA«v  rä  Imr^dci«.  Hier  ist  iiaefzcv  dem  Sinne  und 
der  Construetion  nach  ganz  unTerfllQgUeb.  Obersieht  man  aber  die 
gante  Stelle,  so  müssen  doch  Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  der 
Leseart  rege  werden.  Die  Worte  xof  vOv  .  .  .  Imrf/^cta  geben  nSm» 

lieh  den  Inhalt  des  Schwurea  an,  welchen  Tissaphernes  den  Hellenen 
leisten  will,  sowie  umgekehrt  in  den  folgenden  Worten  vjüiäf  ^'«-5 
.  .  .  imrnofe«  die  Punkt»-  des  Schwures  verzeichnet  sind,  den  Tis- 
saphernes von  den  Hellenen  fordert.  Wie  nun  dort  alle  Punkte  durch 
Ton  6^t^on  abhängige  Infinitive  bezeichnet  sind,  so  wird  man  dies 
wol  auch  für  den  Schwur  der  Perser  anuehmen  müssen.  Ich  glaube 
daher,  dass  statt  tfdtaofuy  yielroehr  14^9 tiv  geschrieben  werden  muss. 

II,  6,  11  wird  in  den  besten  Handschriften  CBAE  (auch  I)  also 
geschrieben:  xot{  '/a^  rd  oruyvdv  rdrc  yotdpdv  ettJrov  h  toX^  «XXotc 
ftoo9d>ffo(^  ^^a^av  ^a{yf93flrc;  in  den  Qbrigen  fehlt  äXXot^.  Die  Veiw 
äuehe  aXX&t;  zu  halten  und  zu  erklären,  die  mau  bei  Kühner  und  Reh« 
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Uantz  nachsehen  mag,  sind  ohne  FVage  verfehlt.  Auvh  fnnd  Plalar- 
ehe«  Moral,  p.  69,  a  und  p.  620t  e  t}  io  aoserer  Stelle  nichts  ron 
dem,  was  man  aus  ihr  herausklfigelo  wollte,  sondern  bloss  den  gani 
etnfiiehen  Sinn :  Sein  sonst  finsteres  Antlits  erschien,  wenn  es  giH 
in  den  Kampf  lu  nehen,  heiter  wegen  der*Entsehlo8senheit  und  Zu- 
versicht, die  sieh  In  demselben  ausprägte,  und  flSsste  seinen  Kriegern 
Mutli  ein.  Weiler  hat  Plutarcho.s  weder  rot^  npoiuiKOtgt  noch  äÄÄcj;, 
.sondern  rüi  r.ao'jbiKti}  und  äx/w?^  gelesen.  Daraus  ergibt  sich,  was 
übrigens  schon  Voigtl;in(ier  zum  Tlicile  erkannt  h'M.  dnss  ä'/loj^  an 
unrechter  Stelle  in  den  Text  gesetzt  in  aAkoig  verderbt  wurde,  was 
dann  den  Plural  roi^  n^'^atintcig  und  eine  weitere  Umstellung  uaeh 
sieh  sog.  ieh  trage  daher  kein  Bedenken,  den  Sati  als»  an  schreiben: 
xai  7dp  rö  orvyv^  aXkmi  «UroO  iv       irp696iry  rört  ysi- 

Eine  schwierige  Stelle  ist  Iii,  2,  26  wo  die  Uandscbriften 
Folgendes  bieten:  xai  ini^tlfyn  rol;  "BAXi^aiv,  ort  Ix^vrt^  srivev- 

Tat,  ^^öv  OL'jTQlq  Tou?  vöv  otxot  (7xATj|&<**f  ixet  (so  CBAE  und  I  eorr. ; 
die  (ihrigen  halien  vOv  oixo;  x/.noo'jj,  in  FK  ist  über  otzot  am  Ende 
ein  5  und  über  cv^  von  x/.r.'yOjs  ein  oj^  beigeschrieben)  roXtrcOov- 
T«^  iv^aoe  x&/xt<7aft«v^vc  iTÄ^/'jo^tcvf  (;r/.cv7iojf  t'pr. )  spdv.  Fasst 
man  die  Uberliefeniug  iu  den  besseren  Codices  ms  Auge,  so  er- 
gibt sich,  daas  hier  eine  doppelte  Leseart  vorliegt,  nämlich  bul 
und  elx6(.  Da  nun  efaet  in  den  schlechteren  Handschriften  ftber- 
liefert  ist,  so  liegt  die  Vermothnng  nahe,  dass  ixtf  das  Ursprflng^ 
liehe»  oheec  aber  eine  Correctnr  oder,  was  noch  wahrscheinlicher 
sein  mag,  eine  Glosse  xu  Ixc7  ist  Weiterhin  fuhrt  die  Leseari 
der  schlechteren  Codices  xav/^ov^  aif  das  schon  in  der  Aldina 
vorgeschlagene  ax/r^oo-j^ ;  man  würde  nun  gerne  das  ^x/^  .jj-  der 
bes.sereii  HandschriiUa  vt»rzieheii.  aber  nach  Cobet's  rieliliger  Be- 
merkung verträgt  sieh  7x/ncä»^  nicht  mit  r:o/.r£vovra«r.  weshalb 
denn  auch  Cobet  in  seiner  Ausgabe  oxXr^f     ^(crcu^vra^  aufgenom- 


*)  Di«  «nter« Stell«  p.  A«,  almtot:  &9itip  ro9  m.fdcpx^'-'       irpiffwirov  4 
f  tXdv3|»wir«y  cddejuaiffWpov;  iiroui  ro-j;  xivdw<6ovr«;,  di«  andere  p.  SSO.  c. 

rai  xai  rrpo9^iÄearc|»o$. 
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med  lial.  Ich  glaube  daher^  dass  «xatj^ou^  richtig  ist,  mit  dem  Vur- 
litljalte,  dass  man  dalur  a/.Ar,^'M^  schreibe,  was  einmal  der  Uber- 
lieleruii^  in  den  besten  Codices  uaher  liegt  und  dann  i  in  im  Kol- 
|g;enden  mit  Rehduntz   herzustellenden  n  Ao-j  o  lu)-;  tutspricht.  So 
nämlich  aod  nicht  ^rXovaiou^  hat  C  von  erster  Hundy  wozu  sich  dana 
leicht  aas  «ohrrjcvrocg  ein  allgemeines  Verbum.  wie  ßtoTiOowa^^ 
«rginsen  lasst.  Eodlieh  wfire  noch  so  erwägen,  ob  man  nicht  statt 
ato^iafltfjL^vGUff,  was  allerdings  an  und  für  sich  gans  unbedenklich  ist 
(vgl.  die  Note  KQhner  s  zu  I,  2,  1),  xofMaafitfvotc  lu  schreiben  wfire. 
Warum  sollte  Xenophoii  hier  nicht  die  Attraction»  durch  welche  die 
Stelle  oflenbar  deutlicher  wird,  angewendet  haben? 

iU,  4,  24  \uiil  ti/aliU,  dass  die  lielleuen  aul  ihrem  Marsche 
längs  des  Tigris  anlwärts  von  der  Ebene  aus  ein  Sehloss  umi  nni 
dasselbe  viele  Dörfer  erhliekten.  Der  Weg  dahin  tührle,  wie  .sie  sahen, 
über  hohe  Hügel,  die  von  dem  Berge  ausgieugen,  unter  welchem  das 
llorf  lag  (ytf'  i^  xobfxn).  Hier  fragt  mau  sich  nun  billig:  Konnten 
4enn  die  Hellenen  das  Sehloss,  wenn  es  wirklich  unterhalb  des 
Berges  lag,  tou  der  Ebene  aus  erblicken,  da  doch  die  hohen  Högel 
daswischen  lagen?  Sicherlich  nicht;  vielmehr  muss  das  Sehloss  auf 
dem  Bergplateau  gelegen  gewesen  sein,  wenn  es  von  der  Ebene  aus 
trotz  der  Hügel,  die  dazwischen  lagen,  sichtbar  sein  sollte.  Man  sah 
die  Strasse  über  die  Hügel,  welche  sieh  hinter  einander  erhüben,  zu 
4lem  Schlosse  aufsteigen,*  neben  den  Hügeln  aber  zog  sich  der  Berg 
hin,  von  dem  dieselben  au^tielcu  (vgl.  §.  28,  30).  Darnach  ergibt 
sich  wol  augenscheinlich,  dass  vy'  nicht  richtig  sein  kann  und  dafür 
if'  geschrieben  werden  muss.  Uber  die  ganz  gewöhnliche  Ver- 
wechslung der  Präpositionen  i>ird,  dtc6  und  ini  (yf\  df\  if)  haben 
wir  schon  frfiher  (S.  gesprochen  und  auch  eine  Aniahl  von  Bei«- 
apielen  beigebracht.  Damit  sind  aber  noch  nicht  alle  Schwierigkeiten 
behoben;  denn  man  begreift  nicht,  warum  Xenophon  r,  xciifiig  sagt,  da 
er  doch  frflher  von  einem  Schlosse  und  vielen  Dorlern  in  dessen  Um- 
gebung  gesprochen  hatte.  Man  hilft  sieh  nun  gewöhnlich  so,  dass 
man  sagt,  n  x'Jj/xrj  bezeichne  das  Dorf,  in  welchem  da.s  ßam/.n'.'y  lag. 
Aber  Xenophon  sagt  ja  gar  nieht,  dass  ilas  |3a(7:/?">v  sich  in  einer 
xoi>/xr/  befand,  sondern  da.ss  viele  Dörfer  um  dasselbe  lagen.  iStreicht 
man  mit  £  und  den  schlechten  Handschriften  n  vor  xMfxn,  so  ist 
damit  gar  nichts  gewonnen.  Ich  glaube  daher,  dass  i^  Kci»juin  nichts 
anderes  als  ein  durch  die  neugriechische  Aussprache  entstandener 
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Fehler  statt  oci  xoj^a«  ist:  nachdem  einmal  xw/xt;  geschriebeu 
war,  wurde  dann  auch  das  urspnmgliclie  naav  in  -rv  umg-eändert. 
Man  vepj^hMche  uoeh  §.  30,  wo  es  heissf,  dass  ein  Tiieil  der  Heilenea 
über  die  Hügel,  der  andere  längs  des  Bergrandes  marschierte»  bis 
sie  auf  dem  Bergplateau  bei  deo  D5rrero  tusammenstiessen.  Alles 
dieses  bestitigl  die  eben  gegebene  firklfirung  und  Emendatioo.  Ei» 
ihnlicber  Fehler,  jedoeh  in  umgekehrter  Weise,  findet  sieh  IV,  5» 
24,  wo  iv  rale  xctifAtttg  nicht  richtig  sein  kann.  Man  erklSrt  h  rcog 
xwjxae^  gewöhnlich  ^^in  allen  DSrfem,  in  welchen  sich  die  Griechen 
einquartiert  hatten** ;  aber  im  Vorherf^henden  ist  ja  nnr  ron  dem 
Dorfe  die  Rede,  welches  dem  Xenophon  zugetalleii  war  und  das 
nAw  entspricht  iranz  dem  fruh<  r-  n  yxTaXa}iß<kvet.  Betrachten  wir 
weiter  dicganze  Slelle  im  Zusaruiiieiihanjje.  Durch  die  eigenthüiuliche 
BescbaiTeobeit  der  armenischen  Dörfer  und  die  Schnelligkeit  des  Po» 
lykrates  war  es  gelungen  irf  dem  Dorfe,  das  dem  Xenophon  ing«» 
fallen  war»  alle  Leute  «u  fangen:  aus  den  fibrigen  waren  die  meistMi 
beun  HeranrGcken  der  Hellenen  entflohen.  Als  nun  Xenophon  den 
Dorfschulzen  freundlich  um  seine  Familie  befragte»  wurde  ihm  dessen 
Tochter  vorgestellt  und  gesagt»  sie  sei  erst  seit  neun  Tsgen  reiliei- 
ratet;  ihr  Mann»  hiess  es»  sei  auf  die  Hasenjagd  gegnn^^en.  Dieser 
hatte  oflVnbar  dureh  die  Flüchtigen  von  dem  Einbrüche  dt  r  IK  lIm.  u 
Kunde  erbalteji  und  k;un  daher,  so  lange  die  Fremden  da  waren, 
nicht  zurück.  Somit  wird  man,  wie  ich  glaube,  statt  iv  rstr^  KÜjixatg 
vielmehr  iv  xcü/xip  schreiben  müssen.  Was  Krüger  vort^chlägt,  cv 
rot;  xwffctrat;  ist  weniger  passend  und  auch  paläographisch  weit 
weniger  wahrscheinlich.  Auch  §.  30  onou  $i  napiot  xci>fii}v,  Hpintn 
np6g  roO;  Iv  ral;  xctifuacff  9  i^^kme  ich  mit  Cobet  an  raXs  mm- 
fim;  Austoss,  das  nach  dem  Torauagehenden  Singular  seltsam  er» 
scheinen  muss.  Cobet  vermuthet  h  ralf  obelaic»  ich  habe  ia  meiner 
Ausgabe  auch  hier  iv  rf,  xco/jit:  geschrieben. 

Eine  entschieden  verderbte  Stelle  ist  Hl»  5,  4  xai  oi  ucv  ec^^&i 
Xciptao^ov  djrr,9av  ix  Ti,g  ^'jY,^naq  •  Hsvoywv   imi  xaripr,, 

«a|i£).aOvü)v  rag  Tccitt?,  i^<vt'xa  dno  rnc  ßoi^^fi'ac  äjrnvrnaav  ni  'Ea- 
>r<v£f,  iAe*ftv  .  .  .  Hier  kann  zuerst  dnfttjay  ix  zng  ßor,^tiag  nicht 
richtig  sein ;  denn  die  Rückkehr  des  Cheirisopho^  mit  seinen  Leuten 


*)  00  ana  H  (Bieter  an  Rmd«  von  «pltenrlbiiil)  babcn  n^if  nh(  »Ufdsf^,  «bcm* 
VM.»  wo  «bar  mi  ftiMt  «tekl       raW  h  raff«  »iftfUiK;  M  hil  Wfis  Mifuvmc. 


Digitized  by  Google 


XeaoplioBkiacbe  Stndi««. 


625 


wir(J  erst  später  mit  den  Worten  r.vfxa  .  .  .  "E'AArjvig  erwähnt;  auch 
A^ürtie  man,  wie  KitJil  (  Mti-  nios.  I,  212)  riclitig  bemerkt,  dann  £*Tav- 
$(7av  erwarten.  Wollte  mau  isit  Ama^äus  und  Matlhiä  den  Satz 
i^vUa  .  .  .  "E/lw^  streichen,      wäre  damit  nichts  geholfen;  denn 
dann  bliebe  es  immer  auffalli|f,  dass  Xenophon  ?on  der  R&ckkehr  des 
Ckeiriiopbo«  spriebt,  ohne  f  u  erwähnen»  daw  derselbe  ausgezogen 
war,  um  den  Fonragierenden  sa  Hilfe  in  kommen.  Es  mnss  also  in 
diesen  Worten  vielmehr  der  Gedanke  liegen:  Cfaeirisophos  mit  sei-' 
nem  Corps  zog  ab.  um  den  AngegriiTenen  Hilfe  so  leisten.  Dies  hat 
man  schon  seit  ISngerer  Zeit  erkannt,  wie  denn  6.  Fischer  (Adnott 
ad  Xen.  Anab.  aliquot  loc.  Eichstädt  1854,  p.  9)  irzf^s'jot.^  £vexa  rrig 
ßovi^tiag  Torgeselilagt- n  hat;  davon  ist  £<-y;t7av  ganz  vertelilt,  ivaku 
Tftg  ßc>r}^gi<ni  aber  ein  unpassender  Ausdruck.  Ich  meine  daher,  dass 
bier       (c^tf)  oder  inrc  mit  U  verwechselt  worden  ist,  wie  denn  die 
Präpositionen  in  den  Handschriften  der  Anahans  hftufig  Tertaueebt 
sind  (Tgl.  Breitenbacb  in  dem  Index  seiner  grösseren  Ausgabe  tmter 
iv»        tig),  worauf  dann  die  Umwandlung  des  «Aeensatives  in  den 
Genetiv  erfolgte.  Allerdings  konifte  man  statt  dar^oav  tlg  O^O  ^ 
ßoii^tiav  tn  schreiben» aueb  daran  denken,  ti  r^g  ßoig^cl«;  su 
streichen;  es  k5nnte  leicht  ans  dem  folgenden  dit^  rv}^  ßori^eiag^ 
wofür  M\Z  ix  rfo  i>-  biitcn,  entstanden  sein.  Aher  dann  wäre  wol 
äzrrj'j.y  für  sich  ein  zu  unbestimmter  Ausdruck.  Im  Folgenden  haben 
BonifNiiinn  und  Rehdantz  mit  Recht  oc  "EXXnvfc  *j»'stri«;hen ;  deun  es 
wäre  lächerlich,  wenn  der  Schriitstetier  hier,  wo  nur  von  einem 
Theile  des  Heeres  die  Rede  ist  und  man  auch  an  keinen  Gegensatz 
denken  kann,  diesen  Ausdruck  gebraucht  hätte.  So  ist  ja  aueb,  wie 
RehdantE  erkannt  bat«  gleich  im  Folgenden  "EXAigvi $  nach  ävdpc^  ein- 
geschoben worden.  Aber  auch  mit  der  Streichung  von  of  "CXXnvtc  ist 
die  Sache  nicht  abgetban,  sondern  man  wird  wohl  i^vfx«  o  i  An6 
T^g  ß,  schreiben  mflssen ;  Ober  diese  bekannte  Attraetion  brauebe  ieb 
wol  nichts  weiteres  zu  bemerken. 

III,  5,  17  TOVTO'jf  '/äf/  oisA^ivTCii  v^a^uv  tig  'Apuivtav  rit££v, 
r^g  OfiOvrag  Vpyj  noAkrig  xai  rjf^iiriu.wg  nehme  ich  Anstoss  an  ^ipX^* 
da  dieser  Satz  doch  offenbar  einen  Theil  der  Ansage  der  Gefangenen 
bildet,  nicht  aber  eine  Bemerkung  des  SchritHstellers.  Die  Gefangenen 
sagten ;  Nach  den  Karduchen,  wo  euch  viele  Kämpfe  und  grosse  Noth 
erwarten,  werdet  ihr  in  das  grosse  und  reiebe  Armenien  kommen,  wo 
euch  alles  im  Oberflusse  su  Gebote  stehen  wurd.  Darnach  unter- 

4i* 


Sc  hau  kl 

lie^  es  wol  keinem  Zweifel ,  dass  statt  Yif>y^£  lielnielir  apyoi  zu 
schreiben  ist.  Doch  ist  damit  die  Stelle  §.17  schwerlich  ganz  her- 
gestellt. Ich  glautc  iiäiiilich,  da.s.s  hier  Umstellungen  stattgefnnrlen 
haben  und  will  daher  statt  einer  weitläufigen  Erörterung  die  Stelle, 
so  wie  ich  mir  die  ursprungliche  Fassung  derselben  denke,  her- 
setaeo:  rt/Orous  $i  (statt  yäp)  oieXMvra^  [/^aacev]  tig  'Apfoviov 

cfiffopov  p^avtiiv]  «ryce«)  onroc  rig  i^OiM  n<iptO$9J^m,  dxwaayrtg  rceOra 

oO^jy  ^Xov  noiii90»Tag,  otcoc  fropc^tadat  IjüitXXov.  töÖNCi  9i  [roig 

im  TC-vrots  f-JvgavTO.  ..  .  Man  beachte,  dass  bei  tier  gegenw  ;ii  tigen 
Anordnung  das  Subjecl  von  Syccjav  nicht  klar  ist;  nach  der  gram- 
matischen Construction  sniite  dabei  oi  (jTf^axr,yoi  zu  denken  sein» 
wahrend  nach  dem  Zusammenhange  und  dem  vorhergehenden  i^aveoß 
offenbar  oi  iaAuutäirtf  zu  verstehen  ist.  Sti-eicht  man  mit  Cobet  (Nov. 
lect  452)  ifao»y^  so  ist  einmal  die  Infinitiveoiistruetion  nieht  gehörig 
motiTiert,  dann  ist  es  seltsam,  wenn  diese  Bemerkungen  über  Arme- 
nien von  den  Strategen,  die  mit  der  Geographie  dieserGegenden  gar 
nicht  bekannt  waren,  von  der  Beschaffenheit  Armeniens,  von  seinem 
Satrapen  so  gut  als  nichts  wussten,  als  Grund  fdr  ihren  Marschplan 
angi'liilirl  werden,  ehe  sie  hierüber  von  den  Gegangenen  Kunde  er- 
liailen  li^tten. 

Die  Stelle  IV',  7,  6,  av^'  erjrrtxon^  äv^atg  ri  «v  ndsy^otg'it , .  » 
wird  in  allen  Grammatiken  als  Beweis  angeführt^  dass  ecvrt  als  PriH 
Position  noch  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  'gegenOhe r'  mit  dem 
Genetiv  verbanden  gebraucht  werde.  Da  aber  niigends  im  ganten 
Bereiche  der  griechischen  Sprache,  so  weit  wir  sie  kennen,  ein 
solcher  Gebrauch  nachweisbar  ist,  so  ist  dyjy  &v  an  unserer  Stelle 
schon  an  und  fflir  sich  bedenklich.  Weiterhin  leugne  ich,  dns»  «brr£, 
wenn  es  Oberhaupt  richtig  ist,  hier  die  Bedeutung  'gegenOber'  haben 
kann.  Freilich  will  man  dies  nur  als  ursprüngliehe  Bedeutung  gelten 
lassen  und  daraus  ein  'hinter'  entwickeln;  so  Kuhner  und  Hehdantz. 
Am  bequemsten  macht  es  sich  Breitenbach,  »ier  in  meiner  Schulauf- 
gabe an  unserer  Stelle  ohne  jede  Bemerkung  vorübergeht.  Warum 
soll  aber  Xenophon,  der  sich  sonst  so  klar  und  deutlich  ausdrückt, 
hier  dies  unklare  und  undeutliche  dy^'  wv  gesehrieben  haben!  l«h 
glaube  daher,  wie  flbrigens  schon  Krüger  Termuthet  hat,  dnsa  etyS* 
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wv  verderbt  ist.  Doch  möchte  ich  nicht  mit  Krüger  Ävrtov  d»v  sehrei- 
ben, (Ja  dies  nicht  minder  unklar  wäre,  sondern  (v^'  ovv  ^<7r.  Schrieb 
man  durch  ein  Verseben  ^v^'  statt  äv^\  so  ist  es  begreiflieb»  wie 
o^y  in  wv  umgeändert  werden  konnte. 

V»  5.  3  geben  die  besseren  Handschriften  anoüilci  (C)  oder 
datoudav  (BAE)  Svrt^  d*  iv  (E  ffvrcc  iv)t  die  seblecMeren  dnoUwi 
e^xddvr«^.  Dindorf  hat  frOher  dnobtov^,  ivra^  9*  iv,  dann  dnoixioiVf 
SvTug  ^*  h  Torgeffchlagen,  wtks  Cobet  anfgenommen  hat  Auch  Beb* 
daitf/.  schreibt  ä.Tiuiatv,  will  aber  ovrac  o'  streichen.  Breitenbai-h 
halt  au  der  Vulgata  ocTioUo'jg  ouoOvtä^  An  d»M-  l^eseart  dnoty.iav, 
ovTug  Q  ist  sowohl  der  llbergaiig  in  den  Plural  aufliillig.  als  auch 
ovrag  von  Ansiedlern,  wofür  man  jedenfalls  oexcvvras  erwarten  sollte. 
Darnach  muss  unsere  Stelle  ziemlich  verderbt  sein.  Nnn  erwähnt 
Arrianos  im  Periplus  p.  128  Kotyora  mit  den  Worten:  T$(tTng  Hcv. 
iffcyi9fxöv<v<rcv  xai  Xiytt  ScvoiirictfV  curotxov  ttvau  Damach  hat  er  hier 
aaoaev  gelesen.  Vergleicht  man  nun  damit  die  Stelle  VI,  2,  1  il$ 
'HpdaKXttav^  n6hv  *EXXi9v(^a,  Mty  api(Aiv  äiroixov,  oH^eiv  i'  iv 
Maptav^^jv&v  x<«>p?'  ^be  ich  nicht  ein«  warum  man  fBr  das  sinn- 
lose ovres  :  o'j'jCKv  schreiben  soll,  da  »ich  doch  derlei  Fehler  ülters  in 
den  ilaniis«  Iii  Ilten  finden. 

V,  7,  34  sehreibt  man  gewöhnlieh  iä\  di  rig  d^.zr.  (uäinl. 
av&jLtta?),  dyea^at  avrouff  irzi  ^avarw  und  zwar  nach  einer  Cunjectur 
des  Muretus,  der  dabei  von  der  Leseart  der  Aldina  ^avc^rep  ausgieng, 
die  sich  auch  im  Vat.  96  (L)  findet;  Z  bat  ini  5av«rov,  alle  anderen 
bloss  3avdrou,  was  sich  also  als  die  eigentliche  Leseart  heraus- 
stellt und  bei  der  Cmendation  unserer  Stelle  die  Grundlage  bilden 
muss.  Dazu  kommt  noch,  dass  hier  dyeü^ett  km  Savdr^  nicht  richtig 
sein  kann;  denn  wie  aus  dem  folgenden  rot>;  ^<  fnpoc.rr,yo\jq  tig  duag 
ndvTag  xara'jn^'jat  hervorgeht,  sollten  die,  welche  sich  also  ver- 
giengen  ,  iiicht  etwa  sogleich  ztiiii  Ttuie  geführt,  sondern  vor  einem 
Gerielite  ;iiit  «ien  Tod  belaiigl  vu  rdcii.  Da  tii;in  nun  ä'/ta^ai  ^wvdr'rj 
in  diesem  .Siinie  nicht  gebraucht,  so  wäre  zu  erwägen,  ob  nicht 
ijndyia^ai  [aüro-jgj  ^avärov  htTziistcIlen  ist,  was  sich  5lllers  bei 
Xenophon  findet,  wie  Hell.  I,         II,  3.  12,  V,  4,  24. 

VI,  1,30  'A7aff(a^  £rvfAy«Xte(  ctircv»  «n  ftk^lov  ün  ti  edrw; 
(A  schiebt  hier    ein,  die  schlechteren  Codices  laf)  dp7co6vrac 

Aaxc^acfidvtoc  xac  lotv  tMttnvoi  wvfX^ivrs^  fif/  Aaxe^octjx^vcoy  Wfi- 
nüoiapx^v  aipwvrac.  Hier  kommt  es  vor  allem  darauf  an,  ob  man  den 
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Satz  «'  oörw^  iyoi  zum  Vorhergehenden  oder  Folfjenden  besieht 
Setzt  mnn  mit  Rflidantz  und  Breitenbarli  einen  Punkt  naeii  £tr; .  so 
steht  der  tolgende  Satz  ohne  jede  Verbiaduagspartikel  da;  man  sollte 
nämlich  dann  offenbar  ei  yccp  odrotc  .  .  •  erwarten;  ausserdem  be- 
fremdet £/ct  neben  opyioOvTou  und  etehi  ort  ye'kolov  tXr),  ohne  eineo 
n&her  bestimmenden  hypothetiachen  Set«  lu  nackt  dt.  Interpongieft 
man  nach  Ixoc»  so  kann  ipytoOvTOu  Aakc^aifidvtoi»  wenn  es,  wie  dies 
in  CBE  der  Fall  ist,  ohne  jede  Verbindungspartikel  sich  anschUeset» 
ebenfalls  nicht  richtig  sein.  Das  war  ja  auch  der  Gmnd,  wesshnlb 
man  a>^,  was  die  schlechteren  Codices  bieten,  eingeschoben  hat,  frei- 
lich nicht  sehr  passemi,  lia  tuiiii,  wie  Kiihner  naeh^ewiesen  hat.  eher 
opyioüvrai  yäp  Aax.  erwarten  sollte.  Dalier  ist  es  nur  zu  hilliijpn, 
dass  Dindorf  mit  cod.  A  t(,  das  nach  iyot  leirlit  ansCallen  kocjiite,  vor 
opytoüvtat  aufgenommen  bat.  Nur  befremdet  noch  der  plötzliche 
Cbergang  aus  der  indirecten  Rede  in  die  directe;  ich  möchte  daher 
lieber  Sn  ^cXefev  &v  tln»  si  oOr«>(  l^^*  <^  7*  ^P7<ovvr«t  Aoa.  schrei- 
ben. Die  Ei^ffinsnng  ?on  «v  und  7*  kann  vom  palfiographischen  Stand- 
punkte ans  nicht  bedenklich  sein. 

VU,  1, 22  ^  d*  dzixpiyaro  *  *AU'  t&  yc  JJytrt  xat  nwiiw  raOra* 
tl     toOtöjv  im^viieiTs^  3l9^c  t«  SrrXa  #v  r^fi  cl»^  rd-^iara  •  ßovXö« 

aX/C'J$  £XiA*U€  «TÄp«'/7'jäv  ri^fs^oi'.  ra  okKol.  Hier  stehen  die  Worte 
]3cvX6|X£Vo^  auToO^  xarr^os/xc^a'.  {janz  lose,  ohne  alle  Verbin- 
dung da.  Und  dies  hat  wol  auch  Cobet  bewogen  diese  Worte  für 
ein  £iniichiebsel  zu  erklären,  indem  er  zugleich  noch  bemerkt,  daas 
3ittn}pcfA(Cfiv  erst  ein  in  der  späteren  Zeit  ilbliches  Wort  seL  Aller- 
dings findet  sich  jcariipc/uC«v  ausser  hie?  nur  noch  bei  Plutareh. 
Hör.  384,  a  (de  Is.  et  Osir.  81),  aber  das  Simplex  i6pffUCttv  steht 
jrcpl  inntM^^  7.  18.  Rehdanti  will  ßouXö|A(M>(  d.  lu  tum  Folgendea 
flehen ;  dann  aber  mflsste  rf  nach  mit  E  und  den  schtechtereo 
Handschriften  pfestrichen  werden;  auch  sollte  man  ßovXojjievo^  6i  a.  x. 
erwarten.  Vielleielit  sind  daher  diese  Worte  durch  ein  Versehen  in 
eine  unreeiite  Stelle  t^eratheu.  Denkt  man  sich  dieselben  nach 
ä;rcxp(varo  gestellt,  so  würden  nicht  bloss  sie  einen  richtigen  Platz 
einnehmen,  sondern  es  würde  sich  auch  xai  «iri^  tc  «rc.  gani 
passend  an  eu;  rdx'ara  ansehliessen. 

VII,  4,  18  Mi  Irpmaoof  'UpdnntyAf  tt  xal  Edo^fo  Xox^ty^  Kai 
Bcoycvnv  A«xpdv  X^xety^»  So  lesen  CBA,  die  fibrigen  r<  aste  'Evedfew. 
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Dass  xat  nach  re  zu  streiehtMi  ist  (es  .stammt  vuii  einem  Abschreiber, 
der  E'Jo^ia  als  einen  aweiten  von  'Irro'övvuoc  verschiedenen  Lochagen 
fasste),  dass  ferner  Euooia.  ein  veriierbter  Gentiiname  ist,  hat  schun 
Zeune  erkannt  Auch  bemerkte  sc  luin  Bornemann.  dass  der  hier  ge- 
nannte Hieronymos  wohl  derselbe  ist  mit  dem  'leftuvjyjt^  *HXc<o(, 
der  an  fnehreren  Stellen  (III.  U  34»  VI.  4,  10»  VII,  1,  32)  erwähnt 
'wird,  und  zwar  uin  so  mehr.  aU  k«*in  Anderer  dieaes  Namens  in  der 
J^nabaais  vorkommt.  Ohwol  es  nnn  eine  missliehe  Saehe  ist  unter 
aolehen  VerbSltnissen  eine  Conjeetur  au  versneben,  so  will  ieb  doeh 
ikier  bemerken,  dass  unter  allen  Gentitnaraen  aus  Elis,  so  weit  mir 
bekannt  ist.  zwei  den  Zeichen  der  Überlieltrung  in  E-Jouia.  am 
nächsten  liej^en,  niiiniieli  'EKtr  a  Aiioc  (vgl.  Hell.  III,  2,  25)  otler 
'H tt 61  ia  (IJell.  Iii,  2,  30).  Besonders  hat  das  erstere  mit  Hiieksicht 
fiuf  die  Schreibart  in  E  und  den  schlechteren  Codices  'Evoot'av  und 
-die  häufige  Verwechslung  ¥on  iv  ond  ini  einige  Wahracheinlicbkeit 
lär  sich. 

Eine  Aniabi  kleinerer  Corruptelen  soll  bier  unter  Einern  und  etwas 
kurzer  behandelt  werden,  nfimlfcb:  I.  11  ist  es  schon  Muret  auf<- 
gefallen»  dass  nach  a/A^tXe^dcvrwv  röbv  rt  roO  M^cavo^  cTparitar&v  Mi 
T&üv  ToO  KXiäpy  ou  gleich  rdv  toO  Mivwvo?  folgl.  Um  diesen  offenbaren 
Widerspnieh  zu  beliehen,  hui  man  angehommen,  dass  der  Streit  nr- 
sprüngliclk  zwischen  /wet  Soidulen  aUvSgebruchen  sei  und  il^uni  iiieh- 
rere  für  ihre  Kameraden  Partei  ergriffen.  Aber  von  alle  dem  steht  ja 
aichts  im  Texte  und  hatte  Xeoophon  den  Leser  dies  erst  durch  Ver« 
niuthung  heraus  bringen  lassen,  so  wire  er.  was  er  doch  nie  war, 
«ein  schlechter,  unklsrer  Stilist  gewesen.  Da  nun  auch  Muret's  Ver- 
muthung,  es  sei  h^t  nach  Mivmog  vor  9rpartwr<&v  ausgefallen,  wenig 
Jftcfriedigt,  so  scblage  ieb  ror  d^ixctv  rtva  roOMivmo^  su  schreiben. 
Dass  t6v  und  rtv^  öfters  verweeb^elt  wurden,  ist  bekannt — IV,  1, 27 
lisst  sieb  xai  ovroc^  wenn  man  es  su  ifvi  bezieht,  allerdings  hallen; 
Tie!  lebhatU'i  nml  (»ästender  ist  aber  xat  aüro^,  was  wo\  Xeno|»hon 
geschrieben  haben  wird  (ein  Beispiel  einer  soh'hen  Verweelisinng 
8.  \U  6,  37).  —  ¥,1,4  ist  xatt  vor  rvyydvti  ganz,  unhaltbar.  Nun 
kann  diese  Partikel  auch  bier.  wie  öfter«,  eingeschoben  und  daher  eio- 
fach  zu  tilgen  sein;  indessen  ist  es  auch  möglich ,  dass  vccvapyßv 
^ivOv  Tvyy(j6v*i  w  schreiben  ist.  Dies  bat  schon  Cobet  angedeutet; 
nur  entfernt  sieb  seine  Eroendation  €i  wv  vavcipyfiv  rvrf/ewtt  ohne 
alle  Notb  Tiel  lu  weit  Ton  der  Oberlieferang.  —  V.  2.  9  erwartet 
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man,  «las»  der  Salz  i$6x€t  '/ao  rö  u.£v  dzayayiiv  xri.  n'ichi  Atirch 
ydp  riiiL^eh'itct  werde;  denn  dorselht'  soll  doch  o(Ten]»;tr  das  ^ult^it 
der  Iier;<tiinnp  d«*s  Xennphon  niil  den  Locha<^en  an^»4»en.  t.s  kitni» 
daher  kaum  etwas  anderes  gestanden  haben,  als  i^önei  ä^a;  äoct  und 
7cep  sind  nicht  selten  in  den  Haitdsehrillen  verwechselt.  —  V,  4.  26 
bat  Sehneider  richtig  nach  ß  und  den  schlechteren  Codices  änotyrtf 
Xi«6yTtt  geschrieben;  denn  Dutnw  (IXiirev)  dirdvrc^  in  CBAQ  tat 
daber  entstanden,  daas  ein  Absebreiber  xai  vor  hftiO^t»  fiir  'oimI* 
hielt.  Wamm  8olt  man  aber  nicht  die  Wortatellang  der  beaacrea 
llandsehriDen  Xtn^vrc^  afrdvrcg  beibebatten?  —  VI,  3.  Ii 
scheint  mir  Tzdvreg  bedenklich;  es  wird  wol  nd\>rYi  zu  sehreiben  sein, 
vgl.  III,  i,  2  Kj/tltü  .  .  .  /rdvrr,.  —  VII,  1,  20  ist  vvv  /  C-',  trotx  der 
Versuehe  Bornemann's.  Kiihner's,  Breitenbach's  unmöglich  zu  halten. 
Hass  vvv  rj'iv]  eine  häufige  Verbindung  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel; 
wo  es  aber  vorkommt,  hat  es  eine  andere  Bedeutung  als  die,  Melch« 
hier  erfordert  wird,  *jetst  erst\  d.  i.  vor  ganz  kurzer  Zeit.  Gewöhn» 
lieb  schreibt  man  nun  nach  E  und  den  sohlecbten  Codices  vSv  i 
doch  kann  vOv  recht  wohl  aus  vuvc  dii  entstanden  sein.  — 
VII,  3, 14  ist  knt^ri(^i^ir9»  in  CBA  offenbar  aus  dem  TorhergebeiidMi 
"Xtyirta  eittstanden  und  dann  in  den  Qbrigen  Handschriften  weiter  in 
inr^rt(j^itio3uy,  ijxrpr)tj,ltrtTat^  i;rt^r/^t(^£T£  verderbt  worden.  Daher 
empfiehlt  sich  sehr  die  Kmendntion  (\(hel\s  (Nov.  lect.  490)  £  ;t  t  >;  ip  ?  fo 
i'/w;  nur  nui-s  ^  ^  ;>  \vc<;tallcu.  da  auf  die  Endnnij  -irw  aus  lifut 
oben  angegebenen  Cirunde  kein  Gewicht  zu  legen  ist.  Minder  be- 
friedigt die  Conjeetur  H.  Sauppe's  (Phil.  XIX.  147)  £mt|/>;'^tCoü,  wo 
allerdings  richtig  kein  iytb  beigefßgt,  aber  das  Fräsens  jedenfalls- 
weniger passend  ist. 

Zum  Schlüsse  noch  ein  paar  Worte  fiber  einige  Stellen,  in 
welchen  ich  die  handschriftliche  Leseart  gegentiber  in  Vorscblagp 
gebrachten  Conjectoren  rerlbeidigen  und  passend  erhliren  sa 
kSnnen  glaube.  I.  10,  13  hat  Hertlein  das  uberlieferte  dcA/st  ä/).o^rv 
beanstandet  und  daliir  äX\oi  äX/,o<j£  vorgesebl;ii;cn.  wie  ich  glaube 
mit  rnncht,  wenn  man  sieh  die  Situation  vergegenwärtigt.  Die 
Ilrlicncn  .st.mdcn  am  Fusse  des  Hügels,  auf  welchem  sieh  die 
Barbaren  wieder  gesammelt  hatten;  sie  konnten  daher  dns.  was 
oben  vorgieng,  nicht  genau  wahrnehmen,  sie  sahen  blos  Reiter^ 
schaaren  obfn  und  in  ihrer  Mitle  auf  hoher  Stange  den  kftniglichcB 
Adler,  ein  Zeichen,  dass  der  König  sich  selbst  oben  befand.  Wie 
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nun  die  Hellenen  auch  gegen  diesen  Hügel  ▼orrfickten,  Terliessen 
die  Reiter  denselben,  aber  nicht  in  ganzer  Masse,  sondern  sie  ver- 
sehwanden bald  von  diesem,  bald  ron  jenem  Pankte,  wo  man  sie 
früher  gesehen  hatte,  und  so  leerte  sich  all lieh  der  Hage). 
Dies  ist  die  nichtige  ErUlrnng  Ton  SXkot  otXXo^iv ;  zu<;leie)i  ergibt 
sich,  <l;«<s  iXlodi  untnöglich  ist;  i\e.nn  ilasj»  die  perstscben  Reiter  nach 
verscliii'dcticn  Hichliitit^on  sich  (MiHVrnfrn,  das  k(Miiit< n  ilu-  Ilfllt'nen 
bei  ihrt'r  Stfilung  gar  niclit  wahriiehnien.  —  iU,  4,  JO  lui-st  es, 
dass  die  Hellenen  kamen  rzpog  rgc/og  iprijxov  ^iya  -oöc  rf,  rröX« 
xf(/A£vov.  Hier  ist  nun  r:f.ög  rf,  nilet^  dat  in  Cpr.  fehlt,  einlach  zu 
streichen,  wie  dies  auch  Dindorf  gethan  hat;  eine  andere  Frage  aber 
ist  es,  oh  de^sbalb  auch  xcf/Acvov  mit  den  neuesten  Herausgebern  be- 
seitigt werden  muss.  tch  glaube  nSmIieh,  dass  «cffuvov  hier  sehr 
wol  die  Bedeutung  'damiederlieuend,  in  TrOmmern  liegend'  hahea 
bann.  So  steht  xet^^ai  freilich  bildlich  bei  Piaton  Rep.  IV.  428  a 
(opp.  ir:avop5oO<ja),  Lyoophr.  252  und  bei  Spateren  (vgl,  Anth.  pal. 
p.  Jacobs).   Die  Hellenen  kamen  als(»  zu  einer  in  Tniminern 

lie<:niden  Mauer,  die  einen  Umfang  von  seclis  rnrn^.'ttigi  ii  hatte. 
Der  Mauerring  war  meistens  nur  im  Unterbau  erlialteii;  an  ein- 
zelnen Stellen  aber  stand  auch  der  Oberbau  und  darnach  konnte 
Xenopboa  die  nrsprOngliche  HAhe  berechnen.  Jetzt  erhellt  auch,  wie 
das  Giossem  npo^  n^tt  entstehen  konnte;  ein  Leser  fasste  rttxa^ 
in  der  Bedeutung  *Schloss,  Castell*,  xi^pievov  als  'gelegen*  und  glaubte 
daher  dieste  Worte  zur  Erklärung  beifügen  zu  müssen.  —  IV,  8, 
27  xai  ndw  TJixif.(xS6\nt  rd  mSfAa  ^v.  Hier  erklirt  man  ffufifia- 
5övr(  gewöhnlich  nach  Suidas  durch  Tjvt^ta^ivn  und  so  fasst  es 
auch  das  Scholion  in  D  und  Vind.  Trh  Et^eTai-vij  xai  uci36\T'.  r'vctv 
«ÜTÖ.  Kühner  bemerkt  hinzu:  für  den  Kenner'.  Atn  liesteti  ivaiiti  tuan 
PS  wol  durch  'für  den,  der  es  recht  kennen  gelernt,  aul  dt  n  (ie- 
sehmack  gekommen  war'  wiedergeben;  so  steht  ou77«7va»gx£tv  in  der 
Bedeutung  'recht'  oder  'gründlich  erkennen*  Ariatoph.  Eq.  427, 
Dionys.  Hai.  Ant  IV,  4  <). 


Die  Steil«  I,  S,  wA  iStt&pMBt  tif  ffapoe^^AXK  mA  ^iptn  9  n  tlq  t4 
9Vv3v;{Aa  bat  4clioH  RehdanU  in  der  erstc>n  AnflH|;e  annShernd  richtig^  ericlirt,  seine 
Note  aber  in  der  «weiten  Auflage  mit  Unrecht  we^^i^elassen«  da  die  Stelle  wirklich 
einer  Erklärung  ledürf.  Kyro»  «;ab  snnit  OhfrffMhcrr  selbst  die  Parole  (wie 
Sealbe«  Vli,  9»  39);  da  aber  diexmai  Gefabr  im  Verzuge  war,  ao  handelte  Kiearrboa 
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Anhang'. 
I. 

An.  II,  6,  4  lesen  wir  in  der  CharakteracliildeniDg  des  Klearchot 
Folgendes:  Iti  fvyäg  if^^trat  np^  KOfov,  xai  oiroioic  l^iv 
X6yoi^  litttae  KOpov  äXXp  yiypaitTCiu  Man  fragt  sieb  nun*  woXenopbon 
dies  erxfihlt  hat.  Die  Stelle  1,  1,  9  kann  nieht  gemeint  sein,  dena 
dort  wird  Aber  diesen  Punkt  gar  nichts  gesagt,  und  sonst  findet  sieb 
in  der  Anabasis  keine  Erwähnung  dieser  Sache.  Um  nun  diese 
Schwierigkeiten  7,u  losen,  nimmt  man  entweder  an,  dass  Xenophoo 
sicli  hier  iincrenau  'rtusuedrückt  habe  (so  Breitcnbachj,  oder  d;<s^  er 
aus  ungenauer  Erinnerung  und  in  der  Meinung,  er  habe  an  der  Stelle 
I,  1,  9  mehr  über  die  Sache  erzählt,  auf  dieselbe  verwiesen  habe  (so 
Krüger,  dem  Kuhner  beistimmt).  Mit  Bisschop  (Ann.  crit  ad  Xen. 
An.  p.  32)  dülAocf  (etwa  Ton  Ktesias)  statt  SXk^  bq  schreiben  ist  sehr 
bedenklieb  und  eben  so  wenig  ist  die  Annahme,  daas  die  Stelle  L 
1,  9  Iflckenbaft  überliefert  oder  das  erste  Buch  nur  ein  Excerpt  des 
urspHinglichen  Textes  ist,  irgendwie  gerechtfertigt  <).  Daau  kommt, 
dass  Xenophon  auf  eine  frühere  Stelle  nicht  mit  ctkXxi*  sondern  mit 
rotj  Tx^ji^iv  verwiesen  haben  würde  (vgl,  Cyr.  IV,  ;>.  2().  ("(iiiun. 
IV,  2.  19).  Nach  allLUi  K  in  zu  urtlieilen  muss  Xeuophoa  hierüber  in 
einer  anderen  Schrift  gehandelt  haben. 

Welche  andere  Selirift  könnte  aber  dies  sein,  als  die  Hellenika? 
Nun  steht  freilich  in  dem  sweiten  Boche  dieses  Werkes,  wo  die 


«of  »cini'  eigene  Faint.  Datier  itie  TeiT»'iinderle  Fi  H^rf  Krrod  .  wrr  die  Lon0f 
gpg:«»l)«'n  h;(he.    und  die  »püttTcn  VVorle :  „Ich  i'^  mir  t'efsfM^'n",  worio  M- 

gleirh  ttie  Aiierkcnnnng  des  guostigeo  Vorxeicbeo,  to  deo  Worlea  ZiCÜ« 
xcd  vixi}  enthiilteii 

DSM  die  CiUte  «tu  der  AnabMi«  dei  Xeaophon  bei  tieorgioi  L«kapeiia«  {rgl,  €•  f« 
MilÜn«!  Uct  llfttq.  I.  p.  $6  ff.)  ul  Variou  PhivvfiM»  wwUr  ««Mi  Werk* 
«oek  timw  lllerm  Aaabati»,  wie  lian«r,  Vnfm,  kltt.  gr»  IV,  0S4  miatr,  ■■|t- 
börM,  kat  nteaorf  (pnef.  «4.  Ozoa.  p.ZXX)  kenerfct  E«  diM  wäUklrUck« 
BiMottgM,  vok«I  diM«  «rklrnliekMi  GrftnMtikw  Mich  bmmwr  «im  «icr 
Mdtn  Stelle  des  Xenopkoe  ver  Augee  hatten,  ao  i.  B.  Lekapenoa  in  der  Stell« 
t,  ?1  (fUTttfipitv):  An.  I,  10,  14  oOx  avtßißat^n  im  röv  atV  vs' 

aOräv  9Ti)9af,  Pharorinua  1 428,  S  (ffapa^atvci)  Ab.  IT,  1,  1  KOLf^aßäyroi  rs» 
a-":'>f;y;  ßoiatXt'tyi  xxi  Tivaa^/jitvou;.  diTs^-the  712,10  (^rt),a;ißivotiat)  Ab. 
I,  6,  10,  wo  er,  wie  M  tckeiet,  iXo^evro  Opövr«  gtletee  kai.  Aaderaa  gibt  Di«* 
dorf  «.  «.  O.  an. 
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Sache  behandelt  sein  mOsste,  niehta  daron;  aber  wir  haben  ja  auch, 
wenn  nicht  alle  BSeher,  so  doch  sicherlieh  das  erste  nnd  zweite  Bneh 
oleht  in  ihrer  echten  Gestalt,  sondern  ein  ungesehiefct  gemachtes 
Ezcerpt  aus  denselben  erhaiten.  Das  hann  ich  freilich  hier  nicht  er- 
weisen, sondern  muss  mich  begitü^^en,  auf  die  Einleitung  von  Campe 
zu  seiner  Ubersetziiuy  tlcr  Helleiiika  ( Stuttgiirt  1856),  aul  Kyprianos 
Tzspi  Tfliv  'EÄXvjvcx'üv  ro'j  Htv.  Athen  IS.'iO,  bes.  S.  2o  (T.  (sü  seltsame 
l>iiige  «ihrigens  auch  dieses  Scliritteiieii  entliiilt),  endlich  anl  die 
neuesten  Biürterungen  dieser  Frage  von  Grosser  und  Diürich-Fabri- 
eim  in  den  Jahrb.  für  class.  Phil.  (1866»  S.  455  f..  721  fT..  1867 
S.  737  ff.)  zu  verweisen  «).  In  einem  spateren  Theile  der  Xenophoa» 
tischen  Studien  hoffe  ich  diese  Frage  eingehend  zu  behandeln. 

Stand  diese  EreShlong  aber  in  dem  zweiten  Buche  der  Helle- 
niha,  so  muss  sie  ihren  Platz  wol  nach  dem  zweiten  Capite!  des 
zweiten  Buchs  gehabt  haben;  denn  am  Schlosse  dieses  Capitels 
wird  erzahlt,  wie  der  Friede  Athens  mit  Sparta  zu  Stande  kam,  und 
An.  II,  G,  2  heisst  es  i-£i^rj  siyr^xr^  eyivsTo.  Der  Anfang  des  dritten 
Capitels  verrath  sieli  olleahar  als  ein  Excerpt  und  liier  Inun  wol 
neben  den  Notizen  über  Lykophron,  Dionysios,  die  Einnahme  von 
Samos  durch  Lysandros  auch  ein  Bericht  über  den  Zug  des  Klearchos 
gegen  die  Thraker  und  seine  weiteren  Schicksale  bis  zu  der  Zeit 
wo  Kyros  von  Sardes  aufbrach,  gestanden  haben  Dadurch  ßllt  nun 
nach  ein  neues  Licht  anf  die  Stelle  Hell.  UI,  1,  2»  die  so  oft»  aber 
ohne  ein  Ergehniss  zu  erzielen,  besprochen  worden  ist.  Doch  boTor 
wir  hierauf  eingehen»  wird  es  zweckmässig  sein  die  Zeit,  wann  die 
Anabasis  verfasst  ist,  zu  bestimmen. 

Gewöliniich  nimmt  man  nun  nach  dem  Vorgange  Kriiger's  (de 
Xcn.  vita  p.  26)  an,  dass  Xenophon  seine  Anabasis  auf  dem  Land- 
gute bei  Skillus  geschrieben  habe,  und  meint,  dieses  gehe  aus  der 


0  Anden»  iI«1m  in  4«r  Ausgabe  roa  6.  fltuppe,  Vol.  IV,  p.  ZU. 

^  B«  lel  ntekl  viraiSgtteli,  4m»  «taf g«»»  w«»  PoIr»to4»»  II,  t  «wilkll,  ««r  Zmophoa^ 
Hdtraika  sifiieks«nbr«M  I»l,  waM  aber  gar  aidit  i»n»  sa  dcakra  wir«,  da»» 
dar  SapUst  »«Co«  Qaalla  galrea  beaStat  bat*  nlt  das  Sl«ll»i,  dia  Polraiao» 
au  Zcnopbo«  «nrel«lieb  aaUabat  bat,  Ist  ar  »abr  willktfiileb  rafagaaga«  «ad 
bst  «ie  besonders  durch  iinge«chickte  ZasiUe  rfelfsch  entstellt.  Man  vergloicbe 
aar  die  Notisea  I,  40  ailt  den  betreffenden  Stellen  der  Anabasu,  die  Wülfflin  in 
•einer  Ansgab(>  \er7(>iebnet  hnt,  oder  II,  2,  2  mit  An.  II,  2,  4  ff. ;  II,  2,  3  lait  Ao. 
1,  7*  »  (S,  17  ff.).  II,  2,  4  mit  Aa.  II,  4,  IS,  VI,  10,  1  mit  Ab.  II,  S,  SO  ff. 
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Beschreibung  jenes  Gutes  Y,  3,  7 — 13  herTor.  Meiner  Aosicht  nacli 
beweist  diese  Stelle  gerade  das  Gegenthetl;  denn  aas  den  in  der 
ganzen  Beschreibung»  wo  mcbt  rein  loeale  Momente  erwAhnt  werden» 
angewendeten  Imperfecten,  wie  inoUt,  forer^ov,  irotpei^^ff,  Ijroto&m, 
mjvt^iiptav^  iiXloxcro,  erhellt»  dass  Xenopbon»  als  er  diese  Stelle 
schrieb,  nicht  mehr  in  Skiltus  lebte.  Wenn  Kruger  bemerkt,  dasa 
Xenophon  nichts  über  seine  Vertreibung  durch  die  Eleier  berichte, 
so  ist  (lies  vnn  keinem  besonderen  Belange:  erhalten  wir  ja  doch 
auc'li  iiluT  seine  Verbannung,  sein  \  erhHHiii,s>  Aj^cilaus  u.  «lul. 
kaum  hie  und  da,  wo  sich  eine  (ielegenheil  bietet,  eine  dürftige 
Notiz.  So  sehr  hat  der  Sehrlftsteller  alles,  was  nicht  sum  Zuge  der 
Zehntausende  gehört,  in  den  Hintergrund  treten  lassen.  Auch  die 
Beschreibung  jenes  Landgutes  würden  wir  nicht  erhalten  haben, 
wenn  nicht  Xenophon  dadurch  den  Nachweis  hStte  liefern  wollen* 
dass  er  getreu  seine  Pflicht  erfüllt  und  sugleich  den  geweihten  Bezirk 
auch  für  die  Znkunft  siehergestellt  habe.  Nach  meiner  Meinung  ist 
daher  die  Anabasis  jedenf*al)s  erst  nach  371  (nach  der  Schlacht  bei 
Ijeiiktra)  geschrieben.  Weniger  ent.scheidend  ist  eine  andere  Stelle 
VI,  6,  9,  wo  es  heisst  -fip'/ov  «Tl  rin  rrävrwv  rcüv  'VX/r.vu}\>  of  Aarxf- 
da(/xöv(&(.  Diese  ist  olTenbar  zu  einer  Zeit  geschrieben,  wo  die  Lake» 
daimonier  nicht  mehr  die  Herrschaft  über  alle  Hellenen  besessen; 
denn  sonst  wäre  eine  solche  Bemerkung  ganz  uberllQssig  gewesen. 
Aber  man  kann  sich  dieselbe  ebenso  gut  vor  als  nach  der  Schlacht 
von  Leuktra  Terfasst  denken ,  wiewol  erst  durch  diese  Schlacht  die 
Spartiaten  Ihre  durch  den  Antalkidischen  FVieden  neu  befestigte 
Hegemonie  yerloren. 

Wenn  nun  die  Anabasis  erst  nach  371  geschrieben  ist ,  so 
unterliegt  es  wol  keinem  Zweifel,  dass  schon  vor  dem  Werke  des 
Xenophon  ein  ähnliches  unter  demselben  Titel  vorhanden  war,  uäm- 
lieli  die  Anabasis  des  Stymphaliers  Sophainetos.  Diese  ist  bekanntlich 
bis  auf  die  vier  Citate  des  Stephanos  (iyzantios  (Mueller  Fr.  hii»t. 
gr.  Ht  74}  verloren  und  auch  diese  (' itatc  gehen  über  die  Art  der 
Abfassung  keinen  Aufschluss  <).  Möglich,  ja  sogar  wahrscheinlich* 
dass  Ephoros  dieses  Werk  benOtzte  und  daher  die  abweichenden 
Angaben  in  der  Schilderung  dieses  Zuges  bei  Diodoros  (XXV,  19 — 3f ) 


*)  über  (Ift)  KntalogOK  xm  Schhitn«!  dir  X«>nophonti«*'lipn  Aoabasts.  iltr  iiacfa  liirp«ri 
aoa  der  Svhnfl  du»  Suphaiaei«»«  eninnmm^n  aeia  soll,  sieb«  oben  S.  S96. 
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•taiDineD,  der  fibrigenB  neben  Epboros  auch  das  Buch  dea  Xenophon, 
besondera  In  der  EnäUung  der  Katabasis,  Air  seine  Darslellung  ver- 
werthet  bat.  Ein  bestimmter  Beweis  aber  lisst  sich  biefSr  nicht 

beibringen.  Wenn  z.  B.  Kiepert  (Zeitschr.  für  Gymn.  V,  204)  darauf 
Gewicht  legt,  dass  Stephanos  s.  v.  Tdoy^ot  sagt:  roOrowj  de  nv«^ 
Tfitov^  xaXovatv,  5!^yatv£T0^  iv  rf^  Wvaßuan  y>3fft,  wahrend 
Diodoros  XIV,  29  dieses  Volk  Xdoi  nennt,  was  nach  Kiepert  falsche 
Leseart  für  Tdot  sein  soll ,  so  ist  dies  doch  zu  unbedeutend.  Aber 
dass  das  Werk  des  Sophainetos  älter -ist  als  jenes  des  Xenophon» 
ergibt  sieb  aus  folgender  Erörterung.  Sopbainetos  heisst  an  einer 
Stelle  der  Xenopbontischen  Schrift  (VI,  8,  IS)  der  filteste  unter 
den  Strategen  (vgl.  V,  3,  f  1);  er  war  somit  schon  damals  (Mitte 
des  Jahres  400)  mindestens  über  flQnfiig  Jahre  alt.  War  er  doch 
ilter  als  Kleanor,  von  dem  Ii,  1,  iO  gesagt  wird  npsaßOraroi;  a>v. 
Wenn  also  SoplKum  ins  das  ,l;ihi  ;{71  erlehlt- ,  so  staiul  er  dann 
mindestens  im  aclilzigsteii  Lebeosjalire.  Er  wird  also  wo!  »ein  Werk 
vor  371  geschrieben  haben. 

Dies  fuhrt  uns  nun  wieder  auf  die  schon  oben  bemerkte  Stelle 
Hell.  III,  I,  2  zurück,  wo  es  heisst:  cog  fxiv  ouv  Küpo;  vrpdercvfLä  rc 
9wiXs^  x«U  rodr*  ^oiy  dvißyi  ini  röv  adcA^dv  Md  cb;  P^dx^ 
vsro  x«c  Ck»;  «tiri^avc  nai  th^  itt  roOrov  dntaüt^wv  ol  "EXhive^  ini 
SakavTav,  ^Cfuffroy^vcc  Su^oxoafc))  ydypctnrai.  Ober  diesen  Syra- 
kusier  Tbemistogenes  ist  eine  Notii  erhalten  bei  Suidak  s.  v.  Ocjuii- 
aroyivrig  (Vol.  I,  p.  1124):  Ö£|ULtaro7«vT;?  ^upeounOmot  (9toptx6?. 
Kv'.cv  'Ava,3aaiv,  r,rig  rot?  H£V&C/'I»vt&^  oiperat,  xai  6uXa  rtv« 
ny.  rr^g  iavrcO  -arptocj.  Hiebei  ist  nun  die  iNachiifiit.  das  Tlifiiii- 
stogcaes  eiiniJ:«'  Schriften  über  die  Geschichte  mu*  Syraltus  vcrfasst 
hat,  schwerlich  aus  der  Luit  gegriffen  und  hat  man  sie  daher  ganz 
mit  Unrecht  verdfichtigt.  Zugleicb  erfahren  wir  aus  der  Notiz  des 
Suidas,  dass  man  im  Altertbume  die  Anabasis  als  ein  Werk  des 
Tbemistogenes  betrachtete  und  meinte»  sie  sei  nur  durch  einen 
Irrtbum  dem  Xenophon  sugesebrieben  worden.  Denn  was  können  die 
Worte  ^rif  roXi  Ztwf&wo^  fiptrcu  wol  anderes  bedeuten?  Es 
gab  aber  im  Altertbume  noch  eine  andere  Ansicht,  nach  weicher 
Xenophon  sein  Werk  unter  fremdem  Namen,  nSmIich  dem  des  Tbe- 
mistogenes,  herausgegeben  hatte,  und  Äwar  entweder  um  seiner 
Darstellung  mehr  Glauben  m  verschaffen,  »iWi  uni  dem  Themisto- 
genes,  der  sein  Geliebter  gewesen  sein  soll,  durch  die  Überlassung 
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diesei  WeHces  besonders  so  ebren  und  sieb  lo  TerblDden.  Die  entere 
Auslegung,  welebe  gegeowSrtig  fast  allgemetn  SDgenomineo  wird, 
findet  sieb  bei  Plutsrebos  de  gloria  Atb.  34K,  f  (cup.  1):  KnofAv 
fjiiv  7«p  auTo^  iavTov  yiyoviv  laropia^  ypcc^ag  &  i^poirYiyY,^t  xed 

7t.ar6ip^in"2i ,  Hai  i-hir.Qvoyivrj  {XiygC^  zipi  tovt'x»  7  jvr«ray^^at  rdv 
HupaxöCxjcov ,  iva  tiiozCtXgpog  5p  dt»;70U(xfvc.c  iaoröv  o»^  «XXov,  ^**,^tf> 
ry;v  tcöv  )>^7wv  difav  p^apt^ofijvo? ,  <lit'  I^Utere,  ganz  alberne,  bei 
Tzetzes  Chi).  VU,  930,  der  zuerst  ei zahlt,  wie  Pheidias  zwei  ?ob 
ihm  gearbeitete  Statuen  seinem  Geliebten  uberliess,  um  ^ie  fOr  ein 
Werk  seiner  Hand  aussogeben,  und  dann  Folgendes  beifügt: 

irtiypai^e  xat  outo?  7ap  tcO  ipoiftivou  x^P'^* 
KOpov  fi^v  1^  *Avdßaaig  vndpy(ttf  rd  ßiß'Aiov 
ÖcfjLi^royivouj     iort  roOro  Svpaxcv^t'ow, 
x^v  >}  ffoUiv  ijrcxf  flcri9ffc  xaA<l93at  Styo^ävre;. 

Wir  baben  also  drei  Ansichten  Tor  uns,  die  aber  sammt  und  senden 
nichts  anderes  sind  als  ErkIflrungsTersuebe  jener  Stelle  b  der 
lenika.  Naeb  derselben  hatte  ein  Tbemistogenes  von  Syrakus  ein 
Werk  über  den  Zog  des  Kyros  und  den  Rflekzug  der  Griechen  ge- 
schrieben, das  spfiter  nicht  mehr  Torbanden  war.  Nun  legte  man 
sich  die  Sache  so  zureoht,  dass  man  eutwetler  die  Xcauphontische 
Anaba.sis  als  ein  W  erk  des  Themistogene.«)  betrachtete  oder  die 
Vermutbung  aufstellte,  Xenophon  habe  seine  Anabasis  unter  einem 
fremden  Namen,  unter  dem  des  Themistogeiie&  herausgegeben.  Wie 
man  sieht ,  hat  man  es  hier  nicht  etwa  mit  einer  lebendigen  Tradln 
tion,  sondern  bloss  mit  gelehrten  Hypothesen  so  tboo. 

Int  nun  die  Anabasis,  wie  wir  annehmen,  erat  nach  ZU  verfasst, 
so  kann  sehr  wo!  das  dritte  Bneh  der  Hellenika  und  namentlieb  Jenn 
Stelle  bn  Eingange  desselben  frfiber  geschrieben  sein.  Denn  es  ist 
Thatsache,  dass  die  Hellenika  in  einer  langen  Reibe  von  Jahren  und 


*)  Kibttcr  TcrmvCk«!  Mi;  vitIMcM  xau? 
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die  eioielneo  Theüe  derselbeo  in  groMen  Zwuchenriumen  abgefasst 
vurden.  Daraach  bitte  also  wirklich  ein  ThemistogeDes  ?on  Syrakns 
eine  Anabasis  geschrieben.  Und  wäre  dies  etwa  aollaUig?  Wtiruni 
kann  nicht  ein  Historiker  dieser  Zeit»  naeh  Hittbeilangen  seiner 

Landsleute,  welche  an  dem  Zuge  Theil  genommen  hatten,  ein  solches 
Werk  verfasst  haben?  Im  Heere  des  Kyros  diente  der  Sualvuser 
Sosis  als  Stratege  (f.  2.  0)  und  sein  Corps  wird  wol  zum  sputen 
Theile  aus  Syrakusanerti  oder  d<»cb  sieilisclicu  Grieclieii  bestanden 
haben;  ein  Lykios  aus  Syrakus  wird  I,  10,  14  genannt.  Dass  diese 
Anaba5!is  in  den  Zeiten  naeb  Christus  so  gut  wie  verschollen  war» 
kann  nieht  Wunder  nehmen;  ist  es  doch  vielen  anderen  Werken 
ebenso  ergangen.  Was  wussten  wir  denn  Ton  der  Anabasis  des 
Sophainetos,  wenn  uns  nieht  die  paar  Citate  bei  Stephanos  von 
Bysani  erhalten  wfiren.  der  Qbrigens  sieherlieh  nicht  dieses  Werk 
7or  sich  gehabt,  sondern  diese  Artikel  sammt  den  Citaten  aus  einem 
anderen  ugraphischen  Werke  entlehnt  hat.  Plutarchos  hat  diese 
Änabasis  des  Sophainetos  ni«'ht  ü:ekannt;  denn  sonst  würde  er  sie 
wol  in»  Leben  des  Artaxerxe.s  an  irgend  enier  Stelle  erwähnt  haben. 
Darf  man  übrigens  aul  die  Worte  /.at  'Jjq  Ix  tqutqu  artithJ^taav  ol 
"E^XrtVsg  inl  J^dXatrav  ein  Gewicht  legen,  so  war  in  der  Anahnsis 
des  Themistogenes  nur  der  Rückzug  bis  Trapezos  und  dann  kors 
der  weitere  Zug  bis  Byzanz  beschrieben»  dagegen  aber  Ober  den 
Feldsug  in  Thrakien  und  das  Weitere  nichts  berichtet 

Oberhaupt  ist  es  gar  nicht  wahrscheinlich,  dass  Xenophon  seine 
Anabasis  unter  fremdem  Namen  herausgegeben  hat.  Wollte  er  dies 
thun,  so  hätte  er  sein  Werk  ganz  anders  abfassen  müssen.  Er  hätte 
nicht  in  demselben  die  innersten  Stimmungen  seiner  Seele  otTenbarcn 
dürlen,  wie  er  es  z.  B.  im  Eingange  des  dritten  und  seehstt  n  Huehes 
gethan  hat;  er  hatte  eine  ganz  andere  Manier  der  Darstellung,  einen 
anderen  Stil  annehmen  müssen,  wenn  er  glaublich  machen  wollte, 
dass  die  Anabasis  das  Werk  eines  Anderen  sei.  So  wie  die  Anabasis 
Torliegt,  mussten  seine  Zeitgenossen,  wofern  sie  nieht  blöde  waren, 
Xenophon  als  den  Verfiisser  erkennen,  um  so  mehr  als  derselbe 
'  bereits  durch  seine  Sokratischen  Schriften,  die  jedenfalls  die  iltestea 
unter  seinen  Werken  sind,  allgemein  bekannt  geworden  war.  Was 
Fr.  Raumer  in  den  anttffuarisehen  Briefen  (S.  34)  gegen  diejeni« 
gen  bemerkt,  welche  dem  X(  uophon  die  Anabasis  absprechen  wollten: 
adie  Art,  wie  Xenophon  besonders  im  Anfange  des  dritten  liuches 
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UDd  im  36  (er  roeiat  wol  das  dritte)  Capitel  de«  ffiofleti  Boches» 
Von  sieh  spricht  und  Ober  sieh  Bericht  erstattet,  hfitte  abgeaehea 
▼ou  sonstiger  Form  und  Inhalt  allein  schon  jeden  herbeigeiogenen 
Zweifel  beneitigen  sollen**,  dasselbe  spricht  auch  entschieden  gegen 

die  Annahme  einer  Heransf^abe  unter  fremdem  Namen.  Eine  augen- 
bliekliche  Täuschung  kunnle  Xenophon  allerdings  erzielen,  wenn  er 
über  sein  Bueh  (■^£txi<noyivorj(;  rov  Sypfiu&uaiov  selineb;  aber  cä 
lässt  sich  nicht  begreifen,  was  er  damit  bezwecken  wollte»  auch  ist 
ein  solcher  Gedanke  des  Xeaophou  ganz  unwürdig. 

Daraus,  dass  Xenophon  von  sich  selbst  in  der  dritten  und  nicht 
in  der  ersten  Person  spricht,  wird  man  schwerlich  einen  Beweis  für 
die  Herausgabe  unter  dem  Namen  des  Themistogenes  entnehmeo 
wollen.  Es  geschah  dies  offenbar,  um  der  Darstellung  jene  Objecti* 
vitit  lu  geben,  welche  die  Schrift  erst  su  einem  wahren  Geschtebta- 
werke  macht.  So  hat  ja  auch  Cfisar  in  seinen  Commentarien  von  sieh 
nur  die  dritte  Person  gebraueht  und  ebenso  werden  es  wohl  Aratos, 
Sulla,  Lucullus,  Cieero  in  ihren  Memoiren  und  selbst  der  alte  (  atu 
in  seinen  Origines  geinaeht  haben.  Eben  denselben  Zweck  liallcn 
auch  die  ganz  nach  der  Manier,  die  Xeuuphon  tn  der  Kyropädic  und 
den  Ucllenika  befolgt  hat,  eingesehubenen  Ausdrücke,  wie  i^ccüav, 
/Xc7ov,  6Äi/fiT0,  iAix^^^av  (I,  8,  9,  20;  »,  18.  23;  10,  7;  II,  1,  14; 
6,  8.  10,  11,  15;  Y,  4,  34;  i(  c&v  cbtOM»  1,  9,  28,  vgl.  §.  1;  s. 
Krfiger  de  auth.  6  sqq.),  wiewol  einige  davon  sich  auch  gans  einfiicb 
dahin  erkliren  lassen ,  das  Xenophon  fiber  manche  Dinge  nicht  als 
Augenzeuge ,  sondern  nur  vom  Hörensagen  berichten  konnte.  Will 
man  Qbrigens  auf  diese  Ausdrücke  ein  besonderes  Genickt  legen,  so 
kann  nutw  klaraus  höchstens  den  Schluss  ziehen,  dass  die  Atiabasis 
einlaeli  unter  dfui  Titel  Kvscv  'Avdßaatg  ohne  jede  Bezeichnung 
des  \'ertassers  erschien,  woraul  aueh  der  Mangel  jedweden  Pro(»e- 
miums  hindeuten  könnte,  weleher  Mangel  gleich  aufiallig  bleibt,  ob 
wir  uns  nun  dies  Buch  unter  dem  Namen  des  Xenophon  selbst  uder 
des  Themistogenes  herausgegeben  denken. 

Einmal  (1,  8,  18)  finden  wir  den  Ausdruck  X^yourn  di  rivs^,  in 
welchem  eine  Bexiehung  auf  ein  llteres  Weih  (die  Anabasis  des 

Sophaineto!«  oder  die  des  Themistogenes?)  zu  liegen  scheint 


'j  Cob«t(Mov.  l«vt.  417>  und  Üindorf  erktSren  dif  St«lle  A^YOu^t  di  XiVti  uti  xou 
Tals  affxiot  npis  tat  dd^otra  (dowmsffav  f  ö^ov  troioOvrci  VQif  iKK»ik  («r  «ia 
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Die  Anabasis  des  Sopbainetos  hatXenophon.  obwol  «r  sie  gelctnttt 

haben  muss,  nirgends  erwähnt,  \^ährend  er  doch  einmal  die  ütoaixd 
des  Ktesias  citiert  (l,  8,  26  u  '^7),  freilich  in  der  ijrösstt n  K  irze 
Dieses  Citat  isl  auch  des^lialh  von  Interesse,  \^eil  diajui^  erlulll,  dass 
die  Anabasis  erst  nach  der  Heranspah«  der  Ihoajxa  ^geschrieben  sein 
kann.  Nun  hat  Ktesias  dieses  Werk  erst  nach  399,  wo  er  aus  Fersien 
naeh  Knidos  lorückkehrte ,  begonnen.  Da  ferner  dasselbe  dreiund- 
xmiMig  uad,  wie  es  scheint,  nmfaogreiche  BOeher  eotliielt»  die 
Sehlaeht  f  on  Ktinaxa  aber  natGriieh  erst  am  Ende  desselben  erzfihlt 
war,  so  lisst  sieb  wol  denken,  dass  bis  cor  Heransgabe  des  letzten 
*I%efles  eine  Reibe  Yon  Jahren  rerstrieb.  Und  dies  ist  wieder  ein 
Gmnd  die  Abf^^nng  der  Anabasis  in  spStere  Zeit  zo  setzen. 

An  diese  Erörterung  knüpfen  wir  noch  einige  W<»rte  über 
die  Verbannung  Xenophon's ,  die  Zeit  und  Ursache  derselben.  Wie 
beiiannt  spricht  sieh  der  Sehriftsteller  «her  das,  was  seine  Verban- 
nung bewiricte,  nicht  aus;  er  sagt  blos  VII»  7,  57  ou  ydft  jtco  ^fo^ 
aCv^  iiTQxro  'A.^<v*jat  rsoi  fuyrig  und  V,  3,  7  inei  fysuyev  6 
BcyopcOv.  Die  gewökniiehe  Ansicht  des  Alterthums  geht  nun  dahin, 
daas  Xenophon  desswegen  verbannt  worden  sei,  weil  er  anter  Kyros, 
dem  firgsten  Feinde  der  Athener,  gedient  und  den  Zug  gegen  den 
Perserkdnig  mitgemacht  habe  (vgl.  Paus.  V,  5,  Dien  Chrys.  YIIl 
inil).  Dagegen  sagt  Diog.  Laert.  II,  6,  7,  Xenophon  sei  knl  ^axu- 
v(i7|x4)  verbannt  worden,  und  zwar,  weil  er  das  Heer  dem  Agesilaos 


liDMbitbMl,  Jtdooli  nit  ITwtdit.  Dma  «na«!  ist  der^Oakraueb  to«  douirihp  M 
•taMB  8«kr»UtoU«r  aiehl  bcftMidUcli,  4«  U,  Z,  19  5e^vj3««  xad  ^oviroc  bb 
«ckreibM  nicht  v«nchnlM  halt  m^md  itt  die  BcliUtalt  ««Mrer  Stolle  dank  die 
HeciiBbiiiBBg  bei  Arriaiio«  An.  1,  6.  7  rot;  dipotai  9wit^9tu  ic^(  ritg  a^niiaf 
gaccbüUt,  endlieh  findet  aich  IV,  il,  IS  die  ganz  analog«  Wendung  rocc  iamdaf 
naig  vi  -^sr/ara  »xpov^av.  Übrigens  ?nn^  noch  hltr  Iiemerkt  werden,  daMLukianoa 
in  dem  l)i«ln!^'i  ll-'i  yv  r  fvyai  v  'm  'Up  Äulefzt  ^eiittnnti'  St»'l|»'  nnd  nicht,  wie 
SaUppe  (Ulli  üi  «-iteiiliat  b  im  neu,  jene  Minier«  {l,^,  IM)  uachgeuhtut  bat;  nur  •ttcHen 
LukiMiioa  utid  Arriauos  {wie  Diuduro»  XVII,  jU,  PulyuinoaVn,  8,  1)  der  An>tchMuung 
ihrer  Zeit  gemSas  die  Begriffe  xaitidtf  und  öopaza  um.  Auch  ergibt  aich  aua  IV, 
a,  la»  wo  ve«  nareden»  Beralrett  herBinliegeiideA  Sotdetos  die  Hede  isty  iam 
Cobet*«  Urimmgt  der  Seldet  hebe  nit  eelBe«  flchilde  alcht  *m  mIimb  Speer«  aoM> 
den  BD  de«  dei  NeberaBQiiee  gee^fee,  vBhifrilDdet  iet 
n,  Ol  1  Bttd  It,  wo  er  TOD  des  Sebieheale  der  geflwseMn  atratogeii  epriebt, 
etUert  er  Ktoelae  nldil  aiehr,  ohirol  dieeer  gende  bierSber  eeillhrlleb  beriditol 
hatte,  vgl.  Plot.  Artoi.  c.  18. 
aitab.  d.  pbil.-hiet  d.  LX.  Bd.  Ul.  Hll.  41 
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Mgcfiihrt  habe.  Wie  man  sieht,  bestand  aueh  hierüber  in  den  spS- 
tereo  Zeiten  des  Alterthumes  keine  feste  Tradition,  sondern  es  lief 
alles  attf  blosse  Vermuthungen  hinaus.  Für  die  Ansicht ,  weiche 
Pausanias  und  Dion  Tertreten»  spreehen  allerdings  die  Worte  III. 

vtot,      ra?  '  A5*vaf  cuiinoUiklim . . .  Auch  stellt  es  sich  nnmenW 
lieh  nach  den  Untersuchungen  7on  Nicolai  (Jahrb.  für  Phil.  1864, 
811  ff.)  heraus.  I  tss  die  Verbannung  Xenophon's  aller  Wahrscheitt- 
Uchkeit  nacii  schon  in  das  Jahr  399  zu  setzen  ist.  Nur  fragt  es  sich, 
oh  man  dies  bei  der  damaligen  Stellung  Athens  /,u  Sparta  offen  als 
Gruud  der  Verbannung  angeben  konnte.  Athen  war  damals  Bundes- 
genosse TOn  Sparta.  Ira  Jahre  399  kümptle  unter  Thibron  ein  Corps 
Ton  athenischen  Reitern  an  der  Seite  der  K^pdci  (IleU.  III,  1,  4) 
und  selbst  spfiter  (3»7)  mussten  die  Athener  den  Spartanern  Heeres- 
folge  gegen  Elis  leisten  (Hell.  III,  2.  25}  •>  Freilich  thaten  dies 
die  Athener  nur  unwillig  und  sie  sandten  dem  Thibron  nur  solch« 
Leute,  welche  unter  der  Herrschaft  der  dreissig  als  Reiter  gedient 
hatten;  denn  sie  waren  froh,  wenn  diese  aus  dem  Lande  waren  und 
in  der  Fremde  ihren  Tod  landen.    Aber  offen  wagten  SIC  eS  nicht 
gegen  die  Spartaner  aut/.utrcteu.  Durften  sie  nun  unter  solchen  Ver- 
hältnissen es  wagen  einen  ihrer  Mitbürger,  weil  er  unter  Kyros,  dem 
Feinde  Athens  und  Freunde  Sparta  s  ^r,.dient  hatte,  mit  der  Strale 
der  Verbannung  au  belegen?  Dazu  kommt,  dass  im  Heere  des  Kyros 
noch  mehrere  Athener  waren,  wie  Amphikrates  (IV.  2.  Li).  Ariston 
(V,  6, 14).  Kephisodoros  (IV.  2,  13),  Lykios  (UI.  3.  2(»)»  Phrasias 
(vl.  5,  11).  Polykrates  (IV,  5,  24),  Theoporopos  (11,  1.12)  und 
gewiss  noch  andere,  die  Xenophon  nicht  namentlich  auffuhrt.  AUe 
diese  hätten  ans  dem  nfimlichen  Grunde  verbannt  werden  mOsscn. 
Endlich  sehen  wir  aus  VU.  7.  57  (vgl.  VI.  2.  i»),  dass  Xenophon 
wegen  seiner  Dienste  unter  Kyros  nichts  Arges  herarchtete.  sondern 
ganz  ruhig  heimkehren  wollte,  la  VI.  1 .  20,  wo  er  errfhlt.  wie 
ihm  der  Oberbefehl  über  das  Heer  an^'etraß:«Mi  wurde,  bemerkt  er, 
dass  ihm  das  in  seiner  YatersUdl  einen  grösseren  iNamen  verschalVeu 
kSnnte. 


1)  Vgl.  Kröger,  kirtoriwh-polittoc^  8l«Äit«  U  VO.  MMntft  i»      ««Mtnf  n 
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Daraus  geht  nun,  glaube  ich,  herror,  dasa  bei  der  Verbannung 
Xeoophun'jt  ein  anderer  Grund  als  Deekmantel  gebraucht  wurde. 

Man  wird  in  Atlien  gewiss  nicht  erfreut  gewesen  sein,  als  man  hörte, 
(lass  XonopliDii  düS  Heer  den  Spartanern  überj^eben  li;ilie  und  unter 
dem  Oberbefehle  Thibrons  gegen  die  Perser  kiiiiiiil»'.  Alu  r  man  durfte 
nicht  Ueshalb  ihn  verbannen:  man  konnte  nur  einca  Vorwand  er« 
greifen,  um  die  Verbannung  durchzuführen.  Aus  Vü,  2,  6  erfahren 
wir»  dass  der  neue  Harmost  von  Byzantion,  Aristarchos,  auf  des  Ad- 
mirals  Aiiaxihios  Aufforderung  vierhundert  Soldaten,  die  in  Bysantion 
krank  zurackgeblieben  waren,  als  Sklaven  verkaufen  Hess.  Die  Ver^ 
bSItnisse  des  Xenophon  su  Anaxibios  und  Aristarchos  waren,  wie 
wir  aus  der  Darstellung  in  der  Anabasis  selbst  ersehen,  sehr  ver- 
wickelter Natur.  Möglich,  dass  unter  diesen  Verkauften  auch  Athener 
waren  und  m  ni  Xenophon  be.scliuldii;te,  bei  dieser  schändlichen,  alles 
helleniselie  (jclilhl  verhöhnenden  IJ;iiitlliing  betbeiligt  zu  sein.  Da 
man  nun  <ilineliin  gegen  Xeno|i!Hni  gereiit  war,  .su  konnte  man  leicht 
eine  von  den  Verkauften  oder  ihren  Angehörigen  erhobene  Anklage 
ergrrift  n.  um  öber  ihn  die  Verbannung  auszusprechen.  Es  versteht 
sich  übrigens  von  selbst,  dass  ich  dieser  Vermuthung  durchaus  keine 
Wichtigkeit  beilege. 

n. 

Bekanntlich  Hess  der  byzantinische  Kaiser  Konstaotinos  VI. 
Porphyrogenetos  (911  —959)  neben  anderen  encyclopSdischen 
Werken  auch  eine  grosse  Sammlung  von  Exeerpten  aus  den  grie- 
chischen Historikern  bis  auf  seine  Zeit  herab  verfassen,  welche  Ex* 
cerpte  ihrem  Inhalte  nach  unter  bestimmte  Rubriken  geordnet  waren. 
Dieses  Sammelwerk  führte  den  Titel :  Ks^oiXamff6v  ^noJ^iasuiv 
ßAta  V7'.  Davon  ist  uns  nun  neben  anderen  Stüeken  auch  die  urö- 
^eaig  v',  welche  den  Titel  führt  irtpi  acrröc  xotÄ  x.axfac,  im  Codex 
Peirescianus  (M»  m  nannt  nach  seinem  früheren  Besitzer  Nie.  Clande 
Fahre  de  Peircsc  >),  der  sich  gegenwartig  in  der  Bil»lioUiek  zu 
Tours  beendet  (n.  1009,  vgl.  Uänel  Cat.  libr.  MSS.  p.  48^),  zum 
grossen  Theile  erhalten. 

Dieser  Peiresetanus  oder  Tnronensis,  aus  dem  bekaniitlicb 
H.  Valois  (Valesius)  seine  Bzeerpta  de  virtutibus  et  vitiis,  Pnris  1834 


0  Er  hNtt«  ihn  *u»  Kjpro«  erliNii«n ,  rffU  GMModi  vita  Peirtiscii  üb.  IV,  p.  1^. 
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herausgegeben  hat,. ist  am  ausführlichsten  von  C.  (iros  in  «einer  fran- 
zösischen Übersetzung  des  Dio  Cassius  (Paris  1845)  beschrieben 
worden  womit  das  zu  vergleichen  ist.  wasL.Dindorf  in  der  Vorrede 
sam  sweiten  Bande  des  Diodoros  (Paris  1^4,  Didot)  fiber  diese  Haud- 
scbrift  bemerkt  bat.  Einiges  findet  sieh  auch  in  den  beiden  ProgmoK 
men  des  fransSsisehen  Gymnasiums  m  Berlin  (IBtfi  ond  1863)  von 
J.  Wollenberg,  der  in  dem  ersteren  eine  noehmalige  Vergleicbnng 
der  Excerpte  aus  Joannes  Antiochenos  und  im  letfteren  die  Collation 
der  Stellen  aus  Herodotüs  gegeben  hat,  welche  Valois  nicht  berück« 
siclUigt  Iiatte. 

Dureh  die  Güte  des  Herrn  Professor  Dr.  W.  Hartl,  habe  icb 
einige  Notizen  über  diesen  Codex  erhalten  t  weiche  denselbeii  sein 
Freand  Herr  Dr.  B.  Da  b  m s»  der  sich  im  Tergangenen  Herbste  lAi^ere 
Zeit  in  Tours  auThielt,  mitgetheilt  hat  Derselben  Quelle  verdanke 
ich  auch  die  unten  folgende  Vergkiehung  der  Excerpte  aus  der 
Anabasis. 

Vor  AUeiu  sei  hier  bemerkt,  dass  Herr  Dahin^  die  llanil>)  lirift 
nicht,  wie  man  allgemein  glaubt  und  auch  Gros  annimmt,  in  das 
zehnte,  sondern  erst  in  das  eilfte  oder  zwölfte  Jahrhundert  setzt. 
Darnach  üele  die  Vermuthung  von  Gassendi  (vit.  Peirescii  lib.  IV» 
p.  133),  dass  der  Turonensis  das  Exemplar  sei,  weiches  konstan» 
tinos  für  sich  selbst  hatte  anfertigen  lassen.  Weiterhin  war  der  Codes 
frflher  nach  Quatemionen  geordnet  gewesen;  er  wurde  aber  aos- 
einandergerissen,  wobei  viele  Quatemionen  und  einxelne  Blitter  vei^ 
leren  giengen.  Der  Rest  wurde  dann  ohne  alle  ROeksicht  auf  die  frfi» 
here  Ordnung:  zusammeugelmnden  inul  in  diesem  Zustande  paginiert. 
Später  sluil  dm  paginierten  Blatter  zum  Tlieile  nochmals  umgestellt 
worden.  Die  Übersicht  bei  Gros  kann  \oii  lier  heillosen  Unordnung 
einen  BegritV  geben.  Nur  hat  Gros  nicht  daran  gedacht  die  Quater- 
Diooen  wieder  zu  ordnen;  indem  sicli  Herr  Dahms  dieser  Mühe 
untersog,  fand  er,  dass  die  Verluste  von  Blättern  und  Quaternioneii 
viel  grosser  seien,  als  man  nach  den  Andeutungen  bei  Gros  sehliessea 
k5nnte.  Namentlich  sind  die  Excerpte  eines  Schriftstellers  ganx  ver» 
leren  gegangen  und  xwar  nach  den  Stellen  aus  Xenophon,  welche 
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die  fünf  letzten  .Seilen  eines  Quaternio  (ursprünglich  des  28.)  und 
die  16  Seifen  fies  folgcruh  n  oder  29.  füllen.  Hinter  diesen  müssen 
mindestens  zwei  Quaternionen  und  in  ihnen  die  Exeerpte  aus  jenem 
nieht  bekannteo  Sehrittsteller  ausgefalleu  sein.  Dies  erhellt  daraus, 
dtifl  bei  den  aus  Dio  Cassius  ausgewählten  Stellen  lA  steht,  in  den 
Yorhandenen  Stocken  aber  nor  13  Historiker  exeerpiert  sind.  Gros 
aiUt  wohl  14,  indem  er  HarkeHinos  und  Thnkydides  trennt;  aber  es 
nt  dies  ein  Irrthum,  da  diese  beiden  in  der  Handschrift  mit  derselben 
Nummer  beseichnet  sind. 

Die  Excerpte  aus  der  Änabasis  stehen  unmittelbar  nach  jenen 
aus  der  Kyropädie  und  umfassen  vier  Stellen,  uandieh  dus  9.  Capitel 
des  ersten  und  das  6.  des  zweiten  Buches,  dunn  III,  1,  4  ji-r'.ay^velrat 
di  «urö  ....  §.  Ö  aviutpo^viiiizo  aUriv  /jiEivat,  endlieh  V,  3,  5 
. .  •  .  ii  iig  'OXujui;riccv  noptuovrai.  Ich  gebe  nun  die  CoUation  mit 
dem  Texte  der  Oxforder  Ausgabe  Ton  L.  Dindorf  und  verzeichne,  da 
die  Zahl  der  Varianten  keine  grosse  ist  und  es  doch  ein  Interesse 
gowibrt,  auch  die  Schreibweise  der  Handschrift  kennen  tu  lernen, 
•immtlicho  Abweichungen,  so  wie  sie  Herr  Dr.  Dahms  mit  der 
grössten  Genauigkeit  angemerkt  hat 

Aaf  fol.  240  beginnen  die  Excerpte  aus  der  Anabasis,  unmit- 
telbar, wie  gesagt,  nach  jenen  aus  der  Kyropädie,  ohne  dass  dies 
jedoch  im  Texte  durch  eine  Aufschrift  oder  ein  Zeichen  angedeutet 
wäre;  nur  am  Rande  ist  bemerkt:  U  Hig  dvoißdattag  xupou  napu- 

(I,  9,  1) :  "Ort  xopog  6  viog  dv^p  -^v  lUpaütv  rov  ynri  xupov 

3.  |Affv  fitp,  —  ßamkimv,  —  4.  de  «raldcc*  —  tf^'^  dxQOouai  add. 
Irov  Ivcx«.  —  ^9T  tä^itf  (Hier  beginnt  fol.  241).  —  äpx<^^^^  ^< 
xai  dpy^iiv.  —  5.  sUfut^torotro^  ftiv  ir^wroc*  —  6.  Isr^urfv.  —  int- 
fep6yitvw,  —  td(  otirciXd^  f  avspdg  e.lx!t.  —  fxaxffpcorov  ffvae  in^tn» 
9t9.  —  7.  x0ttf«i»XoG.  —  itittT^fiiro  T0\ixi$h,  —  8.  iniartuoy  [kvi^iv.  — 
9.  inoÄip^fiaiv.  —  ^t/tcr^twv.  —  (H*  cn  c-vx  -n^iArjae.  • —  1(1.  y,€iovg 
i7^vovTo.  —  11.  oni.  tcO?  ante  xattCtg.  —  13.  äA/ä  fttiiaTara.  — 
RoXÄotxcf  yäp  ^v.  —  Tag  Tißoixivag,  —  dart  iv.  —  i'^ivovro.  — 
&not  tif,  —  14.  ig  rauTflctf,  —  18.  röv  ^cXövrwv.  —  17.  no'k'kd  xai 
dixafuff.  xoXcrt^  dpy^it»,  —  18.  om.  rc  ante  «tk-^.  —  19.  r^;  dp^ou 
~^  om.     poot  oUd^«t.  —  dfi(ketTe,  —  xat  roxtienire.  —  fxpuffrov. 
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—  irXoureOtfty  iyivtro,  —  20.  x^fvctfv«  —  Z2,  d6f «     nrXtlata  (Mit 
«tieseo  Worten  beginat  fol.  242).  —  if(  ri  Mp,  —  raOr«  9i  fAoXt* 
0ra  n-dh^wv  dttiiiou  voJg  füiot^  —  rdv  rpöirov.  —  Ö^^i}  &aaroy  xoU 
rdv  (23.)  xa{  09«.  —  frdmv  Todrwt.  —  24.  ^auftaoiev*  —  iiui 
^oc.  —  ffcpdivon.  —  xai  t6  «po^iuXo^au  —  25.  pjtov  rc  ^dcvu 

—  om.  ttoXaoü.  —  aiitxEpov.  —  27.  aOrog  $i  duvatro.  —  om.  oianifx^ 
rwv.  —  £x£/.£V£v.  —  28.  a  ot  oyj  6t:6t£  noptOoivro.  —  ^i//ot£v  .T/.£t- 

o'Jdeii.  —  nafiä  ßafjtXia,  —  post  dri  add.  <>  ßaaiXeOf.  —  om.  ot.  — 
^prA^ratpov.  —  om.  di  post  rapdc.  —  intl  iroA^fAcoc.  —  fUbUffra  ci^ou^ 

(II,  6,  1 ) :  "Ort  )Odapj(0^  6  ou^rparcvffdfayo^  xöpwi  äf&oXoyou» 
|Uvw^  ^  irdvmv  xrX.  —  yiXofröXcfio^  dpx^^^^*  ^  ^*  ^i***  ^^'^ 
*A<5i9va(ow>  —  toccdib    c/^^vn  ^Ivcro  dcdo^a^  r^v  lotvreö.  —  3pa$* 

—  4.  rtAenvdftv  0Ür9<9^v.  —  clXXa;(^&v  yiypanrat.  —  «t)r(ßb  —  dioept- 
xoOtf.  —  5.  orpdcrtujuia  iroXcfar.  —  om.  d^.  —  'i57fv  «eOro^.  —  rirt 
d^.  —  Ö.  ^\(x^r,g  dpoetrat.  —  7.  om.  «5.  —  om.  xai  ante  tifjkipacg. 

—  düio/ö^ovv.  —  8.  ijE  '/.i'fiza.i.  -  *)ni.  toO.  —  xat  ixcivoi;'.  —  h.x'yög 
f&iv  7ä|5  (Mit  diesi'ii  W  oiieii  beginnt  lol.  243)  w*;  d  rti.  —  om.  rv. 

—  ^noii  £^w.  —  .Tapoücri  cu;  fftariov.  —  ö.  om.  äti.  —  fhi-:-  y.ai 
aürcüt  fx^<tv.  —  d(  ixöXaCcv*  —  ^(Xeeov  c(^^^£<73^a(.  —  Ii.  äÄA6i^ 
add.  ante  jr^otfcbiroe;.  —  12.  xoU  i^i^ict  ;rpö(  aXXnXou^  «tp^aft^ou^.  — 
14.  tef c  dl  xcti  iS|»$aro  vcxäv  (Ov.  —  n^n  dii  fucvdX«.  —  ^P^^^f^^^-  — 
roöi  (öv.  —  om.  «ct)roö;'  ante  ctk-otxrou^«  —  16.  om.  i  anto  ßouwrtof. 
* —  fkcipoMW  dv.  —  17.  igd^  vOfjUffo^.  —     raOrot^.  —  18.  (OdijXov. 

—  e^iv.  —  i&«Xo(.  —  [UT*  adcxi«^  —  Ixotvöc  ^v*  —  ©öw 
aliüti.  —  arpariunaii  at>ToO.  —  20.  «j»^itv  rrpöj.  —  xa(  äya^L  — 
cuvooc.  —  ^  aotxci.  —  tvjtxcTay si;>iaroj  cvrt.  dnc^avcv  o«  cüf  £T'i»v 

X.  —  21.  ;:Xo>roy,  —  r'  ißoOXgTo.  —  juicyt^rrov.  —  tv'  d^exüv.  — 
öoiTj.  —  22.  ffvvrofjLC-TÄTr.v.  —  i<Ti  opxT^v.  —  ds  «ffXoOv.  —  aÄTj.^f^ 
^ofüCcfO  ciUTtin  tiXi^iov  «(vat.  —  23.  sylvtro.  —  o-j3tv6t»  —  atte.  — 
24.  nrhfiAüu  —  oXacc  r«  rwv  yUnw.  —  cedivac  örc  pi^rnv.  —  25.  xdu 
om.  ante  «dtxoti^.  —  dt  ^dec;.  —  c^oxoOvi.  —  26.  caancp  n^. 

—  dixouodOvn«  —  r^»  «rXätfac.  —  frave0p7oy  de^old'cvrov  ivdfuCcv. 

—  dcaßaXXotv  )pcXtav.  —  ro6rciic  (iicro  (Mit  diesen  Worten  beginnt 
foL  244).  —  27.  om.  Av  ante  «ld(x«ly.  —  d^ftfroeiro.  —  äitöXtoiy.  — 

  28.  I^t9riv,  —  tff««  raör'  iorcv.  —  irocpaptvrfirmtK.  —  d^  fi»e- 

Aoxt&t^.  —  29.  ^Ov  xv^({>  ra  «vra.  —  oüx  äni^j,yv^.  —  ci#T*i  ra^^t- 
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reCrrwv  oOJ^tii  eCrc       —  om.  oO^cl;  ante  xoer«7£Xa. 

Nach  a'jTovg  ifxiixfiro  folgt  ohne  irgend  ein  Zeichen  (III,  1,  4) 
tJfrta)(V£irat  ol  auz'jji  £i  iA^oi  'j>tAov  xvcwt  ;roc*;ej£iv  xri.  —  xpeia(ju}V, 

—  5.  0  /ji«VTO( ....  rrig  nopeiag  om.  —  «iV,  iitairiov.  —  om,  6  ante 
xijpog.  —  ral^  'A'^ivaig.  —  iX^övrt.  —  nopiiaq.  (6)  d  di  ctv&yöiv 
ineipiTO.  —  7.  iirttdn  di.  —  awxpdnj.  —  ou  TOjrpcSrov.  —  i^/swra 
aürdv  TioTtpov.  —  on.  ifq.  —  fropcu^ijvat  ^  ou,  cUA*«  <— *  om.  rovr*. 

—  iffuv^avcro  positum  post  noptvJ^sh,  —  tlpov.  —  rttüra  if^i,  — 
8.  om.  o(rrft».  —  ««rcAäjmpavtv.  —  om.  xcU  KGpov.  ^  |t<XXovra.  — 
om.  vSdV}.  —  n}v  696v  nl^v  «evw.  —  aufurpe^fiifrro  aOröv  fMlv<u* 

(Yp  3»  5)  *Orc  {tvoydBv  rd  roG  diröSlXwyo;  ävd-^>:/xa  xri.  — 
«vocrf^fff.  —  latiroO.  —  «iTtOavtv.  —  6.  clir^ct.  —  5rf  aUröf.  — 
iaxiriü  dnodovvat.  —  ci       rt  rra3^ot.  —  7.  ifsu'j/t  ^cvo^cSv.  —  oötc- 

iyij^usg  de.  —  rw  7£/,cvr(wi  yüipita,  —  ^tpa,  —  3>}pcuö/x£va  ^>;ota. 

—  9.  om.  post  Aotrzov.  —  ;rcivTf(  $i  oL  —  om.  oi  ante  izpoQyui' 
pot.  —  Trapil^tv,  —  annvoüat.  —  10.  ßou^dfAcvoi  ävdpig  xai  ^uvc- 
^pcav.  —  om.  xal  ante  Ix.  —  11.  i<j7i  5'  6  rönog,  —  tig  öXufiffiav 
jropcöovroK  (dies  die  lotsten  Worte  auf  fol.  244). 

Fragt  man  ntin  nach  dem  Werthe  der  Handsclirift»  aus  welcher 
die  Exeerpte  stammen,  und  nach  der  Classe,  der  sie  angehorte»  so 
ist  es  kein  Zweifel,  dass  dieselbe  dem  Parisinus  C  sehr  ahnlich,  aber 
nach  einem  schlechten  Codex  fiherarbeitet  war.  Daher  stimmt  denn 
der  Turonensis  so  viellach  luit  der  ei>ten  Hand  von  C  überein,  z.  B. 
I,  9,  4  om.  rcOj,  19.  rr^^,  22.  ttg  n  (ye).  25.  om.  roHcO,  27. 
dOvatTo,  II.  6,  14  oin.  aüroO^;  ja  maiiehiiial  iässtsich  durch  den  Turo- 
nensis die  erste  Hand  in  C,  die  durch  Rasuren  oder  Correcturen  gans 
oder  zum  Tbeile  getilgt  ist,  noch  enträthseln.  z.  B.  I,  9,  1  i^LKtipuiq 
(was  im  Turon.  in  iy^ntiptav  Tcrwandeit  ist»  wie  gleich  darauf  %*  3 
ß«9iAi(i>$  in  p«a(X<wv),  7  xatfoiXoG,  8  Iniarinw^  6tii  fi^  ^irdri 
ffopcöotm,  II.  6,  2  Hiia^a^t  12  dp^ajUyov^.  Was  die  fiberarbeiteten 
Stellen  anbetriflft»  so  stimmt  der  Turon.  manchmal  mit  dem  Oxoniensis 
D  und  Vindob.  und  II,  6,  30  hat  er  statt  "Ayta<;  die  Leseart  'Aya- 
üiaq,  welche  mit  dem  Zeichen  yp.  in  I)  am  Rande,  im  Vind.  über  der 
Zeile  .sieht.  Auflallend  ist  die  Übereinstimmung  mit  deui  Texte  von 
Suidas  H.  6,  21  x£p^aivoi^  ost»?,  24  aÄXa  ra  rjjv  ^t/wv,  rrÄä^at, 
dtaßaXluiv  ^iXiocv,  roOry,  27  ä^^aroxro.   übrigens  ist  der  Codex 
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aueh  vom  Exeerptor  entstellt  worden;  ich  verweUe  auf  das  alberne 
orov  htMi  nach  «bcoöovtfi  I,  9»  4,  auf  roxixrqro  statt  6  inixmro 

(19)  u.  agt. 

Doch  ist  der  Taron.  nicht  ohne  allen  Werth  f&r  die  Kritik.  I»  9» 
99  gehen  alle  Codiees  fAdüLiora  W  «tSroO  Ayeatd^yavotf  aber  in  C 
steht  TOD  erster  Hand  at)ro&;  statt  ai$roO  und  dann  ist  6ir*  von  alter 
Hand  auf  der  Rasnr  eines  einzigen  Buchstabens  geschriebeD.  Darnach 

?enüuthet  Dindorf  (zur  Apologie  c.  5),  dass  ursprünglich  oi  fxaÄi  jra 
letuTou?  Ä'/ctfACvot  cfeleseu  wurde;  und  diese  Conjectur  bestätigt  der 
Turou.  in  dem  o(     wkoit^  (d*  i.  a6rovg}  a^ä^vot  Qberliefert  ist.> 


Xeoophootücht  SUidico. 


Terzeiehniss 

der  besprochenen  Stellen. 


L  L  11  Seite  mL 

II. 

3^  23  Seite  60$. 

L  2«  3 

B. 

001. 

3,21 

a 

581. 

L  2,20 

M 

60?, 

n. 

3,  26 

a 

62L 

L  3,  21 

W 

588. 

IL 

L  5 

n 

589. 

L   L  ä 

»» 

603. 

IL 

4.  13 

568. 

L   5,  8 

B 

ßfi2. 

(17,  281 

L   5.  11 

n 

629. 

n. 

5.  Ui 

a 

505. 

L  6,  fi 

n 

567. 

iL 

6.  4 

n 

632. 

L  L  3 

566- 

II* 

6, 11 

a 

621. 

L  L  i 

S6fl  u.  S&L 

L  r  13 

m 

ML 

L  7,15 

SP6. 

ni. 

1.24  Seite 

590. 

L  8,  6 

0.  7  Seite  ftl3. 

III. 

1,2S 

t* 

590. 

I.  8.  lA  Seite  508. 

III. 

L45 

n 

5fia 

L  8,10 

»» 

631 

III. 

n 

588. 

n 

ßm 

in. 

2.  3 

n 

S88. 

n 

620. 

iU. 

2.  16 

n 

51)0. 

L  9.19 

n. 

ni. 

2.  20 

B 

r><u. 

L  9,  28 

n 

592- 

IIU 

2,  2fi 

a 

622. 

L  9.29 

n 

64«. 

in, 

L  9 

& 

599. 

L  ilL  3 

n 

ni, 

3.  i& 

I. 

filfl. 

1,10,  4 

n 

620. 

ni. 

3,20 

a 

579. 

L  iO,  K 

n 

$93. 

IU. 

4,  8 

H 

01^ 

LIO.  fi 

ft 

fli)3. 

in. 

4t  lü 

n 

Ö3L 

MO,  8 

604. 

III. 

4,  16 

filiL 

L  10, 12 

.»> 

604. 

III, 

4,  IS 

n 

51}2. 

L  io*  13 

•» 

630. 

in. 

4,  24 

n 

Gi3. 

L  10,  18 

f* 

60K. 

III, 

4,43 

619. 

III. 

5.  4 

a 

624. 

III. 

5,13 

n 

üftL 

!L  L  B  Seile  581. 

III. 

5,11 

n 

625. 

n 

dOL 

L12 

n 

5fl!L 

Oi  2.  3 

n 

KM. 

IV. 

1.  fi  Seite 

599. 

0,  2.19 

n 

61«. 

IV. 

L  14 

n 

585. 

3.  3 

n 

588  u. 

IV, 

1,  27 

n 

629. 

JL  3^12 

n 

618. 

IV, 

2,  3 

a 

578. 

648 


S  c  h  e  n  k  1.  XeaophontiMb«  Stadien. 


IV, 

2,  i  Seilern 

IV, 

*1  U 

rv. 

2,  II 

a/z. 

IV, 

«1    Q  A 

»» 

Ol' f. 

IV, 

2,  i 

t» 

599. 

IV, 

3^  ft 

•f 

R08. 

ff  1  r 

IV, 

3,  21 

»» 

(ilO, 

IV, 

w 

■  IT 

IV, 

4,  U 

»» 

xm. 

IV, 

n 

1)67. 

IV, 

4.  Ifi 

»» 

522. 

■  tr 

IV, 

&  24  u.  aa  Seite  6:^4. 

f  er 

IV, 

5^  22  Seite  fi^L 

■  IT 

IV, 

5,  22 

»» 

S71. 

IV, 

5,  35 

n 

IV, 

L  fi 

» 

IV, 

L  8 

aiiL 

IV, 

LIS 

598. 

IV, 

LIÄ 

599. 

IV, 

L2ü 

yt 

528. 

IV, 

7.2fi 

n 

590. 

IV, 

8.  1 

r> 

5118. 

IV, 

8,  Ii 

n 

584  u.  51ML 

IV. 

8.2ji 

M 

6itt. 

V. 

1^  2  Seite  582. 

V. 

a 

629. 

V, 

n 

filÄ 

V. 

^  a 

g 

li21L 

V. 

3»  4 

a 

fttO. 

V. 

4,2fi 

» 

fi2(L 

V, 

4,21 

»» 

577. 

Y, 

4,  22 

a 

u.  5m 

V, 

5,  2 

a 

627. 

V, 

6,  25 

e 

r.ll. 

V. 

6.21 

» 

586. 

V, 

2.  fi 

V, 

7»  12 

n 

V, 

L  Ifi 

n 

V, 

tt 

ÜM. 

V, 

7,  3Ü 

5M  u.  filfl. 

V. 

L 

589. 

V, 

7,  24 

kW'l  u.  622. 

V. 

8,  1 

M 

617. 

V 

8,  21  Seite  588. 

8,22 

H 

599. 

V 

8,25 

n 

612. 

VI 

L  11  Seite  5fift. 

VI 

L13 

!S 

572, 

VI 

L2a 

n 

612, 

VI 
"1, 

n 

fi27. 

VI 

3,  1 

n 

588. 

VI 

3,11 

n 

630. 

VI 
»1, 

3,16 

rt 

582. 

VI 

4,  4 

« 

01t. 

VI. 

4,  I 

n 

fil8. 

VI, 

4.  15 

n 

586. 

VI 

5,  21  u.  22 

Seite 

VI 

&   1  Seite  612. 

•  VI 

6,  5 

n 

584. 

VI 

6,  12 

*> 

5ä4. 

VI 

6,28 

n 

568. 

VII 
VII, 

L  15  Seite  598. 

vn 

L  22 

n 

m. 

VII 

TU, 

L  26 

„ 

VII 
VII, 

L2Ö 

n 

582. 

VlI 

Vit, 

1,39 

n 

584. 

VII 
V  u. 

2.  a 

n 

VII 
»II, 

2,25 

a 

saa. 

vn 
»II, 

3,  5 

n 

584. 

vn 

T  II, 

2.  2 

n 

VII 
V  II, 

3,  14 

•> 

Ü30. 

VII 
»II, 

3,  lA 

n 

5ÄL 

VII 

»  II, 

2>21 

n 

574, 

Vli 

3,22 

n 

524. 

vn 

3,26 

B 

5fiL 

VII 

4,11 

a 

509. 

VII 

4,  16 

a 

599. 

VII 

»  II, 

4,  18 

» 

629. 

VII, 

5,  4 

a 

587  u.  599. 

VII, 

5.  la 

M 

574. 

VII 

6,  16 

n 

593. 

vu. 

6,  m 

588. 

vu. 

7.24 

»» 

570. 

VII. 

8,  1 

589. 

vn, 

8,25 

» 

Uüfi. 

■<»f  l«r.  W4iu«r«  TOB  Lazemborg  Wthl  anm  rdniaehm  Köoig«.  137«.  649 


WenzeFs  Ton  Luxemburg  Wahl  zum  rdmisehea 

Könige.  1376. 

Eine  historische  Dotersttchung 

Ton  C.  Hof  1er. 

n^)'' Jahr  1350,  dns  berühmte  Jubiläumsjahr,  das  auf  Forsten 
und  Völker  so  ergreifead  einwirkte  und  dessen  Giovanni  Villani  so 
eigenthflmlich  gedenkt,  war  auch  für  den  römischen  König  Karl  IV. 
Ton  grosser  Wiehtigkeit  geworden.  Er  hatte  glfleklich  das  Könige 
achisnia  beendigt  and  seiner  Seite  stand  jetzt  nichts  mehr  im  Wege« 
wenn  P.  Clemens  VI.  und,  kann  man  wohl  sagen,  die  Florentiner 
wollten,  nach  Wiederherstellung  der  lange  entbehrten  Einheit  des 
Konigthuins  auch  den  eatscheideiideii  Scliritt  zur  Wiederherstellung 
desKaiserlhums  zu  wnjjen.  Ehe  jedoeh  dazu  die  Zusliinmiirifif  des  römi- 
schen Stuhles  erlolgtr,  erkr.iiikte  im  Spathcrhste  13IiO  Kernig  Karl  und 
nun  traten  auch  von  selbst  die  Fragen  ein,  was  mit  dem  Beiehe  zu  ge- 
schehen habe,  wenn  dasselbe  so  rasch  vacant  wurde;  ob  das  Königthum 
ferner  seinen  Sita  an  der  Moldau  haben  solle,  ob  dasselbe  nicht  wieder 
vom  Osten  nach  dem  Westen  des  Reichi^s,  nach  dessen  grosster  Heer- 
strasse, dem  Rheine,  anruckverlegt  werden  sollte?  Man  fasste  im 
Westen,  noch  ehe  KarPs  S5hnchen  Wensel  rasch  gestorben  war 
1351,  die  Eventualität  einer  Thronerledigung  wohl  in's  Auge,  wie 
dieses  der  Beschluss  des  Ulmer  Reichsstadtetages  von  1350(30.  Nov.) 
beweist»^,  und  der  eigene  Schwiegervater  K.  Karl  s,  dem  mau  doch 


*)  ß«neit  TOB  Wpitmil,  jt  Md.  SS7. 
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tfli  wenigsten  die  Abeieht  beilegen  kann»  hinter  dem  Rflcken  K.  Knrl'n 
nach  der  Krene  tu  streben,  verband  sieh  deshalb  mit  Enbtaehof 
Gerlacb  von  Matni  am  31.  Jinnerl351,  bei  einer  neuen  KSnigawnhl 
gemeinsam  lu  Terfahren «).  Der  Cburflkrst  hatte  selbst  die  Abneigung 
der  Detitschen,  nach  Ludwig  dem  Baiem  nocbmal  som  Hause  Wittels 
bach  zunickzukehren,  so  ganz  vergessen  oder  nicht  auf  das  haus 
Wittelsbach-Pl'alz  bezogen,  dass  er  b«»i  dem  Erzknnzler  des  deutschen 
Reiches  sich  eventuell  um  die  Krone  bew.irb  iitk!  U  utert  r  tluu  ver- 
sprach, ihn  zum  Könige  zu  wäiilea;  jedenfalls  in  Ühereiustim« 
mung  mit  ihm  den  künftigen  rdmischen  Konig  zu  wählen.  Die  Aik 
gelegenheit  verzog  sich  von  selbst*  als  K.  Karl  wieder  gesund  wnnfe 
und  Cburfllrst  Rudolf  starb. 

Aber  nicht  blas  im  Hause  Wittilabtuh  wnraelten  Kdnigatraditioiien 
und  das  Streben  nach  dem  K5nigthum.  In  noch  erfadhterem  Gmde 
war  dieses  im  Hause  Habsburg  der  Fall,  das  sich  durch  das  Haus 
Luxemburg  und  durch  das  Haus  Wittelsbsch  vom  rAmisehen  Königs- 
throne ausgeschlossen  sah  und,  obwohl  einst  von»  iiiatVuÜiume  zum 
Königthunie  rasch  emporgestiegen,  der  wichtip^erj  und  einflussrerichen 
Mittelstute  entbehrte,  die  Luxemburg  und  Wittdbach  besas.seii,  der 
Würde,  des  Sitzes  im  obersten  VVahlcollegium  des  deutschen  Reiches. 
Als  nun  H.  Rudolf  von  Österreich,  Gemahl  der  lieblichen  Katharina. 
Tochter  K.  Karl's  IV.,  und  als  solcher  letzterem  sunachst  stehend« 
sich  durch  die  Geburt  K.  Weniel  s  (1361)  io  seinen  Hoffnungen  nmi 
BatwOrfen  jedenfalls  nicht  gefordert  sah«  erneuerte  er  das  frühere 
BOndniss  mit  dem  Grafen  Bberhart  von  WQrtemberg«  das  achoa 
1389  die  fiTentualttftt  einer  Bwiespaltigen  Königs  wähl  und  den  Fall 
in  sich  geschlossen  hatte,  dass  die  Wahl  auf  Herzog  Rudolf  oder 
einen  der  bcitU  u  tirafen  VVürtemberg»  treffen  würde.  War  das  frühere 
gegen  den  römischen  König  und  Kaiser  nicht  gerichtet,  so  konnte 
man  dieses  von  Rudolfs  Unterhandlungen  im  J.  1302  nicht  sapen «). 
Sie  führten  aber  nur  dazu,  dass  die  Churfursten  sich  eidlich  vor* 
pflichteten,  nach  IL  Karl  s  Tode  weder  H.  Rudolf  noch  einen  seiner 


■)  Siehe  Weiul^AT,  Sealack«  B«IchiU^Mct«n,  8.  47,  b.  1,  mit  Beriebttfi^unfr  de« 
Datans  und  Buafoabne  auf  das  Wünbar^er  Archiv.  Zur  «pliareBWabl  K.  WcBsaTa 
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BriUler  zum  romischcD  Könige  zu  wählen.  Das  Haus  Habsburg 
war  80  4ureb  seine  roreiligen  Benfibungen  statt  um  einen  Schritt 
nSher  mm  Ziele  la  fcomaien,  geradem  too  diesem  anngesehlonen 
werden  und  eigentlleh  um  alle  und  jede  Stellaog  tum  KOnigthume 
gekommen.  DieErklftning  derCburfürsteft  hinderte  jedoch  den  Kaiser 
nicht,  iwei  Jahre  s^Ster  mit  dem  Hause  Habsburg  dea  berOhmten 
Erbvertrag  abzuschliessen,  welcher  dasselbe  tum  zweiten  Male  inm 
bühiniHchen  Kdnigsthron  hert^chtigte. 

In  die  iiächsttolgende  Zeit  lalleu  die  Bemulnuigen  des  K;iist  !  <*, 
die  Reiuhsn'dite  iiher  düs  KoiügtluiTn  Arelat  zu  erneuern,  wozu  Karl 
bereits  1 360  Anstalten  getrotleu  hatte  <).  Üie  Cntfaltung  des  kaiser- 
lieben  Ansehens,  an  welchem  Karl  fortwährend  arbeitete,  führte  aber 
▼ea  selbst  mit  sieh,  dass  das  Übergewicht,  welehes  dureh  Entfer- 
nung der  PfipAte  Ton  Rom  die  franaösisehen  Kdnige  gewonnen  hatten, 
gebraohen  werde.  Die  Verlegung  des  Sitaes  derPSpste  erst  nach  Lyon, 
dann  nach  ATignon  hatte  statt  gefnaden,  ata  das  königliche  Ansehen 
dureh  den  Streit  K.  Alhreoht's  mit  K.  Adolf  erschOttert  worden  war. 
es  keinen  rSmisehen  Kaiser  gab  und  das  franaftsisehe  KSnigtham  die 
kruuen  von  Navarra,  Sieilien,  Ungarn,  Italien.  Deutscliiaud  und  Oon- 
staiitiuopel  tlieils  erlangte,  tlictls  erstrebte.  Kaiser  Heinrich  li;itU'  sich 
vollendeten  Thatsachen  gegemiher  hefundpTi  und  vor  diesen  sieh 
beugen  müssen.  In  der  Zeil  des  neuen  künigschismas,  Ludwigs  von 
Baiern  und  Friedrichs  von  Habshurg,  war  es  entschieden  worden,  durch 
Johann  XXH.,  dass  Avignon  der  ständige  Sitz  der  Päpste  werde, 
wfihread  das  Schicksal  Italiens  noch  achwankte.  Diesen  S^ustfinden 
musste  ein  Ende  genuicht  werden.  Die  PUnie  der  firanaSsischenKlnige 
in  Betreff  der  Erwerbung  Italiens  horten  aber  Ton  seihst  in  dem 
Augenblicke  auf,  als  das  Kaiserthum  wieder  hergestellt  worden  war, 
Kari  TO«  den  Italienern  die  Anerkennnag  als  rOmiseher  Kaiser  er« 
laugte.  Das  solle  man  (Nun  dix'h  uu  ht  fort  und  lort  übersehen. 

Zu  einem  constjlniu  U  u  Italien  gehörte  aber  auch  die  Rückkehr 
der  Papste  voji  Avignon  nach  Rom.  Instin 'laKis.sig  hatte  Clemens  V^l., 
die  bedeutendste  Persönlichkeit  unter  den  avignonesisehen  Päpsten,  die 
Kaiserkronung  Karl's  von  Jahr  zu  Jahr  verschoben.  Die  Macht  und 
Grosse  der  letzteren  beruht  wesentlich  darauf,  dass  es  keinen  Kaiser  gab; 
mit  einemKaisarthum,das  sich  seiner  Aufgabe  bewusst 
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war,  Tertruß^  sich  die  Ausaahmsstellu ng,  welche  die 
Pftpate  in  Avigaon  einnahmeii.  in  die  Länge  nicht.  Der 
Paptt  musBte  in  den  Terlasseaen  Altftren  Roms  tvrQek«  Der  Ruf  der 
Romer  nach  den  Pfipaten  Terhallte  auch  nicht  mehr*  seit  es  einea 
rftmisehen  Ktiaer  gab  nnd  die  .Wirren  im  Innern  der  Stadt  maehtCB 
ea  nur  fhUbarer,  daas  die  Ahweaenheit- der  PSpate  der  eigentliche 
Grund  derselben  sei.  K.  Karl  war  entschlossen,  dem  Unwesen  von 
Avignon  ein  Ende  zu  machen  und  die  Ruckkehr  der  Päpste  zu  be* 
treiben,  ohne  welche  ja  von  einer  Reform  üur  Kirche  nur  die  Rede 
sein  konnte,  aber  es  nicht  zur  That  khin. 

In  die  Zeit  dieser  V^erhandluiigen.  weiche  nur  de8halb  nieht  sich 
zur  rasch  durchgreifenden  That  gestalteten,  weil  die  deutschen 
Bischöfe  und  Erabischöfe  dem  Kaiser  die  Beisteuer  znm  zweiten 
'  Rdmerange  nicht  entrichten  wollten,  fallen  die  Unterhandlungen  dee 
Jahres  1367  mit  einzelnen  Reiebsständen.  Sie  gingen  von  derVoreua- 
setsung  der  Thronerledigung  durch  Kaiser  KarPs  Tod  aus,  be- 
schränkten sieh  aber  auf  eine  Verhindung  K.  Werners  mit  einzelnen 
Reichsstldten.  Aber  auch  diese  beziehen  sich  nicht  auf  eine  Wahl 
K.  WenzePs  zum  romischen  König.  Erst  nach  der  RQckkehr  Kaiser 
K;iil\s  aus  Italien  inul  insbesondere  im  ZusammenliaitL;e  mit  der  Kr- 
werhiinir  derMuik  ürainleaburfr.  welche  sicli  kaum  innlns  \\;,lir«'ri 
liess,  zugleieli  in  Folije  <ier  zunelmienden  Krfinkliehkeil  des  Kaisers 
tritt  der  Plan  einer  Wahl  K.  WenzePs  zum  römischen  Könige  mehr 
und  mehr  in  den  Vordergrund.  Nunmehr  in  doppelter  Gestalt  als 
Nachfolger  seines  Vaters  nach  dessen  Tode  oder  (ür  den  Fall  der 
Abdankung  K.  KarPs  in  Folge  seiner  körperlichen  Gebrechen.  Im 
einen  wie  im  andern  Falle  sollte  sie  aber  schon  jetzt  in  Ordnung  ge- 
bracht werden,  und  sei  es  auch  nur»  um  dem  Reiche  einen  sicheren  nnd 
ruhigen  Obergang  Ton  dem  emen  Kaiserthum  zum  anderen  zu  wahren. 

Noch  ehe  das  Jahr  1373  zu  Ende  gin«;,  schlössen  Kaiser  Karl 
und  sein  Sohn  k.  W  en/.el  nnt  dem  Stifte  von  Mainz  für  den  Fall, 
dass  es  gerade  keinen  Erzhiscliol"  irehe.  und  aul  Gerhart  Bischof  von 
Wurzburf^  einen  Vertrag  ah,  wenn  Karl  seihst  sterbe,  oder  das  Reich 
sonst  ledig  würde,  ^dem  König  von  Böhmen  und  Markgrafen  zu 
Brandenburg  nnd  Lausitz  beholffen  sein  zu  der  Krön  mit  aller  irer 
macht**  <).  Der  firzbischof  von  Mainz  tritt  wegen  der  firledignng 
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dieses  Stiftes  in  dieser  Bundesinkuiule  nicht  hervor.  Es  ist  mich 
h#v. ♦•lehnend,  ihiss  von  einer  \V;ilil  Wenzel  s  bei  Lebzeiten  KarPs  keine 
Hede  ist,  sondern  nur  von  Karl  s  Tode,  wenn  auch  der  Ausdruck 
weiterer  Erledigung  von  Kaisern  oder  Königen,  „wie  dicke  und  offte 
das  gesebiht*'  die  Möglichkeit  einer  Abdankung  Karl's  nicht  aus- 
schliesst  Deutlicher  treten  beide  FSlle  io  der  Urkunde  K.  Karl*8 
fast  ein  Jahr  apSter.  fl.  Noyember  1374,  herror,  in  welcher  der 
Kaiser  aiiMpriebt,  Ersbiscbof  Kuno  von  Trier  habe  ihm  gelobt,  fflr 
den  Fall  seines  Todes  oder  der  Abdication  (Ußgabe)  Niemanden 
anders  als  dem  K.  Wenzel  seine  Stimme  zu  geben.  Aber  auch  hier 
finden,  abgesehen  von>  den  Gegenversprechungen  K.  Karl's,  einige 
Clausein  statt.  Krzbischof  Kuno  verptlu  hlet  sich  niiinlich,  wenn  die 
übrigen  riinrliirsten  einstimmig  otier  ilire  Mehrzahl  und  unter  ihnen 
Erzbischol  Friedrieh  von  Cöln,  Uuprecht  der  Ältere  oder  Kuprecht 
derjiingerc  von  der  Pfalz  hei  Lebzeiten  Karls  -  indes  als  wir  noch 
Roemscbe  kayser  weren  —  W  enzd  wählen  Wörden»  Wenzel  auch  zu 
wfiblen  *).  Wäre  aber  die  Voraussetzung  nicht  Torbanden  und  der 
Kaiser  wQrde  sterben  oder  abdanken,  so  sollte  Kuno  nicht  verpflicbtet 
sein,  dem  K.  Wenzel  seine  Stimme  zu  geben.  Dagegen  verpflichteten 
sich  Vater  und  Sohn  den  Erzbisebof  nicht  zu  bekriegen,  ihm  und 
seinem  Stifte  zu  helfen,  namentlich  die  Ungunst  des  Papstes  zu  tilgen 
und  den  päpstlichen  Zebenten  auf  „die  patTlieid  in  duytscben  Landen** 
abzuthun,  mit  der  Stadt  Trier  kein  BiiiMiniss  einzugeben:  der  hon 
früher  verliehene  Mosler  Zoil  ward  auf  ewige  Zeiten  ansgedehnt, 
eine  ßaarzablung  von  40.000  Goldguiden  vur  der  Wahl  Wenzel  s 
bestimmt  und  festgesetzt,  dass,  wenn  Wenzel  bei  Lebzeiten  seines 
Vaters ' gewSblt  würde,  er  doch  ohne  «iesson  Willen  die  Hegienmg 
nicht  antreten  dQrf«y  damit  das  Reich  nicht  getheilt  werde.  Nach- 
dem femer  Karl  bestimmt  hatte,  dass  die  Königswahl  zu  Frankfurt 
zu  geschehen  habe,  so  soll  doch  dieses  Gesetz  abgethan  sein  und, 
wenn  Wenzel  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  gewtthlt  werden  wQrde, 
die  Wahl  in  dem  Baumgarten  zu  Rense  erfolgen.  GewShIt,  solle 
Wenzel  nach  Frankfurt,  „zu  dem  eller  als  das  gewenlich  ist,**  geführt 
werden  und  d;<nn  dem  Erzbischof  die  ersten  Bitten  in  allen  tricrischeu 
(iüUe>haüsern  und  Stiften  verleihen,  die  gemachten  Versprechungen 
beschwören,  alle  Privilegien  des  Erzbischofs  hestätigeu.  Der  Kaiser 
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aber  wolle»  wenn  er  am  Leben  sei»  vor  der  Wahl  seines  Sohnes  alle 
versprochenen  Artikel  erfüllen.  Kuao  tollte  zur  Haltung  der  Ver- 
sprechen nicht  gehalten  aein,  wenn  nicht  auch  Erzbiachof  Fried- 
rich Ton  Cdln.  Andreraeita  seien  der  Kaiaer  and  König  der  Versprechen 
ledig,  wenn  letiterer  nicht  gewShlt  werden  wfirde  *)• 

An  demselben  Tage  erfblgte  dann  die  Stipulation  Erxhischof 
Kuno*5  für  Wensel  und  der  Widerrof  dea  Gesetzes,  dass  die  R5nig5- 
wähl  /M  Praiikrurt  statt  zu  finden  habe,  jedoch  ohne  Beifügung  des 
BaumgarU-iis  von  Fiense  «). 

Weitere  zwei  IVkunden  K.  Karl  s  erwäluieu  zwar  niclil  den 
Wahlact,  stehen  aber  tuctisch  damit  im  Zusammenhange Durch 
die  eine  erhöhte  der  Kaiser  zu  Gunsten  Kuno  s  die  Pfandsumroe  von 
Boppard  und  anderer  trierischen  Reichspfandschafleo;  durch  die 
andere  theilte  der  Kaiser  die  Abtei  Priem»  unter  Vortnaaetamig 
der  Zustimmung  Ton  Seiten  des  Papstes,  dem  enbischöfiiclieii 
Tische  au. 

Zwölf  Tage,  nach  dem  dieae  Urkundeo  ausgestellt  wurden 

(31.  Mai  1376),  bescheinigte  Knbischof  Kuno  den  Empfang  von 
40.000  fl.  von  Seiten  des  Kaisers  und  sprach  diesen,  meinen  Sohn 
K.  Wenzel  und  ihre  Naclikomiiu  ii  derselben  ledig. 

nie  kaiserliche  Ilandsaüic  liir  den  Erzbischof  Friedrich  vonCoIn, 
NetVen  des  Trierer  K.rzhischots,  tiel  mindestens  ebenso  bedeutend  aus 
als  bei  letzterem.  Zweifelsohne  veranlasste  die  grosse  Krankheit  Knrrs 
im  Sommer  i'Mi  «),  dass  Ohf^im  und  Neffe  schon  am  20.  Juni  1371 
sich  TorbandeOp'  bei  einer  Neuwahl  den  rdmiaehen  Kdnig  nnd  kflnfli» 
gen  Kaiser  gemeinsam  au  wfihlen  •)•  Es  war  hiehei  auch  ron  dem  F^Qe 
die  Rede»  dass  bei  Lebieiten  des  jetzigen  Kaisen  oder  nsin  nakomeo 
romische  keiser"  ein  rSmischer  König  au  wählen  sei,  so  wolle  En- 
bischof  Friedrich  darauf  nur  mit  Zostimmung  seines  Oheims  ein- 
gehen. Die  Urkunde  war  so  allgemein  gehalten,  dass  es  nicht  noth- 
wendig  ist,  bei  Erwähnung  des  letzteren  Falles  an  K.  Wenzel  zu 
denken. 
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Welche  Verhandlungen  aber  zur  Beförderung  der  Wahl  Wen- 
%eYs  von  K.Karl  mit  Ersbischof  Friedrich  wirklich  stattfaaden,  weist 
die  UrkuQde  K.  Karra  Tom  II.  Nov.  1374  nach.  Karl  versprach  ihm 
cur  Abtragung  seiner  Sehuld»  die  ursprünglich  120.000  Goldgalden 
ausgemacht  hatte,  30.000,  womit  sie  nach  der  spiteren  Oherein- 
kunft  mit  P.  Urban  VI.  auch  getilgt  wurde;  dazu  kamen  noch 
6000  Prager  Groschen,  so  wie  UnterstOtznng  fHr  den  Fall  der  Er- 
ledigung eifies  Bisthums  oder  einer  Kitchti  —  do  derselbe  unser 
Neffe  nach  stehen  wollte,  —  Karl  erli  ih  ihn  7:um  Tischgenossen  iifid 
setzte  ihm,  wenn  er  den  kaiserlichen  il(tt  lu  suehe,  ein  Tisoligeld  von 
100  Guldgulden  wöchentlich  aus  t).  Endlich,  ehe  es  zur  Wahl  icam, 
versprach  der  Kaiser  ihm  noch  ausdrücklich,  31.  Mai  1376«}, 
K.  W^enzel  werde  ihm  nach  erfolgter  Wahl  alle  Privilegien  bestätigen, 
er  und  Wensel  wollten  ihm  das  lombardische  Vieariat  i\kr  10  Jahre 
und  dann  bis  auf  Widerruf  gewähren,  so  wie  die  ersten  Bitten  nicht 
blos  im  Enbisthume  C5ln,  sondern  auch  in  dem  Dome  von  Strass- 
bürg;  dann  die  Erlaubniss,  die  Landvogtei  im  Elsass  von  den  Her^ 
zogen  von  Baiern  auszulosen ;  endlich  sollte ,  wenn  der  Papst  einen 
Zehenten  von  Cüln  ausschreibe,  der  Erzbischof  ihn  weder  dem  Papste 
noch  eiiit  in  andern  zu  entrichten  liab<'n.  Nieiii  minder  gelobte  der 
Kaiser,  den  Erzhisrlmt  nicht  zu  beschädigen  oder  anzugreifen,  noch 
«Iq  dem  Stifte  schädliches  Privilegium  (namentlich  für  Culn)  auszu- 
stellen. Niemand  solle  die  Güter  oder  Diener  des  Stiftes  vor  weltliche 
Gerichte  ziehen;  kein  Getreuer  des  Reiches  dürfe  in  dem  Cdlner 
Stifte  Geroeinderäthe  einsetzen,  sich  dazu  wählen  lassen  oder  sich 
solcher  Gerichtsbarkeit  zum  Schaden  des  Stiftes  unterfangen. 

Leichteres  Spiel  hatte  der  Kaiser  bei  Erzbischof  Ludwig  von 
Mainz,  welcher  für  die  Anerkennung  als  solcher  gegen  seinen  Rivalen 
Adolf  von  Nassau  sich  vei liindlieh  inachte  (8.  I)ec.  1374),  ohne 
allef  Verziehen  iiiid  Widenv^lt  \\  «Mizpl  /u  wählen').  Der  Kaiser 
war  der  Mühe  enthoben,  um  ihn  für  die  Zusage  zu  gewinnen,  eine 
Verscbreibung  zu  tnachen  und  diese  erst  noch  au  der  Schwelle  der 
Wahl  zu  wiederholen  und  zu  vermehren,  wie  es  bei  Anderen  der 
Fall  war. 
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1„  den  IJrbmden  za  Gunsl.  n  des  Phlxgraf«  Ruprecht 
Aeltere«  wird  bei  Verleihung  von  50.000  fl.  mt  die  bisherige«  «Mid- 
lekalten,  so  wie  bei  der  Verleihung  von  üppenheim  ood  7  «ndere» 
Sttdten  .af  Lebenszeit  (12.  Febr.  137S).  einer  Verpflichtung  lor 
Wahl  K  Weiael-s  nicht  ausdrScklich  gedacl.P)  Wohl  aber  be,  dem 
toiserüche»  Verspreche»,  dem  Pf»lzgrafcn  die  »«  .Mainz  verpfan.U  u  u 
OHschaflen  am  ti.OOO  Floreiuer  Gülden  einiulasen.  H.el.e.  ging 
K  Wentel  die  Verpffiehtong  ein.  er  woBe  sich  nicht  früher  wählen 
lassen  ehe  er  nicht  die  Tl. 0(10  fl.  hinter  sie  (die  Weligraleu)  gelegt 
hätte  '  \\  iire  er  zum  römischen  König  gekr»nt  worden,  soUe  er  mrt 
diesem  Gehle  Oppenheim  und  die  Pfnndschaft  einlösen ,  und  «e« 
die  Mainzer  «ich.  darauf  eingehen  wollten,  sie  Ichle«  «nd  befehde^ 
Der  Kaiser  »b*r  verptliehl.  le  sich,  ehe  er  nicht  diese  Artikel 
erfltllt.  wollte  er  auch  niebl  die  Pfalzgrafen  ermahnen,  seine.  Sohn 

KU  wIMen  (12.  Febr.  137ä). 

Auf  diese  M  Png  MSgestdlten  IVknnden  folye,,  nun  /..l.n  l,,^e 
spSter  die  Amberger  Stipnlntione«  (22.  Februar  IS7S>  Er.,  ver- 
„flichtcc  sich  Hoprecht  der  Ältere,  nnchdem  er  d.e  l  rkunden  e.n- 
Lehen,  mit  welche«  sich  die  drei  geirtlichen  Churfürs.en  und  Her- 
zog Wenzel  von  Sachsen  (.7.  Joni  1»T»).)  «r  W.hl  K.  W«izel, 
,ersch,,elH.n.  le...,  ren  ,n;,eh  lode  oder  ufgahe  de.  mche,.- ..beW 
.r  von  den,  Kaiser  oder  nach  dessen  Tode  Ton  K.  Wen.el  desbrib 
«mahnt  werde,  ohne  alle  W.derredc  wählen  tn  wolle».  D.M 
Terpflichleten  sich  die  zwei  jüngeren  Ruprechte.  wenn  der  iltere 
Sterbe,  ehe  Wenxel  zum  römischen  Könige  s;e».l,U  «orden  sei. 
ihn  ««  wiblen.).  Bs  Ut  nun  höeh.sl  bezeichnend,  da.-,  de,-  i.ite 


mii  »u  wwMwwf»  — 

PfolW  bei  Rhein  sich  w  der  Wahl  Wenzels  erst  en. 
„achden.  diese  d«ch  de.  Reitritt  der  drei  geistlichen  Chur.urste.. 
Sachsens,  Böhmen,  «nd  Rrandenburgs. 

er  .einen  Beitritt  znsa«.,  auch  wenn  nor  eine  MajontStswahl  « 
Staude  käme;  da»s  fe.uer  in  dem  AugeabUcke.  in  welchem  vo.  de. 

•)  A...-W11      WUt.nb.rK.  BöhmUck«.  Kr...r.h...  .^^^-f 
^  '^^        V,rpmcM,ng.         ...-i".-  «.1™-«* 
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drei  pfälzischen  Ruprechteu  d.i>  Zu^cstnnflniss  dfi-  W'alil  K.  Wenzrl's 
eHftl?t,  sie  in  einer  besonderen  Urkunde  von  ilenLselhen  Datum 
(22.  Felir.  t37D)  des  Falles  gedenken,  dass  einer  von  ihnen  ^zu 
r&mischen  Könige  erkoren  wurde  und  zu  dem  Kunigretcbe  keme.** 
In  diesem  Fnlle  wollten  sie  jedoch  die  Einigungen,  welehe  mit 
K.  Kar)  und  K.  Wenzel  gemacht  and  Terbrieft  seien,  halten. 

Dieser  Vertrag,  welcher  seiner  Natur  nach  nicht  bestimmt  sein 
konnte.  Andern  mitgetheilt  sa  werden,  seigt  deutlich,  welche  Ge- 
sinnungen im  Schoosse  der  pfilkisehen  Wittelsbacher  wohnten  und 
Weizsäcker  hat  Recht,  wenn  er  auf  die  Verbindungen  de»  älteren 
Ruprecht  mit  Erzbiscliof  Gerlach  von  Main  vom  ,(jihre  1351  hin- 
weist, arif  (Vkunden,  weiche  eine  Wahl  Plalzgraf  liupreehl's  zum  römi- 
Hchen  Kiiriige  in  Aussieht  «stellten  «).  Diese  Aufsichten  verzogen  sich 
jetzt,  wurden  aher  von  dem  pfälzischen  Hause  doch  nicht  aufgegeben! 
Letzteres  hinderte  dann  wieder  den  alten  Ruprecht  nicht,  als  der  W^ahl- 
tag  sich  nfiherte,  am  31.  Mai  1376«)  und  später  noch  am  Krönungs- 
tage,  6*  Juli,  seine  Stimme  aufs  Neue  zu  verwerthen,  das  eine  Mal 
um  ein  Geleit  zwischen  Worms  und  Speier  (von  jedem  tiastpferde 
einen  alten  grossen  Tumos),  das  andere  Mal  um  das  Recht  der  ersten 
Ritte  in  den  Städten  und  Dtöcesen  von  Speier  und  Worms  ftir  jetzt 
und  bei  der  künttigen  Kaiserkronung »).  Am  leichtesten  war  es  für 
K.  Karl  den  Herzog  Wenzel  von  Sachsen,  tini^caehtet  seiner  früheren 
Verbindung  mit  dem  Markgrdfen  Otlu  von  Hrarule!iburg(deiri  \\  itt^ls- 
bacher,  vom  10.  Juni  1371)*),  für  Wenzel  s  Wahl  tu  gewinnen.  Vor 
der  Wahl  selbst  erfolgte  die  Bestatiir'ing  der  säclisisehen  Cur  bei 
Churförst  Wenzel  und  desseu  LeilM  serben.  Von  den  Fürsten,  welche 
nicht  »zu  den  7  Leuchtern  der  Welt^  geborten,  wie  die  goldene 
Bulle  die  Churfdrsten  nennt,  haben  sieh  Zustimmungsurkunden  er- 
halten, von  H.  Albrecht  Ton  Oesterreich  (Eger  24.  Dec.  1374),  Ton 
dem  Burggrafen  Friedrich  Yon  Nürnberg  (Eger,  29.  Dec.  1374), 
von  dem  Grafen  Eberfaart  von  Wilrtemberg  (Nürnberg,  8.  Dec.  1374), 
von  den  Landgrafen  von  Thüringen  Friedrich,  Balthasar  und  Wil- 
helm (Eger,  31.  Dec.  1374).  Man  darf  aber  doch  wohl  überzeugt 
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s)  I.  c.  o.  tt. 
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sein.  (Ui88  der  T<irsiehtige  Kaiser  auch  noeh  mit  andern  FQrstea 
nnterhandeU  und  sie  gewonnen  hatte.  H.  Albrecht  verApreeh  deo 

K.  Wenzel  anzuerkennen  und  ihm  zu  helfen,  oh  er  bei  Lebzeiten  des 
Kaisers  oder  nach  dessen  Tode  gewählt  würde.  In  ähnüoher  Weise 
dnn  kten  sich  auch  der  Bui  -gi  at  von  Nürnberpr  und  der  Grat*  von 
Würtemberg  aus.  Den  Laudgraten  von  Thünngcu  sagte  Weniel 
£r8atx  der  Kosten  und  Bekräftigung  ihrer  Handfesten,  dem  Burg^ 
grafen  nach  erfolgter  Krönung  ikstatigung  seiner  Privilegien  ond 
TorsÜglicb  des  Rheinsollee  suSelae  au;  dem  Herzog  Aibreeht  aber  Ter* 
sprach  der  Kaiser  ein  Jabr  nach  erfolgter  Wahl  Weuel*s  10.000  Schock 
Prager  Groschen  oder  die  Auslösung  gewisser  Schlosser  und  G&lteii; 
Weniel  aber  nach  erfolgter  Krönung  BestStigung  aller  Freiheiten  >). 

Es  ist  nun  die  Frage,  oh  die  von  K.  Karl  zu  Gunsten  der  Erh- 
liclikeit  gebi-.icliii  u  Opfer  an  Reichsgut  und  Reichsrechten  dem  End- 
zwecke eiilspiachen,  ob  das  erreichte  Ziel  der  Hohe  de?«  Kaufpreises 
gleichkam?  Man  kann  dic:»c  Frage  von  einem  doppelten  Standpunkte 
aus  betrachten»  dem  des  Reiche«  respective  des  Kaiserthams  und 
dem  böhmischen. 

Von  dem  ersteren  aus  betrachtet,  war  die  Wahl  Werners  lum 
romischen  Konige,  wenn  sie  wirklich  erfolgte,  der  erste  Schritt  aar 
Erblichkeit  des  Kaiserthrones,  eine  Rflekkehr  lu  jenem  poliUsehen 
Systeme,  welches  unter  den  sftchsichen,  frfinkischen  nnd  sehwSbi- 
sehen  Kaisern  gegolten  hatfe,  und  durch  welches  Deutschland  gross 
geworden  war.  Die  Aufgebung  der  so  eigenthümlichen  Mischung  vori 
Wahl-  und  Erbreich  war  wohl  im  XHI.  Jahrhundert  als  das  Palla- 
dium der  deutschen  Freiheit  angesehen  norden,  hatte  aber  von  den 
Tagen  Otto's  IV.  an  Zwiespalt  und  Bürgerkrieg  erzeugt.  Das  Haus 
Habsburg,  welches  dasselbe  Princip  verfocht,  welches  jetzt  Kari  IV. 
aufstellte,  war  in  dem  Versuche  erst  Rudolf  s  Sohn,  dann  seinen  Enkel 
aaf  den  deutschen  Thron  au  erheben,  erlegen.  Auch  Ludwig  der 
Baier  hatte  daran  gearbeitet,  das  deutsche  Konigtfaum  bei  seinem 
Hause  lu  erhalten;  er  war  in  diesem  Bestreben  fon  dem  Königthum 


1>  Dl«  Urkaadra,  wddia  Weiuicker  in  Bexug^  «uf  «lie  Verbtodung  K.  K^trl  s  unJ 
K.  Wmsab  Mit  Nlrabarf  wtA  «adtni  ItoiekMUdItB  avt  im  Ukn  1367,  13«8, 
1S70  «Blar  dar  Babrik  Gaarimaaf  iar  RaiakMliaia  aMInckaa  Ua«.  «Mthall« 
aar  dai  fawSkaUeba  Vanpraeha»  aisaa  Baadaa  aaf  Ubaaaaail  «iar  dar  Tattkaidi- 
ftng  Waaifla  ab  ESaig  vaa  BSkM  llr  daa  IM^U  1.  Karfa.  Aaf  daaLaUlaiw 
WakI  faa  I.  1170  kakaa  tia  kalaan  dJraalaa  Baaif. 
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KaiTs  IV.  überrasclit,  vou  ihm  iil)erflr!f^elt  worden.  Somit  hatte  Karl, 
Avelclier  nie  vergass,  dass  sein  Gro.ss.vater  der  erste  römische  Kaiser 
seil  1250,  der  Wiederhersteller  des  Kaisertliuins  war,  eine  unver- 
denkliche  Praxis,  eiae  alte  Kaisergewohnheit  für  sich,  welcher  erst 
seit  dem  UotergUDge  der  Staufen  eine  andere  siegreich  entgegea 
getreten  war.  Gelang  es  ihm  aber,  eine  neue  Kaiserdynastie  zu 
schaffen,  die  fttnfte  Deutschlands,  so  war  auch  xu  hoffen,  dass  dem 
Zerfall  des  Reiches  gesteuert,  und  durch  die  Einheit  der  Dynastie 
die  einigenden  Momente  das  Obergewtcht  Ober  die  trennenden  und 
aii05senden  erhatten  wOrde. 

Vom  höhmischen  Standpunkte  aus  gestalteten  sich  die  Sachen 
vuraus.Mclitlich  so,  dass  durch  die  Wahl  WenzePs  zum  nnnischen 
Könige  iiieht  nur  die  grossen  deutsehen  Erwerbinigeii  Karl's  erhalten, 
sondern  auch  vererbt  werden  konnten.  Erst  durch  die  Luxemburger, 
d.  h.  durch  eine  nicht  cechische  Dynastie  war  Böhmen  ein  Gross- 
staat geworden.    Erst  durch  das  von  Otokar  IL  versehmähte 
deutsche  K5nigthum  und  Kaiserthum  war  der  KSnig  von  fidhmen 
der  erste  Monareh  der  Christenheit  geworden.  Von  einem  wirklich 
patriotischen  und  wahrhaft  nationalen  Standpunkte  aus  musste  daher 
alles  aufgeboten  werden,  dass  diese  Stellung  erhalten  werde,  was 
eben  nur  mSplich  war,  wenn  das  römische  Königthum  sich  vererbte. 
Im  letzteren  l  alle  allein  war  rlie  Aussieht  vorhanden.  Schlesien, 
dessen  Fürsten  sieb  noeb  immer  V(»n  Gultes  dnaden  scbrieben,  die 
beiden  Lausitze,  Brandenburg,  die  baieriscben  Territorien  zu  be- 
wahren und  aus  deu  zahireieben  Eoclaven  grössere  Landercomplexe 
BU  bilden.  Es  gehört  wirklich  ein  nicht  gewöhnlicher  Grad  von  Ein- 
genommenheit daau,  diese  Stellung  Böhmens  zu  verkennen  und  in 
ihrer  Aufgebung  ein  grosses  nationales  Werk  zu  erblicken.  Nun 
freilich,  der  Anschluss  an  Deutschland,  die  Erlangung  des  Kaiser* 
thums  hat  B9hmen  gross  gemacht;  aber  die  cechische  Nation  war 
nicht  fShig  den  grossen  Gedanken  Karl's  zu  verfolgen.   Sie  tTnclilete 
von  ihrer  eigenen  p  o  I  i  t  i  s  <•  b  r  n  Grösse   n  a  l  i  o  n  a  I   ertli  üekl  zu 
werden  und  /og  eben  desliali)  den  liiisitismus,  diesen  Typus  nationaler 
Beschränk Uieit,  einer  Stellung  vor,  die  weise  behauptet,  klug  ver- 
mehrt, Böhmen  die  Suprematie  in  Europa  verschaffen  konnte.  Es 
gab  vom  politischen  Standpunkte  aus  far  Böhmen  keine  grossere 
Thorbeit,  als  nicht  in  den  Bahnen  K.  Karls  fori  zu  wandeln.  Leider 
ist  es  dennoch  geschehen  und  will  man  jetzt  das  cechische  Volk 
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glaflben  mucheii,  wie  weise  es  handelte,  dass  es  den  eigentlieh 
konigUehen  Gedaaken eioigea beschrSaktea  nationaien  Fttbrem  lu 
Liebe  und  ron  diesen  yerftibrt,  aufgab. 

Nachdem  nun  die  Angelegenheit  mit  den  ChurfBrsten  so  weit 

gekomnu'n  war»  dass  sie  sich  entschlüsseii,  bei  Lebzeiten  KarKs  lur 
Wahl  seines  Sohueü  /ii  schreiten,  gring  sie  ihren  -geordneten  Weg. 
Ende  Mnrz  1376  trafen  sie  in  Nüruherg  zusammen  utui  Mi»lussen 
sie  ihre  Vereinbarung,  am  1.  Juni  (Plingsten)  in  Frankfurt  zur  Wahl 
susammenziikommen.  Nach  alter  Sitte  zogen  sie  aber  zuerst  nach 
Rense  >).  Hier  fand  jedoch  die  Wahl  noch  nicht  statt,  theils  \\  eil  es 
sich  darum  handelte,  ob  Ludwig  von  Meissen«  Bischof  von  Bamberg, 
wirklieh  als  Ershischof  von  Mains  ansusehen  sei  und  wihlen  könne, 
theils  weil  die  CrzbisebSfe  von  Trier  und  Coln  im  letiten  Augen- 
blicke noch  »etwas  stossig**  mit  dem  Kaiser  wurden.  Diese  StSsse 
wurden  aber  durch  neue  Concessionen  hei^a'legt  und  nun  zogen  die 
Churlürsteu  mit  dem  Kaiser  nach  Frankfurt,  das  bereits  Wenzel  al> 
Gewahlten  empfangen  w  ollte,  was  jedoch  derHer/ae:  von  Reichern  (der 
Pfalzgraf  bei  Rhein),  welcher  die  Wahl  gesetzlich  leitete  und  alle  ge- 
brfi lieblichen  Formen  beobachtete,  nicht  duldete.  Daun  fand  am  10.  Juni 
1376  in  der  Pfarre  zu  Frankfurt  die  eni^timmige  Wahl  WenzeKs  ia 
Gegenwart  des  Kaisers  statt,  und  das  Reich,  welches  so  lange  Zeit  nur 
iwiespSlttge  Wahlen  gesehen  hatte«  genoss  so  durch  KarVs  Vorsorge 
das  seltene  Schauspiel  einer  einstimmigen  Kdnigawahl,  eine  That> 
sache,  deren  grosse  Bedeutung  die  Opfer  wohl  aufwog,  welche  sich 
Karl  hatte  kosten  lassen,  die  Stimmen  der  Churfursten  zu  geMionen. 
Er  sL'lifst  wiisste  ;un  besten,  was  es  heisse  ein  mitZwiespalt  erwä!iUc*r 
Kr>ni^  7n  sein,  von  Ludwig  und  Friedrich,  von  Adnif  und  AÜM-eebt, 
von  Kn(i(>li  und  Otokar,  von  Richard  und  Alfons,  tieiurich  Raspe  uud 
K.  Wilhelm  nicht  zu  reden. 

Das  sollte  mnn  denn  doch  wohl  bedenken.  Die  goldene  Bulle 
hatte  dadurch  ihre  Bekräftigung  erhalten. 

Auf  die  Wahl  lu  Franjkfurt  am  6.  Juni  folgte  dann  am  6.  JuH 
1376  WenzeKs  KrSnung  zu  Aachen. 

Damit  war  dann  die  Sache  nach  den  Gruiidgesetten  des  deut- 
schen Reiches  und  ohne  dass  von  dieser  Seite  ein  Widerspruch  er- 
folgt wäre,  in  Ordnung  gebracht.  K.  Karl  war  sich  jedoch  nur  zu  >eUr 
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bewosst.  unter  welehen  Verhältnissen  er  selbst  das  romisehe  K6nig- 
thum  erlangt,  wie  lange  es  gedauert,  bis  er  die  Einheit  desselben 

wieder  hergestellt,  und  mit  welchen  kaum  zu  bewSltigeiiden  Schwie- 
rigkeiten er  zu  kfimpfcn  liatle,  l>is  er  ihmmi  Jithre  nach  der  Ca[)itiila- 
tion  von  Avifrn  in  und  unter  einem  andern  rniififieate  das  Kaiserlhnm 
erlangle.  Der  Streit  in  Dentscidand  um  da'^  Kuingthnm  war  freilich 
beseitigt;  S»ne  denn  aber,  wenn  der  Papst  den  Gewählten  nicht  aner- 
kannte, ihm  die  KaUerkrilinung  verweigerte  und  Wenzel  nach  dem 
Vorgange  des  eigenen  Vaters  Bedingungen  setste?  Was  konnte 
Vater  und  Sohn  Schlimmeres  begegnen,  als  in  dem  Augenblicke,  als 
das  Reich  geeinigt  war,  ein  kirchliches  ZerwQrfniss  su  erfahren, 
«twa  die  Ungiltigkeitserklfirung  der  Stimme  des  Ershiscbofs  von 
Afainz,  oder  ein  Beharren  auf  den  Ooneessionen  KarPs  yom  22.  April 
1346,  so  weit  dieses  die  verändeid  ii  /Ceitunislände  erlanbten? 

Karl  hatte  die  Ai».su  ht,  seihst  nach  Avjgnon  zu  gehen  und 
durch  üiündliehe  Unterhandlungen  P.  Gregor  XI.  Tür  seinen  Lieb- 
lingäplan  zu  gewinnen.  Allein  mehr  wie  je  hielt  ihn  £ude  März  sein 
gewohntes  Leiden  TOn  der  Rebe  ah,  weshalb  er  seinen  Caplan 
Odolerlus  Rangonts  nach  Avignon  sandte,  dem  Papste  Kunde  zu 
gehen  von  dem  Beschlüsse  des  Churfursten  am  1.  Juni  die  Wahl 
Wensers  Tarzunehmen  (Nürnberg,  30.  Mira  1376).  Aus  der  Ant- 
wort des  Papstes  vom  4.  Mai  gelit  nun  der  merkwQrdige  Umstand 
hervor,  dass  Karl  die  Angelegenheit  sehon  frOher  bei  dem  römischen 
Stuhle  angebracht,  dieser  aber  die  Wahl  Wenzel's  bei  l^ebzeiten 
seines  \  at;'rs  für  so  unj^eeii^nct  erachtet  hatte,  dass  P.  Gregor  XI. 
deshalb  einen  eigenen  Aunli  is  leji  Uischüt  Thomas,  an  den  Kaiser 
sandte  und  ihm  gewisse  Bedingungen  vorlegte.  Nur  mit  Mühe  hatte 
P.  Oreii^or  dazu  die  Zustimmung  der  Cardinäle  erlangt,  Karl  aber 
den  Nuntius  mit  der  Erklärung  zurOckgesandt,  dass  er  einige  der 
ihm  vorgelegten  Cnpitel  annehme  und  insbesondere  dem  Verlangen, 
mit  seinem  Sohne  nach  Avignon  zu  gehen  und  dort  die  von  ihm  an- 
genommenen Bedingungen  zu  erfiillen,zu  entsprechen  gedenke.  Dieses 
sei  aber  nun  nicht  mir  nicht  geschehen,  klagte  jetzt  der  Papst,  sondern 
in  dem  kaiserlichen  Schreihen.  das  der  ('aplan  Odoleri  dem  Papste 
Oberbrachte,  von  den  bereits  angenummeneu  ikdingungen  Umgang 
genommen  worden  Der  Papf  t  forderte  den  Kaiser  auf,  mit  der  W  ahl- 
handlung nicht  voranzugehen,  sondern  im  Sommer  nach  Avignon  zu 
kommen:  wenn  es  ihm  aber  aus  Gesundheitsrücksichten  nicht  mög- 
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lieh  sei,  seinen  Sohn  allein  lu  senden.  Wenn  daher  unter  dieses 
Verhillnissen  die  Vornahme  der  Wahl  sehen  Statinen  errege,  so  sei 
dieses  noeh  mehr  der  Fall  mit  der  angekündigten  Vornahme  der 

Krönung;  ohne  dass  der  Gewählte  vom  Papste  bestätigt,  ««eine  Wahl 
bekrfiltigt  sei,  diiile  er  nicht  f2:eki(int  werden,  noch  sein  königliches 
Anil  verrichten.  Karl  möge  vermeiden,  duss  nicht  die  ganze  Sache  als 
fruchtlos  .sieh  darstelle,  die  Ankunft  des  Cardinais  Robert  abwarten 
und  unterdessen  Odibert  von  Salo  (Ihropst  von  Pignans),  den  der 
Papst  an  ihn  sende,-  anhören.  Letzterem  wurde  dann  noch  am  18.  Mai 
der  Bischof  yon  Agen  heigeetellt,  weil  Cardinal  Rohert  nicht  naeb 
Deutschland  kam,  sondern  plötzlich  nach  Italien  ahgehen  mussle.  So 
standen  sich  denn  1376  der  Papst  mit  dem  Cardinalscellegiam  und 
der  Kaiser  mit  dem  Churfiirsten  beinahe  so  schroff  in  ihren  An- 
schauungen gegenüber,  als  dieses  1346  der  Fall  gewesen.  Der  Ein- 
tluss  auf  da.s  ütutsche  Konigthuin,  welchen  das  Königscbisma  den 
Fap.stcu  verliehen,  und  die  Rechte,  welclir  ;iiis  damals  c:emachten 
roncpssionen  getlus.scii  waren,  wurden  )«'.slgt' halten  und  geltend  ge- 
macht, wo  es  sich  um  eine  einheitliche  Wahl  handelte.  Andererseits 
war  aber  Wenzel  noeh  ein  Knabe,  und  wenn  der  Papst  ihn,  deo 
schwierigen  VerhAllnissen  der  Gegenwart  gegentther,  für  untauglich 
erachtete,  konnte  man  wenig  Triftiges  gegen  diese  Ansicht  einwenden. 
Bei  Lebseiten  Karl's  den  unmündigen  Sohn  su  wSUen  und  damit 
den  Anfang  lu  einer  gewissen  Erblichkeit  des  Kaiserthrones  » 
machen,  widerstritt  allen  IVaditionen  des  rSmischen  Stuhles;  ein 
Cleuu  ns  VI.  halte  sich  noch  viel  stärker  dagegen  ausgesprochen,  als 
P,  (Irrjjor  XI.,  der  Freund  k.  k.n  rs.  Dieser  aber  hatte  offenbar  einen 
fi'hk-riiaflen  polilisclien  Schritt  f^etnacht,  als  er  zuerst  auf  die  He- 
dingungen  des  Pap.<ites  einging  und  dann  plötzlich  auf  der  Basis  des 
churfürstlichen  fieselilusses  vom  30.  März  davon  Umgang  nahm  und 
nur  die  goldene  Bulle  als  Richtschnur  ansah.  Die  Erwlhnung  der 
Krankheit  des  Kaisers  im  FrQhlinge  1376  darf  flhrigens  rielleieht 
als  ein  FIngerxelg  gelten»  warum  die  ChurfUrsten  sich  entschlossen» 
Wahl  und  Krönung  Wenzcrs  nicht  Iftnger  lu  ferachiehen. 

Die  Gesinnungen  des  Papstes  treten  aus  der  Instruction  Ar  den 
Nuntius  Odibert  unverhohlen  hervor.  Gregor  erklarte  sich,  was 
wohl  zu  bemerken  ist,  nieht  gegen  den  Plan  des  Kaisers,  sondern 
verlangte  nur,  dass  das  Wahlgesdiäft  in  der  crehöriu^^Mt  und  verab- 
redeten Webe  (per  modosdebitos  et  concordiler  ordiuatosj  JtuKude  ge- 
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fßhrt  werde.  Bereite  seien  in  Arignon  Anstalten  sam  wGrdigen 
Empfange  des  Kaisers  and  des  Kdnigs»  deren  Ankunft,  nach  Karls 

Zusage  vor  der  Wahl  §tattfinden  sollte ,  getroffen  worden.  Die 
Sache  »sei  neu  und  uin  iliürl,  6uss  bei  Lebzeiten  {lr<  Kniscrs  sein 
Sohn  jjewählt  wertie.  Nur  mit  g'i  its^jei'  Mühe  hahe  il«  i-  Papst  die  Zu- 
stiinniuug  tler  Cardiniile  gewinnen  können  und  er  üui.s.se  daher  den 
Kaiser  und  den  König  bitten,  Yor  der  Wahl  nach  Avignon  zu  komnneu, 
um  die  vomKaiseraugenoTTimenen  Bedingungen  SU  erfüllen.  Bereits  sei 
es  Oberall  bekannt,  dass  der  Kaiser  kommen  werde;  es  wOrde  eben 
desshalb  den  fibelsten  Eindruck  maehen,  wenn  er  nicht  komme.  Ebenso 
wäre  es  für  Wentel  wGnschenswertb,  dass  er  kSme.  die  Cardinäle 
ihn  sfihen  und  er,  wie  man  holTen  könne,  eine  grossere  Verehrung 
der  Kirche  mit  sieh  nühme;  dsdurch  wQrde  sich  ein  unauflösliches 
Band  zwischen  ihr  untl  ihm  bilden,  welches  ebenso  zum  ütTentlic-heii 
Kntzen  ilieneii  als  dem  kiiiiiL'^lichfMi  Hanse  zum  Vortheile  und  zur 
Ehr»'  [gereichen  würde.  Zugleich  hahe  der  Papst  sich  mit  dem  Kaiser 
wegen  einer  gesunken  Reformation  (bona  reformatio)  zu  benehmen» 
und  da.  wenn  der  Kaiser  käme,  viele  Fürsten  in  Person  nach  Avignon 
liehen  oder  ihre  Gesandten  schicken  würden,  könnte  um  so  leichter 
Grosses  unterhandelt  werden.  Der  Kaiser  möge  bedenken,  dass  er 
und  sein  Vater  in  ihnlicher  aber  ungleich  minder  wichtigen  Sache 
nach  Avignon  gekommen  seien  und  mit  welcher  Zuneigung  Papst  und 
Cardinfile  in  derselben  vorangegangen  seien. 

Dem  Gesandten  war  aufj^etragen  worden,  nicht  gleich  das  erste 
Mal  dpn  Kaiser  anlaieiksain  zu  inachen,  dass  der  Gewählte,  ehe  er 
niclit  l>es(atigt  worden  war,  sieh  nicht  K'nw'w:  inMuien,  noch  gekrönt 
werden,  noch  königliche  Acte  verrichten  dürfe:  er  möge  deshalb  auf 
das  Verfahren  P.  Johannes  gegen  K.  Ludwig  und  auf  Karins  eigenes 
Benehmen  hinweisen.  Der  gegenwärtige  Papst  könne  es  nicht  mit 
seiner  Ehre  in  Einklang  bringen,  von  diesen  letzten  Vorgangen  gerade 
SU  Umgang  sn  nehmen;  die  Ordnung  mOsste  gewahrt  und  das  Ver» 
sprechen  gehalten  werden. 

Der  Schatten  des  Jahres  id46  reichte  so  in  das  Jahr  1376 
hinein  und  die  Folgen  der  Capitulation  von  Avignon  >)  kehrten  sich 
gegen  den,  der  sie  in  seiner  Jugend  abgeschlossen  hatte. 
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In  der  Audienz,  wek  lie  der  Kaiser  dem  Nuntius  ertlieiite.  stellte 
(Ift'ser  zuerst  das  Verlangen«  Karl  solle  den  Papst  bitten,  für  den  eiaeo 
Fall  die  Churfurslen  zu  ermielitigeii,  Weusel  su  wählen,  so  dass 
dieser  naeh  dem  Tode  Karl*8  oder  bei  deasen  Abdankung  das  Kaiser- 
thum erlangen  und  sich  krfinen  laaaen  könne. 

Diesem  Ansinnen  widerstrebte  aber  der  Kaiser  geradeia;  darauf 
einzugehen»  heisse  seine  Ehre  su  Grunde  riehten.  Die  Churfiirsten 
würden  sich  für  verratheii  glauben  und  den  Kaiser  als  den  Zerstörer 
ihrer  Rechte  bezeichnen.  Es  wäre  zu  furchten,  dass,  wenn  sie  davon 
horten,  sie  ihm  so  viel  Unruhe  bereiteten,  dass  er  sich  vor  ihnen  gar 
nicht  verthcidigen  könnte.  Der  Papst  sei  offenbar  über  die  Ge- 
sinnungen der  deutschen  Fürstenhäuser  schlecht  unterrichtet.  Er 
möge  sich  in  Acht  nehmen,  dass  das  Kaiserthum  nicht  in  die  Hände 
eines  Feindes  der  Kirche  falle.  WIre  ich  sieher,  schloss  der  Kaiser 
seine  Auseinandersetsung,  dass  jene  nicht  meinem 'Hause  feindlich 
sind,  so  wOrde  niemals  einer  von  den  Heinigen  sich  um  dasKaisertham 
bewerben.  Andererseits  gestand  aber  Karl  lu,  dass  Wenxel,  sobald 
er  selbst  zum  Kaiserthum  erhoben  sei,  feierlich  verspreche,  niemals 
einen  Sehritt  zu  tliuji,  dass  ein  anderer  Ver\s  ;iiidter  oder  Nichlver- 
uandter  hei  seinen  Lebzeiten  oder  auf  seine  Abdankung  hin  K^  i^er 
oder  römischer  König  werde.  Nicht  minder  dass  Wenzel  denselbeu 
Eid  leiste  wie  Kaiser  Heinrich  und  er  selbst  gethan,  er  aber  (Karl) 
M'olle  die  VAde  leisten,  welche  sein  eigener  Vater  1346  geleistet  hatte. 
Hingegen  verwarf  er  die  Zumuthuag  vor  Weniel's  Wahl  nachATignon 
tu  kommen.  Jetzt  seien  die  Churßirsten  einig»  aber  der  mindeste 
Aufschub  könne  die  Sache  ffir  immer  Torhindern.  Nor  mit  dergroasten 
Anstrengung  vermöge  er  sie  im  Gange  su  erhalten.  Er  gebe  Hand 
und  Wort,  wenn  der  iHipst  die  Sache  abmache,  nach  Avignon  zu 
kontnien.  Bereits  habe  er  an  den  König  von  Fraukrcich  wegen  sicheren 
Geleites  gcichriehen.  Wolle  aber  der  Papst  in  die  Angelegenheit  nicht 
eingehen,  so  wurde  er  noch  an  dem  Thore  von  Avignon  umkehren. 
Auf  das  Anbringen,  der  Papst  werde  eine  Generalverordnung  erlassen, 
dass  kfinftig  eine  Königswahl  nur  stattzufinden  habe,  wenn  der  Thron 
«riedigt  sei,  dazu  aber  die  pfipstliche  Erlaubniss  erholt  werden  müsse, 
antwortete  der  Kaiser  unter  Hinweisung  auf  die  schwierigen  Gesin^ 
nungen  der  Churflirsten,  er  wQrde  sie  mit  Geduld  ertragen;  die  Frage 
über  KarPs  Abdankung  aber  verschob  der  Nuntius  auf  die  personliche 
Zusammenkunft  des  Kaisers  mit  dem  Papste. 
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Der  Nuntius  erreichte  nuB  ferner  Folgendes: 

1.  Oaee  der  WahlTorgang  bis  cum  10.  Jaai  Terschobeo  wurde, 
und  unterdessen  der  Cardinal  von  Genf  nach  Dentschland  kommen 
sollte.  Die  Ankunft  des  ietiferen  wurde  daher  beschleunigt.  Alt  aber 
die  königlichen  Boten,  die  ihm  entgegengeschickt  wurden,  nach  Basel 
kamen,  trafen  sie  statt  des  Cardinais  den  Bischof  von  Agen. 

2.  Wenn  nun  der  Nuulius  darauf  bestand,  dass  der  Gewählte, 
clie  »'I  kdüi'j  liclie  Acte  vornehme,  oder  auch  aiit  sn*h  des  kiiiiiglichen 
Siegeis  bediene,  die  papstliclie  Bestätigung  erhalte,  so  entstniiil,  als 
der  Kaiser  das  päpstliche  Sehreiben  vom  4.  Mai  den  Churtürsten  vor- 
las, eine  solche  Aufregung  Aber  dieses  ungebührliche,  allen  Rechton, 
aller  Geschichte  entgegengesetste  Verlangen,  dass  der  Nuntius  von 
dem  Kaiser  nur  so  Tiel  erlangte,  der  Gewihlte  habe  ror  der  Krönung 
keine  kSnigliehe  Handlung  lu  Tcrrichten  und  sich  in  keiner  Weise 
in  die  kuniglicbe  Verwaltung  einsumischen. 

9.  IKe  KrSnung  sollte  statt  Johanni  um  14  Tage  spSter  statt- 
finden uijti  in  der  Zvvischenzuil  der  Kaiser  (iesaiidte  zu  dem  Papste 
schicken,  die  Bebtätigung  der  Person  und  atideres  llei  konualtehe  zu 
erhalten.  Länger  aber  als  14  Tage  könne  und  werde  der  Kaiser  die 
Krönung  nicht  verschieben.  Ab»  aber  die  Cburfürsten  von  diesem  Be- 
schlüsse hörten,  wollten  mehrere  Ton  ihnen  die  Wablurkundeu  nicht 
ausstellen  und  erklirten  diesen  Vorgang  gegen  die  Freiheiten  und 
Rechte  des  Reiches  gerichtet. 

npstlicher  Seite  blieb  nun  der  Bischof  von  Nimes  in  Frank- 
furt, die  noch  zu  leistenden  Eide  in  Empfang  su  nehmen.  Der  Propst 
und  der  Bischof  von  Agen  aber  machten  sich  rasch  auf  den  Weg 
nach  Avignon,  aber  unterwegs  gefangen  genommen,  kamen  sie  erst 
mit  den  (lesnndten  des  Kaisers  am  3.  Juli  in  Avignon  an.  Sie  waren 
die  llberljringer  des  ersten  Krönungseides,  diesmal  vor  Allem  Wahl- 
eides K.  Wenzel's.  Der  König  versprach,  wenn  der  Papst  seine  Wahl 
bestätigen  würde,  alle  Eide  und  Versprechungen  Kaiser  Heinrich's, 
seines  Ahnherrn,  und  der  übrigen  erwihlten  römischen  Könige  zu 
leisten.  Er  erklärte  die  Kaiseracten  Ludwig  des  Baiem  ffir  nichtig. 
Er  leistete  Verlieht  darauf,  Rom  und  andere  Besitzungen  der  Kirche 
zu  beseteen  oder  dazu  Hilfe  zu  gewähren  oder  in  diesen  ein  Capitanat 
oder  ein  anderes  Amt  zu  dbemehmen.  Er  TerspraehRom  amKrSnungs- 
tage  zu  verlassen  und  nur  mit  päpstlielier  Erlaubniss  nach  den  Län- 
dern der  Kirche  zurückzukehren.  7.  Wurden  die  Verfugungen  Hein- 
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rieVs  und  Ludwig*s  über  Personen  und  die  ron  diesen  angcnomoienen 
PeraonalTerpflichtungen  für  nichtig  eridfirt.  S.  Ehe  er  selbst  nach 
ItaKen  gehe  oder  einen  anderen  sur  Administration  hinsende«  werde 
er  seine  eigene  Approbation  nach  Kriften  betreiben.  9.  Wen  er  naeb  der 
Lombardei  oder  nach  Tnseien  schicke»  der  solie-scbwSrendenKireben» 
Staat  zu  rertheidigen.  10.  Das  alles  wolle  er  ^etrea  halten  und  des- 
hall)  Prut  uraloreii  an  den  Papst  senden  zm-  Kilülluni^^  dieser  Eide, 
sowie  8  Tage  nach  erhaltener  Bestiitigung^  alles  rfUiticireii ,  was  die 
Procuratoren  festg'esetzt  und  dasselbe  8  Tage  ii;u  h  (Jcc  Krönung  als 
Kaiser  ratificiren.  Weti/el  schwor  ferner  nichts  zu  thuo»  was  diesem 
Eide  entgegen  sei  (II.)  und  12.  Alles  Geschworene  zu  erfOlleo. 
13.  Alle  wider  den  Willen  des  Papstes  eingedrungenen  Bisehdfe,  in 
Deutsehland  wie  im  Kaiserreiche  in  vertreiben.  Endlich  war  14. 
noch  der  Kronungseid  K*  Hetnrich's  Tom  6.  Juli  1312  in  Werner» 
Eide  aufgenommen.  Formell  betrachtet  lautete  somit  dieser  Eid 
gani  und  gar  nicht  anders,  »Is  KarVs  avignonesische  Capitulation. 
P.  Gregor,  welcher  des  Kaisers  Hille  gegen  die  Florentiner  bedurfte 
und  sich  über  sein  V^orgehen  gegen  diese  erfreute,  bestand  jedoeh 
nicht  mehr  darauf,  dass  vor  der  Königswahl  die  Heise  des  Kaisers 
und  des  Königs  geschehe,  sondern  sie  möge  im  Hinblicke  auf  die 
grossen  Kosten,  welche  sie  verursache  und  die  Gefahr,  welche 
aus  der  Vendgerung  herrorgehe,  in  Gottes  Namen  geschehen,  wenn 
nur  Kaiser  und  KSnig  die  gebOhrenden  Eide  leisteten  und  Urkunden 
darfiber  ausstelltcut  und  sweitens,  wenn  nur  nach  erfolgter  Wahl  mr 
Krönung  und  Annahme  des  königlichen  Siegeis  nicht  geschritten 
werde,  ehe  nicht  die  päpstliche  ßestStigung  des  OewShIten  erfolgt  set 
Im  ersten  war  sogar  P.  Gregor,  iia  (iegensatze  zu  den»  was  1H46 
geschehen,  bereit  tnirii/'.iiL: rheii,  bis  niif  die  schriftliche  Ablegung  des 
Eides.  Auf  dem  zweiten  hestatid  er  aber  unwiderruflich,  erklarte 
selbst,  er  werde  Wenzel  niemals  bestätigen,  im  Gegent  heile  seiner  Wahl 
dann  nach  allen  Kräften  Widerstand  leisten,  den  Aachenern  verbieten 
Wenzel  zur  Krönung  aulittnehmen  und  Uii*  ChurfÜrsten  mit  Kirchen» 
strafe  bedrohen  *).  Ks  war  nur  der  Wunsch  ausgedrOckt,  dass  Tor 
der  Wahl  der  Kaiser  und  die  deutseben  PrSlaten,  namentlich  die 
ChurfÜrsten  TonCSln  und  Trier»  sieh  dem  Papste  tur Wiedererlangung 
des  Kirchenstaates  Tcrpflicbten,  Kaiser  und  König  ?or  der  Krönung. 
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nicht  mehr  vor  der  Wahl,  sich  zum  Papste  verfügen  möchten.  Das 
aber  erfolgte  nicht.  Oer  Eid  Wenzels  war  somit  dem  nachgebildet, 
welchen  Karl  von  Luxemburg  aus  am  19.  September  1346  schrift- 
lich geleistet  hatte.  Dieser  selbst  aber  beruhte,  mit  einiiger  Aus- 
nahme einer  durch  den  Umstand,  dass  Karl  am  22,  April  1346  noch 
nicht  Kdnig  war,  gebotenen  stylistisehen  Veränderung  in  Nr.  10,  auf 
der  ayignonestsehen  Capitulation.  Hingegen  fehlten  die  übrigen  Ver- 
pflichtungen, weiche  Karl  damals  auf  sich  genommen,  fehlte  der 
folgenreiche  Köiiigsritt  nach  Avignon  und  was  sich  sonsl  Deiafithi- 
gtjntles  an  ilenselhen  angeschlossen  hfitte.  Es  fehlte  die  Venr«'lHiiiL; 
des  deutschen  Koni^^thnins,  als  wäre  es  ein  Bisthum,  aus  der  Hand 
des  Papstes,  wie  es  Clemenfi  VI.  vorgenommen  hatte.  P.  Gregor  XI. 
bestand  darauf,  dass  in  allem  Zweifelhatten  bei  der  Wahl  WenzePs 
die  Art,  wie  mit  Karl  vorgegangen  worden,  als  Norm  diene.  Sie 
wurde  so  weit  beobachtet»  dass  in  der  Etdesurkunde  selbst  ?on  Hein- 
rich VII.  als  Ultimos  Imperator  gesprochen  war,  weil  er  es  1846  ge- 
wesen und  so  in  dem  Instmmente  von  1346  SU  lesen  war«  —  Karl 
hatte  dem  Bischof  von  Nimes  gegenOher  dieses  ZogesMndniss  ge- 
macht, allein  es  bezog  sich  nur  auf  die  eine  Urkunde  der  Capitulation 
von  Avignon  und  rueht  auf  die  übrigen  Verplliehtungen,  weiche  da- 
mals Kuv\  in  Uetretr  Frankreichs,  Ungarns  und  Polens  auf  sich  nahu»; 
natürlicher  Weise  auch  nicht  auf  diejenigen,  welche  einst  das  Haus 
Ludwig  des  Baiern  betroffen  hatten.  Der  Papst  hatte  sich  überzeugen 
können,  aber  auch  überzeugt,  dass  von  einer  Beeinflussung  der  römi^ 
sehen  K&nigswafal  nicht  mehr  die  Rede  sein  durfte;  dass  jedes  Streben 
dieser  Art  einen  Sturm  des  Unwillens  bei  den  Cbnrflirsten  hervorrufen 
werde,  welcher  dem  Papste  selbst,  nicht  blos  dem  Kaiser  sehr  unge- 
legen kam.  Es  handelte  sich  somit  den  Sehein  su  retten,  und  dahin 
richteten  sich  nun  die  Bemühungen  des  Papstes  und  seiner  Gesandten. 

P.  Gregor  hatte  nicht  erreicht,  was  er  wollte,  Aufscliul»  der 
Wahl  })is  Kaiser  und  Köni^  von  Avigiain  z,iiriu:kkelii  trii,  überhaupt 
nicht,  dass  beide  oder  einer  von  ihnen  nach  Avignon  komme;  er 
erreichte  auch  nicht,  dass  die  Krdnung  in  Aachen  bis  zum  Ein- 
treffen der  papstlichen  Bestätigung  verschoben  wurde;  das  Schau- 
spiel vom  Jahre  1346  hatte  sich  dreissig  Jahre  spiter  nicht  erneuert, 
obwohl  jetst  nicht  lu  besorgen  war,  dass  ein  iweiter  Wilhelm  Occam 
seine  Lauge  Aber  »den  Landboten  der  Geistlichen'*  ausschütte.  Hin- 
gegen verwarf  der  Popst  die  frttheren  kaiserlichen  Schreiben  vom 
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April  1376,  sowie  das,  welcheB  der  Propst  Odolerius  zu  über- 
bringen hatte  und  verlangte  er  ein  neues  Schreiben  des  Kaieere,  in 
welebero  dieser  den  Papst  bitte,  ihm  zttr  Wahl  seines  Sohnes  nun 
K5nig  der  Romer,  der  dann  zum  Kaiser  erhoben  werden  soUle,  seine 
Gnade»  Gunst  und  Wohlgefallen  erweisen  su  wollen«).  Karl 
und  Wenzel  sollten  ferner,  ehe  die  päpstUehe  Genehmigungsurkuade 
auf  dieses  Schreiben  Qberreicht  werde,  dieselben  Eide  Idsten,  wdebe 
Kiül  1111(1  sein  Vater  1346  geleistet  hatten,  und  zu  welchem  Zwecke 
dem  Bist'hot"  von  Agen  eine  rojtie  ihTseUien  mitgegeben  wdi  ii»  n 
war.  Dazu  hatten  sich  auch,  wie  wir  gesehen  haben,  Kaiser  luid 
König  ohne  Anstand  entschlossen.  Drittens  sollte  K.  Wenzel  acht 
Tage  nach  erfolgter  Wahl  alle  Eide  erneuern,  welche  K.  Karl  und 
K.  Heinrich  VII.  den  Päpsten  und  der  römischen  Kirche  geleistat 
hatten.  Bekanntlieh  hatte  es  aber  um  den  Sinn  der  &ide  Heinrieh*« 
eine  sehr  lebhafte  ControTerse  abgesetzt  und  Karl  vergeblieb  sieb 
bemüht,  die  päpstliche  Sentenz  aus  den  Clementinett  tu  entfernen. 
Viertens  verlangte  der  Papst,  Konig  Wenzel  solle,  ehe  er  die  könig- 
liche Verwaltung  übernehme  oder  gekrönt  werde,  entweder  selbst 
zu  iluu  kommen,  uiler  seine  Bevuilmäehtigten  schicken  und  um  Be- 
stätigung der  Approbation  bitten,  sowie  nm  das.  \vas  herkömm- 
lich sei,  dass  die  gewählten  röniisehen  konige  darum  bäten.  Ehe 
aber  nicht  die  Bestätigung  erfolgt  sei,  solle  er  weder  die  Krone 
empfangen,  noch  sich  der  Admini.stration  unterziehen.  Fünftens  solle 
Wenzel  im  Geheimen  schwuren,  bei  seinen  Lebzeiten  weder  einen 
Verwandten,  oder  einen  Nicbtverwandten  zum  rfimisehen  Konige 
wftblen  zu  lassen,  ausgenommen  mit  firlaubniss,  Zustimmung  und 
Wohlgefallen  der  Pftpsle.  Wenn  aber  Jemand  dieses  untemähme, 
sollte  Wenzel  es  nach  Krilften  verhindern.  Diese  Verpflichtung  galt 
aiisilnicklich  unter  der  Voraussetzung,  dos«!  Wen/.t  l  /.mu  Kaiserthume 
erhüben  sei  und  seliloss  ebenso  ausdrucklieh  den  Fall  sein»^r  Ab- 
dankung in  sich.  Es  war  endlieli  dem  Nuntius  auf!?etra«;eti  wonien, 
wenn  der  Kaiser  mit  dem  verlangten  Bittgesuche  sich  an  ihn  gewen- 
det hatte,  dann  auch  mit  der  Bekr£ftigun{;sbulle  herauszurücken,  die 
zu  diesem  Ende  mit  dem  Datum  vom  7.  Mai  1376  versehen  worden 
war*).  Der  Papst  bestand  darauf,  dass  seine  Gnade»  Gunst  und 
Wohlgefallen  angerufen  würden.  Bin  kaiserliches  Sehreiben  vom 

*)  rt  graoiam,  (nxonm  «i  bmepltcit«»  «dbUMre  el  praetor«  digmmiar. 
*)  H.  T.  A.  ■.  74. 
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4.  April,  welches  nach  Weizsäckers  Behauptung,  spatt  r  vciTasat  uod 
znrQckdatirt  worden  Ut,  bittet  nor  um  Wohlwollen  und  Zustimmung 
beneTolentiam  et  assensum  <) ,  weshalb  es  mir  schwer  wird,  der 
Meinung  zu  holdigeiit  dass  dieser  Brief  bereits  zurOckdatirt  worden 
sei,  wenn  er  auch  anders  lautet,  als  der  vom  30.  März«),  in  welchem 
der  Kaiser  die  festgestellte  Wahl  und  die  dann  zu  erfolgende  Krönung 
Wenzeli»  mizeigt.  Ich  halte  letzteres  ffir  eclit  uiul  kann  der  Ansieht 
nicht  huldigen,  cinss,  wenn  es  entstiiiult  u  sein  sollle,  auf  AiifTorilerung 
der  Nuntien,  die  aul  gmtia  lavor  et  lieiieplaritmn  zu  iH-.steheii  hatten, 
und  wenn  zweitens  hestanden  wurde,  dass  es  vom  2G.  Ajiril  oder  noch 
früher  datirt  werde,  sein  Inhalt  nur  auf  henevolentia  et  assen.^^Ds  lnuten 
konnte.  Der  Unterschied  zwischen  dem  Schreiben  rom  30.  Marz, 
welches  sehr  dflrr  und  trocken  Ober  die  fieschiasse  der  Churftlrsten 
referirt  und  dem  vom  4.  April,  welches,  wie  es  selbst  siith  ausdruckt, 
cordialiter  et  multum  hnmiliter  gehalten  ist,  seheint  mir  vielmehr 
darin  zu  liegen,  dass  Karl  sich  berufen  fShlte,  dem  offenbar  in  Über- 
einstimmung mit  den  Churl'ürsten  am  30.  März  erlassenen  Notifiea- 
tionsscIireilMMi  an  den  P&pst  ein  t  oniidciitielles  nachfolgen  zu  lassen. 
Kai  l  war  am  30.  Marz ,  wie  die  Xaehsehrift  siv^i,  noeh  schwer 
erkrankt;  es  war  nur  in  der  Natur  der  Dinge  begründet,  dass  er, 
sobald  er  sieh  wohler  fühlte,  ein  herxtiehes  Sehreiben  dem  officiellen 
nachsandte.  Hingegen  trägt  ein  vom  6.  März  datirtes,  bereits  von 
Leibnitz  in  der  mantissa  II.  260,  herausgegebenes  Schreiben  KarPs, 
in  welchem  beneplacitum  in  erster  Reihe,  dann  assensus,  gratia  et 
favor  Torkommen  und  auf  welches  dann  unter  dem  gleichfalls  un«* 
echten  Datum,  3.  Mai,  beneplacitum  assensus  faror  et  gratia  ertheilt 
werden,  wohl  den  Stempel  der  Mache  an  sich.  Beide  sind  auf  Ver- 
abredung verfassf.  Diuin  freilich  ward  gesiigt,  dass  die  \V;dil  eigent- 
lich [lieht  reelillieli  vür«^eriniiiinrn  wenien  iiüniie,  aber  um  de;?  öffent- 
lichen Nutzens  willen  und  mu  dem  Blutvergiessen  zuvorzukommen, 
das  sonst  bei  Wahlen  zu  geschehen  pflege,  wolle  der  Papst 
beneplacitum  assensum  ac  favorem  et  gratiam  zur  Wahl  ertheilen, 
ohne  dass  jedoch  dadurch  den  Ghurfürsten  ein  Recht  erwachse, 
noch  der  romischen  Kirche  ein  Nachtheil. 

Damit  war  eigentlich  erreicht,  was  beide  Theile  wollten.  Wahl 
und  Krönung  waren  ohne  Bceintiüchtigung  der  Rechte  der  Chur- 

i.  c.  u.  73. 
*)  1.  c.  o.  60. 
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försten  und  der  dciilsehen  Nation  erfolgt.  Hintendrein  aber  vereinigte 
man  sieb  über  eine  Fonnei,  welcbe  den  Papst  befriedigte  und  trots 
hochtrabender  Worte  die  Sache  bei  dem  Alten  liees.  Auch  das  weitere 
Verlangen  des  Papstes,  welchem  Karl  eidlich  Terspraeh»  es  sollte 
nicht  noch  emmal  lur  Wahl  eines  römischen  Königs  geschritten  wer* 
den  (Tangermunde,  23.  Sept  1377),  konnte  ohne  BeeintrSchtigimg 
der  goldenen  Bulle  erfüllt  werden.  Die  Angelegenheit  selbst  ver- 
wickeile sich  aber  mit  anderen.  Die  deJinilive  Kückkehr  des  romiseheti 
Hofes  von  Avignon  nach  Rom  war  erfolgt,  al»er  auch  ilerselhe  uun 
der  Willkür  italienischer  Grossen  und  Städte  verfallen,  weshalb 
P.  Grego '  wünschte.  Karl  möge  mit  dem  Könige  von  Frankroieh  eine 
Ordnung  für  Italien  verabreden.  Noch  am  4.  December  1377  hatte 
der  Papst  keine  Kande,  dass  alle  diejenigen  Eide,  welche  Karl  1346 
geleistet  hattet  und  die  andern,  welche  sich  auf  die  Nichtemenerung 
der  rdmischen  Kdnigswabi  hei  Lehseiten  KarKs  oder  Werners  be- 
sogen,  geleistet  worden  waren,  so  wenig  beeilte  und  überstOrste 
man  sich  deutucber  Seits.  Im  Februar  1378  sehreibt  der  Papst,  er 
werde  zur  Confirmation  K.  Wenzel  s  sehreiten ,  sobald  er  dessen 
Eideshiief  den  aber  der  päpstliche  Nuntius  nicht  inithringea 

konnte,  da  VV  euzel  nicht  (in  Tangermünde)  anwesend  gewesen  war- 
DerNuntius  selbst  hatte  seine  Rückkehr  nach  Rom  zuiallig  verspätet. 
Es  ist  für  die  Sache  bezeichnend,  dass  die  Bestätigung  der  Wahl 
unter  P.  Gregor  XL  nicht  mehr  erfolgte.  Erst  trat  seine  Kranheit. 
endlich  am  %7.  Hin  1378  sein  Tod  daiwischeo.  Man  musste  ihm 
nachsagen,  er  habe  in  seiner  Vorliebe  für  K.  Karl  die  Schwierig» 
keiten,  welche  die  Wahlsache  bereitete,  eher  su  beseitigen  als 
su  vermehren  gesucht,  andererseits  aber  aus  den  vorhandenen  that- 
sächlichen  Verhältnissen  unter  Ludwig  und  Karl  bleibende  Rechts« 
Verhältnisse  zu  schaiTen  sich  beniiihi.  Als  ilmi  am  18.  April  Urbno  \  I. 
nachfolgte,  trat  das  gleiche  Bestrehen  auf's  Nene  hervor,  da  die  (  ar- 
dinäie,  festiiaUeud  an  der  Thatsache,  dass  einst  Karl  mit  seinem 
Vater  nach  Avignon  gekommen  war,  darauf  bestehen  konnten,  dass 
dieses  wieder  geschehe,  aufs  Neue  der  Vater  mit  dem  Sohne  am 
romischen  Hofe  erscheine.  Ks  war  femer  sieher,  dass  die  eigentlich 
frauiosische  Partei  unter  den  Cardinilen  nicht  nur  die  RQckkehr  des 
pfipstlichen  Hofes  nach  Avignon  im  Auge  hatte  und  daflkr  angeblich 
seihst  P.  Gregor  bereits  gewonnen  war,  sondern  auch  dass  in  ihrem 
Sehoosse  der  Plan  reifte.  K.  Karl  V.  von  Frankreich  sum  Papste, 
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statt  K.  Karl  aber  Karl  VI.  von  Frankreich  cum  Kaiser  lu  machen. 
Auch  jetzt  entschloss  sich  Wenzel  nicht  nach  Rom  zu  gehen;  wohl 
aber  durfte,  wie  es  üblich  waiv  eine  Gesandtschaft  nach  Rom  ge- 
gangen sein,  den  ueucu  Papist  zu  bt'!j:riissen.  Von  dessen  Seite  hatte 
jedoeh.  wie  er  selbst  am  29.  Juli  1378  sieh  ausdrückte,  die  Be- 
stätigiiiifr  keiiuMi  Aiist-.iinl  ' ) ;  '»ur  von  aiiswfirts  war  fiii  Aufschub 
Teraniasst  worden.  Statt  tiner  Bestätigung  t  rtolgte  dann.  Gel.  t378, 
noch  eine  zweite,  indem  von  Fnndi  aus  ClenuMis  VII.,  Robert  Cardinal 
von  Genf,  welcher  1370  von  Avignon  nach  Frankfurt  zu  gehen  be- 
stimmt war,  aber  dann  als  Legat  nach  Italien  zog,  jetzt  als  schismati* 
scher  Papst  Wenzel  bestätigte.  Dieser  letzte  Act  unterliegt  aber 
schweren  Bedenken,  da  nie  and  nimmermehr  eine  feierliche  Gesandt- 


t)  Aoadracklleh  ragt  lach  Crbu  Tl.  niebi  holde  rita  CtoaMitt»  TIL  M  Bilus, 
Y.  P.  A.  II,  p*  4at  i  VriMD,  wetebcB  d«r  BUngnfh  mw  meh  aeineB  Tonianea 
fiarttolonea«  amat,  Inbe  W*u«l  bMtlligl,  mm  pelitwi  Ml  r«q«iliitas  p«r  eun,  wm 
iMofene  mtm  krau,  dtM  nidit  «Im  feieriiohe  0«iaaiHi«luift  gerade  dMbalb  aaeb 
Roa  ging.  £•  tat  aber  f(»r  nicht  irahrsrheinlicli,  dttsa  keine  ofßcielle  BegrrIJMaf 
de«  neugewiblten  Papstes  durch  Kaiser  und  König  stattAtnd  uml  l>«-i  ili)-«<T  Ge- 
legenheit nicht  die  BestStiguix^  zur  Sjirachf'  ^'ckommen  wäre.  K«  ist  ferner  auch 
gar  lietn  Grund  Torhandpn  i<n  /  u  nt  h  iiit>n,  wenn,  wie  aua  Kcovius  137ä,  Xlil  mit 
aller  Sicherheit  hervorgebt,  andere  Miietitti  die  gewühntichen  Begräaaungagesandt« 
«chaflen  abaandten,  dies  gerade  von  Kaiaer  und  dem  römiachen  Könige  nicht  ga» 
aebabaa  aeia  tallia.  Obrigan»  bl  es  gans  fabcb»  wa«  dar  Biograph  maidet,  daMKarl 
aleb  daebalb  Urbaa  VI.  aawandla,  wall  diaear  Wanaal  basMCigla,  aondara  eiafkab 
aat  dam  Ornnda,  weil  dlaCardiaila,  av  valiAaB  aoeb  dar  aaebaialtga  aebimatltaba 
PapitClaeMaa  gabSrla,  Urbaa*!  WabI  ale  raabtailMig  Tarkftadigt  hatten«  Wohl  «bar  lal 
aa  baaeiabaaad,  da««  Weasal*«  Betlitigoag  dveb  Urbaa  VI.  an  Zt.  Juli  ant  ar> 
folgte,  als,  wie  zwei  Tage  früher  Marsillus  rnn  Ing^hen  nn  die  Uaiverstlil  Haidal- 
berg achrieb  (Spomlanus,  Ann.  ncclesiast.  cont.  I.  p.  GOl)  i]ie  in  Anagni  veraammel« 
feil  13  Cardiniiie  hereits  an  die  l>et  IVhan  VI.  in  Tivofi  helindlichen  4  italienischen 
l^Hnhnale  ilie  Aiiir<>r<leriinn;  hatten  erj^ehen  latsen  .  »ich  mit  ihnen  r\i  \i  t  riiiii?en. 
Daher  erklärt  sieh  auch,  warum  die  Beatiitiguiig  omiaaia  sulüiiinitatihu!)  in  tHlihus 
obaervarl  aansuetis  (Baluz.  1.  c.)  and  aatar  Entschuldigungen  Ton  Seite  dea  Papstes, 
daN  aia  aiebt  frfibar  geeebab,  atall  fand.  Die  Baalitigungsarkande  das  üegen- 
papitaa  erkUrt  rieb  aber  Toa  aalbat  dadareb,  data  er  den  Cardinal  WUhate 
fon  Agrifalio  ala  aaiaaa  Legaten  nach  das  ragaaia  Bobeauia  ac  Aiaaennfae  ab- 
•aadte  (Siebe  Urkaada  dCVil  bat  Balaa.  II,  S.  84S).  Ba  bedarf  aar  dlaMr  ThatMaba 
an  aieb  blar  aa  nachen,  warum  der  Tag  nicht  angegeben  war.  Ward  der  Legat 
angenommen,  10  arard  die  Bulle  vollstiindig  ausgefertigt  und  überreirlit.  Wfirc!  <tre 
nicht  angenommen,  nn  hlieb  sie  Entwurf.  Der  Ausdruck  repnum  Hohemiae  et 
Alainaniiiae  weist  iihrigeus  auf  zwei  Dinge  hin.  I.  auf  einen  frrinziisiscbea  Ver* 
fn<<ior  der  rtiille  und  2.  auf  den  bereits  stattgebableu  lud  Kaiser  Kacl's. 

Silib.  d.  phU.>hiit.  Cl.  LX.  Bd.,  lU.  Hfl.  44 
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Schaft  bei  Lebzeiten  Rarrs  es  wagen  konnte,  sieb  an  den  Geji^n- 

papst  um  Bestätigung  Wenzels  zu  wenden  und  es  sieher  steht,  <la^> 
letzterer  iiher  das  Vorgehen  der  schismatischen  CmtJiii;ilt  aut  «las 
Aeusserste  eibdst,  nach  dem  Beispiele  seines  Vaters  miverruckt  an 
Urban  Vi.  testhielt.  Die  Urkunde  P.  Clemens  VII,  ohne  Tages-  uud 
Jahreszahl  daii  meiner  Überzeugung  nach  oicbt  uuter  die  ausgefer- 
tigten und  somit  eigentlich  historischen  Documente  ges&hlt  werden. 

Bei  näherer  Betrachtung  stellt  sich  einfach  heraas,  dasa  Papst 
Urban  VL  den  König  Wenzel  erat  dann  bestStigle  <)•  alaeraelbat 
Ton  den  abtrünnigen  Cardia&len  mit  AbsetsoDg  be- 
droht wurde.  Seine  Bestätigung  rerlor  dadureh  ron  selbst  allen 
Werth.  P.  Urban*s  Gegner.  Clemens  VIL»  der  die  Vorgänge  im 
Cardinalscoltegium  sehr  wohl  kannte,  und  selbst  erst  gewählt  worden 
war,  weil  der  Plan,  Karl  V.  von  Frankreich  zu  \s  ;ililen,  nicht  dnrch- 
zubnngea  war,  bestatiprto  gleichfalls  (Jen  konijj;,  r!il\\iM|iT  nn  hts 
davon  wissend,  dass  ihn  Urban  schon  bestätigt  hatte,  oder  doch  in  der 
trügerischen  Hoffnung,  Wenzel  (wenn  auch  kaum  den  wenigstens 
Oct.  1378  noch  lebenden  Karl}  für  sich  lu  gewinnen.  Von  dieser 
Bestätigung  war  noeh  weniger  zu  halten. 

Die  Frage,  um  welche  es  sieh  jetzt  noch  handeln  kann»  be- 
steht darin:  wie  unterschied  sieh  die  Wahl  Karra  IV.  toü  der 
seines  Sohnes?  Die  Antwort  liegt  zum  Theile  schon  in  dem  Ge- 
•  sagten.  Oie  gemeinsame  Grundlage  bildete  die  Capitulation  toh 
Avignon  vom  22.  April  1346.  Jedoeb  fehlten  die  weiteren  Verpflich- 
tunpt'ii,  welche  k;u  i  I\ .  in  Ubereinstimninng  mit  ^t  inem  Vater  auf 
su  h  iiiiliin  nnd  die  ihn  in  seiner  ganzen  könii^liclien  Politik  heen^-ten. 
Lin  wesentlicher  Unterschied  bestimd  lerner  darin,  dass  kai  l  s  \\  ahl 
von  P.  Clemens  betrieben,  beiordert,  ja  beinahe  anbefohlen  unter  * 
der  Drohung  erf  olgte,  der  Papst  werde  auf  dem  Wege  der  Provision 
vorangehen,  und  doch  nur  eine  schismatiscbe  war.  Sie  fand,  wie  der 
Pfalzgraf  bei  Rhein  dem  Könige  Yon  Polen  sehrieb*),  nicht  statt  am 

()  D«d«rch  «rklSrt  sich  «ach,  d«M  nicht  nahr  auf  telBein  pcrtSnlicbcn  EracheiaMi 
beaUnden  wird,  •ondern  jetzt  «reh  eher  Aer  Pap.^t  «ntschuldf^ft,  dat«  er  Wentel 
nicht  •chon  frrih«>r  h»»iitili^t  hnhf».  Ds^  war  Aif  ermtf  Wirktinj^  dfn  Srhi<nii*,  wei- 
chet di«  Päpste  Ton  den  Königea  ihre  Obediens  abhingig  miichte  uad  d**  piptt- 
liehe  Btaatencyrtem  in  •«inen  Fnadamcnten  er«ch9tt«rtc. 

S)  im  Anasttf  e  b«i  Körner  «i».  ficeard  II,  p.  1076.  |,Datae  tuiit  per  «e  iptnm  et  P.  Cl*- 
•mlw  tn.  «1  pw  Bil4owimn  Arekiepiseop«»  Trfinnaum  p«eoiM  ImmÜm- 
UIm  prlftflpaw  iiactorilMU. 
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rechten  Orte,  nielit  zur  recMen  Zeit;  es  fehlte  ihr  die  zur  recht- 
mässigen Wahl  notln\  endige  Einberufung  der  Churturstcn  durch 
den  Pfalzgrafen  hei  Rhein,  wenn  auch  bei  beiden  die  Haudsaibe  für 
die  ChiirfOrsten  eine  zweite  gemeiü«5ame  Unterlage  bildeten.  Eine 
dritte  konnte  man  darin  finden,  dass  Karl  wie  Wenzel  bei  Lebzeiten 
ihrer  Vorgänger  im  Reiehe  zu  Köaigeu  gewählt  wurden.  Alleiu  diese 
ist  scheinbar.  Bei  Karl  s  Wahl  gingen  die  Wahlfüraten  von  dem 
Satze  aus,  dass  das  Reich  erledigt  sei.  Nicht  sie  setzten  K.  Ludwig 
ah,  sondern  vacante  imperio  schritten  sie  zur  Neuwahl.  BeiWenzers 
Wahl  handelte  es  sich  darum,  bei  Lehzeiten  des  rechtmässigen 
Kaisers  und  mit  Aussichtnahme  seiner  Abdankung  oder  seines  Todes 
ohne  Schisma  und  ohne  Umgehung  einer  Reehtsform  einen  r5mischen 
Konig  zu  wfihten,  dadurch  deifi  Obrigen  Fürsten  einen  Riegel  vorzu- 
schieben, die  Krone  bei  den»  Hause  I^uxemltüi g  /u  erhalten  und  allen 
Krieijen  und  neuen  Streitigkeiten,  welche  bisher  im  Ge!bl«^e  der 
Künigswablen  nach  den»  Tode  eines  Königs  oder  vacante  imperio 
statt  gefunden  hatten^  überhaupt  vorzubeugen.  Dieser  Zweck  wurde 
auch  erreicht,  bis  der  Ehrgeiz  eines  Wittelsbachers  und  eines 
Nassauers  vergass,  dass  die  Wahlherren  Wenzel  für  seine  Lebens- 
zeit gewählt  und  ihm  gehuldigt  hatten  und  Stfirme  heraufbeschwor» 
deren  erstes  Opfer  derjenige  wurde,  welcher  im  Jahre  1400  das 
politische  Schisma  zum  kirchlichen  hinzufDgte. 

Wissen  wir,  in  welcher  Art  und  Weise  sich  Kaiser  und  Papst 
benahmen,  so  ist  es  nothwendig,  auch  das  Verfahren  der  Churfursf en 
zu  beleuchten.  Sie  halten  sich  z.igernd  für  die  Wahl  ei  kkn  t.  ihre 
Unabhängigkeit  behauptet;  der  Kaiser  musste  ihre  Zublinnnuiig  er- 
ringen und  als  er  die  Freiheit  nn<!  Unabliän|>:igkeit  der  Wahl  nicht 
eifrig  genug  vertheidigte,  stand  der  ganze  Wahlact  in  Gefahr  rückgängig 
zu  werden.  Mehr  ais  der  Kaiser,  welcher  sich  dem  Papste  nachgiebig 
erwies,  gingen  sie  von  der  Oberzeugung  aus,  dass  die  goldene  Bulle 
die  einzige  Richtschnur  ihres  Handelos  sei.  Auch  die  Vorbesprechung ' 
zu  Rense  sicherte  die  Unabhängigkeit  ihrer  Wahl.  Der  Kaiser  erklärte 
den  Frankfurtern  am  3.  Juni,  Papst  and  Cardinftle  hStten  Jren  gutea 
willen  und  vollbort  (Consens)  sovil  und  sie  angehöret,**  zur  Wahl 
gegeben,  was  olTenbar  anticipirt  war «);  dieChurfiirsten  aber  machten 
die  Wahl  bekannt,  erklärten  dass  sie  gehuldigt  hätten  und  forderten 
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zur  Huldigung  auf«).  In  diesem  Sclireiben  ist  von  dem  Papste  keine 
Rede,  sondern  die  Angelegenheit  M'ird  behandelt  als  das,  was  sie  war» 
eine  Sache  der  deutschen  Nation  und  der  Churfürsten  des  Reiches.  Den 
Gelöbnissen  der  ChurfQrsten  entsprechen  die  Versieherungen  des  Kai- 
sen und  Königs,  den  ChurfQrsten  beiiustehen  und  ihre  Rechte  zu  schirm 
men  (12.  Juni  1376).  Jeder  einzelne  ChurIQrst  Qbersandte  sodann  dem 
Papste  ein  Schreiben  fiber  den  Wahlvorgang,  die  Einstimmigkeit  der 
Wahl  und  das  Verfahren  nach  Recht  und  Herkommen.  Der  Papst 
wird  aber  nicht  gebeten  die  Wahl  su  bestätigen,  sondern  1.  Weniel 
König  der  Römer  zu  nennen,  2.  denselben  des  Kaisorthums  würdig 
zu  erachten,  3.  ihm  selbst  dereinst  die  Kaisriknuie  aufzusetzen 
(10.  Juni  iU7<i)aj.  Sie  hatten  sich  und  ihren  Uechtea  dadurch  nichts 
TCrgeheii. 

Was  Wenzel  betraf,  dessen  Schreiben  natürlich  ¥on  K.  Karl 
ausgingen,  so  nnnufe  »>r  sich  in  dem  Instrumente  über  seine  Eides* 
leistong  an  den  Nuntius  Thomas  Ton  Amanati  vom  16.  Juni  nur 
electus«),  nicht  König  der  Römer,  ging  somit  in  die  päpstlichen 
Anschauungen  und  die  Ausdrücke  seines  Vaters  vom  J.  1346  ein.  Er 
sandte  den  Bischof  Ekhart  von  Worms,  den  Dechanten  TOn  Speier 
Konrad  von  Geisenheim,  später  auch  den  Wissehrader  Dechanten  Kon- 
rad von  Wesel  als  seine  Procaratoren  ab,  den  Eid  der  Treue  für  ihn 
zu  leisten  und  sprach  dabei  seinen  Wunsch  aus,  sieh  der  Wohl- 
meinung  des  Papstes  und  des  röniiselu  ii  Stuhles  zu  fügen  mit 
einer  GerieriilMilliiu'M'ht,   ;d!es  zu  thuH.  aolhw  endig  sei,  um  dh? 

kaiserliche  Salbung  zu  erlangen,  lliebei  nennt  sich  Wenzel  rexHoma' 
norum,  verlangt  und  erbittet  sich  favorem  et  gratiam^,  von  einer 
Best&ligung  seiner  Person  durch  den  Papst  ist  aber  in  dem  Instm- 
mente  keine  Rede,  wohl  aber  in  den  einschlägigen  päpstlichen  Schrei- 
ben, die  immer  von  der  Bestatigungsangelegenheit  reden.  Von  einer 
Nichtausübung  ron  königlichen  Acten  vor  erfolgter  päpstlicher  Bestati- 
•  gung  ist  natQrllch,  je  langer  sie  ausblieb,  desto  weniger  dieSpraebe. 

<)  1.  e.     48,  46. 

*)  TiMlser  Cod.  difloa.  doBisii  Ceinp.  8.  8«4lt  II,  p.  MS. 

*}  I.  «.  p.  8S7  in  RonuuMMna  nfMH  «iMtw.  Wte  dlt  Huk  Ancom  ■wflaHMi  wN«, 

II.  T.  A,,  I,p.  IM. 
^)  Beneplacitis  cotpUre.  Pisek,  2Z.  Sept.  1377. 

io  facta  approbationj«  «lecüoai«.  S7  A.  I,  p.  144,  147. 
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